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Vorwort. 


„Die verſchiedenen Nachträge zu den Werfen Schil— 
ler's, welche in der jüngften Zeit erfchienen find, und 
das ungemeine Intereſſe, welches Deutfchland für Alles 
an den Tag lest, was Schiller’s ‚geiftiges Wirken und 
feine Berfon betrifft, machen es der Familie des zu 
früh Dabingefchiedenen' zur Pflicht, In der rechtmäßigen 
Berlagsbuchhandlung der Schiller’fihen Werke Supple- 
mente zu denſelken herauszugeben, welche des National- 
dichters würdig ſeyn, und. fo viel als möglich in feinem 
eigenen Geifte veranftaktet werben follen.“ 

„Diefe Sammlung wird in ihrer erfien Abthei— 
lung nicht nur manche Gedichte, Aufjäge und Varianten 
enthalten, die den bisher erfchienenen Nachträgen fehlen, 
fondern fie foll fih auch durch ihre Anordnung und 
durch die firenge Verbindung alles Einzelnen zu einem 
Ganzen auszeichnen. Ein genaues chronologiſches 
Inhaltsverzeichniß aller Schriften Schiller's nad 
Jahr, und wo möglich Monat und Tag, wird theils 
zum befferen Berftändniß der Werke felbft dienen, theils 
wird es für den Lefer ein Leitfaden feyn, durch welchen 
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er den Zufammenhang der einzelnen Beſtandtheile 
unferer Sammlung mit den ganzen Werfen Sciller’s 
leicht erfehen und ihre Stelle fchnell auffinden kann.“ 

„Die meiften dieſer Gedichte und Auffäge haben 
an und für fi einen untergeordneten Werth, fonft 
würde fie unfer Vater felbft der Deffentlichfeit übers 
geben Haben, wenn es auch auf der andern Geite 
wahr feyn mag, daß er, wie ein geiftreicher Zeitge- 
noffe ausſprach: „„keine unintereffante, charakterlofe 
Zeile gefchrieben habe.““ 

„Sie find Documente feiner Schidfale und Berhält- 
niffe, oft Hülfsmittel zum Verftändnig feiner Schriften, 
befonders aber bezeichnen fie nothwendige Momente und 
Stufen in®der Geiſtesentwicklung eines Mannes, deſſen 
Bildungsgang einer der feltenften und merkwürdigſten 
genannt wurde, den je ein Menfch genommen habe, 
fo daß berfelbe zu einem Problem der forfchenden Be— 
trachtung geworben iſt.“ 

„In dieſen innern Zuſammenhang und in dieſe 
höhere Beziehung müſſen alſo alle Gedichte und auch 
nur fragmentariſche Aſſete⸗ unſerer Sammlung geſtellt 
werden.“ 

„Wir hoffen, daß dieſe unerläßlich ſcheinende Auf⸗ 
gabe dadurch erreicht werden wird, daß Karl Hoff— 
meiſter, welcher nach unſerem Wunſche und in unſerem 
Einverſtändniß die Sammlung unternommen hat, durch 
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furze Anmerkungen und Hinweifungen unter dem Terte 
alle jene gefammelten Probuftionen in eine innige Berbins 
dung mit feiner Schrift: Schiller’sleben, Geiſtes— 
entwidelung und Werke fegen wird, einer Schrift, 
welche wir, wenn fie auch eine andere Betrachtung der 
Werke und der Geiftesrihtung Schiller’3 nicht ausfchließt, 
der Grünblichkeit ihrer Forſchung, ihrem Geifte und 
ihrer ganzen Faffung nad) als ein unferes Vaters würbiges 
literariſches Monument anerkennen und hochſchätzen.“ 

„Die zweite Abtheilung der Supplemente wird 
eine Auswahl bedeutender Schiller'ſcher Briefe ent 
halten, von denen viele bisher noch nicht durch ben 
Drud veröffentlicht worden find, und welche burd 
nothwendige Bindungsglieder vermittelt und durch Er- 
Täuterungen und Hinweifungen des Herausgebers auf 
fein oben genanntes Werk aufgehellt werben follen.” 

„Bei Anordnung und Auswahl diefer Briefe wird 
das Ziel verfolgt werden, daß aus ihnen gleichfam 
eine vollftändige Selbftbiographie und Selbſtcharakteriſtik 
Schiller's hervortrete. Nur fo Fann auch hier das 
Einzelne durch den Dienft, den es dem Ganzen Ieiftet, 
eine Schiller's würdige Stellung erhalten, welcher 
immer darnach trachtete, die Einheit in der Mannig- 
faltigfeit zu finden und zu bewahren.‘ 

„sa der dritten, zulest erfcheinenden Abthei- 
fung endlich, welche Stimmen der Zeit und Kritifen 
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bedeutender Zeitgenoſſen enthalten wird, ſoll Schiller 
als Menſch, Dichter, Geſchichtſchreiber und Denker 
durch die Auffaſſung und durch das Urtheil Anderer 
gleichſam im Spiegel ſeiner und unſerer Zeit charakteriſirt 
werden, und dieſer Verſuch dürfte wohl der erſte ſeyn, 
unſern Vater in der fortſchreitenden Betrachtung ſeiner 
Mitwelt darzuſtellen. Die Ausſprüche und Kritiken 
bedeutender Zeitgenoſſen werden theils vollſtändig, 
theils im Auszuge wörtlich mitgetheilt, und chronolo⸗ 
giſch oder auch dem Inhalte nach geordnet werden.“ 

„Dieſe Sammlung wird die Aufgabe zu löſen ſuchen, 
einerſeits eine große Mannigfaltigkeit verſchiedener Aus⸗ 
ſprüche über Schiller und ſeine einzelnen Werke zu liefern, 
andererſeits aber zugleich im Allgemeinen, im größeren 
Umriſſe, den Gang anſchaulich darzuſtellen, welchen die 
Kritik über Schiller vom Anfang ſeiner literariſchen 
Erſcheinung an bis zu unſern Tagen genommen hat.“ 

„Von ſelbſt verſteht es ſich in dieſer Beziehung, 
daß auch ungünſtige, ja abgeneigte Urtheile aus dieſen 
Supplementen nicht ausgeſchloſſen bleiben, denn auch 
hier muß Schiller's eigener Ausſpruch gelten: „„Die 
Weltgeſchichte iſt das Weltgeriht,“" vor welchem 
einzelne —— und BR Stimmen vergeblich fich 
erheben.” 

„Die Familie aber glaubte ihren verewigten Vater 
dadurch am höchſten zu ehren, daß fie alles aufbot, 
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ihn feinen Zeitgenoffen und feiner Nachwelt im Lichte 
der Wahrheit erfcheinen zu laſſen.“ 

Durch vorftehende Worte fündigte der Appellationg- 
Gerichtsrath, Ernft von Schiller, in Köln, im 
Namen der von Schillerfhen Familie das Werf 
an, deſſen erfter Band dem Lefer bier vorliegt. Sie 
weifen auf das Ziel hin, welchem ich mich anzunähern 
fuchte, und ich glaubte, nichts Befferes an den Ein- 
gang meiner Arbeit ftellen zu fünnen. 

Nur durch eine feſte und umfaffende Anlage, welche 
mit Confequenz und Sachfenntnig durchgeführt wird, 
fann fich eine folhe Sammlung über eine bloße Comes 
pilation erheben. 

Die drei oben genannten Abtheilungen erfchöpfen 
den Umfang der Aufgabe als Glieder Einer gemein: 
fihaftlihen Idee. Zugleich aber wird jebe dieſer Ab- 
theilungen als ein geſchloſſenes Fleineres Ganze darzu—⸗ 
ftelfen fjeyn. Jede bat ihren befondern Zwed und 
inhalt, ihr eigenthümliches Intereffe. Wer nur Einen 
biefer Theile in Händen hat, darf die übrigen nicht 
vermiffen; wer alfe kennt, dem müſſen fie als Beftand- 
theife zu einer höhern Einheit zufammen treten. 

Indem ich mir es vorbehalte, die: Auswahl ber 
Briefe, fo wie die Sammlung ber Urtheile von Zeit: 
genofien am gehörigen Drte zu bevormworten, hide 
ich bier nur über die erfte Abtheilung, über bie 
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Nachlefe und die Varianten, wenige einleitende Bes 
merfungen voraud. 

Der Inhalt der erften Abtheilung find Nachträge 
zu Schiller's Werfen. Diefer Theil ift alfo weniger, 
als die folgenden, felbfiftändig, da er nur in ber 
engften Berbindung mit diefen Werfen Sinn und Be: 
deutung bat. Die Barianten fünnen nur mit Ber- 
gleichung ber betreffenden Bände der Werfe Sciller’g 
gelefen und verftanden werden; und nur bie voll 
ftändigen Gedichte und Auffäse haben eine unab- 
hängige Geltung in fih, aber auch fie fchließen fih 
häufig an Piecen an, welde in bie Werfe aufge 
nommen find. 

Diefen Zufammenhang fuchte ich durch häufige Zu- 
rücweifungen darzuthun und dem Lefer das Geſchäft 
des Nachſchlagens möglichft zu erleichtern. Ich meine 
aber, die Nachträge und die Werfe auch durch das 
ausführliche chronologifche Inhaltsverzeihniß eng ver: 
fnüpft und wenigftens zu einer überfichtlichen Einheit 
verwoben zu haben. Diefe Ueberſicht ift zugleich ein 
Catalog der fchriftftellerifchen Thätigfeit Schiller's durch 
fein ganzes Leben.- 

Es war nothwendig, den poetifchen Beftanbtheil 
dieſer Nachträge von dem profaifchen völlig zu trennen. 
Beiderlei Maffen find dann, ohne weitere Sonderung, 
ganz chronologiſch geordnet, und begleiten einander, 
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parallel laufend, durch die ganze Titerarifche Bahn 
Schiller’ von feiner Jugend an. Eine fernere Tren- 
nung, 3. B. des Lyriſchen vom Dramatifchen, der voll 
ftändigen Supplementftüde von den Varianten ıc., und 
eine Anordnung der Gedichte und Schriften nach ge- 
wiffen Rubrifen des Inhalts ift durchaus unftatthaft. 
Solche Eintheilungen fünnen der Natur des Gegen- 
ftands nad) auch bei großer Beſonnenheit nicht firenge 
und erfchöpfend bdurchgehalten werben, und führen 
daher nur Verwirrung mit fih, während fie die Far 
überfchaulihe genetifche Zeitfolge vernichten oder zer- 
brödeln. Ungern, ich geftehbe es, habe ich dem ver: 
fohiedenartigen Inhalt nur fo viel eingeräumt, daß ich 
das Poetifhe vom Profaifchen ſchied. Doc biefe 
unvermeiblihe Abweihung von meiner Methode wird 
burch die gleichmäßig durchgeführte Anordnung beider 
Maſſen und durch Das chronologifche Gefammtverzeichniß 
wieder aufgehoben. 

Eigenthümliche Schwierigfeiten hat bie Aufzeich- 
nungsweife, wenn in biefen Nachträgen urfprüngliche 
Lesarten, die von dem jesigen Texte verſchieden find, 
oder wenn frühere Stellen mitgetheilt werben follen, 
die Schiller fpäter ganz unterbrüdte. Wo foldhe Va— 
rianten eingereiht werben mußten, habe ich gewöhnlich 
das Ausfunftsmittel getroffen, daß ſich Die vorbergehen- 
den oder nachfolgenden Worte des jegigen Textes durch 
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Anführungszeichen („—) kenntlich machen. Durch diefe 
Zeichen werben alfo in der erften Abtheilung der Sup- 
plemente gemeinhin aus Schiller’ Werfen Worte ange: 
führt, welche die Stelle beftimmen, wo bie betreffenden 
Barianten hingehören. 

Die hier aufgenommene Bariantenfammlung ift 
vollftändiger, als die bisherigen Collectaneen ähnlicher 
Art. Aber eine abfolute Vollſtändigkeit kann in folchen 
Nachträgen gar nicht zum Ziele gemacht, fondern fie 
fönnte nur dann angeftrebt werden, wenn man bie 
abweichenden Lesarten fogleich unter den Tert bruden 
liege. Wollte man nachträglich jedes fpäter verän- 
berte oder auggelaffene Wort anmerfen, fo würbe bie 
Weitfchweifigfeit, die der gründlihe Sammler faum 
bei einem weifen Maßhalten ganz vermeiden fann, ing 
Ermübende und Endloſe vermehrt werden. Hier muß 
dag Urtheil dem Fleiße Schranken fegen. 

Dagegen wird die Sammlung binfichtlih der Boll 
ftändigfeit an größern Fragmenten, und an ganzen, 
von Schiller fpäter unterbrüdten Gedichten und Auf: 
fägen wenig zu wünſchen übrig laſſen. Es ftanden 
mir durch meine Verbindung mit der von Schiller’fchen 
Familie und der .Cotta’fchen Buchhandlung Hülfgmittel 
zu Gebote, welche feinem Herausgeber ähnlicher Nach- 
träge zugänglich waren; und es haben fih mir aud 
buch ein mehrjähriges Studium Schillers viele 


XIH 


verfhüttete Schäge geöffnet, Manche Gedichte und bra- 
matifche Entwürfe, Die Mannheimer Theater-Bearbeitung 
des Fiesco, eine moralifche Feftrede des Eleven Schiller 
von 1779, die Abhandlung über Philofophie der Phy- 
fiologie, Schillers, dem Herzog Karl eingereichte Charaf- 
teriftif feiner Mitzöglinge in der Karlsfchule, Die erfte 
Borrede der Räuber, eine Skizze über den Dilettantismug 
in den Künften ꝛc. erfcheinen hier zum erftenmal gedrudt. 

Die Frage über das Eigentbum der einzelnen Xe— 
nien wird ber Lefer in diefen Supplementen beinahe 
zur Entfcheidung gebracht finden, indem ‚Charlotte von 
Schiller ein Eremplar des Mufenalmanadhs für 1797 
hinterließ, in welchem fie fogleich nach deſſen Erſcheinen 
aus dem Munde ihres Gemahls unter jedes einzelne 
Kenion entweder Schiller’s oder Goethe's Namen fchrieb. 
Was man bisher, fo lange bie Sonderung im Reiche 
des Unmöglichen lag, mit Recht als eine eitle Frage 
der müßigen Neugier befpöttelte, das wirb man jebt, 
nach gefchlichtetem Proceſſe, vielleicht als einen inte: 
reffanten und wichtigen Gegenftand beurtheilen. 

In einem Anhang babe ich ausgewählte Gedichte 
Charlottens von Schiller beigefügt, und id 
verfpredhe mir den Danf des Leſers. Es ift no 
nicht anerkannt und bisher nirgendg Dargeftellt, welchen 
Einfluß Die zartfinnige, feingebildete Frau auf Echiller 
hatte, und wie fehr fie es werth ift, neben ihrem 
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unfterblihen Gatten im Andenken der Menfchen zu 
leben. 

Was Andere in frühbern Nachleſen zu Schillers 
Werfen zuerft befannt machten und worin fie mir vor— 
arbeiteten, babe. ich forgfältig und danfbar mit Nen- 
nung ihres Namens benugt, deffen ich häufig felbft 
da erwähnte, wo ich ihres Dienftes nicht benöthigt war. 
3 bin weit davon entfernt, wie Mander es thut, 
durch vornehme Ignorirung deſſen, was ich fremdem 
Fleiße verbanfe, nad) einem Schein von Selbftftändigfeit 
zu haſchen. Auch ift ſolche Unehrlichkeit gewöhnlich mit 
Ungrünblichfeit verbunden. — In einem befondern 
Eapitel am Ende habe ich von den Gedichten und Auf: 
fägen gehandelt, welche die Kritif als unächt und 
untergefehoben verwerfen muß. 

Erft durch diefe Nachträge hebt die Jugendgeſchichte 
Schillers fih aus ihrem mythiſchen Dunfel empor, 
und die vielen Lüden feiner literarifchen Laufbahn füllen 
fih mit achtbaren Schriften aus, welche Schiller's all- 
zuftrenges Kunflurtheil verworfen hatte oder Die Ungunft 
der Zeit bisher wenigftens dem größern Publikum ver- 
det hielt. Die Verehrer Schiller’s, welche mit dem 
reifen Manne in inniger Befreundung denfen und 
fühlen, werden aud das Schwärmen und Ringen bes 
jugendlichen Helden bebdeutfam finden; und wenn feine 
vollendeten Meifterwerfe ein rein äfthetifches Wohlgefallen 
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in ihnen erwecken, werden ſie ſeinen kühnen genialen 
Jugendverſuchen eine tief menſchliche Theilnahme zu— 
tragen. Selbſt das Geringfügige muß uns oft ge— 
wichtig und theuer ſeyn, da es in unſerer Seele 
raſch in irgend eine höhere Beziehung zu Schiller's 
Werfen und Perſönlichkeit tritt, die wir beide kennen 
und lieben. Auch das Unfcheinbare in der Kunſt, wie 
in der Natur, erfchließt uns einen tiefern Sinn, wenn 
wir eine reiche Kenntniß und ein volles Herz zur De 
trachtung mitbringen. 

So ift es der Zwed diefer Supplemente, nicht nur 
Schillers Werfe vielfältig zu ergänzen und ihr Ber: 
ſtändniß zu erleichtern, fondern auch die Totalanfhauung 
eines Mannes zu vervollftändigen, „welcher“, wie ber 
wadre Feftredner am Scillertag zu Stuttgart mit 
Recht irgendwo fagt, „durch feinen Charafter wie durch 
feine Kunft, durch fein Streben wie burd feine Lei— 
ftungen, durch feine VBollfommenheiten wie durch feine 
Mängel, der unvergleihliche Heros feiner Nation iſt.“ 
Auf Ähnliche Weife wie das fromme Gemüth, wenn 
mir ber Bergleich erlaubt ift, in der Betrachtung ber 
Natur feinen Gott findet, fucht der finnige -Lefer 
hinter dem Kunfterzeugniß immer befjen Schöpfer. Und 
wenn andere Dichter ung fehon eher bloß bei ihren 
Werfen ftehen Taffen, indem ihre Perfon uns nit 
anmuthet und fern bleibt, fo zieht ung Schiller durch 
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unſichtbare Bande allmächtig zu ſich ſelbſt hinan, und 
wie hoch wir auch ſeine Werke ſchätzen, er ſelbſt iſt 
uns doch noch lieber. 

Was mich betrifft, ſo ſuchte ich mit Freude und 
Eifer dem in mich geſetzten Vertrauen nach Kräften 
zu entſprechen, ungeachtet ſich der Herausgeber einer 
ſolchen Sammlung im Gebrauche der mannigfachen 
Eigenſchaften, die er allerdings verwenden muß, nur 
dürftig genügt. Denn allenthalben fühlt er ſich durch 
die Natur der Sache und Arbeit niedergehalten, be— 
ſchränkt und bedingt; und ſeine Leiſtung iſt wohl um 
ſo beſſer, je weniger man es ihr anſieht und vielleicht 
anerkennt, wie viel er aufbieten mußte, und je mehr 
ſeine Perſon und ſein Antheil in dem fremden Eigen— 
thum verſchwinden. Welche andere Rolle kann er neben 
dem Heros ſpielen, als die eines Dieners? Aber es 
war mir ein erhebender Gedanke, auch durch dieſe Be— 
mühungen für den Nationaldichter einen nationalen 
Zweck zu fördern! So vollzog ich denn den ſchönen, 
ehrenvollen Auftrag der von Schiller'ſchen Familie, in 
deren Umgang mir beglückend und unvergeßlich Schiller's 
Geiſt lebendig zum Herzen drang, in der Geſinnung, als 
wäre er von dem großen Todten ſelbſt als Vermächt— 
niß mir binterlaffen worben. 

Areuznach den 27ten Februar 1840. 


Karl Hoffmeiiter. 
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&inleitendes. 


„Sein erftes deutfches Gedicht machte Schiller auf Verlangen 
feiner Diutter : ed hatte feinen Tauferneuerungsbund im Jahr 41772 
zum Gegenftand. Als er ed feinem Water überreichte, empfing 
ihn diefer foherzend mit der Frage: Bift du ndrrifh ge 
worden, Fritz?“ 

So erzählt Schiller’3 Sugendfreund, der Bisliothefar Johann 
Wilhelm Peterfen, in feinen Nachlaffe, und er beruft ſich in 
Bezug auf die erftere Angabe auf den von Schilfer fo fehr ges 
ſchaͤtzten Profeffor Conz, welchem er fie felöft erzählte (f. Morgen: 
blatt 1807 Nr. 204). „Den andern Umſtand,“ fügt er Hinzu, 
„erinnere ich mich beftimmt von Schiller’d Vater vernommen zu 
Haben,“ 

Nachdem Peterfen nun auch jene befannte Anekdote erzählt 
hat, wie der zehnjährige Schiller einft von einem Huͤgel herab- 
dem Dorfe Nedarmeihingen, welches ihm und feinem Gchuls 
fameraden Elwert koͤſtliche Milh und Sohannisbeeren gefpendet 
Hatte, feinen feierlichen Gegen ertheiite, dagegen über das milch: 
entbloͤßte Harteneck feinen poetifhen Fluch ausfprach,! fo bes 
fhließt ex feinen Bericht mit folgender intereffanten Nachricht: 

„Bon allen diefen feinen frühften Sugendverfuchen ift indeß 
nichts mehr übrig, ald ein einziger Pentameter. Die Ludwigs— 
burger Schule erhielt einen neuen Lehrer, Namens Winter, 
Der Sitte gemäß mußte derſelbe bei feinem Amtsantritte mit 


» S. meine Schrift: Schiller's Leben, u 
und Werte, Thl. J. ©, 17. f. I 
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Yateinifchen Werfen empfangen werden, Das Bewillkommnungs⸗ 

geſchaͤft traf diefed Mar Schillern. Er verfertigte alfo ein 

Begräßungsgediht, und glaubte feinem neuen Vorgeſetzten in 

‚folgendem Winfpiele etwas fehr Schmeichelpafted zu fagen: 
Ver nobis Winter pollicitusque bonum. 


Diefes muß vor dem Sanuar 1775 gewefen feyn, wo Schiller 
in die militärifhe Pflanzfchule auf der Solitude eintrat, Sch 
bin fo gluͤcklich, ein vollſtaͤndiges Gedicht mittheilen zu koͤnnen, 
welches noch drei Jahre früher fällt, ald jenes oben erwähnte - 
Konfirmations⸗Gedicht, und welches als Repräfentant diefer aller- 
fruͤhſten Verſuche des Knaben gelten kann. 


Gedicht zum Neujahr. 
(1768. ) 


Hersgeliebte Eltern! 


1 


Eltern, die ich zärtlich ehre, 

Mein Herz ift heut voll Dankbarkeit! 
Der treue Gott dies Jahr vermehre, 
Was Sie erquidt zu jeder Zeir! 


2. 


Der Herr, die Quelle aller Freude, 
Verbleibe ftets Ihr Troft und Theil; 
Sein Wort fey Ihres Herzend Waide 
Und Jeſus Ihr erwünſchtes Heil, 


3. 


Ich dank' vor alle Liebes Proben: 
Vor alle Sorgfalt und Geduld, 
Mein Herz ſoll alle Güte loben, 
Und tröften fich ſtets Ihrer Huld. 


4, 


Gehorfam, Fleiß und zarte Liebe 

Verſpreche ich auf diefes Jahr. 

Der Herr fhen® mir nur gute Triebe, 

Und mache al’ mein Wünfchen wahr. Amen, 
Johann Chriſtoph Friederich Schiller, 


den 4. Sanuarii Anno 1769. 


Diefen auf einen Foliobogen gefchriebenen Zeilen gegenüber, 
auf der rechten Geite, fteht der Neujahrswunſch in Yateinifcher 
Spracde. 


Latine. 
L. 


Parentes, quos diligo ex corde toto, cor meum abundat 
hodie gratitudine.e DEUS clemens multiplicet hunc annum, 
quae vos recreant omni tempore. 


1. 


Dominus, fons omnium gaudiorum, maneat perpetim 
solatium vestrum, verbum suum sit pascuum vestri et 
JESUS vestra optata salus. 
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IN. 


Gratias maximas ago pro omnibus specimentis amoris, 
pro omni solicitudine et patientiaa Cor meum omnem 
bonitatem laudet, et soletur se favoris vestri perpetim. 


IV. 


Obedientiam, diligentiam et amorem tenerum promitto 
hoc anno novo. Deus donet mihi modo instinctus bonos, 
et omnia a me optata ad veritatem ducere velit. Amen. 


Johann Christoph Friderich 
Schiller. 


Das Manufeript dieſes Neujahrgedichtes ift von Schiffer ſelbſt 
gefchrieben, amd befindet fih jetzt in den Händen feines Altern 
Sohnes, ded Herrn Dberförfters, Karl von Schiller in Rottweil, 
welher ed von feiner Tante, der Hofräthin Reinwald in Meis 
ningen, erhielt, Daß biefe Verfe mit den Yateinifchen Worten 
wirtlih von Schiller verfaßt find, erleidet keinen Zweifel. Der 
Yateinifche Text ift wohl ein Exercitium, dergleichen von ben 
Schülern zum Neujahrswunſch für ihre Eltern angefertigt zu 
werden pflegten, wie wir den nächften, profaifehen Theil unferes 
Wertes mit einer Ähnlichen lateiniſchen Gratulation erdffnen 
werben. Diefen Text legte dan der Knabe feiner deutfchen 
Arbeit zu Grunde, welche die Form eines Kiedes im Gefangbuche 
hat. In den Neimen „Freude“ und „Waide“ erfennt man ben 
ſchwaͤbiſchen Dialett, fo wie in dem unverbundenen „Liebes 
Proben“ eine Eigenthüinlichkeit, die wir bei fpätern Varianten, 
3 B. bei den Raͤubern, noch Häufig wiederfinden werben. 


Der Abend. 
1776.) 


Die Sonne zeigt, vollendend gleich dem Helden, 
Dem tiefen Thal ihr Abendangefiht — 

(Für and’re, ach! glüdfel’gre Welten 

Iſt das ein Morgenangefiht) — 

Sie finft herab vom blauen Himmel, 

Ruft die Gefchäftigkeit zur Ruh; 

Ihr Abſchied ftilt dad Weltgetümmel 

Und winkt dem Tag fein Ende zu. 


Sept Ihwillt des Dichters Geift zu göttlichen Gefängen, 
Laß ſtroͤmen fie, o Herr! aus höherem Gefühl, 

Laß die Begeifterung die Fühnen Flügel fehwingen, 

Zu dir! zu dir! des Hohen Fluges Ziel; 

Mich über Sphären, himmelan gehoben, 

Getragen fein vom herrlichen Gefühl, 

Den Abend und des Abends Schöpfer loben, 
Durchftrömt vom paradiefifchen Gefühl! 

Für Könige, für Große iſt's geringe, 

Die Niederen befucht es nur. 

D Gott! du gabeft mir Natur, 

Theil’ Welten unter fie — nur, Vater, mir Gefänge! 
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Ha! wie die müden Abſchiedsſtrahlen 

Das wallende Gewölf bemalen! 

Wie dort bie Abendwolken fich 

Im Schooß der Silberwellen baden! 

D Anblick, wie entzüdft du mich! 

. Gold, wie das Gelb gereifter Saaten, 

Gold liegt um alle Hügel her; 

Vergoldet find der Eichen Wipfel, 

Vergoldet find der Berge Gipfel, 

Das Thal befhwimmt ein Feuermeer; 

Der hohe Stern des Abende ftrahler 

Aus Wolken, welche um ihn glühn, | 
Wie der Rubin am falben Haar, das wallet y 
Ums Angeficht der Königin, 


Schau, wie der Sonnenglanz die Königsftadt aa 
Und fern die grüne Haide lacht; . 

Wie hier in jugendlicher Pracht 

Der ganze Himmel niederdämmert; 

Wie jent des Abends Purpurftrom, 

Gleich einem Bert von Frühlingsrofen, 

Gepflüdet im Clyfium, 

Auf goldne Wolken Hingegoffen, 

Ihn überfhwenmet um und um. 


Vom Felfen riefelt fpiegelhelle 

Ind Gras die reinfte Silberguelle, 

Und tränft die Heerd’ und tränft den Hirt; 
Am Weidenbufche liegt der Schäfer, 

Dep Lied das ganze Thal durchirrt 

Und wiederholt im Thale wird. 
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Die ftille Luft durchſumst der Käfer, 

Vom Zweige fchlägt die Nachtigall, 

Ihr Meifterlied macht alle Ohren laufchen! 
Bezaubert von dem Goͤtterſchall, 

Wagt jest fein Blatt vom Baunı zu raufchen, 
Stürzt langfamer der Waſſerfall. 

Der kühle Weft beweht die Mofe, 

Die eben jest den Bufen fchlofe, 

Entathmet ihre den Götterduft 

Und füllt damit die Abendluft. 


Ha! wie es ſchwärmt und lebt von taufend Leben, 

Die alle dich, Unendlicher, erheben, 

Zerftoffen in melodifhem Geſang; 

Wie tönt des Jubels himmlifcher Gefang! 

Wie tönt der Freude hocherhab’ner Klang! 

Und ich allein bin ſtumm — nein, tön’ ed aus, o Harfe! 
Schal’, Lob des Herrn, in feined Staubes Harfe! 


Verſtumm', Natur, umher, und horch’ der hohen Harfe, 
Denn Gott entzittert ihr; 

Hör’ auf, du Wind, durch's Laub zu faufen, 

Hör’ auf, du Strom, durch's Feld zu braufen, 

Und horcht, und betet an mit mir! 

Gott thut’s, wenn in den weiten Himmeln 

Planeten und Kometen wimmeln, 

Wenn Sonnen fih um Aren drehn 

Und an der Erd’ vorüberwehn. 


Gott — wenn der Adler Wolken theilet, 
Bon Höhen ftolz zu Tiefen eiler, 
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Und wieder auf zur Sonne ftrebt; 

Gott — wenn der Weit ein Blatt beweget, 
Wenn auf dem Blatt ein Wurm fich reger, 
Ein Leben in dem Wurme Ilebr, 

Und hundert Fluthen in ihm ftrömen, 

Wo wieder junge Würmchen fhwimmen, 
Wo wieder eine Seele webt. 


Und willft du, Herr, fo fteht des Blutes Lauf, 

So finft dem Adler fein Gefieder, 

Sp weht Fein Welt mehr Blätter nieder, 

Sp hört des Stromes Eilen auf, 

Schweigt das Gebraus empörter Meere, 

Krümmt fich fein Wurm, und wirbelt feine Sphäre — 
O Dichter, ſchweig! zum Lob der Heinen Myriaden, 
Die fih in diefen Meeren baden, 

Und deren Seyn noch Keines Aug’ durchdrang, 

fe todtes Nichts dein feurigfter Gefang. 


Doch bald wirft du zum Thron die Purpurflügel fchwingen, 
Dein Eühner Blick noch tiefer, tiefer dringen, 

Und heller noch die Engelharfe Eingen; 

Dort ift nicht Abend mehr, nicht Dunfelheit, 

Der Herr ift dort und Ewigkeit. 


Diefed, 1776 auf der Karlsſchule gefchriebene, Gedicht ift das 
frünefte, welches Schiller drucden ließ. Es erfhien zuerft in 
Balth. Haug's fhwäsifhen Magazin (Jahrgang 1776, 
Stüf X. ©,715 — 719). Der Herausgeber diefer Zeitfenrift vers 
befferte einige Reimfehler, deren das Gedicht auch jest noch fehr 
bedeutende hat, und fügte die prophetifche Anmertung bei: m Diefes 


1% 


Gedicht Hat einen Juͤngling von fehszehn Jahren zum Derfaffer. 
Es duͤnkt mich, derſelbe habe ſchon gute Autores gelefen und 
befomme mit der Zeit os magna sonaturum,* Der Abend 
befteht eigentlich aus einem befchreibenden und einem religidfen 
Theile, und gehdrt einer Zeit an, im welcher der Dichter, ‚nach 
feiner fpätern Aeußerung, noch „ein Sklave Klopſtock's“ war, 
Weil das Gedicht nach einem fremden Mufter mit verftändiger 
Dorficht gebildet ift, hat es den Schein größerer Neife, als bie 
meiften Poefien aus der erften Periode cf. Viehoff's Erläus 
terungen der Gedichte Schiller’ Th. I, © ı) Das 
Naͤhere fiehe in meiner Schrift: Schiller’ Keben, Geis 
ftesentwidelung und Werte Th. I, ©, 58, 





Der Eroberer. 
(1777.) 


Dir, Eroberer, dir ſchwellet mein Bufen auf, 
Dir zu fluchen den Fluch glühenden Rachedurſt's, 
Nor dem Auge der Schöpfung, 
Vor des Ewigen Angeficht! 
Wenn den horchenden Gang über mir Luna geht, 
Wenn die Sterne der Nacht laufchend herunterfehn, 
Träume flattern — umflattern 
Deine Bilder, o Sieger, mid 
Und Entfegen um fie — fahr’ ich da wüthend auf, 
Stampfe gegen die Erd’, fchalle mit Sturmgehenl 
Deinen Namen, Berworfener, 
Su die Ohren der Mitternacht. 
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Und mit offenem Schlund, welcher Gebirge ſchluckt, 
Shn das Weltmeer mir nah — ihn mir der Orkus nad) 
Durch die Hallen bed Todes — 
Deinen Namen, Eroberer! 
Hal dort fehreitet er hin — dert, der Abfcheuliche, 
Durch die Schwerter, er ruft (und du, Erhabener, hörft’3), 
Ruft, ruft: Tödtet und ſchont nicht! 
Und fie tödren und fchonen nicht. 
Steige hoch auf dad Geheul — röcheln die Sterbenden 
Unterm Blurgang des Siegs — Väter, aus Wolfen ber 
Schaut zur Schlahtbanf der Kinder, 
Väter! Väter! und flucher ihm! 


Stolz anf thürmt er fih nun, dampfendes Heldenklut 
Trieft am Schwert hin, herab fchimmert’s, wie Meteor, 
Das zum Weltgericht winfer — 
Erde, fleuch! der Eroberer fommt. 
Ha, Eroberer! fprih: was ift dein heißeſter, 
Dein gefehntefter Wunfh? — Hoch an des Himmels Saum 
Einen Felfen zu bäumen, 
Deſſen Stirne der Adler fcheut, 
Dann hernieder vom Berg, trunfen von Siegesluft, 
Auf die Trümmer der Welt, auf die Erob’rungen 
Hinzufhwindeln im Taumel 
Diefes Anblicks hinweggeſchaut. 


O! ihr wißt es noch nicht, weich ein Gefühl es iſt, 
Welch Elyſium ſchon in dem Gedanken blüht, 
Bleicher Feinde Entſetzen, 
Schrecken zitternder Welt zu ſeyn, 
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Mit allmähtigem Stoß hoch aus dem Pole dann 
Auszuftogen die Welt, fliegenden Schiffen gleich 
Sterne an fie zu rudern, 
Auch der Sterne Monarch zu feyn, 
Dann vom oberften Thron, dort, wo Jehovah ftand, 
Auf der Himmel einen, auf die zertrümmerten 
Sphären niederzutaumeln — 
D das fühlt der Eroberer nur! 


Wenn die blühendfte Flur, jugendlih, Eden gleich, 
Veberfhätter vom Fall ftürzender Felfen trau’rt, 
Wenn am Himmel die Sterne 
Blaffen, Flammen der Königeftadt, 
Aufgegeißelt vom Sturm, gegen die Wolfen wehn, 
Tanzt bein trunfener Bli über die Flammen hin. 
Ruhm mir haft du gedürſtet — 
Kauf ihn Welt! — und Unfterblichkeit. 
Sa, Eroberer, ja! du wirft unfterblich feyn! 
Nöcelnd hofft ed der Greis, du wirft unfterblic feyn, 
Und die Waif’ und die Wirtwe 
Hoffen, du wirft unfterblich ſeyn. 


Schau gen Himmel, Tyrann — wo du der Samann warft, 
Dort, vom Blutgefild, ftieg Todeshauch himmelan, 
Hinzuheulen in taufend 
Mettern über dein fchauendes 
Haupt! Wie bebt es in dir! fchauert dein Bufen! — Ha! 
War’ mein Fluch ein Orkan, könnt’ durch die Nacht einher 
Raufchen, geißeln die taufend 
Wetterwolten zufammen; den 
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Surchtbar braufenden Sturm auf dich herunter flehn, 
Stürmen maden, im Drang tobender Wolken; dich 
Dem Olympus jeßt zeigen, 
Jetzt begraben zum Erebug! 


Schaudre, ſchaudre zurüd, Würger, bei jedem Staub, 
Den dein fliegender Gang wirbelnd gen Himmel weht! 
Es ift Staub deines Bruders, 
Staub, der wider dih Rache ruft. 
Wenn die Donnerpofaun’ Gottes vonr Thron jeßt her 
Auferftehung gebör? — aufführ” im Morgenglanz 
‚ Seiner Feier der Todte, 
Did dem Richter entgegenriß; 
Ha! in wolfiger Nacht, wenn er berunterfährt, | 
Wenn des Weltgerichts Wag’ durch den Dlympus (haft, 
Did, Verruchter, zu wägen 
Zwifhen Himmel und Erebug; 


An der furchtbaren Wag’ alle geopferten 
Seelen, Rache hinein nidend, vorübergehn, 

Und die fchauende Sonne _ 

Und der Mond und die horchenden 
Sphären und der Olymp, Seraphim, Cherubim, - 
Erd’ und Himmel hinein fürzen ſich, reißen fie 

In die Tiefe der Tiefen, | 

Wo dein Thron fteigt, Eroberer; 

Und du da ftehft vor Gott, vor dem Olympus da, 
Nimmer weinen, und nun nimmer um Erbarmen flehn, 
Neuen nimmer, und nimmer 
Gnade finden, Erob’rer, kannſt — — 


16 


9 dann ſtürze der Fluch, der aus der glühenden 
Bruft mir ſchwoll, in die Way’, donnernd wie fallende 
Himmel — reiße die Wage, 
Tiefer, tiefer zur Hoͤll' hinab! 
Dann, dann ift auch mein Wunfh, ift mein gefluchtefter, 
Wärmfter, heifefter Fluch gan, dann gefättiget; 
O dann will ich mit voller 
Wonn', mir allen Entzüdungen 
Am Altare vor dir, Nichter, im Staube mid 
Wälzen, jauchzend den Tag, wo er gerichtet ward, 
Durch die Ewigkeit feiern, 
Will ihn nennen den fhönen Tag! 


Der „Eroberer erfchien ebenfalls in Haug's ſchwaͤbiſchem 
Magazin (Jahrg. 1777, Stuͤck III, ©, 221- 225), welcher die 
Anmerkung beiſetzte: „Von einem Juͤnglinge, der allem Anſehen 
nach Klopſtocken liest, fuͤhlt und beinahe verſteht. Wir wollen 
ſein Feuer beileibe nicht daͤmpfen, aber non sense, Undeutlichkeit 
und üuͤbertriebene Metatheſen. Wenn einſt vollends bie Feile 
dazu kommt, ſo duͤrfte er mit der Zeit doch ſeinen Platz neben — 
einnehmen und ſeinem Vaterlande Ehre machen.“ Man ſieht, 
aus welcher Rohheit ſich Schiller gerade in der Sphaͤre, worin 
er ſpaͤter am groͤßeſten war, im Erhabenen, emporzuringen hatte, 
Wenn er die fanfte Seite feiner Natur, wie in dem frühern 
Gedichte, ausdruͤctte, gelang es ihm ſchon eher, ſogleich Anfangs 
ein gewiſſes Maß zu finden. Uebrigens Tegte der junge Dichter 
in diefes Stüc feinen Zorn gegen ben Drud in der Karlsſchule: 
Inhalt und Form find von Klopſtock entlehnt. Siehe Schiller's 
Reben, Geiftesentwidelung und Werte, Th. J, ©. 59 f. 
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Empfindungen der Dankbarkeit 
beim Namensfeſte 


Ihrer Ercellenz der Gran Neichsgräfin von 
Hohenheim. 


(1773.) 


1. Don der Akudemie, 
Ein großes Feit! — Laßt, Freunde, lapt erihallen — 
Ein fhönes Feſt wet und zu edler Luft! — 
Last himmelan den ftolzen Jubel halfen, 
Und Dankgefühl durchwalle jede Bruft. 


Einjt wollte die Natur ein Feft erfchaffen, 
Ein Feft, wo Tugenden mit Grazien 
Harmoniih in einander trafen, * 

Und in dem fchönften Bunde follten fteben. 

* 

Und dieſes Feſt auf's reizendſte zu zieren, 
Sah die Natur nach einem Namen um — 
Franziskens Namen ſollt' es führen; 

So war das Feſt ein Heiligthum. 


Und dieſes Feſt, ihr Freunde, iſt erſchienen, 

Euch jauchz' ich's mit Entzücken zu! 

Jauchzt, Brüder, jauchzt mir nach: Es iſt erſchienen, 
Und hüpft empor aus thatenloſer Ruh'! 


ı Im Manufeript ſteht: trafen. 
Eupplement zu Schiller. I. 2 
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Heut wird kein Ach gehört — heut fließet Feine Thrane, 
Nur froher Dank fteigt himmelwaͤrts! 

Die Luft erfchallt von jubelndem Getöne, 

Franzistend Name lebt durch jedes Herz. 


Sie ift der Dürft’gen Troft — Sie gibt der Blöße Kleider, 
Dem Durfte gibt Sie Trank, dem Hunger Brod! 

Die Traurigen macht fhon Ihr Anbli heiter, 

Und fheucht vom Krankenlager weg den Tod, 


Ihr Anblick fegenvoll — wie Sonnenblid den Fluren, 
Wie wenn vom Himmel Frühling niederftrömt, 
Belebend Teuer füllt die jauchzenden Naturen, 

Und alles wird mit Strahlen überfchwenmt. 


So lächelt alle Welt — fo ſcheinen die Gefilde, 
Wenn Sie, wie Göttin unter Menfhen geht, 
Bon Ihr fließt Segen aus und himmelvolle Milde 
Auf jeden, den Ihr fanfter Blick erfpäht. 


Ihr holder Name fliegt hoch auf de3 Nuhmes Flügeln, 
Unfterblichkeit verheißt Ihr jeder Blick, 
Im Herzen thronet fie — und Freudenthränen fpiegeln 
Franziskens holdes Himmelbild zurüd, 


So wandelt Sie dahin auf NRofenpfaden, 

Ihr Xeben ift die fchönfte Harmonie; 
Umglänzt von taufend tugendfamen Thaten, - 
Seht die belohnte Tugend! — Sie! — 
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D Freunde! laßt und nie von unſrer Ehrfurcht wanfen, 
Laßt unfer Herz Franziskens Denkmal fepn! 

So werden wir mit niedrigen Gebanfen 

Niemalen unfer Herz entweih’n. 


2. Don der Ecoledes Demoifelles, 


Elyſiſche Gefühle drangen 

Des Herzens Saiten zu Gefängen; 

Ein theurer Name wedte fie. — 

Cchlägt nicht der Kinder Herz mit Fühnern Schlägen 
Der ſanften Mutter Freudenfeft entgegen, 

Und ihmilzt dahin in Wonnemelodie? 

Wie follten wir jest fühllos fehweigen, 

Da taufend Thaten uns bezeugen, 

Da jeder Mund — da jedes Auge fpricht: 

Iſt und Franziska Mutter nicht? 


Erlauben Sie dem kindlichen Entzüden, 

Sich Ihnen heute fheu zu nah'n. 

D nehmen Sie mit mütterlihen Blicken, 
Was, unfre innige Verehrung auszudrüden, 
Wir Ihnen darzubringen wagen, an! 

Erlauben Sie der fhüchternen Empfindung, 
Für Sie, der Mütter würdigte, zu glühn, 
Erlauben Sie die fühne, ftolze Wendung — 
Denn heute, heut?’ dem Dank fich zu entziehn, 
War’ Srevel, wär’ die frräflichite Verbiendung. 
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Henn Dankbarkeit, die aus dem Herzen fließet, 

Wenn der Verfpruch, ſtets auf der Tugend Pfad zu gehn, 
Wenn Träume, die die fanfte Rührung giepet, 

Wenn Wuünſche, die empor zum Himmel flebhn, 

D wenn der Seelen fenrigites Empfinden 

Die Huld der beiten Mutter lohnen könnten, 

Wie ganz follt’ unfer Wefen nur Empfindung ſeyn, 

ie follten unfre Thranen nie verfiegen, 

zum Himmel follten unfre Wünfche fliegen, 

Franzisfen wollten wir ein ganzes Leben weih’n. 


Doch wenn auch das Gefühl, das unfer Herz durchfloffen, 
Dei aller Liebe reichlihem Genuß, 

Womit Sie, Edelfte, ung übergofen, 

Erröthen und erlahmen muß, — 

Sp hebt und doch das felige Vertrauen: 

Franziska wird mit guadenvollem Blick 

Auf Ihrer Töchter ſchwaches Opfer fhauen — - 
Franzisfa ſtößt die Herzen nicht zurüd! 

Und feuervoller wird der Vorſatz uns beleben, 

Dem Mufterbild der Tugend nachzuftreben. 


Schiller, Eleve. 


Diefe bisher ungedructen Verſe, welche ich von ber Cotta’ 
fhen Buchhandlung erhielt, wurden unter alten Akademie: Papies 
ren gefunden, Cie find von Schillev’3 Hand forgfältig in Folio 
geſchrieben; ich habe im der Abſchrift nur die Orthographie an 
einigen Gtellen geändert, Nachdem der junge Schiller ſchon als 
Dichter und guter Kopf feinen Mitzöglingen und Lehrern bekannt 
geworden war, wurde er bei befondern Feftlichkeiten mehrmals 
veranlaßt, fich zu verfuchen, wie wie ihm im näcften Bande 
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auch als Gelegenheitäreöner begegnen werben. Rorftehenbe 
Zeilen zeigen, von wie fhwacen Aufängen aus fich fein Talent 
entwickelte, Uebrigens war von Vornen herein alles Occafionelle 
ihm heterogen und ein guter Gelegenbeitstichter konnte cr nie 
werden, fo wenig als ev es wollte: ihn bewegten und rüährten 
nur Ideen. — Das Jahr der Abfaſſung iſt nur muthmaßlich 
angegeben. Das Geburtäfeft der Gräfin von Hohenheim, nad 
beriger Gemahlin des Herzogs Karl, fiel auf ben 10. Januar, 
und wie dajjelde von der Karlsſchule und dem Inſtitut der 
Fraͤulein feierlih begangen ward, fo durfte ſich auch Niemand 
vom Militär oder wer fonft in Verhäftniß zu bem Herzog war, 
von demſelben ausfchließen (ſ. Schillev’3 Briefe an Dalberg, S. 50). 


Der Sturm auf dem Tyrrbener Meere. 
(1780.) 


Kaum entihwangen fie fih der Schau an Siciliens Küften, 

Freude jauchzend, empor in die Höhe mit vollenden Segeln, 

Und durcfchnitten mit ehernen Staheln die fchäumende 
Salzfluth; 

So begann auf's Neue Saturnia's ewige Wunde 

Friſch zu bluten, und dachte ſie ſo im innerſten Herzen: 

„Uebermachtet ſoll ich dem Unternehmen entſagen? 

Nicht abkehren von Latium können den König der Teukrer, 

Und das fol mir das Schickſal verbieten — und Pallas 
Minerva 

Mochte die Argiſche Flotte verzehren in lodernden Flammen, 


Mochte die Elenden felbft im mwogichten Abgrund erfäufen, 

Ob dem Frevel von Einem, dem rafenden Ajax Dilens? 

Sie allein vermocht' auf den Wolfen die reipenden Flammen 

Supiters niederzuflammen, in Trümmer die Schiffe zu 

fchlagen, 

Zu empören bie Wogen im Sturm, ihn zu faflen im Strudel, 

Als ihm durch die durcdonnerte Bruft die Feuerflamm’ 
hauchte; 

Und vermocht' ihn zu ſpießen an ſchroffen, ſpitzigen Klippen? 

Aber ich, Fürſtin der Götter, des Donnerers Gattin und 
Schweſter, 

Sch ſoll Jahre lang ſtreiten mit einem heilloſen Volke? — 

Wer wird künftighin heilig noch nennen Saturnia's Namen, 

Wer wird künftighin kniend ſich beugen vor meinen Altaͤren? 


Solche Gedanken waͤlzt' wüthend umher die Göttin im Buſen, 
Und erhob fich in's Sturmvaterland, des tobenden Suüdens 
Wüſteneien, Aeolus Burg! In graufem Gewölbe 
Hält er allda die Fimpfenden Winde, die heulenden Stürme 
Mit tyrannifher Macht in Kerker und Banden gefangen. 
Grimmig fchreien im hohlen Bauche des Felfens die Stürme, 
Murren entkräfter hervor. — Hoc oben thronet der König, 
Stürmebändiger, über dem Felfen mit mächtigem Scepter, 
Stile das Ungeftüm, mildert die Wuth der erbof’ten Ge— 
| müther; 
chät’ er das nicht, fie brachen hervor, durchwuͤhlten bie 
Meere, 
Scleiften den Erbball und fchleiften den ewigen Himmel 
Mit fih dahin, und jagten fie weit wie den Staub durch die 
| Lüfte. 


Mber dies alles bedachte fchon auch der allmächtige Vater; 
Darum hat er fie auch in ſchwarze Gewölbe gekerkert, 
Darum auf die Gewölbe gethürmet unendliche Berge, 
Darum fie unter den König gebeugt, der kraft feines Bundes, 
Wie der Donnerer oben gebot, im Zaum fie zu halten, 
Dder zügellos rafen dahin fie zu laflen vermochte. 


Diefer war’, zu welchem jebt alfo Saturnia flehte: 
„Aeolus, dem der Göttervater und König der Menfchen 
Vollmacht gab, zu empören die Fluthen und wieder zu legen, 
Das Tyrrheniſche Meer befchifft ein Volk, das ich hafle, 
Ilium und die gebeusten Götzen nach. Latium tragend: 
Sporne die Winde mit Kraft, begrabe die fintenden Mafte, 
Dder zertrümmere fie, und ſäe den Pontus voll Leichen. 
Sieh! in meinem Gefolge find vierzehn trefflihe Mädchen, 
Und die fhönfte von allen an Bildung, Deiopeia, 

Soll in eh’lihem Bund auf Ewig die Deinige werben; 

Soll für diefes Verdienſt die Ewigkeit mit dir burchleben, 
Und zum glüdlichen Vater von fchönen Kindern dich machen.” — 


„Königin!“ fprach der Windgott hierauf, „dein iſt's, zu er— 
finnen, 

Was du nur wünfchen mögeft, und mein zu vollziehen. 

Wandteft du nicht den Scepter mir zu, und was ich bier 
habe 

An Gewalt? Wem dan® ich es fonft, daß der Donn’rer 
mir lächelt, 

Daß ich Nektar darf trinken und himmliſch Ambroſia Foften, 

Mächtig bin im Orkan und über den Wetterfturm walte?“ 
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Sprach's, und haftig in’3 hohle Gebirg den eifernen Stachel 
Niedergefchleudert, und hajtig, wie Heerfchaar, hervor die 
Drfane, 
Fürchterlih aus der geborftenen Kluft, und haftig von dannen 
Braufend und faufend, und ungeſtüm bin über Thal und 
Gebirge, 
Eturm von Morgen und Abend, von Mittag der mächtige 
Hagler, 
Stürzen über den VPelagus her, und rühren den Grund Auf, 
Walzen Gebirge von Flutben hinan an die hallenden Ufer. 
Da beginnt das Heulen der Schiffer, das Schwirren der Segel, 
Da entreißen urplößlich die Wolfen dem Auge der Trojer 
Himmel und Tag, der Pelagus wallt in Mitternachtsfchauern, 
Himmel donnert und Himmel flammt auf die Taufendgebliße, 
Tod, Tod flammt der Himmel entgegen dem bebenden Schiffer; 
Tod entgegen heult ihm der Sturm! Tod brüllen die Donner! 


Und Aeneas durchſchauert ein kaltes Schreden die Glieder, 
Sammernd betet er jeßt mit gefaltenen Handen gen Himmel: 
„O wie felig preis’ ih euch nun, wie felig, ihr Helden! 
Deren Schickſal es war, an Troja’s erhabenen Mauern 
Umzufommen, und zu entfchlummern im Auge der Väter. 
Ah, warum ließ das Verhängnis in meinen Vatergefilden 
Mich nicht finten? warum nicht meinen Geift mich verhaucen, 
Zödtlih getroffen, o du, der Danaer tapferfter Streiter, 
Tydeus treffliher Sohn, von deiner gewaltigen Nechte? 
Wo den furchtbaren Hektor der Speer Achilles’ durchrannte, 
Wo der Niefe Sarpedon fant? Des Simois Woge 
Walze dort manches Streitbaren Schild und manchen der 
| Helme, 
Und noch mancher Tapferen Leiber im Strudel von dannen,“ 
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Sprad’3, und ungeſtüm prafelt der Hagel im Saufen des 
Norditurms 

Gegen die Eegel, dem Steuermann troßen die fteigenden 
Wogen; 

Ruder brechen; umſchlagen die Schiffe, und toben 

Wilde Fluthen, und reißt ſich hervor aus den Wellen der 
Fluthfels, 

Donnert darüber! Ha! ſieh! am Scheitel der Waſſerfluth 
hangen 

Einige noch, und Andern drohet der unterſte Meergrund 

Durch die berſtende Woge, Sturm wüthet im unterſten 

Sande. 


Drei der Schiffe zerſchmettert der Weſt an heimlichen Klippen, 
Klippen nennen die Latier fie, die mitten aus Wogen 

Prahlen mit dem entfeplihen Nüden und fpotten des Donners. 
Drei reißt Eurus an Sand und Gejtein, und, gräßlicher 

Anblick! 
Sie zerſchellen in Trümmer, und Sand umrollet die Trümmer. 
Dort nun ſtürzen die Fluthen das Schiff, das Lycia's Streiter 
Und den frommen Orontes getragen, verkehrt in die Tiefe, 
Vor ſich ſchwankt er, ſtürzet auf's Haupt — es wirbelt's 
die Welle 
Dreimal umher, und hinunter ſchnappt's der reißende Strudel. 


Wenige ſind's, die oben noch ſcwimmen am gräulichen Schlunde, 
Waffen, Breter und Ilium's Schäße dahin durd die Wellen; 
Ilioneus' trefflihes Schiff, und des tapfern Achates, 
Abates, und des greifen Aletes find alle vom Sturme 
Vebermeiftert, und ungeftüm raf’t der feindliche Hagel 
Durch die fchlaffen Breter hinein, die Wandungen berften. 
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Endlich vernahm der meergemaltige König dag Toben 

Und den gräulichen Aufruhr des ewigen Pontus, die Stürme 

Losgelaffen, und Höhen und Tiefen zufammen gerühret; 

Drob entbrannt’ er in grimmigem Zorn — vom oberften Gipfel 

Einer Waſſerfluth recket er mählig fein mächtiges Hanpt auf — 

Siehe! ba lag, durch den Dcean hin, die Flotte zerfchlagen, 

Unter den Wogen, und unter dem Schutt des zerfloffenen 
Himmels 

Troja’3 Namen begraben — und alfobald dachte der Bruder 

An der Schwefter Saturnia Groll und heimliche Raͤnke. 

Haſtig fordert er Zephyrus zu fih und Eurus, und alſo: 

„Bas? was habt ihr euch da auf euer Windgefchlecht, Winde, 

Angemaßt, ohne des Erberfchütt’rerd Gebot fol fürchterlich 
Wallen 

Zu erregen, und Erd’ und Himmel zufammen zu mengen? 

Ha! das fol euch — Doch muß ich zuerft die thürmenden 
Fluthen 

Miederbeugen — Künftighin follt ihr fo gnädig nicht fahren. 

Eilet flug3 von dannen, und meldet eurem Beherrſcher, 

Meldet ihm das: Ich habe zu walten im ewigen Pontus, 

Er nicht; fagt’d ihm; mein iſt der gewaltige Dreizad, 

Mir, nicht ihm, gefallen durch's Loos — In fheuplichen 
Bergen 

Eure Behaufungen, Eurus, dort ift fein Reich und fein 
Wohnhaus; 

Dort in jenen Palläften mag Aeolus groß thun und prablen, 

Und, wenn Wind uud Wetter gebunden find, über fie herrſchen.“ 


Sprad’s, und lange fchon find bie Waffergebirge zerronnen, 
Mettergefammelte Wolfen zerflattert, und Sonne fehaut wieder 
Laͤchelnd herab, und fpiegelt fich mild im ruhigen Meere. 
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Cymothoe und Triton zumal, mit kraftigem Arme, 

Angeftemmt ftogen von Klippen die Schiffe, mit mächtigem 
Dreisad 

Hilft Pofidaon, thut auf die gräulichen Strudel und Klippen, 

Stillt den Meerfturm, raſch jagen dahin die flüchtigen Räder 

Mit dem Waſſergott siber die oberften Wirbel der Wogen. 


So, wenn ein zahlreiches Volk in gährendem Aufruhre tobet, 

Fackeln fhon wallen und fliegen fchon Felien, und Waffen 
die Wuth beut, 

Und jest ein verdienftreicher frommer Alter fih fern zeigt: 

Schweigen Alte, ſteh'n Alle rings laufchenden Ohrs ba. 

Er ift Meifter der Herzen und weicht fie mis Worten ber 
Liebe, 

So verſank auch der wogichte Pontus, ſo ſchwieg auch ſein 
Donnern, 

Als fein Vater fein Haupt jetzt erhoben, und über ihn hin-⸗ 


08, 
Himmel entnachtet, und umgelenft hatte die Roſſ', und in 
Eile 
Zügellos raffeln dahin ließ den leicht hinhüpfenden Wagen, 


Eine metrifche Veberfegung des erften Buches von Virgil's 
Aeneide von V. 54 bis 4157, zuerft in Haug's fhwäbifchen Mas 
gazin (17850. Erüd XI. S. 665—675) Der Herausgeber bes 
Magazins fügte als Würdigung die Worte bei! „Probe von 
einem Juͤnglinge, die nicht Abel gerathen if. Kühn, vier, viel 
dichterifches Feuer.” Die Wahl gerade dieſes Gegenftandes, 
eines Sturmes, bezeugt die damals eintretende Geiftesrichtung 
des Juͤnglings auf dad Große und Erhabene (Schiller's Leben ꝛc. 
xp. 1. ©. 48.). Wichtig iſt diefee rohe, aber originelle Verſuch, 
weil Schiller mit ihm jenen, fpäter nicht wieder verlaffenen Weg 
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einfchlug, mehr nach dem Geifte, als nach dem Wort zu überfegen 
(Schiller's Leben ze. Th. I. ©, 240 f. und S. 408.). 


Strophe aus einem Gelegenheitsgedicht. 
(1731.) 


In einem verforen gegangenen Gedichte auf die Wicderfunft 
des Herzogs Karl am fechsten- März 1781 fam folgente, im 
Nachlaſſe von Peterſen auftewahrte Stelle vor: 


Sag’, Ausland, fchielft du nicht mit neid’fchen Blicken 
Auf Wirtemberg’s alüdfelige Fluren her? 

Trügt ihr nicht gern die Kette, Republifen, 
War’ euer Herrfiher — Er? 


Der Benuswagen. 
(1781.) 


Klingklang! Klingklang! kommt von allen Winden, 
Kommt und wimmelt fchaarenweis. 

Klingklang! Klingklang! was ich will verkünden, 
Höret Kinder Prometheus’! 
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Welfes Alter — rofenfrifhe Jugend, 
Warme Jungen mit dem muntern Blut, 

Spröde Damen mit der kalten Tugend, 
Blonde Schönen mit dem leichten Muth; 


Philofophen — Könige — Matronen, 
Deren Ernjt Cupido's Pfeile ftumpft, 
Deren Zugend wanft auf ſchwanken Thronen, 
Die ihr (nur nicht über euch) triumpht; 


Kommt auch ihr, ihr fehr verdächt’gen Weifen, 
Deren Seufzer durch die Tempel ſchwärmt, 

Stolz prunfiret, und vielleicht den leifen - 
Donner des Gewiffens überlärmt; 


Die ihr in das Eid der Bonzenthräne 
Eures Herzens geile Flammen mummt, 
Pharifäer niit der Janus Miene! 
Tretet näher — und verftummt; 


Die ihr an des Lebens Blumenſchwelle 
In der Unfhuld weißem Kleide fpielt, 

Noch nicht wilder Leidenfchaften Bälle, 
Unbefledten Herzens, feiner fühlt; 


Die ihr ſchon gereift zu ihren Giften, 

Im Hereulihen Scheidweg ftugend ſteht, 
Hier die Göttin in den Ambradüften, 

Dort die ernfte Tugend feht; 


30 


Die ihr fhon, vom Taumelkelch berauſchet, 
In die Arme des Verderbens fpringt — 

Kommt zurüde, Zünglinge, und laufcher, 
Was der Weisheit ernfte Leier fingt! 


Euch zuleßt noch, Opfer des Geluſtes, 
Ewig nimmer eingeholt von Lied, 

Halter frill, ihr Söhne des Verluftes, 
Zeuget wider die Verklagre mit! 


Klingklang! Klingkiang! fchimpflich hergetragen 
Bon des Pöbeld lärmendem Huſſah, 
Angejochet an den Venuswagen 
Bring’ ich fie, die feile Eypria. 


Manch Hiftörchen hat fie aufgefpulet, 

Seit die Welt um ihre Spindel treibt, 
Hat fie nicht der Jahrzahl nachgebuhlet, 

Die fih von verbot'nen Baume ſchreibt? 


Hum! bis hieher dachteft du's zu fparen? 
Mamfell, Gott genade dich! 

Wiß! fo fauber wirft du hier nicht fahren, 
Als im Arm von deinem Ludewig. 


Noch fo fchelmifch mag dein Auge blinzen, 
Noch fo Lächeln dein verherter Mund — 

Diefen Nichter kannſt du nicht ſcharwinzen 
Mir geftohl’ner Mienen Gaufelbund. 
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Sa, fo heule, Metze! Kein Erbarmen! 
Streift ihr Fe das feid’ne Hemdchen auf! 
Auf den Rüden mit den runden Armen! 
Srifh! und patſchpatſch! mit der Geißel d’rauf! 


Höret an das Protokoll von Schauden, 
Wie's die Garſt'ge beim Verhöre glatt 
Weggelogen oder gleich geftanden 
Auf den Zufpruch diefer Geißel hat. 


Bolkbeherrfcher, Götter unterm Monde, 
Mahtumpanzert zu der Menfchen Heil, 

Hielt die Buhlin mir dem Honigmunde 
Eingemauert im Serail. 


D da lernen Götter — menfhlic fühlen, 
Laſſen fich fait fehr herab zum — Vieh; 

Mögt ihr nur in Naſo's Chronik wühlen, 
Schnadifch ſteht's zu lefen hie. 


Wollt ihr, Herren, nicht fkandalifiren, 
Werft getroft den Purpur in den Koth, 

Wandelt, wie Fürft Jupiter, auf Vieren, 
So erfpart ihr ein verfchamtes Noth. 


Nebenbei hat diefe Viehmaskirung 

Manhem Zeus zum Wunder angepaßt. 
Heil dabei der weifen Volksregierung, 

Wenn der Herrfher auf der Weide graſ't! 
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Dem Erbarmen dorren ihre Herzen, 
(D auf Erden das Elyfium!) 

Durch die Nerven bohren Höllenihmerzen, 
Kehren fie zu wilden Tigern um. 


Loſe Buben mäfeln mit dem Fürftenfiegel, 
Kreaturen von gefrönten hier, 

Leihen dienftbar feiner Wolluft Flügel, 
Und ermaufcheln Kron und Neich dafür. 


Ja die Hure (laßt's in's Ohr euch flüftern ) 
Bleibt auch felbit im Cabinet nicht ſtumm. 

In dem Uhrwerk der Negierung niftern 
Defterd Venusfinger um. 


Blinden Fürjten diener fie zum Stode, 
Blöden Fürften ift fie Bibelbuch. 

Kam nicht auch aus einem Weiberrode 
Einft zu Delphi Götterfpruch ? 


Mordet! rauber! läftert, ja verübet, 

as nur gräulich fih verüben lat — 
Wenn ihr Lady Pothia betrüber, 

D fo halter eure Köpfe feit! 


Ha! wie Mancen warf fie von der Höhe! 
Bon dem Numpf wie mancen Biederkopf! 
Und wie Manchen hub die geile Fee! 
Fragt warum? — Am einen dicken Zopf! 
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Deffen Siegesgeiz die Erde fchrumpfte, 
Deifen tolle Diademenmwuth 

Gegen Mond und Sirius triumphte, 
Hoch gehoben von der Sklaven Blut; 


Dem am Martitein diefer Welt entfunken 
Sene felt'ne Thrane war, 

Dom Saturnus noch nicht aufgetrunfen, 
Nie vergeflen, feit die Nacht gebar; 


Jenen Süngling, der mit Miefenfpanne 2uitꝰxx 
Die bekannte Welt umgriff, ‚on Yalsiud 
Hielte fie zu Babylon im Banne, rd. Bd ne 
Und das — Weltpopanz entichlief, 136 ap 
Manchen Hat in’s Elend fie geftrudelt, +3 19 
Eingetrillert mit Sirenenfang, 3) 
Dem im Herzen warme Kraft geiprudelt, Hr 


Und des Ruhms Pofaune göttlich Klang. 


An des Lebens Feften let die Schlange, 
Geifert Gift in's hüpfende Geblüt, 

Knochen dräuen ans der gelben Wange, 
Die nun aller Purpur flieht. 


Hohl und Hager, wandelnde Gerippe, 
Keuchen fie in des Eocytus Voot. 
Gebt den Armen Stundenglad und Hippe, 
Huh! — und vor euch fteht der Tod, 
Eupplemente zu Schiller. I. 3 
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Sünlinge, o fhwöret ein Gelübde, 
Grabet es mit goldnen Siffern ein: 


Fliehet vor der rofigen Charybde, 


Und ihr werdet Helden feyn. 


Tugend ftirbet in der Phrynen Schoße, 

Mit der Keuſchheit fliegt der Geiſt davon, 
Wie der Balſam aus zerknickter Roſe, 

Wie aus riſſ'nen Saiten Silberton. 


Venus Finger bricht des Geiftes Stärke, 
Spielet gottlos, rüdt und rüdt 

An des Herzens feinem Raͤderwerke, 
Bis der Zeiger des Gewiſſens — lügt. 


Eitel ringt, und wenn es Schoͤpfung ſpruͤhte, 
Eitel ringt das goͤttlichſte Genie, 
Martert ſich an ſchlappen Saiten müde, 
Wohlklang fliegt ans todten Trümmern nie. — 


Manchen Greifen, an der Krüde wanfend, 
Schon hinunter mit erftarrtem Fuß 

Sn den Abgrund deö Avernus ſchwankend, 
Necte fie mir tödtlich füpem Gruß, 


Quaͤlte noch die abgeftumpften Nerven 
Zum erftorb’nen Schwung der Wolluft auf, 
Drängte ihn, die träge Kraft zu fchärfen, 
Srifh zu fpornen zäher Säfte Lauf. 
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Seine Augen ſpruͤhn erborgte Strahlen, 
Tödtlih munter fprinet das fchwere Blut, 
Und die aufgejagten Muskeln prablen, 
Mit des Herzens leptlihem Tribut. 


Neu verjüngt beginnt er aufzuwarmen, 
AU fein Weſen zudt in Einem Einn; 

Aber huſch! entfpringt fie feinen Armen, 
Spottet ob dem matten Kämpfer hin. 


Was für Unfug in geweihten Zellen 
Hat die Here nicht ſchon angericht? 
Laßt des Doms Gewölbe Nede ftellen, 
Das den leifen Seufzer lauter fpricht. 


Manche Thräne — aus Pandora's Büchſe — 
Sieht man dort am Roſenkranze glühn, 
Manhen Seufzer vor dem Kruszifire, 
Wie die Taube vor dem Stößer, flichn. 


Durch des Schleiers vorgefhobne Riegel 

Malt die Welt fih fhöner, wie ihr wißt, 
Phantaſie leiht ihren Tafchenfpiegel, 

Wenn das Kind das Paternofter küßt. 


Siebenmal des Taged muß der gute 
Michael dem ftarfen Moloch ftehn, 

Beide prahlen mit gleich edlem Blute, 
Seder, wißt ihr, heißt den andern gehn. 


Puh! da fplittert Molochs Ihwächres Eifen! 
(Armes Kind, wie bleich wirft du!) 

In der Angft (wer kann es Vorſatz heißen?) 
Wirft fie ihm die Zitternadel zu. 


unge Wittwen — vierzigjähr’ge Zofen 
Feuriger Komplerion, 

Die ſchon lange auf — Erlöfung hoffen, 
Allzufrüh der fchönen Welt entflohn; 


Braune Damen — rabenfchwarzen Haares, 
Schwer geplagt mit einem fiechen Mann, 
Faffen oft — die Hörner des Altares, 
Weil der Menfch nicht helfen Fann. 


Fromme Wuth begünftigt heiße Triebe, 

Gibt dem Blute freien Schwung und Lauf — 
Ach, zu oft nur drüdt der Gottesliebe 

Aphrodite ihren Stempel auf. 


Nymphomaniſch fhwärmet ihr Gebete, 
(Fragt Herrn Doctor Zimmermann) 

Ihren Himmel — fagt! — was gilt die Werte? — 
Malt zum Küffen euch ein Titian! — 


Selbft im Rathhaus hat ſie's angeſponnen, 
Blauen Dunſt Aſtraͤen vorgemacht, 

Die geſchwornen Richter halb gewonnen, 
Ihres Ernſtes Falten weggelacht. 
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Inquiſitin ließ Das Halstuch fallen, 
Seder meinte, ſey von ungefähr. 

Dos! da liegt's wie Alpen fchwer auf allen, 
Närriſch ſpukt's um unfern Amtmann ber. 


Sprechet felbit — was war dem Mann zu ratben? 
Dies verändert doch den Statum fehr. 
„Inquiſitin muß man morgen laden, 
Heute geb’-ich gütlihes Verhör.“ 


Und — wär? nicht Frau Amtmannin gefommen, 
(Unſerm Amtmaun kracht's im fechsten Sinu) 

Wär' der Balg in's Trockne fortgeſchwommen, 
Dank ſey's der Frau Amtmaͤnnin! 


Auch den Klerus (denkt doch nur, die Loſe!) 
Selbſt den Klerus hat ſie kalumnirt. 
Aber gelt! — mit einem derben Stoße 
Hat man dir dein Lügenmaul pitſchirt? 


Damen, die den Bettelſack nun tragen, 
Ungefchiet zu weiterem Gewinnft, 

Matte Nitter, die Schamade fchlagen, 
Invaliden in dem langen Dienft, 


Sest fie, (wie's aud große Herren willen ) 
Mit befhnitt'ner Penfion zur Ruh, 
Oder ſchickt wohl gar die Leckerbiſſen 
Ihrer Feindin — Weisheit zu, 
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(Weine, Weisheit, über die Mefruten, 
Die dir Venus Aphrodite fchidt, 
Sie verhüllen unter frommen Kutten 
Nur den Mangel, der fie heimlich drüdt; 


Würde Amor's Talisman fie rühren, 
Nur ein Hauch von Eypris um fie wehn — 
D, fie würden hurtig defertiren 
Und zur alten Fahne übergehn.) — 


. 


Sehet und der Lüftlingin genüget 
Auch nicht andes Torus geiler Brunft; 
Selbft die Schranfen des Geſchlechts befteget 
Unnatürlich ihre Schlangenfunft. 


Denket — doch ob diefer Schandenlifte 

Reißt die Saite, und die Zunge flodt — 
Fort mit ihr aufs fchimpflide Gerüfte, 

Wo das Aas den fernen Adler lockt! 


Dorten foll mit Feuergriffel fchreiben 
Auf ihr Buhlinangefiht das Wort: 
Tod, der Henker — fo gebrandmarft treiben 
Durch die Welt die Erzbetrüg’rin fort. 


— — — — — — — 


So gebot der weiſe Venusrichter. 
Wie der weiſe Venusrichter hieß? 

Mo er wohnte? wünfcht ihr von dem Dichter 
Zu vernehmen — fo vernehmer dieß: 


Wo noch kein Europerfegel braufte, 

Kein Eolumb noch fteuerte, noch kein 
Sortez fiegte, kein Pizarro haufte, 

Wohnt auf einem Eiland — Er allein. 


Dichter forfchten lange nach dem Namen — 
Morgebirg’ des Wunſches nannten ſie's; 

Die Gedanken, die bid dahin fchwammen, 
Nannten's — das verlorne Paradies. 


Als vom erften Weibe fich betrügen 

Ließ der Männer erfter, kam ein Waſſerſtoß, 
Riß, wenn Sagen Heliton’3 nicht lügen, 

Don vier Welten diefe Inſel los. 


Einfam ſchwimmt fie im Atlant’ihen Meere, 
Manches Schiff begrüßte fchon das Land; 
Aber ah — die fcheiternde Galeere 
Lie den Schiffer todt am Strand. 


Diefes herbe Strafgediht der Wolluft (zuerſt 1781 bei I. 3. 
Mesnler in Stuttgart gebrucdt und dann in die beiSchweizerbart 
erfhienenen Nachträge von Ed. Boas aufgenommen) gehdrt in 
die Gattung, welche Schiller in feiner Ashandlung Über naive 
und fentimentalifhe Dichtung „‚pathetifhe oder firafende Satyre‘ 
nennt. Die Übrigen Jugendgedichte diefer Art, welche wir bald 
tennen lernen werden, gehen beinahe alle von der Geifteöfreiheit 
oder Menfchenwürbde aus (Schiffer Leben ꝛc. Th. I. ©. 106); 
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diefem liegt ald Leitende Idee die Sehnſucht mach fittlicher Rein: 
heit zu Grunde, zu welcher fih aus dem Gtrudel bir Ginn: 
lichkeit Schiller’3 trefflihe Seele allmählig emporarbeitete, fo 
daß uns fein fittlicher Bildungsgang ein göftliches Wirken ver: 
gegenwärtigt. In dieſem Product, wie in fo vielen andern der 
Stuttgarter mebdicinifchen Periode fehen wir eine entzündete 
Phantaſie in den rohſten Empfindungen ſchwelgen, und die Macht 
der Sinne gibt ihnen eine erftaunliche Naturwahrheit. 


Die Näuber. 


Digitized by Google 


1. Allgemeines und Ueberfichtliches. 


Die Räuber find in der Karlöfchufe in Stuttgart gebichter. 
Schiller's Jugendfreund, 3. W. Peterfen, Außert fih in feinem 
Nachlaſſe Hierüser folgender Maßen: „Den Grundgedanten zu 
diefen Schaufpiel hat Schiller nicht aus ſich ſelbſt geſchoͤpft. 
Die Gefchihte des Raͤubers Nonne im Don Quixote und die Bes 
mertung: Rouffeau rühme e8 an Plutarch, daß derfelse erhabene 
Berbrecher zum Gegenftande feiner Schilderungen gewaͤhlt habe, 
führten ihn darauf. “ Das Stüd iſt nicht dad Wert Eines 
Guſſes. Schiller arbeitete einzelne Selbſtgeſpraͤche und Auftritte 
aus, ehe er das Grundgewebe ded Ganzen uͤberdacht, che er 
Anlage, Berwidelung und Entwicelung beftimmt, Schatten und 
Licht vertheitt und die Scenen gehdrig an einander gereiht hatte, 
Was auf diefe Weife ausgenrbeitet war, Tieß er fich theifweife 
von Bekannten vörlefen, um Eindrud und Wirkung beffer beur- 
theilen zu koͤnnen. Schiller widmete den Raͤubern jeden Tag 
wenigſtens einige Stunden, und doch wurden fie, nad zehnfacher 
Asanderung, nicht früher, als im Jahr 1780 vollendet.“ 

Peterfen gibt Hierbei eine intereffante Nachricht, welche auf 
die Räuber ſowohl, als anf alle Sugendgedichte Schillers Licht 


» Hierzu macht Peterfen die Anmerkung: „Dies erzäpft Schiller felbit 
im WBirtemberg’fchen Repertorium, Auch mußten ed noch feine alten 
Vertrauten. Wad im Freimüthigen 1805 Nr, 220 oder 221 behauptet 
voird, ald habe ein Schubart’fcher Muffab (im Schwäbifhen Magazin 
1175 ©. 30) Schillern den eriten Gedanken zu feinen Räubern 
gegeben, ift durchaus ungegründet.” 
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wirft: denn poctifche Erzeugniffe werden und ihrem Geifte nach 
dadurch verftändlih, daB wir uns den Gemüthszuftand klar 
vorftellen, in welchem ihr Verfaſſer war, ald er fie bildete. „In 
ihrer äußern Wirkung betrachtet,“ fagt Peterfen, „war die Bes 
geifterung bei Schiller in der That Forybantifher Art. * Wenn 
er dichtete, brachte er feine Gedanken unter Stampfen, Schnauben 
und Braufen zu Papier — eine Gefühlsaufwallung, die man oft 
auh an Michael Angelo während feiner BildhauersArbeiten bes 
merft bat. Mehr ald hundert Mal haben Schiller's Bekannte 
diefe Erſcheinung an ihm beobachtet, und völlig wahr ift fol: 
gende Heine Gefchichte. Die Arztlihden Zöglinge der Akademie 
mußten am Ende ihrer Lehrjapre die Krantenzimmer befuchen 
und Uber die gehdrige Pflege der Leidenden die Auffiht führen. 
Als Schillern einmal die Neihe traf, fegte er fih an das Bett 
eines Kranken. Statt diefen aber zu befragen und zu beobachten, 
gerieth er dichtend in folche Hraufende Bewegungen und Zuckun⸗ 
gen, daß dem Kranken angſt und bange ward, fein zugegebener 
Arzt möchte in Wahnwitz und Tobſucht verfallen ſeyn. Dieſe 
Geſchichte wird der noch Tebende Kofmufitus R*** bezeugen: er 
war jener Krauke.“ Don diefem Standpunfte aus wird man 
fit) Manches in unferer Tragddie ertlaͤren können, deren Wefen 
und EigentHämlichkeiten ich übrigens in Schiller's Leben Th. J, 
S. 65 ff. ausführlich dargelegt habe. 

Wir befigen von den Näubern zwei fehr von einander 
abweichende Geftalten: die urfprünglihe Form, welche mit 
einigen Abanderungen unfern gewoͤhnlichen Editionen zu Grunde 
liegt, und die beinahe ganz in DBergeffenbeit geratbene Mannz 
beimer Theaterausgabe, von Welder weiter unten eine 
detaillirte Vorftellung gegeben werben wird. 

Die erfte Ausgabe der Näuber ward 17814 auf Koften 
des Verfaſſers, ohme des Dichters Namen, „faft auf Fließpapier,“ 


„Bon dem Tragiker Erebillon wird dad Gleiche erzählt: in feiner 
Begelfterung foll er in einer Art wilder Beſeſſenheit gewefen ſeyn.“ 
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wie Scharffenftein fagt (ſ. Schiller's Leben Th. I, ©. 94 ff.) 
angeblih in „Frankfurt und Leipzig gebrudt, Don ben acht: 
hundert Exemplaren diefer Edition fcheint fich feines mehr erhalten 
zu haben: wenigftend habe ich mic) feit Jahren vergebens um 
ein ſolches bemuͤht. Die „zweite verbefferte Auflage 
erſchien in „Srankfurt und Leipzig bei Köffler, 1782, unter dem 
Namen ded Dichters, welher in dev Vorrede zu derſelben bez 
merft,; „daß fie ſich von der erften durch Pünttlichfeit des Drucks 
und Vermeidung derjenigen Zweibentigkeiten unterfcheibe, die dem 
feinern Theil des Publitums auffallend geweſen feyen.“ Doc 
findet ſich Anftößiges die Menge auch noch in diefer zweiten 
Edition, umd fie ift auf fehr grauem Papier gedruckt und durch 
viele Druckfehler entftellt, was auch im Vorwort zur dritten 
Auflage (Mannheim bei Tobias Löffler 1799) vom WBerleger 
mit Recht gerügt. wird, Alle drei Auflagen zeigen auf dem Titel 
einen grimmig ſich erhebenden Löwen, welcher in der letzten einen 
andern Loͤwen erfaßt hat und niederhaͤlt. Unter biefer Vignette 
ſteht dad Motto; in Tirannos, im welchem fich — Schreib⸗ 
fehler jedesmal wiederholt. 

Ich gebe zuerſt die Varianten der zweiten Auflage. Es 
ſind ihrer verhaͤltnißmaͤßig wenige, wogegen die Mannheimer 
Theaterausgabe uns ſpaͤter eine reiche Menge von Abweichungen 
darbieten wird. Alle dieſe neuen oder veraͤnderten Stellen enthaͤlt 
die folgende Sammlung. Die mit beſondern Anfuͤhrungszeichen 
rennt gedrudten Wörter oder Site haben die Bedeutung ber 
Stihmworte, damit der Lefer, wenn er die Taſchenausgabe in 
der Hand. hat, fih fchnell zurecht finden künne, wo er bie bier 
mitgetheilten Varianten einzufligen habe. Oft führen ſolche An: 
fuͤhrungszeichen auch nur den jetzigen Text an. Stellen, die in 
ber zweiten Auflage oder in der Theaterausgabe ganz ausgelaſſen 
find, fill aber in den jebigen finden, Habe ich bisweilen durch 
Klammern [......] bemertfih gemacht, oder auch wörtlich ange: 
zeigt. 
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2. Varianten der zweiten Auflage der 
Maäauber. 
(1782.) 


Taſchenausgabe Bd. 2. ©. 15 unten: — „mit ſieben andern, 
die er mit in fein Lafterleben gezogen“; ıc. Dafür: mit 
fieben andern, die er mit in fein Zuderleben gezogen ꝛc. 

©. 21 fehle in der zweiten Auflage die Gtelle: „Armer 
Hafe! Es ift doch eine jammerliche Rolle 1c. — Aber der ga: 
dige Herr braucht Hafen.” Even fo gleich nachher die Stelle: 
„Es ift jegt Mode, Schnallen an den Beinkleidern zu tragen ıc. 
— — Mas Fünnen wir dafür? Geht zum Schneider!“ 

©. 22 in demfelden Monolog, ift in der zweiten Auflage 
nicht zu leſen: „Wo ſteckt denn nun das Heilige? — — wenn's 
nicht auf Unkoften von Fleifh und Blut gefhehen müßte.“ 

Taſchenausgabe Bd, 2. ©. 23: 

Moor. — „Da frabbeln fie nun, wie die Ratten auf 
der Keule des Hercules”, und ftudiren fih das Mark aus 
dem Schädel, was das für ein Ding fey, was er in feinen 
Hoden geführt hat? ıc. 

©. 2% fehlen im der zweiten Auflage die Worte: „Die Kraft 
feiner Senden ift verflegen gegangen, und nun muß Bierhefe 
den Menfchen fortpflanzen helfen. — 

Spiegelberg. Thee, Bruder, sCheel” 

Weiter unten ift in der zweiten Auflage nicht zu Tefen: 

Moor. — „Vergöttern fih um ein Mittageffen, und 
möchten einander vergiften um ein Unterbett, das ihnen 
beim Aufftreich überboten wird.” — — „fallen auf die Kniee, 
damit fie ja ihren Schlamp ausbreiten fünnen — wenden 
fein Auge von dem Pfarrer, damit fie fehen, wie feine Perrüde 
frifirt ift” Dann ſteht: „und klatſchen «in die Hände, wenn 
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ihr Nebenbuhler die Haare ausrauft” über dem Brandfchutt 
feines Haufes — 

Zafchenaudgabe Bd. 2. S. 25: 

Moor — „aber die Freiheit brütet Koloffe und Ertre: 
mitäten aus.” Sie verpallifadiren fih ind Bauchfell eines 
Tprannen, hofiren der Laune feines Magens und laſſen fich 
klemmen von feinen Winden. — — 

Spiegelberg — „wie wär's, wenn wir Juden würden, 
und das Königreich wieder aufs Tapet brachten?” 

Moor (lacht aus vollem Halle). Ach! nun mer ih — 
nun merP ih — du willjt die Vorhaut aus der Mode brin: 
gen, weil der Barbier die deinige fhon hat? 

Spiegelberg. Daß dich, Bärenhäuter! Ich bin freilich 
wunderbarerweis fchon voraus befchnitten. „Aber fag’, ift 
das nicht ein fchlauer und herzhafter Plan?” ıc. 

©. 26 die Stelle: Spiegelberg — „Soll ich dir von der 
großen Hundsleiche vorerzählen? — — bis Taſchenausg 
©. 27: Spiegelberg: Geh’, geh’! du bijt nicht mehr Moor” 
fehlt in der zweiten Auflage. Wo Spiegelberg nachher von dem 
Hund des Jägers erzählt, heißt es: und wollt halb Trepiren 
vor Lachen, wenn mich dann das Luder (ftatt „Thier“) fo 
giftig anftierte. 

Taſchenausgabe ©, 52 unten: 

Spiegelberg — Spiegelberg müßte ein Hundsvot (für 
„elender Kerl) feyn, wenn er mit dem nur anfangen wollte ꝛc. 
Daſſelbe Wort kommt fpäter in der zweiten Auflage noch mehr: 
mals vor, 

Zafhenausgabe ©. 54 unten: 

Schwarz — „Jetzt fehlte nur noch, daß wir Weiber und 
Kupplerinnen würden,” oder gar unſere Jungferſchaft zu 
Markte trieben. 
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S. 55 unten in der Rede des Roller ftehen die Worte: 
„und die Engel mit Schwänzen ihr hochheiliges Synedrium 
halten“ nicht in der zweiten Auflage. - 

Taſchenausgabe © 56 unten: 

Grimm — — „Es ift ein Aufftreich in meinem — 
Goldmacher — Quackſalber — Lotterie und Gauner. „Wer 
am meiſten bietet,“ ıc. 


Zafchenausgabe ©, 45 unten: 


Kranz. — — „Da durchwühlt e3 der Knochen innerfted 
Mark und bricht die mannhafte Stärke der Jugend” — ba, 
da ſpritzt es den eitrigten freffenden Schaum aus Stirn und 
Wangen und Mund, und der ganzen Fläche des Leibes zum 
fheuglihen Ausfaß hervor, und nifter abicheulih in den 
Gruben der viehifhen Schande — „pfui, pfui! mir efelt.“ 

©. 67, in dem Monolog des Franz heißt es in der zweiten 
Auflage: „Er ftreihelte und küßte [für „eofte“) den Naden, 
der ihn ftörrig zurückſchlug. L..... 7 Sch will euch die zadig- 
ten Sporen ins Fleifh hauen ꝛc. Zwiſchen beiten Sägen 
ftehen im den jegigen Ausgaben die Morte: „Streicheln und 
Kofen it meine Sache nit.” Ä 


©. 69. Die Stelle: „Nun nehm’ ich meinen Kameraden 
Grimm mit mir — — endlih auch der Nebtiffin“ ift in dev 
zweiten Auflage ausgelaffen, und nachher find es auch die Worte: 
„und fih jämmerlich gebardeten — — und wir indeß wie 
alle Donnerwerter zugeſetzt.“ Dann Heißt es: „oder unter den 
Dfen zufammenfrochen, wie Kagen,” andere in der Angft 
ihres Herzens die Stube fo befprengten, daß du hätteft das 
Schwimmen drin lernen fünnen, „und dad erbärmliche 
Gezeter und Lamento, und endlih gar die alte Schnurre, 
die Aebtiffin,” angezogen wie Eva vor dem Fall ıc.— — und 
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nun dene dir einmal den Drachen [für die jegige Lesart: 
„sie ſchwarzbraune, runzligte DBettel‘I vor mir herumtanzen. 

Zafchenausgabe S. 703: ' 

Spiegelberg. „Siehit du?” Sag’ du mehr, ob das 
fein Luder-Leben ift? ıc. Nachher: einen honetten Mann 
fann man aus jedem Weidenftumpen formen, „aber zu einem 
Spitzbuben will's Grüß — auch gehört dazu ein eigenes 
Nationalgenie, ein gewifles, daß ich fo fage, Spitzbuben— 
Klima,“ und da rath ich dir, reif du mit ind Graubünder 
Land, das ift das Athen der heutigen Gauner. ! 

Bazmann. Bruder! man hat mir überhaupt das ganze 
Stalien gerühmt. 

Taſchenausgabe S. 75 oben: 

Razmann — „der Dold frad in feinem Bauch, wie ein 
Pfahl in dem Weinberg.” Dafür in der zweiten Auflage: — 
wie ein Nagel in der Wand. 

Taſcheuausgabe ©. 79 oben: 

Schweizer — „der Lärm und der Galgenpfalm larmten 
weit.” Dafür: der Lärm und der Salgenpfalm jolten laut. 
„Laͤrmten“ ift nur ein Druckfehler. Nachher ©. so in ber 
Erzählung des Rohler: „zu dreißigen hingen,” wofür: zu 
dreigigen aufflogen. 

Taſchenqusgabe S. 91: 

Moor — — „die heilige Kirche wird euch verlorne 
Schafe mit erneuerter Liebe in ihren Mutterfchoß aufneh: 
men.” Dafür in der zweiten Auflage; — an ihren Mutterbufen 

» Diefer damald in Schwaben gebräuchliche Volksausdruck zog dem 

Dichter die Anklage beim Herzog und deffen Verbot zu, nichts Poe: 

tiſches mehr druden zu laffen, was feine Flucht aud Stuttgart bewirkte 

und fein ganzes Schidfal beſtimmte. S. Schiller's Leben Th. I. 

©, 132 f. Aber auch ohne diefen Anlaß hätte er ed ohne Zweifel 


nicht mehr lange in Stuttgart audgehalten: fein gewaltiger Genius 
war’d, der ihn forttrieb. 


Supplemente zu Schiller. I. 4 
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drüden. Unten find die Säge: „Mer würde ihnen in Zukunft 
noch Glauben beimeffen? Wie würden fie je einen zweiren 
Gebrauch davon machen können?“ ausgefallen, 

S. 97 ſteht: Amalia — „Wag’ es einmal.” — Dafür: 
Wag’ es einmal, mit unzüchtigem Griff meinen Leib zu betajten. 

Taſchenausg. ©. 100: 

Moor — diefes bunte Lotto des Lebens, worin fo Man: 
cher feine Unfchuld und — feinen Himmel feßt, einen Treffer 
zu hafhen, und — Nieten find der Auszug. In den jetzigen 
Ausgaben ſieht, wohl durch einen Druckfehler: und „Nullen“ find 
der Auszug. 


S. 101 fehlt; „Grimm. Pfui! Put!“ 

Zafchenandg. S. 106? 

Bofinsky. „Wahrlich, noch fehr wenig,“ aber gewiß 
diefe Reife zu dir ıc. 

©. 109 unten fteht jest: Koſinsky — „und damit im 
aller Haft in des Minifterd Haus,” wofür in der zweiten Auf 
tage: und damit in aller Furie in des Minifterd Haus. Weiter 
unten muß es ohne Zweifel heißen: aber da f pringen fünf bis 
ſechs Bediente aus dem Hinterhalteund entwindente., wie auch 
die zweite Auflage hat. Auch in der folgenden Trage des Schwei— 
zer iſt das Praͤſens noch beizubehalten: er kriegt nichts und 
du ziehſt leer ab? Die Worte des Schweizer: „Das ift 
Waſſer auf unfere Mühle, Hauptmann“, fehlen ganz. 

S. 112 mitten muß es heißen: „Der Gefangene hatte das 
Licht vergeffen.” 

©. 115 fagt Franz in ber zweiten Auflage: Läßt fie nicht 
fo freche Blide auf ihm herumfrengen 10.5 nachher der Aus— 
drud: fo haftig in ſich ſtürzte, wofür jegt beſſer: in fih 
ſchlürfte.“ Die Worte S. 115: „Die Gnade felbft würde an 
den Bettelftab gebracht — — wenn fie für meine Schulden 
al gut fagen wollte” find ausgelaſſen. 


51 


©. 117 umten ſteht jegt: „mich im Wein oder in Chofotade 
zu vergeben?“ wofür: zu vergiften. S. 118 find die Worte 
des Franz: „Hat er wirkih? Wie, fo laß mich doch hö⸗ 
ren!“ unterdruͤckt. 

Taſchenausgabe S. 124 unten: 

Franz — — „Und gewiß iſt hier mehr Verſtand und 
Abſicht, als dort beim Entftehen war.“ — Hängt nicht das 
ganze Dafeyn der meiften Menfhen mehrentheild an der 
Hise eines Juliusmittagd oder am anziehenden Anblick eines 
Betttuchs, oder an der wagrechten Lage einer fehlafenden Kü— 
chengrazie, oder an einem ausgelöfchten Lichte? „Iſt die Ge: 
burt des Menfhen das Werk” ıc 

Zafchenausgabe ©, 1283 unten: 

Amalia — mir war’d, ald ob die Zeit für „Natur 
fih verjüngte. 

S. 150 unten fehlen die Worte: „aber die Seelen verfeßen 
ſich“ ꝛ⁊c. Bis: Sie fcheinen traurig, Herr Graf? 

©, 152 im Raͤuberliede heißen die erften Verſe in dev erften. 
Strophe: 

Kareſſiren, ſaufen, balgen 

Heißt bei uns nur Zeit zerſtreu'n ꝛc. 
Dieſe Strophe ſingen Alle. Spiegelberg ſingt dann allein 
bie zweite Strophe: Ein freies Leben führen wir; Razmann 
die dritte: Heut laden wir bei Pfaffen ung ein; Schweizer bie 
vierte: Und haben wir im Traubenfaft ꝛc.; Spiegelberg die. 
fünfte und fechste: das Wehgeheul gefchlagner. Väter, und: 
Ha, wenn fie unter dem Beil fo zucken; und Alle fingen die 
Schlußſtrophe: Wenn unfer Stündlein fommen nun ıc. 

©, 137 fagt Moor — „die Blätter fallen von den Bäumen.“ 
Baflır in der zweiten Auflage: die Zweige fallen vom Stamme, 
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Nachher fagt: Grimm. Gib die Parole, Hauptmann — und 
deine Befehle auf morgen (wofür jest: „Gib und Ordre“ ıc.). 
Moor. Der fterbende Hercules ſey heute Parole — 
„Bald, bald ift Alles erfüllet” ıc. 
In dem Roͤmerliede ©. 159 find in der vierten Strophe 
die Verſe ausgefallen: 
„Seh? — und heul’ es bis zu jenen Pforten: 
Brutus ift der größte Nömer worden, 
Da in Vaters Bruft fein Eifen drang.” 
Dagegen hat in der Tegten Strophe die zweite Auflage einen 
Vers mehr: 
ur nicht Brutus mochte Cäſar ſtehn, 
Brutus will Tyrannengut nicht erben, 
Wo ein Brutus lebt, muß Cäſar jterben. 


S. 132 fagt Hermann: „den fenfzenden Windlaut durch 
die Rigen des Thurms“ dafür: den Orkan heulen in den Riten 
des Thurmsıc. und ©. 148 für das jegige: „die Minuten find 
geweiht” fteht: die Minuten find gezählt. 

©. 150 fehlen im Selbſtgeſpraͤch des Daniel die Worte: 
„Thränen auf deine Gebeine, du lange Verfaulter, das ver: 
langt er von einem alten Knecht.” Und S. 152 ift die längere 
Stelle: „Befehle ihr, daß ich euch Xebensbalfam auf den 
Zuder tröpfle” sis „Ed wird vorübergehen, du bleibt!” aus: 
gefallen. Dann ift die Gtelle ©. 154, wo Franz fpricht, fo 
abgetürzt: Nicht wahr? das ift tolles Gezeuge? Da trat 
hervor Einer, anzufehen, wie Sternennadt [...... ], der 
hatte in feiner Hand eine eherne Wage ıc.. 


©. 173 ſagt Moor: „Das Erbarmen ift zu Bären ge- 
Hohen.” Dafür in der zweiten Auflage: Das Erbarmen ift in 
die Bären gefahren. ©. 175 rufen die Räuber: — „Sinds 
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Seifenblafen geweſen, die beim Hauch eined Weibes zer: 
plagen?“ Dafür fteht in der zweiten und auch im der Theaters ' 
ausgabe: Die beim Todesröcheln eines Weibes zerplagen ? 


Mit diefer zweiten Auflage, von welcher wir durch vorftehende 
Auszüge einen Begriff zu geben und bemuͤhten, ſtimmt die dritte 
„verbeſſerte““ Auflage von 1799 volltommen überein: ihre Wers 
befferungen erſtrecken fih nur auf einen veinern, correctern 
Drud, Unjerm jegigen Terte Liegt nun nicht die zum Theil 
gereinigte zweite Auflage, fondern die urfprüngliche Geſtalt 
der Tragoͤdie zu Grunde. Diefe, als den Achten, glühendften 
Guß des Stuͤcks, fuchte der Dichter, als er fein Jugendwert für 
fein „Theater“ kurz vor feinem Tode revidirte, möglichft beizubes 
Halten, Er ftrich daher nur einige Stellen, weniger, als er früher 
in der zweiten Auflage audgemerzt hatte; denn der anerkannte 
Meifter brauchte manche frühere Rücfichten gar nicht mehr zu 
nehmen, und ihm mochten die unverfälfchten Aeußerungen feines 
Genius in diefem Drama werth und heilig feyn, welches kunſt—⸗ 
gerecht zu machen, er ohnehin Längft die Hoffnung aufgegeben hatte, 
Ale Stellen, welche unfer jegiger Text hat, und die zweite Aufr 
Tage nicht, flanden im. der urfprünglichen Ausgabe: fie find alle 
jo ron, daß fie Schiller in der Periode feiner Reife unmöglich 
gebichtet haben kann, Nur wenige Stellen, welche die zweite Auf 
Inge beibehalten hatte, ftrih er, wie unfere Sammlung lehrt, 
und änderte einige Formen, Wendungen und Obfchnitäten, bie 
fih noch in der zweiten Auflage finden. Als er die letzte Revifion 
vornahm, hatte er fiher weder biefe zweite Auflage noch die Thea⸗ 
terausgabe vor fich, und unfer jegiger Text liegt dem Urtypus viel 
näher, ald die zweite Edition. Aus beiden aber könnte man 
die urfprüngliche Geftalt ziemlich volftändig herftellen. Aus Vers 
ſehen, wie es foheint, hat Schiller in dem jegigen Text manche 
provinzielle Formen beibehalten, welche zum Theil ſchon in ber 
zweiten Auflage verbeffert waren. So fteht ©. 67 „Eof’te den 
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Nacken“ wofuͤr in der zweiten Auflage kuͤßte; E. 168 „meine 
Sehnen werden Ihlapp“ ungeachtet ©. 440 „die Menfchheit 
erfchlafft unter diefem Bilde,” wofür in der zweiten Auflage 
noch: erfchlappt. — In diefer zweiten Edition liest man auch 
gewöhnlich: einiges für einziges, 3 3. „einiges Paar, 
einiges Wort.” Und mertwärdig ift, daß in derſelben Woͤr⸗ 
ter, die jest nur in Eins verſchmolzen oder mit vorgefegtem 
Artikel gebraucht werden, noch unverbunden ohne Artikel neben 
einander ftehen oder höchftens durch Bindezeihen an einander ge: 
hängt find, z. B. „Soldaten Herz, Vaterland Erret: 
ter, Vaters Kuß, Spipbuben Klima, Schinders 
Ceremonien, Maien Sonne” u. ſ. w. 


3, Die Mannheimer Theater: Ausgabe. 


Wir lernen bier die Raͤuber kennen, wie fie von Schiffer 
ſelbſt zunächft für die Mannheimer Bühne bearbeitet wurden. 
Auf diefe, von unferem, für die Leetüre, nicht für die Darftellung 
gefäjriebenen Texte fehr abweichende Geftalt dev Raͤuber beziehen 
ſich eine Reihe Briefe zwiſchen Dalserg und Schiller und die 
berühmte Selbſtkritit der Näuber, welche Stüde wir in den fol: 
genden Bänden unſeres Wertes mittheilen werden. Heribert von 
Dalberg nämlich, durch den Buchhändler Schwan auf die Räuber 
aufımerffam gemacht, forderte als Intendant der Mannheimer 
Bühne den Dichter auf, fein Wert für das Theater umzuformen, 
welches Gefchäft er noch in Stuttgart am 17. Aug. 1781 begann 
und erft am 6. Detober deffelben Jahrs zu Stande brachte (ſ. 
Schiller's Reben Th. 1. ©. 95 fi). Nach diefer Bearbeitung, 
die nach den MWorfchlägen Dalberg's noch in einigen Stuͤcken ab: 
geändert werden mußte, wurden bie Räuber auf dem Mannheimer 


55 


Theater gefpiert, und die neue Form des Werts erſchien in 
Mannheim bei Schwan 1782, unter ben Titel: Die Räuber, 
ein Trauerfpiel von Friedrich Schiller. 

Die zweite Auflage biefes Theaterſtuͤcks, nach welder wir 
im Folgenden die Varianten geben, ift in Mannheim bei E. 8. 
Schwan und G. C. Goͤtz 1788 gedrudt. 

Mertwürdig ift e8, daß die Raͤuber hier ein Tramerfpiel 
genannt werden, während fie in der andern Form in allen Edi⸗ 
tionen den Namen eines Schaufpield führen. Die Atte heißen 
hier, wie auch im Fiesko, (vielleicht mit Ruͤckſicht auf bie 
Mannheimer deutfhe Nationalbühne) Aufzüge, und bie 
Sconen Auftritte. Die Vorrede und das medicinifhe Motto 
von Hippofrates fehlen ganz, umd es fieht vor dem Stüd folgen: 
des Perfonenverzeihniß mit den beibemerften Mannheimer 
Schauſpielern. 

„Marimilian, regierender Graf von Moor Hear Kirchhofer 


Karl re . ... — Bed 
— jene e ...... — Iffland 
Amalia, feine Nichtee.. Mad. Ritter 
Spiegelberg .. Herr Müller 
Schweizer er Beil 
en 
Roller nachtzer Vanditen ... — Mennſchuͤb 
Razmann ... — Richter 
AMAoſinsky ... — Epp 
Hermann, Baftard eines Edelmanns. — Bed 
Eine Magiſtratsperſonnn.. — Gern 
Daniel, ein alter Diene.. — Backhaus 
Ein Bedienteer. — Kayſer 
Räuber 

Volk. 


Der Ort der Handlung iſt Deutſchland. Das Stuͤck ſpielt in der 
Zeit, als der ewige Landfriede in Deutſchland errichtet wurde.“ 
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Es ift billig, die Namen der Schaufpieler der Mannheimer 
Bühne auf die Nachwelt zu bringen, welche damals durch ihre 
Darftelung der Räuber eine fo ungeheure Wirkung hervorbrach⸗ 
ten, Wir ſehen außerdem aus dem Negifter, daß der Räuber 
Schwarz und der Paftor Mofer ganz fehlen, und daß der 
Pater hier (des Aergerniffes wegen in dem fatholifhen Manns 
heim) durch eine Magiftratsverfon erfest if. Und 
endlich tritt uns fhon hier die merfwürdige Abweichung entgegen, 
daß das Stuͤck nicht, wie ed ausdruͤcklich in der erften und zwei— 
ten Auflage der urfprünglichen Form heißt, „um die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts“, oder beftimmter in dem Sahre ber 
Schlacht bei Prag (1757) und in dem folgenden fpielt, fondern 
in die Epoche des geftifteten Landfriedens und unterdrädten Fauſt⸗ 
rechts zurücgefegt ift. Dalberg verlangte diefe Verlegung des 
Stuͤcks in dad Zeitalter Marimiliand, weil in der polizeilichen 
Ordnung des achtzehnten Jahrhunderts, gleihfam im Gchoße 
der Gefege, eine ſolche große“ Rotte fih nicht bilden und noch 
weniger einige Jahre beftehen könne, Schiller mochte gegen diefe 
Kronologifche Verfhiebung einwenden, was er wollte, er ınußte 
fein Xheaterftüd nach der Dalberg'ſchen Umformung nicht nur 
fpielen, fondern endlich. auch drucken laffen (ſ. Schiller's Leben 
Th. 1. S. 98.). Darnach wird man fih im Folgenden einige 
Stellen, wie in Act 1, en A und in Act 2, Scene 5 zu 
deuten haben. 
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Erſter Aufzug. 





Erfter Auftritt. 


Franken. 
(Saal im Moor’fhen Schloß). 


Stanz. Der alte Moor. 


Bis zum Monolog des Franz am Ende diejed erften „Aufz 
tritts“ weicht unfere Iheaterausgabe nur durch Auslaffungen von 
der jegigen Edition ab. Wir machen diefe Abkürzungen im Fol 
genden dadurch kenntlich, daß wir die vor und mac denfelben 
ftehenden Worte beider Ausgaben mittheilen; das dazwiſchen 
Liegende ift eben das in der Theaterbearbeitung Weggelaſſene. 

Taſchenausg. B. 2. ©. 11 f.: 

franz. „Hm! Hm! — So iſt ed. Uber ich fürchte — 
[...]t Wenn Ihr Erank fend — nur die leifefte Ahndung 
habt, ed zu werden“ ıc. 

Zafchenausgabe &. 15: 

Franz ciief’r). „Leipzig vom 11. Mai. [....) Dein Bru— 
der fcheint nun das Map feiner Schande gefüllt zu haben“ ıc. 

Zafchenausgabe S. 14: 

Der alte Moor (weint bitterlih). „Mein Name! Mein 
ehrlicher Name!“ 

Stanz. [......] „D daß er Moor's Namen nicht trüge!” ıc. 

Taſchenausgabe ©. 14 f. 

Stanz. „Das weiß ich wohl — — dieſe Weichheit des 
Gefühls [......] diefer maͤnnliche Muth [......] diefer 
findifhe Ehrgeiz“ ıc. 


1 Diefe Klammer bezeichnet die Stelle der audgefallenen, Worte. 
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Taſchenausgabe ©, 17: 

D. a. Moor Cauffaprend). „Franz! Franz! was fagit du? 
[......] Du willſt, ich foll meinen Sohn verfluhen?“ 

Zafchenausgabe ©, 17 f.: 

Franz. „Was heigt Ahr Euern Sohn? Dem Ihr das 
Leben gegeben habt, wenn er fih auch alle erfinnlihe Mühe 
gibt, das Eurige zu verfürzen?” [...... ] 

D. a. Moor. „Ein unzärtliches Kind! Ach! aber mein 
Kind doch! mein Kind doch!“ 

©. 20 f. Der hier ftehende Monolog ded Franz ift in der 
Theaterausgabe fehr verfürzt, im etwas ift der Text auch verän: 
dert und einige Worte find umftellt: 

D. a. Moor — — (geht kummervoll ab). 

FSranz cbegleitet ihn mir fpöttifhen Biden), — — „Er war 
aus deinen Armen gerifen, ehe du mußte, daß du es 
wollen fünnteft. [..... 7 Ich muß doch diefe Papiere zufam: 
men lefen, wie leicht fünnte jemand meine Handfchrift ken- 
nen?” cer lieſ't die zerriffenen Brieftäde zufammen.) Da müßt' ich 
ein erbärmliher Stümper ſeyn, wenn ich’3 nicht einmal fo 
weit gebracht hätte, einen Sohn vom Herzen des Vaters ab- 
zulöfen, und wär’ er auch mit ehernen Banden daran ge: 
Hammert [..... ) Glück zu, Franz! weg ift das Schoßkind! 
Ein Niefenfchritt zum Ziele! — [...] „und ihr muß ich die: 
fen Karl aus dem Herzen reifen, und wenn auch das Herz 
mitgehen follte.” (Auf⸗ und abgehend mir großen Schritten.) 

Ich habe große Nechte, mit der Natur zu grollen, und, 
bei meiner Ehre! ich will fie geltend machen. Warum mußte 
fie mir diefe Bürde von Häßlichkeit aufladen? Warum gerade 
nur mir? (Auf den Boden tampfend.) Mord und Tod! Warum 
nur mir? — Nicht anders, ald ob fie bei meiner Geburt 
einen Reſt gefept Hätte! — Sie verfehwor fih wider mich 
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fhon in der Stunde meines Werdens. — Wohlan! fo ver: 
fchwör? ich mich hier wider fie auf ewig. — Ihre fchönften 
Werke will ich zerftören, da ich fie nicht kann Bruder und 
Schwefter nennen. — Den Bund der Seelen will ich zerreißen, 
da er mich ausfchließt. Sie verfagte mir das ſüße Spiel 
des Herzens, der Liebe überredendes Geſchwätz — fo will 
ih meine Wuͤnſche ertroßen mit herriſcher Gewalt, fo will 
ih ausrotten um mich her, was mich einfchränft, daß ich 
niht Herr bin. — 

Die folgende zweite Scene Zaſchenausgabe B. 2. S. 41 ff.) 
iſt in Schiller's Werfen die dritte. 


— — — — — —— 


Zweiter Auftritt. 
Amalia. (fommt langſam durch die hintern Bimmer). Stan. 


Franz. Sie komme! — Aha! meine Arzueien wirken! — 
Das lehrt mich ihr Gang — ich liebe fie niht — — aber 
ih will nicht haben, daß ein anderer durch fo viel Meize 
glüklih werde. — In meinem Arm follen fie ihr Grab finden 
und niemand geblüht haben, — Hollay! Sieh doch! was 
macht fie da? 

Amalia (hat, ohne ihn bemerkt zu haben, einen Blumenfirauß 
jerrifien, und zertrist ihm mit Füßen). 

Framz (tritt näher, haͤmiſch). Was wohl diefe armen 
Niolen ausbaden müfen? — 

Amalia (fährt zuſammen und mißt ihm mit einem fangen 
Bid). Du bier? Erwünfcht! — Dih wollt? ich eben haben, 
dich allein! — Dich in der ganzen weiten Schöpfung allein! 


5sranz. Glücklich! glüklih! Und ich allein dir jegt alles 
in der ganzen weiten Schöpfung? 

Amalia. Du! Einzig du — heiß und hungrig hab’ 
ih nah dir gelechzt! Bleib’, ich befchwöre dich! Ich made 
mir Luft, wenn ich meinen Schmerz in bein Angeficht geifern 
kann, Giftmifcher! 

Franz. Mir diefe Begegnung? Kind, du bift am 
Unrechten; geh’ zum Water. 

Amalia. Vater? — Ha, ein Vater, der feinen Sohn 
auftifcht der Verzweiflung! „Daheim labt er ſich mit füßem, 
föftlihem Wein, und pflegt feiner morfchen Glieder in Kiffen 
von Eider ꝛc.“ 

Taſchenausgabe B. 2. ©, 41: 

Amalia. — — „ihr Schande der Menichheit!” Sein 
einziger Sohn! 

Sranz. Ich dachte, er hätte ihrer zween. 

Amalia. „Ga, er verdient folhe Söhne zu haben, 
wie du bift. [....7 D! es ift füß, es iſt Föftlich füß, von 
einem Vater verflucht zu werden! [..... ] 

Franz. Du ſchwärmſt, meine Xiebe, du bift zu bedauern.” 

Taſchenausgabe B. 2. ©, 42: 

franz. „Allerliebfte Träumerin! wie fehr bewundere 
ich dein fanftes, liebevolles Herz.“ (Ihr auf die Bruft Elopfend). 
„Hier, hier herrichte Karl, wie ein Gott ıc.” 

Taſchenaus gabe B. 2. ©. 45 unten fteht jegt! 

„da durchwühlt es der Knochen innerftes Mark und bricht die 
mannhafte Stärke der Jugend” — ıc. 

Dafür fteht im der Theaterausgabe (vergl, oben ©. 48): 
„da durhwühlt es der Knochen innerftes Mark,“ und niftet 
abiheulih in den Gruben der viehifhen Schande. — „Pfui, 


pfui! mir edelt [.....] Du haft jenen Elenden gefeben, 
Amalia,” ıc. 

Tafchenausgabe B. 2. S. 44. fteht: 

Amalia „(ſhlaͤgt ipn). Schamlofer Läfterer!“ 

Dafür in der Theaterandgabe: | 

Amalia. Schamlofer Läfterer (ich abwendend). 

Gleich nachher auf derfelben Seite: 


Sranz. — — „und laß dich von den Ambrofiadüften 
begraben, die aus feinem Rachen dampfen!” (Amatia verhüͤllt 
fih das Gefiht) [..... ] „ Welches Aufwallen der Liebe! welche 


Wolluft in der Umarmung!” [— — ] „Auch im elendeften 
Krüppel kann eine große, liebenswürdige Seele“ ıc. 
Taſchenausgabe ©. 45. fi: 


Stanz. — — „unfere Seelen jtimmten fo zuſammen“ 


Amalia (fchüttee den Kopf). Nein, nein, bei jenem 
teufhen Lichte des Himmels! Fein Aederchen von ihm, fein 
Füntchen von feinem Gefühle — 


Sa), Fısii J E3 war ein ftiller heiterer Abend, der 
legte, ehe er nad) Leipzig abreifte ıc. 


Dritter Auftritt. 
Karl Moor. 


(An den Graͤnzen von Sacfen. Gaſthof.) 
Vergl. Taſchenausgabe B. 2. S. 23: 
Karl Moor (unrupig auf und nieder). Mo die Kerls auch 
herumfchlendern? — Gewiß haben fie einen Mitt gemacht. — 
He! noch mehr Wein her! — Und es wird Abend, und feine 
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Poft noc da — (die Hand vor der Bruſt). Knabe! Knabe! wie 
dir’8 bier klopft! — Wein! Wein! Ich brauche heute meinen 
Muth zwiefah — ſey's zur Freud’ oder zur Verzweiflung. 
(Man wartet auf, er trinkt und ſetzt dad Glas ungeftüm nieder), 
Ueber die verfluchte Ungleichheit in der Welt! — Das Geld 
verroftet in den Kiften ausgedörrter Pidelhäringe, und 
Armuth legt Blei au die kühnſten Unternehmungen Der 
Jugend. — Kerls, die zehnmal krepiren, ehe fie ihre Zinfen 
überrechnen, trippeln mir die-Schwelle ab, eine Handvoll 
elende Schulden einzutreiben — „fo warm ich ihnen die Hand 
drüdte. — Nur noch einen Tag! — Umfonft! [.....] — 
Bitten — Shmwüre — Thraänen” prallten ab von ihrer bod- 
ledernen Seele. (Auf den Boden ſtampſend). „Hölle und Teufel!“ 


Vierter Auftritt. ' 
Spiegelberg (mit Briefen). Woriger. 


Tafchenausgabe S. 25. fi: 

Spiegelberg,. Peft! Peſt! Ein Streich auf den andern! 
Vermaledeit! Weist du, Moor? Weißt du? — Man möchte 
rafend werden, | 

Moor. Was denn wieder? 

Spiegelberg. Du fragit? Lies — lied felbft — Nieder: 
gelegt ift unfere Wirthichaft — Friede in Deutfchland — der 
Teufel hole die Pfaffen. 

ı Wie die vorhergehende, fo gehört auch diefe Scene und die folgenden 


bis zur fiebenten einschließlich, zur zweiten Scene in Schillers 
Werken. 


Moor. Kriede in -Deutichland! 

Spiegelberg Es ift zum Aufhängen — und das 
Fauſtrecht abgefhafft für immer. — Alle Fehden bei Todes- 
ftrafe verboten. — Mord und Tod! — Kirepier, Moor! — 
Federn werden kritzeln, wo fonft unfre Schwerter durchhauten. 

Moor (wirft fein Schwert nieder). So.mögen denn Mem: 

men und Echurfen dad Regiment führen, und Manner ihre 
Schwerter zerbredhen. — Friede in Deutichland! — Geh’, 
diefe Zeitung hat dih auf ewig fchwarz gebrandmarkt. — 
Sänfeliele für Schwerter. — „Nein! ih mag nicht daran 
denken. — Sch foll meinen Leib preſſen in eine Schnürbruft, 
und meinen Willen in Gefeße fchnüren.” — Friede in 
Deutfchland! Fluch über den Frieden, „der zum Schneden: 
gang verderbt, was Adlerflug geworden wäre.” — Der Friede 
bat noch feinen großen Mann gebildet, aber der Krieg brütet 
Kolofe und Helden aus. — (Bereutend.) — „Ah! dag der 
Geiſt Hermann’s noch in der Aſche glimmte. Stelle mich vor 
ein Heer Kerls, wie ih, und aus Deutſchland“ — aus 
Deutihland — Doch! Nein! nein! Laß! Es foll herunter! 
Seine Stunde tft gefommen. — Kein freier Aderſchlag in 
Barbaroffa’s Enkel mehr übrig, — Ich will's Fechten ver: 
lernen in meinen väterlichen Hainen. 

Spiegelberg. Wie, zum Teufel! „du wirft doch den 
verlornen Sohn nicht fpielen wollen? — Ein Kerl wie du, 
der mit dem Degen mehr auf die Gefichter gefchrieben hat, 
al3 drei Schreiber in einem Schaltjahr in's Befehlbuch 
fudeln.” Put, Iham? dich! — das Unglücd muß einen großen 
Mann nicht zur Memme machen. 

Moor. Ich will ihn fpielen, Moritz, und ich fchame 
mich nicht. Nenn’ es Schwäche, dag ich meinen Vater ehre, — 
ed ift die Schwäche eines Menfchen, und wer fie nicht hat, 
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muß | entweder ein Gott oder — ein Vieh feyn. Laß mid 
immer mitten inne bleiben. 

Spiegelberg, „Geh’, geh’! Du biftniht mehr Moor“ ıc. 

Zafchenausgade ©: 27 f.: 

Spiegelberg. — — „Sag’, Brüderchen, ift es nicht 
die North, die dich fo. ftimmt? [.....] DO fo laß dir nicht bange 
feyn, wenn's auch aufs Aeußerſte kommt“ ıc. 

Taſchenausgabe ©, 29 oben: 

Spiegelberg. — — „Das ſollſt du noch von Spiegelberg 
fernen!” Den Schuft foll man an den nächften beften Galgen 
fnüpfen, der bei geraden Fingern verhungern will. 

Moor Cheißend). Wie? Du haft es fo weit gebracht? 

Spiegelberg. „Ich glaube gar, du fegeft ein Miptrauen 
in mich. Wart’, laß mich erſt warm werden; du follft Wunder 
fehen; dein Gehirnchen foll fih im Schädel umdrehen, wenn 
mein Ereißender Wis in die Wochen kommt. Auf den Tiſch 
ichlagend) Aut Caesar, aut nihil! Du follft eiferfüchtig über 
mich werden. 

Moor Chiegt isn an) Mori! 

Spiegelberg (ñfteht auf, Higig). Ja, eiferfüchtig — giftig 
follft du, ſollt ihr ale über mich werden. Ich will Pfiffe 
ausſpinnen, darüber euch der Verſtand ſtille ſtehen ſoll. 
„Wie es ſich aufhellt in mir! Große Gedanken dämmern in 
meiner Seele... wer ich werden muß!“ Geh’, laß mid, 
ihr ale follt noch von mir dad Gnadenbrod haben! 

Moor. „Du bit ein Narr ꝛc.“ 

Im Folgenden heißt es: du hätteft die Türken durch ein 
Knopfloch gejagt; ftatt jest: „du hätteft Die Deftreiher durch 
ein Knopfloch gejagt;“ und Moor fagt: Steig’ du auf Schand: 
fäulen zum Gipfel der Ehre ftatt: „zum Gipfel des Ruhms.“ 


Fünfter Auftritt. 
Schweizer, Orimm, Roller, Schufterle treten auf. 


Taſchenausgabe ©. 50. 

Moor fragt bier ftatt nah dem Schwarz: „Saht ihr 
den Razmann nicht?” — Am Ende der Scene (©. 50 unten) 
ftegt nah „warum ſollt' ich zittern?” 

Schweizer (fest ſich am Spiegelberg's Plap, und trinkt felnen 
Wein aue). 


Sechster Auftritt. 


Mazmann tritr auf. 


Razmann übernimmt hier die Rolle des Schwarz, bev 
in der Xheaterausgabe ganz fehlt. 


„(Moor läßt den Brief fallen und will Hinaudrennen, Alle fahren auf.)“ 

Roller (ihm nah) Moor! wohinaus, Moor? was 
beginnt du? | 

Srimm Was hat er? was hat er?! Er ift bleih wie 
eine Leiche, 

Moor. Derloren, verloren! (rennt hinaus.) 

Grimm „Das müfen fhöne Neuigkeiten ſeyn“ ꝛc 

Taſchenausgabe B. 2, ©. 32 unten: 

Bazmann — — „den Kopf wird's wenigjtens koſten.“ 


>», Wad that er?" in der ———— Bd. 2, S. 31 iſt wohl ein 
Drucfehler. 
Supplemente zu Schiller. 1. 5 
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Spiegelberg. Dih nicht, Razmann! dafür ſteh' ich 
dir — „ed will — als Muth” ꝛc. 

Taſchenausgabe ©. 55 oben: 

Spiegelberg — — „Wenn ihr Muth habt, tret' einer 

auf und fag’: er habe noch etwas zu verlieren, und nicht 
Alles zu gewinnen.” Es folgt eine große Paufe.) Keine Antwort? 

Koller, Nun! was bedarf’ des langen Geplauders? 
Wenn’s ein Gefcheidter begreifen, und ein Mann ausführen 
fann — heraus mit der Sprade. 

Spiegelberg. „Alſo denn!“ :c. 

Tafchenausgabe ©. 54 oben f.: 

Spiegelberg — — „da ift es beifammen, was ihr zu 
wählen habt [L.....- 

Koller ......) Du bift ein Meifterredner, Spiegelberg, 
wenn's darauf ankommt“ ıc. (©. 55 oben): 

Zafchenausgabe Bd. 2, S. 56 fügt Spiegelberg: „ste 
doch ſchon manches Univerfal- Genie — — auf dem Schind: 
Anger verfault;” dafuͤr fteht in der Theaterausgabe: unter freiem 
Himmel verfault. 

Schweizer (klopft ihm auf die Achſel). —— Spie— 
gelberg! meifterlich! Was, zum Teufel,“ ıc. 
Dafür in der Zafıhenausgabe: 

nazmann. Meiſterlich, Spiegelberg, meifterlih! du 
haft, wie ein anderer Orpheus, die heulende Beftie, mein 
Gewiffen, in den Schlaf gefungen. Nimm mic ganz, wie 
ich da bin. 

Die folgenden Worte des Schwarz (Taſchenausg. S. 56): 
Und lab es auch Proftitution heißen ıc., find dem Grimm 
in den Mund gelegt. Dann hat der Text der Theaterausgabe 
vis and Ende der Ecene noch mancherlei Abweichungen: 
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Schufterle. Blitz! es ift eine Auction in meinem 
Kopf — Quadfalber — Lotterie, Goldmaher durcheinander 
und Gauner.! „Wer am meiften bietet, der hat mid. — 
Timm diefe Hand," Vetter! 

Schweizer (kommt langfam näher, und reicht ibm die sand), 
Morig — du bift ein großer Mann! oder beffer: es hat ein 
blindes Schwein eine Eichel gefunden. 

Roller (nach einigem Nachdenken, wobei er einen langen Bid 
auf Schweizern heſtet). Und auch, Freund! Greckt ihm die rechte 
Sand sin, mit Wärme) Roller mit Schweizer — und ging’s 
auch in die Hölle! 

Spiegelberg (iron aufipringend). Den Sternen zu, Kame: 
raden — freie Paffage zu Cäſar und Gatilina! — Friſch! 
ftürzt die Gläfer! — Es lebe der Gott Mercur! 

Alte (rüren vie Glaͤſer). Lebe! 

Spiegelberg. Und nun brecht auf. An's Werk! Heur 
uber’s Jahr muß jeder von uns eine Graffchaft überbieten 
tonnen, | 

Shweizer Kin den Dar). Wenn er nit auf dem Rad 
liegt. (Sie wollen gehen.) 

Roller. Sachte, Kinder, fahte! Wohin? Das Thier 
muß anch feinen Kopf haben. „Ohne Oberhaupt ging Nom 
und Sparta zu Grunde.“ 

Spiegelberg „Geſchmeidig) — — einen Chef haben“ — 
Und ein folder Gedanke, fprecht felber! Eonnte nur aus einem 
verfhmißten, politifchen Kopfe fpringen. 

Roller. Wenn fih’s hoffen liege — träumen liege — 
aber ich zweifle an feiner Einwilligung. 

Spiegelberg (chmeichelhaft). Und warum verzweifeln, 
Brüderhen? — „Sp fhwer es auch ift — — die Laft der 


ı Mergl, oben Seite 38, 
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Kronen.” Sag's Fed heraus, Kind. Vielleicht — vielleicht — 
läßt er fih doch noch ermweichen. 

Roller. Und Büberet ift das Ganze, wenn er nicht an 
der Spige ſteht — „ohne den Moor find wir Leib ohne 
Seele.“ | 

„Spiegelberg (unwillig von ihm wen). Stockfiſch.“ 


Siebenter Auftritt. 
Porige. Moor. 


Taſchenausgabe Bd. 2, ©, 58. 

Mor. In dem Selbſtgeſpraͤch: „Menſchen! Menfhen!” ıc. 
find die Worte: „wenn Blutliebe zur Verrätherin” ausge: 
lajien. 

Taſchenausgabe ©. 40, 


„Alle (geben ihm die Hand).’ Bis in den Tod! (Spiegelberg 
wüthend auf und nieder.) 


B weiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Stanz von Moor (nachdenkend in feinem Zimmer). 


Der Monolog ded Franz (Taſchenausgabe S. 45 ff.) ift 
fehr abgetürzt; ich theife ihn zum Vergleichung volftindig mit. 

Der Arzt macht mir fo lange. — Das Leben eines Alten 
ift Doch eine Ewigfeit. — Müſſen denn aber meine hocylie- 
genden Plane den Schnedengang der Lebensfraft halten? 
Mer 03 verftünde, dem Tod einen neuen Weg in das Schloß 
des Lebens zu bahnen? — Den Körper vom Geift aus 
zu verderben. — Ha! ein Driginalwerf! Mer das zu 
Stand bradte. — Ein zweiter Columbus in das Neich des 
Todes! — Sinne nah, Moor — das wäre eine Kunft, 
würdig, dich zum Erfinder zu haben... Und wie ich nun 
werde zu Werk gehen müſſen? ... Melde Gattung von 
Ewpfindungen wohl die Lebenskraft am grimmigften an: 
feinden? — Zorn? — Diefer heifhungrige Wolf über: 
frißt jich fo gern... Gram? — Diefer Wurm fehleicht 
mir zu langam ... Furcht? — Die Hoffnung laßt 
fih nicht umgreifen . . . (boösaft fragen») Sind das all die 
Henker des Menfhen? — Sit das Arfenal des Todes fo 
bald erihöpft? — Hum! hum? ctiefinnig) Wie? .. Kun? .. 
Was? — Ha! Cuffahrend) Schred! was kann der Schreck 

2 


0 


niht? Was kann Vernunft, Hoffnung, Neligion wider die: 
ſes Giganten eigfalte Umarmung? — Und doch? doch? wenn 
er auch diefem Sturme finde? — O fo fomm du mir zu 
Hülfe, Sammer, und du, Rene, höllifhe Furie, grabende 
Schlange, die ihren Fraß wiederfäut, und du, heulende 
Selbſtverklagung, vie du dein eigen Haus verwüftelt, 
und deine eigene Mutter verwundeit! — Und fommt aud 
ihr mir zu Hülfe, wohlthätige Grazien felbft, fanftlächelnde 
Bergangenheit, und du mit dem überquellenden Füll: 
horn, blühende Zukunft, haltet ihm in euern Spiegeln die 
Freuden de3 Himmels vor, wenn euer fliehbender Fuß feinen 
geizigen Armen entgleiter. — So fall’ ich Streih auf Streich, 
Eturm auf Sturm, diefes zerbrechliche Xeben an, bis den 
Furientrupp zuleßt ſchließt die Verzweiflung. Triumph! 
Triumph! der Plan ift fertig. — 


—— — mon — — 


Zweiter Auftritt. 
Stanz. Hermann. 


Hermann fagt (Taſchenausgabe ©, 55): „Ich will. ihn 
am Grucifir erwürgen;“ wofür: Ich will ihn am Altar er: 
würgen. j 

Im Folgenden fteht: in diefem Gehirne glimmt, für das 
Provinzielle: „in diefem Gehirne glofet;” und Franz uͤberredet 
den Hermann, er folle vorgeben, geraden Wegs aus Ungarn 
(ftatt „ans Böhmen“) zu kommen, und mit feinem Bruder dem 
legten Treffen beigewwohnt zu haben. — Nach den letzten Worten 
des Hermann (8. 54 unten): „Mechnet auf mich” ıc., folgt im 
der Theaterausgabe nachftehender Text: 
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Stanz (der ihm noch nachruft). Was du thuft, das thuft 
du dir. — (Folge ihm mit den Augen bis and Ende der Bühne 
und briche dann in ein weinerliche® Lachen aus.) Ganz Eifer! 
Ganz Wille! Wie bereitwillig der übertölpelte Thor jegt über 
die Linien des braven Mannes hinwegvoltigirt, ein Gut zum 
erbafhen, deffen Unmöglichkeit ausfindig zu machen, er nichts 
weiter braucht, als nur nicht wahnwigig zu ſeyn — — (Ar: 
gerlich). Nein, es ift unverzeihlih! Diefer hier iſt jelbft ein 
Schurke, und doch traut er dem ehrlichen Geficht eines Andern. 
— Sorglos geht er hin, einen redlihen Mann zu betrügen, 
und wird es in Ewigkeit nicht vergeben, daß man ihn hat 
betrügen fünnen. — Iſt das der gepriefene Unterfünig der 
Schöpfung? Sp vergib mir, mütterlihe Natur, daß ich 
mit dir um fein Ebenbild zanfte, und hilf mir auch gütigſt 
noch von dem wenigen Weberreft. — Meine Achtung haft du 
verloren, Menſch, und mit diefer auch das einzige erhebende 
Bewußtiepn, dab fih Jemandes Bosheit an dir verfündigen 
tonne. (Geht ab.) 1 


— — — —— a * 


Dritter Auftritt. 


Des alten Moor's Schlafzimmer. 


— Der alte Moor, Amalia. 
Taſchenausgabe B. 2, ©. 55. 
Amalia. — — „Wie lieb! wie ehrwürdig — — weiß- 


lodiges Haupt! dir kann ich nicht zürnen!“ Schlummre im 
Nofenduft — (indem fie Rofen um ihn firam) Gm Nofenduft 


I Diefer Monolog ſteht nur in diefer Ausgabe, 
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erſcheine Karl deinen Träumen — erwache im Roſenduft, ich 
will hingehen und unter Rosmarin entſchlummern. (Sie wit 
fidy entfernen.) 

D. a. Moor (traͤumend). Mein Karl! mein Karl! mein 
Karl! | 

Amalia cfieht fiill und kommt langſam zurid), Horch! er: 
hört hat die Bitte fein Engel (ehr nah' zu ihm tresend), Süße 
zu athmen ift die Luft, mit der fein Name fich mifher — 
Ich will bier bleiben! 

D. a. Moor (immer im Traum), „Biſt du da?“ ıc. wie 
in dev Taſchenausgabe, außer daß: „Ach! wie fiehft du fo 
elend!“ ausgelaifen ift. 

Amalia wet ihn ſchnell). Steht auf, Dheim! Es war 
ein Traum. 

D. a. Moor „(halb wach). — — Drücdtich nicht feine Hände?“ 
Zieh’ ich nicht den Duft feiner Rofen? „Sarftiger Franz!” ıc. 

Amalia Gurückſahrend). „Merkfi du's, Amalia?“ 

D, u. Moor „Cermuntere üb). Wo bin ib? Du bier, 
meine Nichte? 

Amalia. Ihr ſchlieft einen beneidenswürdigen Schlummer. 

Taſchenausgabe S. 56; 

D. a. Moor. ‚Mein, meine Tochter!” Die Todten: 
farbe deiner Wangen zeugt wider dein Herz. Armed Mad: 
hen! ich zerftörte die Freuden deiner Jugend. Vergib nicht 
— nur verfluche mich nicht! 

Amalia. Die Liebe bat nur Einen Fluch gelernt. 
Diefen, mein Vater! (Sie küͤßt feine Hand mir Zärtlichkeit.) 

D. a. Moor (der aufgeftanden if). Mas find’ ich da? No: 
jen, Mädchen? Mofen ftreuft du dem Mörder deiner Liebe? 

Amalia. Mofen dem Dater meines Geliebten (ihm um 
ven Hals fallend), dem ich fie jegt nicht ftreuen kann. 
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D. a. Moor. Und gerne geftreuet hatteft — Doch, meine 
Liebe, haft du's unwiſſend gethan. — „Kennft du diefes Ge: 
maͤlde?“ (Indem er ten Vorhang von einer Malerei binwegnimmt.) 

Amalia (tie darauf zufüre). „Karl's.“ 

D. a. Moor. — — ‚Diefe Milde ift Unwille“, dafür: 
diefe Milde ift Menfhenhaf. Die Testen Worte: „Eure Liebe 
machte mich fo glücklich!“ fehlen. 

Amalia. O nie vergeffen werd’ ich diefen Tag! Nie 
erfeben werd’ ih ihn wieder! Wie er mir gegenüber faß: 
Der rothe Miederitrahl der Abendfonne brannte in feinem 
Geſicht, feine braunen Loden flogen muthwillig im Winde, 
Bei jedem Pinſelſtrich überftirzte das Mädchen die Ma: 
lerin; der Pinſel fiel, meine zitternden Lippen tranfen die 
Züge durjtig hinweg. Die ganze Fülle des Originals wuchs 
in mein Herz ein — auf dem Tuch lagen die Splitter die: 
fes Bildes, matt und fterbend, wie die Erinnerung an das 
geftrige Adagio. 

D. a. Moor. Fahre fort, fahre fort! Deine Phanta— 
fien verjüngen mich wieder. O meine Tochter! eure Liebe 
machte mich fo glüdlic. 

Amalin (verweilt mit dem Aug’ auf dem Gemälde), „Nein! 
nein! Er ift’s nicht” ꝛc. — Ares was, nach Amalien's Wors 
ten: „Sch war eine Stümperin“ (Taſchenausgabe B. 2. ©. 56.) 
bis and Ende dev Scene folgt, ift geftrichen. 


— — — — — 
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Vierter Auftritt. 
Porige. Daniel. 


Die Strophen des Gefanged der Amalia fehlen, fo wie in 
dev ganzen Theaterbearbeitung alle Lieder, mit Ausnahıne der 
wenigen Verſe, die Spiegelberg trillert (f. Taſchenausg. B. 2, ©. 76), 


— — — — — — 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Stanz. Hermann (erkappt). Daniel. 


Zafhenaudgabe B. 2. ©. 59. 

Hermann. „Er ftudirte in Leipzig — — und erbettelte 
fein Brod vor den Thüren.” Fünf Monate darauf brach der 
leidige Krieg zwifchen Polen und den Türfen wieder aus, 
und da er auf der Welt nichts mehr zu hoffen hatte, zog ihn 
der Hall von König Matthias von Ungarn fiegreicher Trom- 
mel nach Peſth. „Erlaubt mir, fagte er zum König, daß 
ich den Tod fterbe auf dem Bette der Helden, ich hab’ keinen 
Dater mehr!“ 

Im Folgenden anftatt „den preußifchen Siegesflug“, in der 
Theateraudgabe: des Matthias Siegesflug; und „das heiße 
Treffen bei Prag” ift vier nur Überhaupt ein heißes Xreffen. ? 


2 Daß bierdurc die Stelle an Beftimmtheit und äfthetifchem Werth 
verliert, fiebt man leicht. Lnter des „Matthias Siegesflug“ (aud 
welchem Herr Boad „den Feldzug ded Kaiſers Matthias gegen Die 
Türken macht — einen Feldzug, der nie fiattfand, und eined Kalferd, 
der am Anfang des dreißigjährigen Sirieged lebte), iſt natürlich der 
Kriegszug ded heldenmüthigen Königd von Ungarn, Matthlas 
Eorvinus (1855— 1490) zu verfiehen, der die Dömanen befiegte und 
die Moldau und Mallachel eroberte. Einen kleinen Anachrenismud 
bat ſich Echiller allerdingd zu Schulden kommen laffen, indem ber, 
Herr, Scenes, erwähnte Randfriede erit 1495 zu Worms feſtgeſetzt wurde, 
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Taſchenausgabe ©. 60 fagt Amalia (in Entzüdung): „Hek— 
tor! Hektor! Hört Ihr's? er fand“ — dafür: Und ftand, 
Bater! umd ſtand — 

Taſchenausgabe S. 61 oben find die Worte des Franz (um: 
berirrend im Zimmer) — — „mein Karl, mein Bruder‘ ausgelaffen. 
Even fo ©. 62 unten: „Sein fliehender Geift verzog, Franz 
und Amalia noch zufammen zu fnüpfen.“ Und fo no einige 
andere Auslaſſungen. 


Sechster Auftritt. 
Der alte Moor. 


Moor fintt, nachdem er die Worte bis: „allein — ver- 
laffen — Wehe! Wehe! — Verzweifeln, aber nicht fterben!” 
aſchenausgabe B. 2, S. 64 oben) gefprochen, enteräftet auf 
den Seſſel zuruͤd. 

Amalia (tritt langſam naͤher, erblickt ibn, mit einem ploͤtz⸗ 
lichen Screi). Todt! alles todt! (Ab in Verzweiflung.) 

Alles Uebrige bis zur „dritten Scene” in der Taſchenausgabe 
©. 67 fehlt ganz. Mit diefer dritten Scene beginnt in der Thea: 
terausgabe der 


— — ———— — — 


Siebenter Auftritt. 
Die boͤhmiſchen Wälder. 


Bazmann (von der einen Eciie), Spicgelberg (von der andern 
mit einem Räubertrupp), 

Das lange Gefpräch zwifchen beiden Perfonen (f. Taſchenaus⸗ 
gabe S. 67 bis 75) iſt folgendermaßen ſehr verkuͤrzt und beinahe 
ganz umgeaͤndert. 
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Bazmann Willkommen, Kriegsfamerad! „Willkom— 
men in den böhmifhen Wäldern!“ Sie fallen ich um den Hals.) 
Wo fhlug dich der Blis in der Welt herum? Wo führt 
dich dad Wetter ber, mein theurer Eollega? 

Spiegelberg. Siedend warm von der Meile in Leipzig. 
Das war ein Zur. Frag’ nur den Schufterle. Er läßt dich 
herzlich grüßen zur glüdlichen Retour — hat fich unterwegs 
zur großen Bande eures Hauptmann gefchlagen. (Indem er 
fih auf die Erde wirft.) Und wie habt ihr gelebt die Zeir über? 
Mie geht die Handthierung? — D ich könnte dir Streiche 
auftifhen den langen Tag, daß du's Freflen darüber ver: 
gäßeſt. 

Razinann. Das glaub’ ich — Das glaub ih. Du haft 
von dir hören laffen in den Blättern. Aber zum Henfer, 
wo treibit du al das Gefhmeis zufammen? Hagel und 
Wetter! „Bringt ja Nefruten mit, cine ganze Heerde, du 
trefflicher Werber.“ 

Spiegelberg. Belt! Und das ift dir eine Pajtete zu: 
fommen. — Du fannit deinen Hut an Die Sonne bangen, 
Bruder, und ich werte, fie ftehlen ihn dir herunter, als ob 
das Auge der Welt den ſchwarzen Staar gehabt hätte, 

Razmann (ladet). „Du wirft dem Hauptmann mit den 
Herren willkommen fern. — Er hat auch ſchon brave Kerle 
angelockt.“ 

Spiegelberg (site). Geh’ mir mir deinem Hauptmann 
— und die meinen dagegen — Pah! — 

Razmann. „Nun ja! Sie mögen hübfhe Fingerchen 
haben — aber ich fage dir, der Ruf unferes Hauptmannd 
hat auch fchon ehrliche Kerl in Verfuhung geführt.“ 

Spiegelberg. Defto fchlimmer. 
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Achter Auftritt. 


Vorige. Grimm (im vollen Laufe). 


Dem Grimm ift hier wieder die Rolle des Schwarz zu: 
getheilt. 

Die Worte, die Razmann fpricht cf. Tafhenausgabe S. 76): 
„Das ift wahr — — wenn er mit einem halben Vater Unfer 
felig werden könnte” find ausgelafen. 


Meunter Auftritt. 


Vorige. Hänber Mloor zu Prerd; Schweizer, Roller, Schuf- 
terle, Näubertrupp, mit Koth und Staub bedeckt, treten auf. 


Roller ftützt bier doch nur ein Glas DBranntwein Hins 
unter, und nicht „eine Flafche.“ 

Taſchenausgabe ©. 80 find zwifchen „und obendrein noch 
der Vorſchmack der Seligkeit, die mir blühte“ und „Nein! 
bei allen Schäßen de3 Mammons,“ die Worte des Textes aus: 
gefallen. 

Zafchenausgabe ©. 81 oben zwifhen „Sollen wir uns ein 
Gewiflen daraus machen, unferm Kameraden zu lieb die Stadt 
darauf gehen zu lafen?” und „Weißt du nicht, Schufterle, 
wie viel es Todte geſetzt hat?“ findet eine Auslaſſung ftatt. 
Auch find die auf ©. 82 ftehenden Säge, die ſich auf die Aerzte 
und Poeten besiehen, und bie Anftöbigkeiten von den ſchwangern 
Frauen weggeblieben, 
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JZehnter Auftritt. 
Nüuber Moor allein CHeftig auf: und abgehend). 


Die Zeiten: „O pfui über den Kindermord — — Gie 
hat meine fehönften Werfe vergiftet find unterdruͤckt. 


Eilfter Auftritt. 
Voriger. Woller ceitis), 


Die Worte: „Sieh dich vor, Hauptmann” ıc. GS. 89 
fügt Roller, 


> 


— — —— — —— — 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Grimm. 
„Hauptmann! Hauptmann!“ ıc. (&. 85) ſagt Grimm. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Spiegelberg. 


„Beh, weh, weh! wir find gefangen” ıc, (©. 85) ruft 
Spiegelberg aus, 


ET ZZ 


29 


Vierzehnter Auftritt. 
Schweizer, Bazmann, Schufterle, ,KRäubertrupp. Worige 


Drei (von der andern Geite herfommend), 


Hier fagt in der Theaterausgabe Schweizer, „Defto beffer! 
— — Eie feßen ihr Leben an zehn Kreuzer“ ıc. Das Das 
zwifchenliegende ift ausgefauen. 

Eben fo fehlt: 

Spiegelberg. „O warum bin ich nicht geblieben in 
Jeruſalem!“ 


Fünfzehnter Auftritt. 
Wauber Moor (angſam vor ih), Porige. 


Hier fehlt der anſtoͤßige Nebenſatz Taſchenausgabe ©, 85): 
„Daß ihnen die Kutteln fchuhlang herausplagen.“ Die Scene 
endigt mit: „Wir drei, Roller, Schweizer und ich, fechten 
im Gedränge.“ Das Uesrige fiel aus, 


Sechzehnter Auftritt. 


Es kommt ein Gommiffarius. Vorige. 


Taſchenausgabe B. 2, S. 86. 
Grimm. Seht! da kommt ſchon ſo ein Hetzhund der 
Gerechtigkeit angeſtiegen. 
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Schweizer. Schmeißt ihn nieder. Laßt ihn nicht zum 
Wort kommen. 

Räuber Moor Stille doch! ich will hören. 

Der Commiffär. Mir eurer Erlaubniß, ihr Herren. 
Sch bin ein Bevollmachtigter des Gerichts, und draußen acht: 
hundert, die jeded Haar auf meinem Kopfe bewachen. 

Shweizer. Eine herzbrechende Klaufel, fih den Diagen 
hier warm zu halten. 

B. Moor. Schweig’, Kamerad! Sagen Sie kurz, mein 
‚Herr! Was haben Sie anzubringen? 

Der Commiffür. Mic fender die hohe Obrigkeit, die 
über Leben und Tod ſpricht. Ein Wort an dich — zwei 
an die Bande. 

Rüuber Moor Can feinen Degen gefemmt),. Zum Erempel— 

Commiffäür, „Entfeßliher Menſch! Picht nicht das Blut 
des ermordeten Neichögrafen an deinen verfluchten Fingern ?” ıc, 

Taſchenausgabe ©, 8» und ©. 39 wieder einige kürzere Aus: 
laffungen; dann fehlt die Tange Stelle: Pater. „O Pharao, 
Pharao! — — Schafft ihn aus meinen Augen!” (©. 90.) 
Even fo fehlen die Worte zwifhen: „Helfen Sie doch, Pater! 
und Wie heißt der Teufel?“ (S. 9ı und 92.) 
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Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Amalia (nahdentend im Garten), Stanz tritt auf. (Weide im 
tiefer Trauer.) 


Das Kied der Amalia (Taſchenausgabe S. 94) ift weggefallen, 

Die Worte S. 97 oben: Dein jungfräuliches Bette im 
Sturm erftieigen, und deine ſtolze Scham mit noch grüßerm 
Stolze befiegen“ fehlen. Naher (S. 97) ift abgeaͤndert: „Komm 
mir” zum Altar — „jest gleich follft du mit mir gehn.“ 

Die Ecene ©, 98: „Hermann (seite ſchuͤchtern herein.) 16. 
findet ſich nicht in der Theaterbearbeitung der Näuber, 


Zweiter Auftritt. 


Gegend an der Donau. 


Die Näuber (aelagere auf einer Anhoͤhe unter Bäumen; die Pferde 
weiden am Hügel binunier). 


Grimm und zum Theil Razmann vertreten hier wieder 
den Schwarz. Die Stelle, welche zwifchen den Worten (S. 99): 
„Huch ift der Wein all in unfern Schläuhen;” und: „Wie 
herrlih die Sonne dort, (E. 100) ſteht, iſt aus⸗ 
gelaſſen. 
Supplement zu Eat. T. 6 


82 
Aluber Moor. — — „Und ich ein Ungeheuer auf die: 
fer herrlichen Erde!” (surädgeiunten) Der verlorne Sohn! 
Die Worte in der Rede Moor’d (©. 101 und ©. 102): „hin: 
ausſchwindelnd ins Grab des Verderbens — — ein heulender 
Abbadonna“ find unterdrüdt. 





Dritter Auftritt. 
Die Porigen. Schweizer (der mit Waſſer im Hut zurüd kommt). 


schweizer. „Sauf zu, Hauptmann,“ (©. 102) dafür: 
TrinP, Hauptmann. 

Bäuber Alsor. „Ja Kinder — es war ein heißer Nach— 
mittag” — und nur einen Freund verloren ıc. 

In der Theaterausgabe werden die achtzig Räuber nicht von 
„ſiebenzehnhundert“, fondern nur von ahthundert Mann anges 
griffen, und es werden ihrer nicht „dreihundert”, fondern nur 
zweihundert getddtet. 





Vierter Auftritt. 
Porige. Koſinsky kommt. 


Tafchenausgabe ©. 105 oben: 
Moor. „Schon wieder” ein vom Himmel Bermorfener! 


— ‚Nur weiter.” ıc. | 
Schweizer, — „Sieht er nicht gerade fo drein, als wollt’ 
er den Marfhall von Sachſen mit einem Kochlöffel ftatt: 
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(„Rübrlöffel”) über den Ganges jagen?“ Indem Schiller diefe 
Stelle (S. 106) auch in der Theaterausgabe ftehen Tieß, bat er 
einen ftarfen Anachronismuß begangen, Uebrigens ift hier einmal 
die weitausgebehnte Betrachtung diefer Scene vollftändig beibehalten, 
gewiß wegen ihres abmahnenden Juhalts. — Die Stelle ©. 107: 
„Noch einmal, mein Sohn — — — und made dich eilig 
hinweg” ift in Schillers Selbſttritit der Räuber citirt; 
„Verlaß diefen fhredlihen Bund! — Lern’ erft die Tiefe 
des Abgrunds Fennen, ehe du hineinfprinaft. — Folge mir, 
mir! und mach’ dich eilig hinweg!‘ 


Dierter Aufzug. 





- 


Die erfte Scene der Taſchenausgabe ©. 1441 ff. fehlt dev Thea⸗ 
terbearbeitung ganz. 


Erſter Auftritt. 
Galerie im Moor'ſchen Schloß, 


Räuber Moor, Amalia (vermeiten vor einem Gemaͤſde. Ein 
Nonnengerand liegt auf dem Tiſch). 


Bäuber Moor (ebr bewege). Ein fürtrefflider Mann! 

Amalia. Graf Brand fcheint viel Antheil an ihm zu 
nehmen. 

Büuber Moor cin den Anblid verfunten). O ein fürtreff: 
licher Mann — ein göttlicher Mann! — Und er follte dahin 
feyn? 

Amalia. „Dahin, wie unfere beften Freuden dahin 
gehen” ıc. 

Im Uesrigen find im diefer Scene nur noch einige wenig 
charatteriſtiſche Vertuͤrzungen anzutreffen. Amalia wird von Kart 
Moor hier (wie auch in der zweiten Auflage) nicht auf „drei und 
zwanzig” fondern auf zwei und zwanzig Jahre geſchaͤtzt. 


Zweiter Auftritt. 
Bänber Moor (allein), 


Taſchenausgabe ©. 115. Der Monolog heißt hier vollftänbig: 
Sie liebt mich! fie liebt mih! Verraͤtheriſch rollten die 
Thränen von ihren Wangen! Gie liebt mih? ft das ber 
Sopha, wo ich an ihrem Halfe in Wonne ſchwamm? Sind 
das die väterlichen Säle? — Die goldenen Maienjahre der 
Knabenzeit leben wieder auf in der Seele des Elenden! — 
Hier follteft du wandeln dereinft ein großer — ftattliher — 
gepriefener Mann — hier der Abgott deines Volkes — Nein! 
Ich geh? in mein Elend zurüd. — Lebe wohl, theures Va— 
terhbaus! Einſt fahft du den Knaben Karl — und ber 
Knabe Karl war ein glüdlicher Anabe. — Jetzt fahft du dem 
Mann — und er war in Verzweiflung. (Er gebt ſchnell nach 
dem Außerfien Ende der Bühne, wo er ploͤtzlich ſtille ſteht, mit Weh— 
mut.) Sie nimmer ſehen? — Kein Lebewohl mehr — kei— 
nen Kuß auf ihren ſüßen Lippen? Nein! Sehen muß ich 
fie noh — umarmen muß ich fie. — Es ſoll mich zermal— 
men! — Den Gifttrunk dieſer Wolluſt muß ich noch in mid 
ſchlürfen, und dann fort — fo weit mich ein Segel führt — 
und Verzweiflung. (Er acht ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Stanz von Moor (in tiefen Gedanten). 


Das Selöftgefpräch ift fehr abgekürzt, Es endigt: „Es iſt 
fo etwas Großes, — Dftgefehenes in feinem wilden, ſonne— 
verbrannten Gejicht, das mich beben macht Cauf und nieder, end⸗ 
lich zieht er die Stode), Hola! Franz! Sieh dich vor! Dahin— 
ter ſteckt irgend ein verderbenträctiges Ungeheuer! 

Alles Uetrige (S. 115 und 116) fehlt. 


— — — nn nn 


Vierter Auftritt. 
Poriger. Daniel cfonme). 


—— — ——— 


Fünfter Auftritt. 
Stanz (allein). 


Mas gilt's? Diefer beichtet, wenn ich ihn auf bie 
Folter fpanne. „In's Auge will ich ihn fallen, fo ftarr, daß 
fein getroffened Gewiffen mitten durd die Larve erblaffen 
foll (er fiehr forfchend dem Portrait Karl's gegenüber, Gein langer 
Gaͤnſehals — fein fhwarzes, tiberwachfenes, bufchigtes Au: 
genbraun — feine feuerwerfenden Augen (plöglich zufammen- 
fahrend). Schadenfrohe Hölle! Jagſt du mir diefe Ahndung 
ein? Es iſt Karl! 


— — — — — — — — 
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Sechster Auftritt. 


Voriger. Daniel (mit Mein), 


Zafchenausgabe ©. 417. 

Stanz. — „Und was flüftertet ihr immer zufammen?” 
Laͤßt fie nicht fo freche DBlide auf dem Buben herumlaufen, 
mit denen fie doch gegen alle Welt fonft jo ſittſam thur? 
Sah' ich’3 nicht, wie fie ein paar diebifche Thranen in dem 
Wein fallen lieg, den er hinter meinem Rücken fo haftig in 
fih ftürgte, ald wenn er das Glas mit hinein ziehen wollte, 
Sat das ſah' ich — durch den Spiegel fah’ ich's mit diefen 
meinen Augen. 

Daniel. Das weiß der allwiffende Gott, wenn ich von 
all dem eine Spibe verftehe. | 

Sranz. „Willſt du es läugnen?” Willft du mich in’d An- 
geſicht Lügen ftrafen? „Was für Kabalen habt ihr angezettelt?“ 

Zafchenandgabe ©. 118, 

Daniel ctetroffien! — — „Ga, ein vortreffliher Mann, 
gab er zur Antwort, indem er fih die Augen wiſchte.“ 

Stanz. Genug. Geh! Lauf’! Spring: Hole mir 
Hermann. (Daniel ab.) 

Alles Uebrige in diefer Scene fehlt. 


Siebenter Auftritt. 


Franz (allein). 


Es iſt am Tag. Es iſt Karl! — Er wird auftreten und 
fragen: wo iſt mein Erbe? „Hab' ich darum meine Naͤchte 
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verpraßt — — — Es ift nur noch Spielarbeit übrig“ — fo 
eine Art von Mord — „der ift ein Stümper, der fein 
Werk nur auf die Hälfte bringt und dann mweggeht und 
muͤßig zugafft, wie es weiter damit werden wird.“ 

Die Hier mit Anführungszeichen notirten Worte ftehen in der 
Taſchenausgabe auf E. 116. Der Monolog des Franz S. 124 
ift ganz unterdrüft. 


Achter Auftritt.‘ 
Poriger. Hermann (kommt). 


Diefe ganze Scene, wie auch der folgende Monolog fehlt in 
den „ſaͤmmtlichen Werten.” 

Kranz. Ha! willlommen, mein Gurppalus! meiner 
Künſte rüftiges Werkzeug! 

Hermann (kurz und ftörrig). Ihr lieget mich holen, Graf. 

Stanz. Daß du da3 Siegel drüdeft auf dein Meifter- 
ſtück. — | | 

Hrrmann (in den Bart), Wirklich? 

Stanz. Den legten Pinfelftrich an’s Gemalde. 

Hermann. Pop! 

Stanz (Aust). Soll ich etwa den Wagen vorfahren laffen? 
Wollen wir’s auf der Spazierfahrt ins Neine bringen? 


ı Schiller ſagt in feiner Autokritik der Räuber: „An der neuen 
Auflage des Stücks hat fich der Dichter gebeſſert. Der Böſewicht 
bat feinen Helſerdſhelſer verloren und iſt gezwungen, feine eigenen 
Hände zu brauchen.“ Und au einer andern Stelle: „Es iſt eine 
intereffante Situation. wie fid) In der Mitte des vierten Acts die 

. beiden Schurken an einander zerſchlagen.“ 


Hermann (trotzig). Ohne Umftände, wenn's Euch gefällig 
ift. Su dem, was wir heute mit einander in’s Reine brin: 
gen werden, mag wohl diefer Quadratfchuh Raumes hinrei- 
hen. — Alenfalls könnt’ ich ein paar Worte vorausfchiden, 
Eurer Lunge für die Zukunft zu fchonen. 

Franz (Gurückgezogen). Hm! — und was wär’ Diefes? 

Hermann (yaͤmiſch). „Du follft Amalien haben — haben 
von meiner Hand —“ | 

Sranz (erfiaun). Hermann. 

Hermann (wie oben, immer den Rüden gegen Franz gekehrt). 
„Amalia ift ein Spiel meines Willend — da kanuſt du 
leicht denken — Eurz! alles geht nah Wunſch“ — (vricht im 
ein wüthendes Lachen laus — darauf trotzig zu Fran), Was habt 
ihr mir zu fagen, Graf Moor? 

Kranz (auswelchend). Nichts dir — ich ſchickte nad) Her: 
mann. 

Hermann. Ohne Seitenfprung! — Warum ward id 
hieher gefprengt? — Wieder der Narr zu fenn, wie vordem, 
und dem Diebe beim Einbrecden die Leiter zu halten? Mich 
zu Eurem Bärenhäuter zu verdingen um einen Schilling? 
Dder war e8 nicht fo? 

Stanz chefonnen). Ga reht! Daß wir die Hauptfache 
nicht verplaudern. — Mein Kammerdiener wird dir fchon 
geftedt haben. — Ich wollte dich nur über die Ausfteuer 
hören. 

Hermann. Ich glaube, Ihr foppt mich — oder ſchlim— 
mer — ichlimmer, fage ich, wenn’s nicht gefoppt ift. Moor! 
nehmt Euch in Acht — macht mich nicht rafend, Moor. Wir 
find allein! Hab’ ich doch ohmehin noch einen ehrlichen Na: 
men mit Euch wett zu fpielen. Trauet dem Teufel nicht, 
denn Ihr felbft warbet. 


Stanz (mit Ehrre)y. Gilt dieſe Begegniß deinem gnädigen 
gebietenden Herrn? — Bittre, Sklave! 

Hermann (mir Sport), Doch wohl nicht gar vor Eurer 
Ungnade? — Eure Ungnade dem, der mit fich felbft grollt! 
Hui Moor! Schon verabfchen’ ih den Schurken in Euch, 
macht nicht, daß ich auch noch den Geden belahe. Ich kann 
Gräber fprengen und Todte auferftchen heißen. — Wer ift 
nun Sklave? 

Franz (ehr geſchmeidig). Freund! fen vernünftig und. nicht 
treulos. 

Hermann. Schweigt. Hier ift Fluch die beite Wer: 
nunft, und Aberwitz hieße hier die Treue. — Treue! 
wem? Treue dem ewigen Lügner? — D, meine Zähne 
werden Elappern um diefe Treue, wenn eine Feine Doſis 
von Untreue damals mich zum Heiligen gemacht batte, — 
Doch Geduld! Geduld! die Mache iſt pfiffig. 

Stanz. Ah gut! recht gur! daß ich mich erinnere. Du 
haft neulich einen Beutel mit hundert Louis in diefem Zim: 
mer verloren. Faft wäre das vergeflen worden. Nimm 
zurüd, Kamerad, was dein ift. (Dringt ihm einen Veutel auf.) 

Hermann (wirft ihm folchen verichtlich vor die Füße), Den 
Fluch über die Sfchariotsmünge! Es ift das Handgeld ber 
Hölle. — Schon einmal dachtet Ihr meine Armuth zur Kupp⸗ 
lerin meines Herzens zu machen — aber gefehlt, Graf! un: 
endlich gefehlt. — Jener Beutel voll Gold kommt mir 
trefflih zu Statten — gewiffe Leute zu verköften. 

franz (erſchtoden). Hermann! Hermann! Laß mich ge: 
wiffe Dinge nicht träumen von dir — wenn du mehr thäaͤ— 
teft, als du ſollteſt — du wärft entfeglich, Hermann! 

Hermann Cfropfedend), Wär’ ih? Wär ih wirklich? 
Nun dann, zur Nachricht, Graf! (bedeuꝛend) Ich mäfte Eure 
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Schande, und fürtre Euer Gericht. Einft will ich's auch auf: 
tifhen zum Schmans, und die Völker der Erde zur Tafel 
laden. «Höpnirh) Ihr verfteht mich doch, mein fouveräner, 
gnaͤdiger, gebietender Herr? 

Franz (pringt auf, außer Faſſung). Ha! Teufel! Falfcher 
Spieler! (Die Fauft wider die Stirn.) Und mein Glüd zu Enüpfen 
an die Launen eines Schwindelfopfs! — Das war dumm! 
wirft Ach ſprachlos in einen Seſſel.) 


Hermann (pfeift durch die Finger), Fi! des verſchmitzten 
Künftlers! — 

Franz Geißend). So ift es doch wahr und abermal wahr! 
Kein Faden. ift fo fein geiponnen unter der Sonne, der fo 
fchnell riffe, als die Bande des Bubenſtücks. — 


Hermann. Sachte! fahre! Sind denn die Engel aus 
der Art gefchlagen, daß die Teufel anfangen zu moralifiren ? 


Stanz (ſeht ſchnell auf, zu «Hermann mit pämifchem Lächeln). 
Und bei diefer Entdedung werden gewiffe Leute wohl auch 
viel Ehre aufheben? 


Hermann (kart in die Hände), Meifterlich! Unvergleich: 
lich! Ihr fpielt Eure Nolle zum Küffen! Erſt den leicht: 
glaubigen Thoren in den Sumpf gezogen, und darauf fein 
das hamifche: „Wehe über dir, Sünder!” — (Mir Lächeln 
und Säpneknirfhen.) D, wie fein die Belzebub raffiniren! — 
Doch, Graf! (Indem er ihm auf die Achſel Eopit.) Ausgelernt 
haben wir noch nicht — bei Gott! Du mußt erft hören, was 
der Verlierer wagt. — Feuer ind Pulvermagazin, fagt der 
SKaper, und hinauf in die Luft — Freund und Feind! 

Sranz (geht ſchnell nah der Wand und greift nach feiner 
Piſtoley. Hier ift Verrätherei! Entichloffenheit — 


Hermann (zieht eben fo ſchnell eine Terzerole aus der Taſche 
und fhläge am). Gebt Euch Feine Muh. Auf den Fall verficht 
man fich bei Euch. 

Franz (läße die Piſtole fallen und wirft ich inmlos in den Seffel). 
Doch nur fo lang reiner Mund, bis ih — mid näher 
bedacht habe! 

Hermann. Bis Shr ein Dugend Meuter gedungen, 
mir die Zunge zu lähmen auf lange? Nicht wahr? — Aber 
ihm in’s Ohr) — Dad Geheimniß liegt im Papiere, und meine 
Erben brechen es auf. (Er geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Sranz ‘ (allein, aufgefianden). 


Franz! Franz! Was war das? Wo blieb dein Muth, 
dein fonft fo fertiger Wis? — Weh! MWeh! auch meine Krea- 
turen verrathen mich. Die Pfeiler meines Glücks fangen 
an mürbe zu werden, und herein bricht wüthend der Feind. 
— Wohl! e3 gilt einen rafhen Entfhlug! — Wie, wenn ich 
felbft hinginge — ihm den Degen in den Leib bohrte hinter- 
rüds?... Ein verwundeter Mann ift ein Knabe. — Friſch! 
ih wills wagen. (Er geht flarten Schrittd nach dem Ende ver 
Bühne, bleibt aber plöslich in fchredbafter Erfchlaffung fliehen)... 


ı Herr Boas erinnert daran, daß dieſer fait von Jedermann vergeffene 
Monolog, welcher ſich nur in der Theateraudgabe findet, früher durch 
Jffland's und Flef's meifterbaften Bortrag fen berühmt gemeien, 
und daß Zffland in feinem „Almanach fürd Theater auf 1808” Ihn 
geiftreich commentirt, und fich felbft habe abbilden laſſen, wie er die 
graufigen Worte fpricht: „Mer fchleicht Hinter mir?’ 


Wer fchleicht hinter mir? Die Augen gräßllch rollend.) ... 
Gefihter, wie ich noch feine fah — fehmeidende Triller — 
Muth Hab’ ich gewig — Muth, wie einer! — Wenn mid 
ein Spiegel verriethe? Oder mein Schatten? Oder der Wind 
meiner mörderifhen Beweaung? — Hub! huh! — Schreien 
greifelt in meinen Locken — durch meine Knochen Zermal⸗ 
mung! Er läßt den Deich aus dem Kleide falten.) Feig bin ich 
nicht — allzu weichherzig bin ih — Ja! fo ift es! — Es 
Ind die Sudungen der fterbenden Tugend. — Ich bewundre 
fie. — Ein Ungeheuer müßte ich ſeyn, wollt? ich die Hand 
legen an meinen leiblichen Bruder — Nein! nein! nein! das 
ſey ferne? — Diefe Reliquien der Menfchheit in mir will ich 
in Ehren Halten — Ich will nicht tödten — Du haft gefiegt, 
Natur — auch ich fühle noch etwas, das der Liebe gleicht. — 
Er lebe! cab.) Ä | 


— mn nn 


Zehnter Auftritt. 
Ein Garten (vorn eine Taube, zu der verfihiedene Bogengänge fuͤhren). 


Amalia (allein). 


Taſche nausgabe ©. 128: f. 
„Du weinft, Amalia?” — — Und das fprach er mit 
einem Ausdrud — einem Ausdrut — Mir wars, als ob 
die Zeit fich verjüngte — die goldnen Frühlinge der Liebe 
blüheten auf in den Worten — „Die Nachtigall ſchlug, wie 
damals," die Blumen dufteten, wie damals, und ich lag 
Wonneteunfen an feinem Halfe: — Gewiß, wenn die Geiſter 
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der Abgeihiedenen unter den Lebenden wandeln, fo ift diefer 
Fremdling Karl’3 Engel! — Sieht du, falſches, treulofes 
Herz, wie fchlau du deinen Meineid befhönigft? — Nein! 
nein! Weg aus meiner Seele, du Frevelbild! Hinweg ihr 
verrätherifchen, gottlofen Wünfchel — Im Herzen, wo Karl 
begraben liegt, foll Fein Erdenfohn niften. — Doch! doc! 
Warum meine Gedanken fo ewig, fo allmächtig nach diefem 
Unbefannten? Verwachſen in das Bild meines Einzigen? Zer- 
ſchmolzen — untergegangen in dad Bild meined Einzigen? — 
Du weinft, Amalia? — — Ha! flieh! flieh! Morgen bin ich 
eine Heilige! «Sie net auf.) Heilige? Armes Herz! Welch’ 
ein Wort war das? Einit in mein Ohr flötend fo ſüß — 
Jetzt! jest! Du haft geheuchelt, mein Herz! Weberredeteft 
mich: Ueberwindung wär’s! Kügnerifches Herz! Es war Ver: 
zweiflung. (Sie feue fid) auf das Kanapee, und vergüllt ſich das Geficht.) 


— — mn 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Hermann (ommt durch einen Bogengang). 


Bergleiche Taſchenausg. Bb. 2, ©. 98. 

Hermann (vor ſich). Der Anfang ift — — Nun 
mag der Sturm weiter wüͤthen, und ſollt' er mir auch bis 
an die Gurgel ſchwellen. (Zaun) Fräulein Amalia! Fräulein 
Amalia! | 
Amalia (chridt zufammen). in Auflaufher! Was ſuchſt 
du bier? - 

Hermann. DBringe Zeitungen, fpaßbaft, Iuftig und 
fürdterlih. Seyd Ihr aufgelegt, Beleidigungen zu vergeben, 
fo follt Ihr Wunderdinge hören, 
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Amalia. Für Beleidigungen hab’ ih fein Gebächtniß; 
mit Neuigkeiten verfchone, 

Hermann. Beweint Ihr nicht einen Geliebten? 

Amalia (mißt ihm mit einem großen Brit), Kind des Un: 
glücks! Was berechtiger dich zu der Frage? 

Hermann cdüfter vor fih nieder). Haß und Liebe. 

Amalia (bitter). Liebt denn unter diefem Himmelsftrich 
Semand? 

Hermann (wild umfhauend). Bis zum Schelmenftüd! 
— — — Starb Euch nicht kürzlih ein Oheim? 

Amalia ärtih). Ein Vater feiner Tochter. 

Hermann Gie leben! (Er für: hinaus), 


Zwölfter Auftritt. 
Amalie. Bäuber Moor (durch den Wogengang). 


Vergleiche Taſchenausg. 3b. 2, ©. 129 ff. 

Amalia (die wie verfeinert geftanden, fährt balbrafend auf). 
Karl lebt! (Sie will Sermann nachſtuͤrzen, unb fiößt — auf ten 
Raͤuber.) 

Moor. Wohin fo ſtürmiſch, mein Fräulein! 

Amalia (prallt bebend zuräd). Krach' unter mir, Erde! — 
Diefer! 

Moor, Ich Fam, um Abfchied zu nehmen. Do! — — 
Himmel! — Auf welher Wallung mug ich Ihnen begeanen? 


Amatia. Gehen Sie, Graf — Bleiben Sie — D mir 
Glüdlihen, * wären Sie nur jest nicht gefommen! — Wären 
Sie nie gekommen! 

Moor. Glüdlih wären Sie dann gewefen? — Leben 
Sie wohl! (Dreht ſich plöglih, um zu gehen.) | 

Amalia Gaält ihn auf). Um Gotteswillen! Bleiben 
Sie. — Das war nicht meine Meinung. (Die Hände ringend.) 
Gott! Und warum war fie dad nicht? — Graf, was that 
Ihnen das Mädchen, das Sie zur Verbrederin macen ? 
Mas that Ihnen die Liebe, die Sie zerftören? 

Moor. Sie ermorden mid, Fräulein! 

Amalia. Mein Herz war fo rein, eh’ meine Augen 
Sie fahen. D, daß fie verblindeten, diefe Augen, die mein 
Herz verunreinet haben! ? 

Moor Mir — mir diefen Fluch, mein Engel! Ihre 
Augen find umfchuldig, wie Ihr Herz. — 

Amalia. Ganz feine Blide! — Graf, ich bitte Sie — 
ehren Sie diefe Dlide von mir, die mein Innerfteg empöüren. ? 
Ihn — ihn ſelbſt heuchelt fie mir in diefen Blicken vor, Phantafie, 
die Verrätherin. — Gehen Sie, kommen Sie in Krokodil: 
geftalt wieder, und mir ift beffer. 

Moor (mit dem vollen Blick der Liebe). Dur lügft, Mädchen! 

Amalia Gürtlicher. Und follteft du falih fen, Graf? 
Solltejt du Eurziveilen mit meinem fchwachen weiblichen Her: 
zen? — Doch! Wie kann Falfchheit in einem Auge wohnen, 
das feinen Augen aus dem Spiegel gleiht — Ad! und 


In der Selbſikritit Schitierd And diefe Worte citirt: „Glücklich! 
gluͤcklich!““ ıc. 

a Shi der Selbkritit> „Die mieln Herz verkehrt haben.” 

3’ Sn der Selbſtkritik: „Innerſtes durchwüthen.“ 
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erwünfcht, wenn es fo ware! Glüdlih! wenn ich dich haſſen 
müßte! — Weh mir! wenn ich dich nicht lieben könnte! 

Moor (preit inre Hand wuͤthend an den Mund). 

Amalia. Deine Küſſe brennen, wie Feuer. 

Moor. Meine Seele brennt in ihnen. 

Amalia. Geh’ — nod iſt es Zeit! — Noch! — Stark 
ift die Seele des Mannes — Leuchte mir vor mit deinem . 
Muthe, Mann mit der ſtarken Seele. 

Moor. Dein Zittern entneryt den Starken. Ich wurzle 
bier. (Sein Geſicht an ipren Bufen verbergend.) Und hier will 
ich iterben. 

Amalia (ehr zertör). Weg — Lab mih — was haft 
du gemacht, Mann? — Weg mit deinen Lippen — (Sie 
tämpft ohnmaͤchtig gegen feine Beſuͤrmung) Gottlofes Feuer ſchleicht 
in meinen Adern — Gaͤrtlich und unter Tpränen) Und mußteſt 
du kommen aus fernen Landen, eine Xiebe zu jtürzen, bie 
dem Tode trogte? (Sie drüds ihn feiter an die Bruſt.) Gott ver: 
gebe dir's, Jüngling! 

Moor (an ihren Hals geſeſſelt). Wenn das die Trennung 
ber Seele vom Körper ift, fo ift Sterben das Meifterftüd 
des Lebens. 

Amulig (mit Wehmuth und ſchwaͤrmend). Hier, wo du jeßt 
ftehit, fand er taufendmal, und neben ihm die, die neben 
ihm Himmel und Erde vergaß. — Hier durhhüpfte fein 
Aug’ die um ihn prangende Natur; er ichien den großen 
belohnenden Bli zu empfinden, und fie fih unter dem Wohl: 
gefallen ihres Fürften zu verfchönern. — Hier hielt er mit 
himmliſcher Muſik die Nachtigallen gefangen — hier, an dieſem 
Buſch, pflücdte er Nofen, und pflüdte die Rofen für mich — 
bier, bier lag er an meinem Halfe, brannte fein Mund auf 
dem meinen — (Moor feiner nicht mehr mächtig, berührt ihren 

Supplemente zu Sciller. I. | 7 
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Mund, und ihre Küffe begegnen fi. Moor hängt flärmifch an ihren 
Lippen, fie finft halb ohmmächtig auf dad Kanapee). Strafe mic, 
Karl! Mein Eid ift gebrochen! 

Moor (tritt halb wahnwitzig von ihr hinweg). Irgend eine 
Hölle muß auf mich lauern! Ich bin fo glücklich! (ſtarrt fie an.) 

Amalia (hat ihren Ring erblidt, und fährt ungeflüm auf von 
Kanapee). Was? Du noch am Finger der Verbrecerin! 
Sollteft du Zeuge feyn, wie Amalia ihrer Eide fpottet? 
Herab mit dir! (Sie reißt den Ring vom Finger und gibt ihn dem 
Räuber.) Nimm ihn — nimm ihn, geliebter Verführer — 
und mit ihm mein Heiligites, mein Alles — meinen 
Karl! (Sie Hürze in den Sopha zurüd.) 

Moor (erblaßty. Du dort oben! War das deine Mei: 
nung? — Das ift eben der Ring, den ich ihr felber gab zum 
Zeichen des Bundes — Fahr’ in die Hölle, Liebe! Ich habe 
meinen Ring wieder! 

Amalia cerihroden),. Gott! was ift dir? — Wild rollen 
deine Augen — Bleih, wie Schnee, deine Lippen! — Weh 
mir! Raufcht fie fo fchnell dahin, die Wonne des Verbrechens! 

Moor (mit Ueberwindung). Nichts! nichts! — (Starr in die 
Goͤhe) Noch bin ich ein Mann! — (Er sieht feinen Ring herab, 
und ftedt ihn Amalien an den Finger.) Nimm auch diefen — 
diefen, füße Furie meines Herzens — und mit ihm mein 
Heiligites, mein Alles — meine Amalia! 

Amalia (aufgefprungen). Deine Amalia? 

Moor (mit Wehmuth). D fie war ein fo liebes Mädchen, 
und treu, wie ein Engel. Einen Demant gab fie mir beim 
Abſchied — einen Brillantring ließ ich ihr zurüd zum Zeugen 
ded Bundes. „Sie hörte, ich fen geftorben, und blieb treu 
dem Geftorbenen. Sie hörte wieder, ich lebe”! und wird 

3 ©, Taſchenausg. B. 2, S. 131, wo auch einige folgende Sätze fiehen. 
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treulos dem Lebendigen. Ich fliege in ihre Arme — Meine 
Wolluft war, wie der Unfterblihden — Fühle den Donner: 
fhlag, der mein Herz traf, Amalia! Meinen Brillanten gibt 
fie mir wieder. Ich — gab ihr den Demant, 

Amalia (farrt verwundernd in den Boden), Seltfam! 
Fürchterlich feltfam! 

Moor Wohl fürdterlih und feltfam! Gutes Kind, 
viel — fehr viel hat der Menſch noch zu lernen, ch’ er das 
Wefen über ihm auslernt, das feiner Eide laht und weint 
über feine Plane — Meine Amalia ift ein unglüdliches 
Mädchen! 

Amalia. Unglüdlid — weil fie dich von fich ftieß. 

Moor, Unglücklich — weil fie mid zwiefach umarmet. * 

Amalia (mit fanftem Schmerz). D, dann gewiß unglüd- 
ih! Das liebe Mädchen! Sie fey meine Schweiter! — „Aber 
noch gibt es eine beffere Welt” — ? 

Moor, „Wo die Schleier fallen,“ und die Liebe mit 
Entfegen zurüdprallt. — „Ewigfeit heißt ihr Name — Meine 
Amalia ift ein unglüdlihes Mädchen.“ 

Amalia (etwas leichtfertig). $_ Sind es alle, die dich lieben 
und Amalia heißen? 

Moor. Ale — wenn fie wahnen, einen Engel zu ums 
halfen, und einen Todtfchläger in den Armen finden. ? — 
Meine Amalia ift ein unglüdliches Madchen! 

Amalia (im Ausbruch der fchmerzlichften Empfindung). ° ch 
beweine fie! 


ı In Schillers Selbſtkritik citirt: „„ywiefach ummwinder.” Beifer! 

2 Ebendafelbft: „und dann noch eine beffere Welt," 

3 Ependafelbfi : „etwad bitter’ 

+ Ebendafelbfii „einen Engel zu umbalfen, und ein Kodtfchläger in 
ipren Armen liegt,” 

> Ebendafelbit; „im Ausdruck der heftigſten Rührung.“ 
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Moor (nimmt ihre Hand und Hält ihr den Ring vor die Augen). 
Meine über dich felber! (Er ſtüͤrzt hinaus.) 

Amalia chat den Ring ertannt). Karl! Karl! O, Himme 
und Erde! (Fintt nieder.) ! 


Dreizehnter Auftritt. 
Ward. Mond. Wacht. 


(Ein altes verfallened Raubſchloß vorn auf der Bühne). 


Die Räuberbande (gelagert auf dem Boden). Spiegelberg und 
Nazmann (kommen in ein Gefpräh). 


Zafhenausgate ©. 154 ff. 

Razmann. „Es wird Naht — und der Hauptmann 
noch nicht da?” 

Spiegelberg. Ein Wort im Vertrauen, Razmann — 
„Hauptmann fagft du? — — — Bei Gott, Razmann! 
Das hat mir niemals gefallen.” «Siehe Tafchenausg. ©, 134 
unten.) | 

Bazmann. Beim Donner! Mir auch nicht — aber 
was machen? 

Spiegelberg. Fragſt du mich das und biſt doch der 
Spigbuben einer? — „Razmann, wenn du bijt, wofür ich 
dih immer hielte — — — mich däucht, feine ſchwarze Stunde 
ſchlägt.“ Wie? nicht in die Luft fpringft du, da dir die 

ı „Der Ausgang diefer Scene ift höchſt tranifch, ſo' wie fie Überhaupt 


zugleich die rührendfte und entfeslichite iſt.“ Schiller in feiner 
Selbſtkritik. 
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Glocke zur Freiheit läutet? „Haft nicht einmal fo viel Muth“ 
u. ſ. w, 

Im Folgenden nur wenige Abaͤnderungen. Schweizer 
und Spiegelberg „ziehen bier ihre Degen und kommen 
ind Handgemeng.” — Die Worte Schweizer’d an Ray 
mann (©. 156): „Und du, Heillofer, du warft fein Helfers: 
helfer, du! — Pad’ dich aus meinen Augen” ıc. find aus: 
gelaffen, 


VBierzehnter Auftritt. 
Porige. Räuber Mosr tritt auf). 


Taſchenausgabe ©. 156. 

„Räuber (mit Beſtürzung). Was? den Hauptmann?“ 
fehlt in der Theaterausgabe. 

Ra Moor. — „Bald — bald ift Alles erfüllt. Sch hab’ 
mich felbft verloren, feit ich dort war.“ Nehmt enre 
Hörner, und fpielt — Ich muß mich zurüdwiegen in die 
Tage meiner Kraft. — Spielt! 

Aofinsky. „Es ift Mitternaht, Hauptmann. Wie 
Blei liegt der Schlaf in ung — feit drei Tagen Fein Auge zu.“ 

% Moor. „Sinkt denn der balfamifhe Schlaf auch 
auf die Augen der Schelmen? Warum fliehet er mih? — Ich 
bin nie ein Feiger gewefen oder ein fhlechter Kerl. — Spielt, 
befehl? ih! — Mufit muß ich hören, daß mein fchlafender 
Genius wieder aufivache (Sie fpielen einen Marich). 
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%. Moor (der waͤhrend der Muſik tief im fich gekehrt auf: und 
abgegangen, unterbricht fie ſchneu)y. Hinweg! Gute Nacht! Morgen 
höret ihr weiter. 

Räuber (legen fih auf die Erd, Gute Nacht, Hauptmann! 
(Sie fchlafen ein.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Näuber Moor callein wach). Tiefe Stille. 


Taſchenausgabe B. 2, ©. 140 fe Der Anfang des Mono: 
logs fehlt. 

Eine lange — lange gute Nacht; kein Morgen wird ſie 
mehr roͤthen! — „Glaubt ihr, ich werde zittern, Geiſter meiner 
Erwürgten? — — (Er ſetzt die Piſtole an) Zeit und Ewig— 
keit!” — über diefem Rohr fih umarmend! — „Graufer 
Schlüſſel!“ der das Gefängnif des Xebens hinter mir fchließt, 
und vor mir anfriegelt die Behaufung” der ewigen Freiheit ıc. 
— — — ‚und die Phantafie, der muthmillige Affe der Sinne,“ 
gaukelt unferm Kleinmuth feltfame Schatten vor ıc. — Außen 
dinge find nur die Farbe des Geiftes — „Ich felbft bin mein 
Himmel und meine Hölle. — — Ich würde dann“ das fchwei- 
gende Leere mit meinen Träumen bevölfern, und hätte die 
Ewigkeit zur Muße ıc. 
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Sechszehnter Auftritt. 


Porige. Hermann (kommt durch den Wald), Sernach die Stinme 
des alten Moor im Thurm. 


Zafchenausgabe ©, A141. 

Hermann. — — „zwölf ſchlägt's drüben im Dorf” — 
Wohl, wohl! Alles liegt fchlafen — nur das böfe Gewiſſen 
wacht, und — die Nahe — „er tritt an den Thurm und pocht).“ ⁊c. 

Zafchenausgabe ©, 142. 

Hermann — „Steig’ hinunter in's Loch“ — Nahe dein 
Netter! dein Rächer! cer will fliehen.)“ 

BR. Moor (tritt mit Entfegen hervor), Steh’! 

Hermann (hept fill). Wer da? 

Moser „Steh! Rede! Wer bift du? Was haft du 
bier zu thun? Rede!“ 

Hermannctommt vorwärs). Gewiß feiner Yuflaurer einer! 
Ich fürchte nichts mehr. Gieht den Degen.) Wehre dich, Schurfe! 
Du haft deinen Mann vor dir. 

Moor (cchlaͤgt ihm den Degen weit weg). Antwort’ will ich. 
Wofür das bübifhe Degenfpiel? — Von Rache fpradft du? 
— Nahe kommt mir zu — unter diefem Monde! Wer 
will mir in’s Handwerk greifen? 

Hermann (bebt erichroden zuräd), Bei Gott! Den gebar 
das Weib nicht! — Sein Betaften entnervt, wie der Tod. 

Die Stimme „im Thurm). Weh! Weh! Bilt du’g, 
Hermann, der da redet? Mit wen redeft du, Hermann?” 

R. Moor. „Drunten noch Jemand? Was geht hier 
vor?” — (Läuft dem Thurme zu.) Irgend ein Ungeheuer von 
Geheimniß liegt in diefem Thurme verlarut. — Mit dem 
Degen will ich’3 entlarven.] 
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Hermann (komme fchüchtern näper), Furchtbarer Fremd: 
ling! Bift du vielleicht der fatanifche Poltergeift diefer Wüſte? 
— oder bift du der Shirren der dunflen Vergeltung einer, 
die durch die Unterwelt patroulliren gehen, und die Geburten 
der Mitternaht muftern? — D! wenn du der bift, fo ſey 
willkommen an diefem Thurme! 

R. Moor. Errathen, Nachtwanderer! Mürgengel ift 
mein Name! Fleifh und Blut hab’ ich, wie du. „Iſt's ein 
Sefangener, den die Menfchen abfchüttelten. Ich will feine 
Ketten löfen. — Stimme , noch einmal! wo ift die Thüre?“ 

Hermann. Eben fo leicht ſprengt Beelzebub die Thore 
des Himmels, als du dieſe — Geh’ heim, Starker! Der 
Wis der Lotterbuben geht über die Sinne der Männer, 
(Schläge mit dem Degen an den Thurm.) 

®. Moor, Uber nicht über den Wis der Diebe! (Er 
steht Hauptſchluͤſſel heraus.) Ich danke dir, Gott, daß du mich 
ftellteft an die Spiße der Beurelfchneider! — Diefe Schlüffel 
verlahen die Fürficht der Hölle. — (Er nimmt einen Schlüffel 
und öffnet den Thurn. Aus dem Thurm fleige ein Alter, ausgemergelt, 
wie ein Gerippe. Moor ſpringt erfchroden zuruͤck) Entſetzliches 
Blendwerf! Mein Vater! 


Siebenzehnter Auftritt. 
Der alte Moor. Borige. 


Nach einigen kleineren Abänderungen, Tafchenausgabe ©. 144. 

%. Moor. — — „Himmel und Erde! Wer hat das 
gethan?“ 

Hermann (mir grimmiger Freude), Ein Sohn! 
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Der a. Moor. Derfluh’ ihn nicht! 

R. Moor. Ein Sohn? (Wuͤthend gegen Hermann ftürzend.) 
Schlangenzüngiger Lügner! Ein Sohn? Sprih dad Sohn 
nohmals, und ich bohre zehn Schwerter in deine läfternde 
Gurgel! Ein Sohn? 

Hermann. Und wenn die Hölle dabei bankerott würde! 
Sein Sohn, fag’ ich! 

R. Moor (erflarıt wie eine Statue). „O ewiges Chaos!“ 

D. a. Moor. „Wenn du ein Menfh bift, und ein 
menfchliches Herz haft, Erlöfer, den ich nicht kenne, o, fo 
höre den Sammer eines Vaters. — — — Darum, wenn du 
ein Menfch bift und ein menfchlices Herz haft.“ 

8. Moor. Diefe Befhwörung könnte die Wölfe auffordern. 

D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbette, hatte 
taum einige Kräfte nach einer harten Krankheit gefammelt, 
ſo brachte man einen Mann zu mir, der meldete, mein Erft: 
geborner fey gefallen in der Schlacht, „und fein letztes Lebe— 
wohl, und dag ihn mein Fluch gejagt hatte in Kampf und 
Tod und Verzweiflung.“ 

Hermann. Gelogen! garjtig gelogen! Diefer Schurfe 
war ich ſelbſt — erfauft von ihm mit Gold und VBerfpre- 
Hungen, euh das Nachſuchen zu legen und den Garaus 
zu machen durch die Trauerpoft. 

D. a. Moor. Du? du? O Himmel! Und ed war ab: 
gekartet — und ich war betrogen? 

R. Moor (tritt, außer fih, auf die Geite), Hörft du's, 
Moor? Hörft du's? ES fängt an zu tagen! Fürchterlich! 
Fürchterlich! 

Hermann. Tretet mich breit, wie eine Natter! Ich 
war fein Helfershelfer; unterdrüdte die Briefe Eures Karl, 
verfälfhte die Eurigen, und unterfhob andere feindfeligen 
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Inhalts. So hinterging man Euch — fo zwadte man ihn 
aus Eurem Teftament und Herzen. 

BR. Moor (in der entfeslichften Bedrängnis). Und darum 
Mäuber und Mörder! (Die Fauf witer Bruf und Stirne.) O, ich 
blöder, blöder, blöder Thor! — Spisbübifhe Künfte! Und 
darum Mordbrenner und Mörder! (Halb rafend auf und nieder.) 

D. a. Moor (mit gemildertem Born), Franz! Franz! — 
Doch ich will nicht fluchen! — Und dag ich nicht ſah, nichts 
merfte! Weh' über den blinden Verzärtler! 

R. Moor (Gloͤtzlich ſtilltehend). Und im Thurme der Vater! 
(Den Schmerz in ſich preitend.) Sch habe hier nicht zu zürnen. 
(Zum alten Moor mit erziwungener Ruhe.) Redet weiter! 

D. a. Moor. „Sch ward ohnmächtig bei der Botfchaft” ıc. 


Achtzehnter Auftritt. 
Die Vorigen und die Mäuber (die aus dem Schlaf aufipringen). 


Der Tert fteht unverändert Taſchenausgabe B. 2, ©, 146 ff. 
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S$ünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Ausſicht von vielen Zimmern, 


Das kurze Selöftgefpräch de Daniel, Tafchenausgabe ©, 150 
ift ausgeftoßen. 


Stanz (im Schlafrod hereingeftürgt). Sogleich Daniel. 


Stanz. „Verrathen! Verrathen!“ ıc. — Die vorftehen: 
den Worte des Daniel fehlen. 

Daniel „(aͤngſtlich. Hilf Himmel! Seyd Ihr's ıc.“ 

Stanz. „Schläfer? Wer heißt euch fhlafen? Es foll 
Niemand fchlafen in diefer Stunde. Hörft du?“ — Die das 
zwiſchen Tiegenden Worte find ausgefallen und Daniel bleibt auf 
der Scene. „Ein anderer Bedienter” erſcheint nicht. Der Be: 
fehl, den „Paftor zu holen“ und alles auf diefen ſich Bezichende 
bleibt weg. 

Die Worte von „Befehlt Ihr, daß ich Euch Lebensbalfam 
auf Zuder tröpfle? bis „Es wird vorübergehen, du bleibt“ 
aſchenausgabe S. 152) ſind ausgefallen. Auch die aͤrgerlichen 
Ausrufungen: „Jeſus Chriſtus, Maria, Magdalena und 
Joſeph“ ſind vermieden. 

Taſchenausgabe B. 2, S. 155 unten: 

Franz. — — „und eine heulende Windsbraut fegte von 
hinnen Meer, Himmel und Erde” — Die übrigen Worte bis 
zur Antwort des Daniel (S. 154) fehlen. Dann heißt es: 
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Franz. „Nicht wahr?“ Das ift tolles Zeug? Da trat 
einer hervor, der hatte in feiner Hand eine eherne Mage, 
die hielt er zwifhen Aufgang und Niedergang, und ſprach: 
Tretet herzu, ihr Kinder des Staubes. — Ich wäge die Ge— 
danfen! — So fpriht Franz auch im Folgenden (Tafchenauss 
gabe ©. 155 oben) nur bis: „und meine Zähne Happerten 
laut.“ Das Uebrige bis zur Antwort des Daniel fehlt. Dann 
heißt es: 

franz. „Das that er nicht”! — Siehe, plößlich erfchien 
ein alter Mann, fehwer gebeugt von Gram. Das Uebrige 
gleih mit einigen Berkürzungen. 

Daniel geht mit dem Wort ab: „Träume kommen von 
Gott. Ich will für euch beten.” 


Zweiter Auftritt. 


Franz allein; nachher ein Wedienter. 


Der Monolog ded Franz (Taſchenausgabe ©. 156) endigt: 
„Rechenfchaft geben dem Rächer droben über den Sternen“ — 
und wenn er gerecht ift — wenn er gerecht ift? — Die Unter: 
redung zwifchen dem Paftor Mofer und Franz fehlt ganz. 

Ein Bedienter ceitig),. „Amalia ift entfprungen, der 
Graf ift plötzlich verſchwunden.“ 
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Dritter Auftritt. 
Stanz. Daniel (komme ängitich). 


Zwifchen den Worten ded Daniel (S. 163): „wenn Euch 
das Waſſer an die Seele geht“ und dem, was Schweizer auf 
der Gaffe rufe: „Stürmt” ıc. ift der Text ausgelaffen, Darnach 
it der Boltsauflauf und was das Volt fpricht, übergangen. 


Bierter Auftritt. 
Stanz (dem Daniel groß nachfiierend, nach einer Pauſe). 


„In die Hölle willſt du fagen ꝛc. — unentrinnbar.“ — 
Er ſpringt in die Flammen, die eindringenden Raͤuber ihm nad.) 
Dafuͤr in den andern Ausgaben: „Ha! ſo erbarme du dich 
meiner! (Er reißt feine goldene Gutſchnur ab und erdroffelt fih.)“ 

Die folgende Scene: „Schweizer mit feinen Leuten; 
Mordcanaille“ fehlt natuͤrlich, da Franz gefangen wird. 


Fünfter Auftritt. 
Der Schauplatz, wie in dem letzten Auftritt des vorigen Aufzuges. 
Der alte Moor (auf einem Stein figend). RHäuber Moor (gegenüber). 
Näuber Hin und Her im Ware), 


Vom Anfange diefer Scene an (Taſche nausgabe &, 155 f.) 
fehlt alles bis ausſchließlich: 
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%. Moor „(ehr geruͤhrt). Er war Euch lieb, Euer anderer 
Sohn?“ Hierauf unverändert bis Taſchenausgabe B. 2, ©. 168. 
%. Moor „MAuͤrzt vor ihm nieder). ch zerbrach die Riegel 
deines Thurmes. — Küffe mich, göttliher Greis!“ ꝛc. Die 
N diefen beiden Sägen liegenden Worte find ausgefallen. 
. Moor ciepr geruͤhrt). „Ich dacht’, es fey Waters Kup.” 
An oe Sald. Pauſe. Man hört ein verwirrtes Geröfe, und er: 
blickt den Schein von Fadeln. Moor fpringt auf.) Horch', die Nahe 
ruft! Sie kommen! (Er wirft einen vollen Blick auf den Alten, 
und fhaut grimmiger auf.) Flamme mic in tigrifhe Mordſucht, 
leidendes Lamm; dir will ich ein Opfer bringen, daß die 
fhauenden Sterne über mir follen dunkel werden und in 
Todesfhauer erftarren foll die Natur. (Faden fichtbarer, der 
Lirm hörbarer, wiederholte Piſtolenſchuͤſſe.) 

D. a. Moor. Weh! Weh! Weg ift dad wilde Getöfe? 
— Eind’3 die Handlanger meines Sohnes? Wollen fie mid 
vom Thurme fhleppen zum DBlode? 

R. Moor (auf der andern Seite. Die Hände gefaltet, mit 
Inbrunſt). Höre die Andacht des Mordbrenners, Richter im 
Himmel! — Mach? ihn unfterblih! — Raff' ihn nicht weg 
beim erften Streih! — Mach? jeden Herzftoß zu einem Xab- 
fal — jeden Schwertftoß zu einem Erguidtrunf! 

D. a. Moor. Weh! Was murmelft du, Fremdling? 
— Fürdterlih! Fürchterlich! 

% Moor. ch bete, (Wilde Mufit der kommenden Räuber.) 

D. a. Moor. D, auch meines Franzen gedenfe in dei— 
nem Gebete! — 

BR. Moor (mit verbiffenem Raſen). Sch gedenke. 

D. a. Moor, Mber ift das der Ton eines Beters? — 
Hör? auf — hör’ auf — mir fhaudert vor deiner Andacht. 
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Sechster Auftritt. ' 


Porige. Schweizer voran. Ein Bug Bauber. Franz 
von Moor (Ketten fchleifend, in der Mitte). 


Schweizer Triumph, Hauptmann! — Hier ift der 
Bube — Meine Ehre ift gelöst. 

Grimm. Geriffen aus den Flammen feines Schloffes — 
Seine DBafallen geflohen. — 

Avfinsky. Sein Schloß hinter ihm in Aſche. — Ber: 
funfen feines Namens Gedächtniß. (Es erfolgt eine grauenvolie 
Daufe auf dem Schauplatz. R. Moor tritt langſam hervor.) 

BR. Moor (zu Franz mit dumpfer, gelaffener Stimme), Kennit 
du mich? 

franz (ſteht, den Blick in den Boden gewurzelt; Keine Antwort). 

% Moor (wie oben, indem er ihn zu feinem Vater führt). 
Kennft du dieſen? 

Franz (taumelt durchdonnert zuruͤck). Zermalmet mich, Don: 
ner des Himmels! Mein Bater! 

D. a. Moor (werider fich bebend ab). Geh’ — Gott vergebe 
dir — Ich vergefle — 

BR. Moor (fürhtertich ſtreng). Und mein Fluch hänge fich 
taufendpfündig an diefe Bitte und lähme ihren Flug zum 
Erhörer! — Kennft du diefen Thurm aud ? 

Sranz heftig zu Hermann). Was, Ungehener! Bis zu 
diefem Thurm verfolgte dein Familienhag meinen Vater ? 

Hermann. Bravo! Bravo! So ift doch Fein Teufel 
jo liederlich, feinen Vaſallen in der legten Lüge zu verlaffen! 


I Diefe Scene Ift neu gedicdhtet. Schiller fchreibt an Dalberg: „Eine 
Scene, wie Franzend PVerurtheilung im fünften Akt, iſt meined 
Wiſſens auf feinem Schauplag erlebt,“ 
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%. Moor. Genug. Diefen Alten führt tiefer in den 
Wald. Zu dem, was ich jeßt thun werde, bedarf ich Feiner 
DBaterthränen. (Sie führen den alten Grafen, der wie betäubt iſt, 
vom Schauplaß.) Näher, Banditen! (Sie formiren einen halben 
Mend um die beiden, und hängen ſchauernd über ihren Flinten.) Nun 
feinen Laut weiter — So wahr ih Vergebung der Sünden 
hoffe! Dem Erjten, der nur die Zunge rührt, ch’ ich's 
befehle, kracht diefe gezogene Piftole — Stille! 

Kranz (u Hermann, im Ausbruche der äußerten Wuth). Ha, 
Schandbube! Daß ich nicht all’ mein Gift in diefem Schaum 
auf dein Angeficht geifern kann! — O, es ift bitter! GWei— 
nend in die Ketten beißend.) 

a Moor cin majenärfher Stellung). in Bevollmächtigter 
des Weltgerichts ſteh' ich da — Einen Nechtöhandel will ich 
fhlihten den Fein Neiner fhlihter — Sünder fißen zu 
Seriht — Ih, der größeſte, obenan. Dolce feyen die 
Looſe — — Wer neben diefem nicht rein fieht, wie ein 
Heiliger, trete ab vom Gerichte und zerbreche feinen Dolch — 
Laßt fallen! (Die Raͤuber werſen alle ihre Dolche unzerbrochen auf die 
Erde. R. Moor zu Fran.) Sey ſtolz! Du haſt heute Miſſe— 
thäter zu Engeln gemacht! — Noch einen Dolch vermißt ihr? 
(Er zieht den feinigen. Große Paufe) Seine Mutter war auch 
meine Mutter — Zu Kofindty und Schweizer.) Nichtet ihr! Er 
zerbricht feinen Dolch und tritt, tief geruͤhrt, zur Seite.) 

Schweizer (nach einer Paufe). Steh’ ih nicht da, wie 
ein Schulbube, und zermartre mein Gehirn mit Erfindung ?— 
So reich an Freuden das Leben, fo arm an Qualen der Tod! 
Auf den Voden ſiampſend.) Sprich du! Ich erlahme. 

Kofinsky. Den® an den Graufopf! Blick' feitwärtd 
nach diefem Thurm und begeiftre dich. Ich bin ein Schüler, 
fhäme dih, Meifter! 
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Schweizer. Bin ich doch grau worden in Auftritten 
de3 Jammers, und foll nun zum Bettler verarmen an Die: 
fem! Srevelte er nicht an dieſem Thurme? Michten wir 
nicht an diefem Thurme? Hinunter mit ihm! — in diefem 
Thurme verfaul’ er lebendig. 

Die Räuber (eiſtimmend mit Geröfe). Hinunter, hinunter! 
(Stärmen auf Franz zu.) 

Franz von Moor (fpringt feinem Bruder in die Arme). Mette 
mich von den Klauen der Mordbrenner! Nette mih, Bruder! 

BR. Moor (ehr ent), Du haft mich zu ihrem Fürſten 
gemaht! «Franz ftürzt erfchroden zuräd.) Wirſt du mich noch 
bitten ? 

Räuber clärmen ungeſtuͤmer). Hinunter, hinunter! 

BR. Moor UEriit zu ihm, edel mit Schmery), Sohn meines 
Baters! Du haft mir meinen Himmel geftohlen. Diefe 
Sünde fey dir genommen — Fahr’ in die Hölle, Naben: 
fohn! — Sch vergebe dir, Bruder! (Er umarmt ihn und eilt 
von dem Schauplag. Franz wird binabgefioßen, und über ipm Gelächter.) 

R. Moor (komme nachdenfend zurüd), Es iſt vollendet! 
Lenker der Dinge, habe Dank! Es ift vollendet! Gerweilt über 
einem großen Sedanten.) „Wenn diefer Thurm wäre das 
Ziel gewefen, zu dem du mich führteft auf blut- 
vollen Wegen? Wenn ih darum dag Haupt der 
Sünder bin worden?“ — — — (Ewige Vorfiht! — 
Hier Ihaudre ih — und bete an! — Wohl! ich vertraue dir, 
und mad’ Feierabend am Ziele. In feiner fhünften Schlacht 
fallt der Sieger fo ſchön — In diefem Abendroth will ich 
erlöfhen! — Laßt mir den Vater fommen! (Einige Räuber 
gehen und bringen den a’ten Grafen geführt.) 

D. a. Moor. Wohin wollt ihr mit mir? Wo ift mein 
Sohn? 

Eupplemente ju Schiller. I. | 8 
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n. Moor (mit Würde und Gelafienheit ihm entgegen). Planet 
und Sandforn haben ihren gemeſſenen Play in der Schöpfung 
— auch dein Sohn hat den feinen: Sey ruhig und feh’ 
dich nieder. | 

D. a. Moor (bricht in Thraͤnen aus). Kein Kind mehr? 
Kein Kind mehr? 

%. Moor. Sey ruhig und fer’ dich nieder. 

D. u. Moor. D, der gutherzigen Barbaren! Aus dem 
Thurm reißen fie einen fterbenden Greis, ihn zu grüßen: 
Deine Kinder find gefhlahtet! — O, ich bitte euch, vollendet 
eure Barmherzigkeit und ftoßt mic wieder hinunter. 

R. Moor (ergreift feine Hand mit Beftigkeit, und häft fie mit 
Waͤrme gen Simmel). - Käftre nicht, alter Mann! Läftre den 
Gott nicht, vor dem ich heute freudiger bete. Schlimmere, 
als du bift, haben ihn heute von Angefiht zu Angefiht ge: 
ſehen. | | | 

D. a. Moor (ſharſ)y. Und würgen gelernt? 

BR. Moor cviid. Sechzigiähriger! Kein ſolch Wort mehr. 
Sanfter und mir. Schmen). Wenn feine Gottheit ſelbſt die 
Sünder erwärmt, foller die Heiligen fie zurüdftoßen ? 
Und wo würdeft du Worte finden, ihm Abbitte zu thun, 
wenn er dir heute — einen Sohmgetauft hätte? 

D. a. Moor Gitter). Tauft man heute mit Blut? - 

%. Moor cfingend). Wie fagft du? — Meder denn auch 
Verzweiflung die Wahrheit? — Ja, alter Mann, auch 
mit Blut kann die Vorficht taufen — Mit Blut hat fie dir 
heute getauft — Ihre Wege find feltfam und fürchterlich — 
aber Freudenthranen am Ziele! — Br 

D. a. Moor. Wo werd’ ich fie weinen ? 

%. Moor (der ihm in die Arme für. Am Kerzen deines 
Karls, — 
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D. a, Moor (im Ausbruch der höchiien Freude), Mein Karl 
lebt! 

R. Moor. Dein Karl lebt! — Dir vorausgefhidt zum 
Netter, zum Räder! So lohnte dir dein begünftigter Sohn! 
(auf den Thurm zeigend) — So raͤchet ſich dein verlorner Sohn! 
(Er drüdt ihn wärmer an die Bruft,) 

Räuber. Voll im Wald! Stimmen! 
| R. Moor (füpr auf). Muft die Andern. (Die Räuber ab. 
Moor mit jich felber.) Es iſt Zeit, mein Herz — den Wolluft: 
becher vom Mund, ch’ er vergiftet. | 

D. a. Moor. Sind diefe Männer deine Freunde? Saft 
fürdte ich ihre Blicke. 

%. Moor. Alles, mein Vater — dieles frage is 
nicht. 


Siebenter Auftritt. 


Porige. Amalia (mit fliegenden Gaaren). Die ganze Bande 
(folgt hinter ihr ber, und fammelt ſich im en ter BR: 


Tafchenausgabe B. 2, © 169 ff. 
Amalia. „Die Todten, fchreit man, ſeyen — 
auf ſeine Stimme — mein Oheim lebendig“ — aus m 

Thurme — Karl! Oheim! wo find’ ich fie? 

R. Moor Gurückbebend). Wer bringt dies Bild vor meine 
Augen ? Ä 

D. a. Moor (rafft ſich zitternd auf). Amalia! Meine Nichte!, 
Amalia! 

Amalia (für: dem Alten in die Arme), Dich) wieder, mein, 
Vater — und meinen Karl — und Alles? 
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D. a. Moor. Mein Karl lebt — du — ih — lebt 
Alles — Alles! Mein Karl lebt! 

R. Moor crafend zu der Vande). „Brecht auf, Brüder! 
Der Erzfeind hat mich verrathen!” 

Amalia (entfpringt dem Mater, eilt auf den Räuber zu umd 
umfchlingt ihn, entzüdt), „Ich hab’ihn, vihr Sterne, ich hab’ ihn!” 

R Moor. „Reißt fie von meinem Halfe! — Tödtet fie! 
tödter ihn! mich! euch! Alles! Die ganze Welt geh’ zu 
Grunde!“ 

Amalia. „Bräutigam! DBrautigam! Du rafeft! Hal 
vor Entzüdung! Warum bin ih auch fo fühllos? mitten 
im Wonnewirbel fo kalt?“ 

D. a. Moor. Kommt, Kinder! Deine Hand, Karl — 
deine, Amalie. — D, ich hoffte nie, dag mir vor dem 
Grabe die Wolluft würde! — Ih will fie zufammenfügen 
‚auf ewig. 

Amalia. „Ewig fein! ewig, ewig, ewig mein! O ihr 
Mächte des Himmels! entlafter mich diefer tödtlichen Wolluft,“ 
daß ich nicht unter dem Zentnergewicht vergehe! 

N. Moor (losgeriffen von Amalienn. „Weg! Meg! — um: 
glüdfeligfte der Bräute! — Schau felbft, frage felbjt, höre! 
— Unglüdfeligfter der Vater! Laß mich ewig davon rennen!” 

Amalia. Wohin? Was? Liebe! Ewigkeit! Wonne! 
Unendlichkeit! und du flieht 2 

D. a. Moor. Mein Sohn flieht? mein Sohn flieht? 

R. Moor. „Zu fpät! Vergebens! — Dein Fluch, Vater! 
— frage mich nichtd mehr — ich bin — ich habe — dein Fluch — 
dein vermeinter Fluch!” «sefaster) „So vergeh’ denn, Amalia! 
Stirb, Vater! ftirb dur mich zum zweiten Mall Diefe 
deine Netter find Räuber und Mörder! Dein Sohn ift — 
ihr Hauptmann!“ 
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D. a. Meor. Gott! meine Kinder! cer ſirbt.) 

Amalia ſtumm und flare wie eine Vildfäufe, Die ganze Bande 
in fürchterlicher Paufe, 

B. Moor (wider eine Eiche rennend). Die Seelen derer, 
die ich erdroffelte im Genuffe der Liebe; derer, die ich zer: 
fhmetterte im heiligen Schlafe; derer — hahaha! hört ihr 
den Pulverthurm Enallen über dem Stuhl der Gebärerin? 
Seht ihr die Flanımen leden an den Wiegen der Säuglinge? 
Das ift Brautfadel! Das ift Hochzeitmuſik! O er vergift 
nicht, er weiß zu mahnen! Darum von mir die Wonne 
der Liebe! Darım mir zum Gerichte die Liebe! — Das ift 
die Vergeltung! 

Amalia (wie erwacht aus einem Donnerfdfag, lallend). „Es 
iſt wahr! Herrſcher im Himmel!“ Er ſagt: es iſt wahr! — 
„Was hab' ich gethan“ u. ſ. w. 

Taſchenausgabe ©, 171: 

R. Moor, — — „Blut! Blut!“ — Es wird vorübergehen. 
Blut will ich faufen, und ich poche dem Tyrannen Berhängniß. 
(Er will davon.) 

Amalia (fällt ibm in die Arme), „Mörder! Teufel! Ich 
kann dich Engel nicht laffen.“ 

BR. Aloor (feht verwundernd Hin. Traum’ ih? Raſ' ih? 
Hat die Hölle eine neue Finte erfonnen, ihr fatanifches Kurz: 
weil mit mir zu treiben? Sie liege am Halfe des Mord: 
brenners! 

Amalia. Ewig, unzertrennlic, 

#. Moor, Noch liebt fie mich! Noch! Nein bin ich, 
wie das Licht! Sie liebt mich mit all meinen Sünden! «Sn 
Freude geſchmotzen.) Die Kinder des Lichts weinen am Halfe 
begnadigter Teufel — Meine Furien erdroffeln hier ihre 
Schlangen — die Hölle ich zernichter — Ich bin glücklich! 


, 
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(Er verbirgt fein Geficht am ihrem Buſen. Sine Gruppe voll Ruͤhrung. 
Pauſe.) = 

Grimm (grimmig bervortretend). „Halt ein, Verraͤther!“ 
u. ſ. w. Taſchenausg. ©. 172. Macher firedtt Schweizer 
dad Schwert zmwifchen beide, und fpricht die Worte: DenP an 
die böhmifchen Wälder u. f. mw. bis: du willft abfallen, wenn 
ein Weib weint? Die Worte des dritten Raͤubers. (Ka: 
fhenausg. ©, 172) fehlen ganz. Die Näuber durch einander 
endigen mit den Worten: „Marſch mit uns! Opfer um Opfer!“ 
Liebe um Treue! ein Weib um die Bande! 

R. Moor (läßt Amaliens Hand fahren). „Es ift aus! — Ich 
wollte umfehren und zu meinem Vater gehn, aber der im 
Himmel fagt:” Nein! — Rolle doch deine Augen nicht fo 
u. fe w. Nachher in der Nede der Amalia: „D um Gottes 
Willen!“ u. f. w. find die Worte Verlaſſen, verlaffen! sis; 
„Tod ift meine Bitte nur!” ausgeftrichen. 

Taſchenausg. B. 2, ©. 172: 

Amalia, „Ha, Würger!” — — — Drüdt ab!” Euer 
Meifter ift ein feigherziger Prahler. (Einige Räuber zielen). 
MR. Moor (außer Faſſungd. Zurück, Harpyen! (Er tritt 
mit Majeſtaͤt dammiihen). Mag’ ed Einer, in mein Heiligthum 
zu brechen! Sie ift mein! Indem er fie mit fiarten Armen 
umfaßt), Und nun ziehe an ihr der Himmel, die Hölle au 
mir. — Die Liebe über den Eiden! (Er Hebt fie Hoch auf, und 
ſchwingt fie in diefer Gruppe umerfchroden gegen die ganze Bande.) 
Was die Natur an einander ſchmiedet — wer wird e3 fcheiden? 

Rünber (ihlagen an). Mir. 

R. Moor (bitter Tahend). Ohnmächtige! (Eaßt Amalien 
halb entſeelt auf den Stein nieder.) Blick' auf, meine Verlobte! 
Priefterfegen wird ung nicht vereinen, aber ich weiß etwas 
Beſſeres. (Er nimmt Amaliens Haldtuch hinweg, und entbloͤßt ihr 
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Den Bufen. Zu der Bande, gelaffener.) Schaut diefe Schönheit, 
ihr Männer — Gaͤrtlich traurig.) Schmelzt fie Banditen 
nicht? (Mach einer Paufe, fanfter.) Schaut mih an, DBanditen 
— ung bin ih, und liebe — bier werd’ ich geliebt — an 
gebetet. Bis an's Thor des Paradiefes bin ich gefommen — 
Weich und bittend.) Sollten mich meine Brüder zurückſchleudern? 

Räuber (timmen ein Gelächter an). | 

%. Moor Centihloften). Genug! Bis hieher Natur! Test 
fängt der Mann an! — Auch ih bin der Mordbrenner Einer 
— und (Gihnen entgegen, mit unbefchreiblicher Hoheit) euer Haupt: 
mann! Mit dem Schwert wollt ihr mit eurem Hauptmann 
rechten, Banditen? (Mit gebietender Stimme) Ötredt die Ge: 
wehre! Euer Herr fpricht mit euch! 

Räuber (werfen erfchroden ihre Waffen zur Erbe). | 

8.Moor. Seht! Nun fend ihr nichts mehr, als Kinder, ! 

und ih — bin frei. Frei muß Moor fepn, wenn er groß 
fepn will. Um ein Elyſium der Liebe iſt mir diefer Triumph 
nicht feil. Er zieht den Degen.) Nennt ed niht Wahnwiß, 
Banditen, was ihr das Herz nicht habt, Gröpe zu nennen. 
Der Wis der Verzweiflung überflügelt den] Schnedengang 
der ruhigen Weisheit — Thaten, wie diefe, überlegt man, 
wenn fie gethan find. Ich will hernac davon reden. (Er fürzt 
‚auf Amalien zu und wirft fie mit einem Degenfioß nieder.) ® 


In der Selbſikritik it ſtatt „Kinder“ citirt; „Knaben.“ 


3 In der Selbſtkritik bloß unbeſtimmt: „er ermordet dad Mädchen.“ 
Dalberg wollte, dab Amalia fich felbft tödte, wad aber Schiller, „ald 
einen alltäglichen Behelf fchlechter Dramatiker," ftandhaft ablehnte. 
Dagegen drang Dalberg durch, dag Amalia auf der Bühne von ihrem 
Geliebten erfchoffen wurde, im welche Veränderung der Derfaffer 
mit Vergnügen einwilligte: „Der Effett muß erſtaunlich ſeyn, und 
fommt mir auch räubermäßiger vor.‘ 
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Räuber Elatſchen Yirmend in die Hände), Pravo! Bravo! 
Das heißt feine Ehre löfen, wie ein Räuberfürft! Bravo! 

RB. Moor (ſiellt fih vor Amalien, und bewacht fie mit aufge: 
firedtem Degen). Nun tft fie mein! — Mein! — Oder die 
Ewigkeit ift die Grille eines Dummkopfs gewefen. Einge— 
fegnet mit dem Schwert, hab’ ich heimgeführt meine Braut, 
vorüber an all den Zauberhunden meines Feindes Verhäng— 
niß. Bon ihr weg, mit ſiohzen Schritten.) Noch manchen Tanz 
darf die Erde um die Sonne thun, eh? fie eine zweite Chat, 
wie diefe, erſchwingt! «Zärttih zu Amalien). Und er muß 
füß gewefen feyn, der Tod von Bräutigams Handen — nicht 
wahr, Amalia? 

Amalia citerbend im Blur), Süße! (Sie ftredt ihre Hand 
aud und ftirbt.) 

8. Moor. (Bü der Bande mit Majetät.) Nun, ihr erbärm: 
lichen Gefellen? Nicht wahr, fo hoch schwindelte eure Schur: 
Eenforderung nie. „Ein Leben habt ihr mir geopfert, ein 
Leben, das fchon verfallen war — ein Leben voll Abfcheulich: 
feit und Schande — ! Ich hab euch einen Engel geſchlachtet.“ 
(Wirfe den Degen mit Verachtung unter sie.) DBanditen! Wir 
find quitt — Ueber diefer Leiche liegt meine Handfchrift 
zerriffen — Euch fchen® ich die eurige, 

Rüuber (drängen fih zu). Deine Keibeigenen wieder bis 
in den Tod. 

R. Moor Mein, nein, nein! Gewiß find wir fertig. 
Leife flüftert mein Genius: Geh’ nicht weiter, Moor. 
Hier ift der Markftein des Menfhen — und der 


2 Sn der Selbfifritik ift dieſe Stelle fo citirt: „Nun, ihr erbärmlichen 
SGefellen! Habt ihr noch was zu fordern? Shr opfertet mir 
ein Leben auf, ein Leben, das fehon nicht mehr euer war, ein Leben 
voll Abſcheulichkeit und Schande,” 
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deine — Nehmt ihn zurüd, diefen blutigen Buſch. (Er wirft 
feinen Buſch auf die Erde) Mer Luft bat, Hauptmann zu feyn 
nah mir, mag ihn aufheben. i 

Räuber „Ha! Muthlofer! wo find deine hochfliegenden 
Plane? Sind's Seifenblafen geweſen“, die beim Todesröcheln 
eines Weibes zerplaßen? (Taſchenausg. Bd. 2, ©. 175) 

B. Moor (mir Würde), Unterfuht nicht, wo Moor 
handelt, das ift mein leßter Befehl — Kommt, ſchließt 
einen Kreis um mich und vernehmt das Teftament eures 
fterbenden Hauptmannes. (Er beſtet einen verwellenden Blick auf 
die Bande.) hr feyd treu an mir gehangen, treu ohne Bei- 
fpiel. — Hätt? euch die Tugend fo feft verbrüdert, als. die 
Sünde — ihr wäret Helden geworden, und die Menfchheit 
fprah’ eure Namen mit Wonne. Geh’t hin und opfert eure 
Gaben dem Staate. Dienet einem Könige, der für die Rechte 
der Menfchheit ſtreitet — Mit diefem Segen feyd entlaffen. 
(Zu Schweizer und Kofindty.) Ihr bleibet. (Die übrigen Räuber 
gehen langfam und bewegt von der Bühne.) 


Achter Auftritt. 
NR. Moor. Schweizer. Koſinsky. 


Moor. Gib mir deine Rechte, Koſinsky — Schwei— 
zer, deine Linke. (Er nimmt ihre Hände und flieht mitten zwiſchen 


ı Schiller fchreibt an Dalberg über ded Räubers Moor Kleidung: 
„Einen Bufch trägt er auf dem Hut, denn diefed kommt namentlich 
im Etüd vor, zu der Zeit, wo er fein Amt niederlegt. Sch gäbe 
auch einen Etod zu.” — Zu den andern Audgaben heißt die Gtelle 
(1. Zafchenaudg. ©. 174): „Mit Scham und Grauen leg’ ich diefen 
blutigen Stab nieder ac.“ 
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beiden. Zu Kofinsen.) Du bift noch. rein, junger Mann — 
unter den Unreinen der einzige Neine! (Zu Schweizer.) Tief 
hab’ ich diefe Hand getaucht in Blut — Ich bin's, der's 
gethan hat. Mit diefem Händedrud nehm’ ich zurüd, mas 
mein if. Schweizer! du bift rein! — (Er Hält ihre Hände 
mit Inbrunft gen Himmel.) Vater im Himmel! . Hier geb’ ich fie 
dir wieder. — Sie werden wärmer an dir bangen, ala deine 
Niemalgefallenen — das weiß ich gewiß. (Schweizer und Ko= 
finden fallen ſich von beiden Seiten berüber um den Halte.) Jetzt 
niht — nur jegt nicht, meine Lieben. Schonet meines 
Muths in diefer richtenden Stunde. — Cine Grafſchaft ift 
mir heute zugefallen — ein Schag, worauf noch Fein Fluch 
den Harpyenflügel fchlug. — Theilt fie unter euch, Kinder; 
werdet gute Bürger, und wenn ihr gegen zehn, die ich zu 
Grunde richtete, nur Einen glüdlich macht, fo wird meine 
Seele gerettet. — Geht — Fein Lebewohl! — Dort fehen 
wir ung wieder — oder auch nicht wieder. — Fort! Schnell! 
Eh’ ich weich werde. (Beide geben ab mit verhuͤllten Gefichtern.) 


— — — — — 


Neunter Auftritt. 
BR. Moor (allein, fehr heiter). 


Und auch ich bin ein guter Bürger — Erfüll’ ich nicht 
das entfeglichite Geſetz? Chr? ift es nicht? Nach’ ich es nicht? 
— ‚Sch erinnere mich, einen armen Offizier geſprochen zu 


2 In den übrigen Audgaben heißt ed: „einen armen Echelmen.‘ 
Schiller fagt in einem Schreiben an Dalberg über die legten Scenen: 
„Die Kataftrophe diiucht mich nun die Krone ded Stüdd zu ſeyn. Moor 
ſpielt feine Rolle ganz aus, und ich wette, dab man ihn nicht In 
= —— vergeſſen wird, als der Vorhang der Bühne ge— 
allen iſt.“ 


haben, als ich herüber Fam, der im Taglohn arbeiter und 
eilf lebendige Kinder hat, — Man hat hundert Dukaten ge: 
boten, wer den großen Räuber lebendig liefert. — Dem 
Manne kann geholfen werden.” (Er acht ab.) 


Der Zweck dieſer Auszüge ift, dem Kefer ein vollftändiges 
Bild von der aus unferer Literatur verfchwundenen und doch 
wichtigen und Außerft bedeutenden Theaterausgabe der Raͤuber 
zu verfchaffen, und wenn er unſere Sammlung mit Hinblid auf 
die immer citirte Tafchenausgabe Tiedt, wird fie ihm, wir zwei⸗ 
fein nicht, die Theaterausgabe felbft vertreten, Denn ich habe 
nicht nur alle neue und veränderte Etellen aus berfelben ab: 
druden laſſen, fondern auch, was offenbar zur Kenntniß des 
umgeformten Werks eben fo wefentlich ift, alle die vielen Stellen 
angemerkt, welche aus der Urſchrift in die Theaterbearbeitung 
nicht aufgenommen find. Pur einige ganz unbedeutende Abaͤn⸗ 
derungen, Zufäge und Ausfälle habe ich unerwähnt gelaffen. 
In fprachlicder Hinficht Hat die Theaterausgabe manche Uneben⸗ 
heiten. So liest man: dieſe heilige Locken, meine hochfliegende 
Plane, dieſe töftlihe Tropfen, die kuͤhnſte Unternehmungen, 
feine eigene Worte; die Geſchichte bed Robins (ftatt Robin). 
Das die Form weißlodigtes 26 gebräuchlich ift, braucht kaum 
bemerft zu werden, da diefe Adjectivendung bis zum Jahr 1796 
die vorherrfchende ift. 

Die Hauptunterfchiebe unferes jegigen ber Urſchrift folgenden 
Textes von biefer theatralifchen Form des Stuͤcks habe ich in 
meinem Leben Schiller’ Th. I, ©. 97 ff. im Allgemeinen angeges 
ben, aber bie unmittelbare Anfchauung wird denkefer jet beſſer 
belehren, als meine Stizze. Auch koͤnnen wir uns nicht ent- 
halten, ben jungen Dichter wahrhaft zu bewundern, wie fo 
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treffiich er, befonders in dem zwei legten Alten, Alles für ben 
tbeatvalifchen Effett eingerichtet hat. Doch mehr Lebensfriſche ift 
in der erften Geftalt, ja in der letztern findet fich bisweilen eine 
dialectifchefpigfindige Behandlung, welche nur dazu dient, die 
ſittlichen Härten in ein helleres Licht zu ftellen, und das unheim— 
liche Gefühl zu erhöhen, mit welchem wir manche Scenen Iefen. 


Gedichte der Anthologie. 
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Indem uns die Zeitfolge nun wieder zu den lyriſchen Gebich- 
ten zurädführt, finde ich es nöthig, zur Verftändigung folgende 
allgemeine Bemerkungen vorauszufcicen. 

41. Bon der vor die Anthologie fallenden Gedichten hat Schiller 
in feine Sammlung feine, ald aus den NRäubern Calfo vom Sahr 
1780) Hektor's Abſchied und Amalia, aber mit manchen 
Abaͤnderungen aufgenommen, wie man fich Überzeugen wird, wen 
man diefe Poefie mit ihrem Urtext in. den Räubern vergleichen 
will. Er hätte aus dieſem Schaufpiel eben fo gut die Römer: 
ode und das Näuberlied in die Sammlung , herüberziehen 
koͤnnen, wovon ihn gewiß nur deren Inhalt abhielt. Jene beiden 
Gedichte hat er von neuem anerfannt und geadelt. 

2. Diefe Gedichtfammlung veranftaltete. Schiller im Jahr 
1799 ff., und fie erfchien in Leipzig bei Gienfried Lebrecht Erus 
find, der erfte Theil 1800, der zweite Theil 1805. Eine zweite 
„von neuem durchgefehene* oder wie ed auf dein Titel deö zweiten 
Theils Heißt: „verbejierte und vermehrte: Auflage kam eben 
daſelbſt a80A und 1805 heraus. Mon diefer noch vom Dichter 
ſelbſt veranftalteten Ausgabe ift unfere jegige Edition, die bekannt⸗ 
lich Körner beforgte, fehr verfchieden, vornehmlich durch bie 
Anordnung, indem Schiller in der BZufammenftellung auf das 
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Chronologiſche gar Keine Ruͤckſicht nahm, aber auch dadurch, daß 
Körner in feine Sammlung manche Gedichte Schiller aufnahm, die 
ſich in der Erufins’fchen Ausgabe nicht finden. Folgende Gedichte 
ftehen nur in unferer jegigen Körner’fchen oder Cotta'ſchen Samın: 
Yung: 1) die Leihenfantafie, 2) Melancholie an Laura, 
3) Wilhelm Kell, 3) die TSreundfhaft, 5) Semele, 
6) Ilias, 7) Zeus und Hercules, 8) Zenith und Wa 
dir, 9) das Kind in der Wiege, 10) das Unmwandel: 
bare, a1) Theophanie, 12) das Höchfte, 15) Unfterbs 
lichkeit, a4) die befte Staatsverfaffung, 15) an bie 
Gefekgeber, 16) das Ehrwiürdige, 17) falfher Stu 
dbiertrieh, 18) Quelleder Verjüngung, 19) der Natur— 
treis, 20) ber Genius mit der umgetehrten Fackel, 
21) Tugend des Weibes, 22) die fhönfte Erfheinung, 
25) Forum des Weibes, 24) weibliches Urtheil, 25)da8 
weiblihe Gpdeal, 26) Erwartung und Erfüllung, 
27) das gemeinfame Schidfal, 28) menfhliches Wir 
ten, 29) der Vater, 30) Liebe und Begierde, 51) Güte 
und Grdße, 52) die Triebfedern, 55) Naturforfher 
und XranscendentalsPhilofophen, 54) deutſcher Ges 
nius, 35) das Verbindungsmittel, 36) der Zeitpuntt, 
57) deutſches Luftfpiel, 58) Buchhändler: Anzeige, 
59) gefährlihe Nachfolge, 40) an Demoifelle SIe 
voigt, 41) einem Freunde ins Stammbuch. ar) in daß 
Folioſtammbuch eines Kunftfreundesd Alle diefe Stüce 
hat Schiller von feiner „ausgewählten“ Sammlung ausgefchloffen, 
und fie gehören, firenge genommen, nur zu den Wachträgem. 
Bon ihnen gibt es daher, mit Ausnahıne der Semele, auch keine 
Darianten. Dagegen hat Körner zwei Gedichte der Erufius’fchen 
Ausgabe von dein neuern Texte ausgefchieden: nämlich die Männer 
würde, und die erfte Geftalt-der Gdtrer Griehenlands, 
welche letztere Schiller dort neben der veränderten Form „für die 
Sreunde der erften Ausgabe dieſes Gedichts“ hatte befonderd ats 
druckenlaſſen. Die Körner’fhe Ausgabe hat alfo weder in Bezug 
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auf die Anordnung, noch auf die Auswahl die Autorität Scitler’s 
volltommen für ſich. Won einer befondern Bevollmaͤchtigung diefes 
Berfahrens ift mir wenigſtens nichts betannt. 

5. Wenden wir uns num zu den Gedichten ber Anthole 
gie, die wir zundchft zu betrachten haben! — Für das Jahr 
1782 gab der eben aus der Karlsfchule getretene Schiller in 
Verbindung mit feinen Freunden Peterſen, Pfeiffer, Znecato und 
Andern unter dem Titel A nthologie einen Muſenalmanach 
heraus, zunaͤchſt um, wie Scharffenftein erzähft, einen aͤhn⸗ 
lichen Plan des Kanzleindvofaten Gotthold Friedrich Staͤudlin, 
mit dem er zerfallen war, „318 zermalmen.“ (Schiller's Leben 
zb. 1. ©. 100 f.). Die meiften und. originellften Gedichte find 
von Schiller felsft, und da das Datum der DVorrede des Alma 
nachs vom 2. Februar 1782 ift und der Almanach natuͤrlicher 
Weiſe wenigſtens nicht ſpaͤt im Jahr erſcheinen konnte, fo koͤnnen 
wenigſtens unmoͤglich alle Gedichte, wie es das Regiſter des 
Sruſius'ſchen Textes und der aͤltern Cotta'ſchen Taſchenausgabe 
angibt, im Jahr 1782 entſtanden ſeyn. Von der Leichen— 
phantaſie cf. neue Taſchenausg. Bd. 1, ©, 5 ff.) ift nun in 
der Anthologie ausnahmsweiſe bemerkt, daß fie 1780 verfaßt fey, 
und daher koͤnnte man fchließen, daß bie uͤbrigen Gedichte der 
Sammlung nad biefer Zeit, alfo zwiſchen 1780 unb hoͤchſtens 
den Februar 41782 fallen. Und man fönnte etwa ſagen: Nachdem 
die Raͤuber beendigt waren, und ſich Schillern die Mauern der Karls⸗ 
ſchule endlich geoͤffnet und ihn entlaſſen hatten, ſtroͤmte in dem 
Gefuͤhl der neuerlangten Freiheit ſeine lyriſche Ader eine Fuͤlle 
von Gedichten aut, Aber daß einem diefer Schiller'ſchen Stuͤcke, 
„die Journaliſten und Minos,“ die Jahreszahl 1781 beigeſchrieben 
iſt, macht uns wieder irre. Warum nur dieſein, fragen wir, 
und nicht allen uͤbrigen, wenn ſie in demſelben Jahre entſtanden 
find? Es kommt dazu, daß in diefe fnpponirte kurze Zeit doch 
beinahe zu viele Gedichte zuſammen kommen, zumal da in dem— 
felben Jahre vom Auguſt big zum October Schiller bie Theater: 
ausgabe verfertigte, welche ihm, wie er ſelbſt fagt, nicht weniger 

Eupplemente zu Schiller. I. 9 
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Anftvengung des Geiftes foftete, als ein neues Stuͤck. Und wie 
viele Zeit mochten ihm feine ungewohnten Amtsgefchäfte, befonders 
da eine Nuhrepidemie in feinem Regiments-Lazareth ausbrach, 
wie viele mochten ihm Zerfireuungen und Vergnuͤgungen Meg: 
nehmen! — Es bleibt daher immer hypothetiſch, ob alle Gedichte 
der Anthologie in der Zeit vom Jahr 1780 bi Februar 4782 
verfaßt feyen. Die Tahresangabe 1781 bei den folgenden Ge: 
dichten der Anthologie ift alfo nur muthmaßlich. 

An meinem Werte Über Schiller (Theil I, &, 101 f.) habe 
ich diefe Gedichte nach dem Gefichtöpunft geordnet, daß fie ſich 
wald auf Literarifhes kezichen, bald bed Dichterd Gelbft- 
und Sreiheitögefühl ausfprechen, bald feines Herzens Liebe 
and FSreundfhaft verherrlihen, bald mehr Außere Objecte 
Kehandeln, wozu endlich noch eine religidfe Hyınne fommt. 
Nach dieſem Plane werden wir die Gedichte aufführen, die nicht 
in die ſaͤmmtlichen Werte Schiller's aufgenemmen find, und zu—⸗ 
gleich auch die Varianten namhaft machen, 


Monument Moors, des Naubers. 
(1731). 


Bollender! 

Heil dir! Vollender! 

Majeftätiiher Sünder! 
Deine furchtbare Rolle vollbradit. 

Hoher Gefallener! 
Deines Gefchiechtd Beginner und Ender! 
Seltner Sohn ihrer fchredlichiten Laune, 
Erhabner Verftoß der Mutter Natur! 


131 


Durch wolfigte Nacht ein prächtiger Blig! 

Hui! hinter ihm fehlagen die Pforten zufammen! 

Geizig fhlingt ihn der Nahen der Nacht! 
Zuden die Völker 

Unter feiner verderbenden Pracht! 

Aber Heil dir! vollendet! 

Majeftätifher Sünder! 

Deine furdhtbare Rolle vollbradt! 


Modre -— verjtieb’ 
In der Wiege de3 offnen Himmels! 
Fürdteriih jedem Sünder zur Schau, 
Wo dem Thron gegenüber 
Heiper Ruhmſucht furhtbare Schranke fteigt! 
Siehe! der Ewigfeit übergibt dich die Schande! 
Zu den Sternen ded Ruhms 
Klimmft du auf den Schultern der Schande! 
Einft wird unter dir auch die Schande zerftieben, 
Und dich reiht — die Dewunderung. 


Naſſen Auges an deinem fchauernden Grabe 
Männer vorüber — 
Freue dich der Thräne der Männer, 
Des Gerichteten Geift! 
Naſſen Auges an deinem fchauernden Grabe 
Jüngſt ein Mädchen vorüber, 
Hörte die furchtbare Kunde 
Deiner Thaten von freinernen Herold, 
Und das Madchen — freue dich! freue dich! — 
Wiſchte die Thraͤne nicht ab. 
Ferne ftand ich — fah die Perle fallen, 
Und ich rief ihr: Amalia! 
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Sünglinge! Jünglinge! 
Mit des Genies gefährlichen Aetherſtradi 
Lernt behutſamer ſpielen! 
Störrifch knirſcht in den Zügel das Sonnenroß; 
Wie's am Seile des Meiſtess | 
Erd’ und Himmel in fanfterem Schwunge wiegt, 
Flammt's am Findifchen Zaume 
Erd’ und Himmel in lodernden Brand! 
Unterging in den Trümmern 
Der muthwillige Phaeton. 


Kind des himmlifhen Genius, 

Gluͤhendes, thatenlechzendes Herz! 

Reizet dich das Mahl meines Näubers ? 
War, wie du, glühenden, thatenlechzenden Herzens, 
War, wie du, ded himmlifchen Genius Kind. 
Aber du lächelt und gehſt — 
Dein Blick durchfliegt den Raum der Weltgefhichte, 
Moor, den Näuber, findet du nicht — 
Steh’ und lächle nicht, Jüngling! 
Seine Sünde lebt — lebt feine Schande, 
Räuber Moor nur — ihr Name nidt. 

Bon allen Gedichten der Anthologie hat fich Schiller nur 
dieſes ausdruͤcklich zugeſchrieben; es hat die Unterſchrift: „Vom 
Verfaſſer der Raͤuber.“ Es iſt eine großartige Selbſtauslegung 
des ethiſchen Sinnes, in welchem die Raͤuber gedichtet wurden, 
in freien Rhythmen und beinahe ganz ohne Neime, "und hätte 
wohl verdient in Schiller's ſaͤmmtliche Werke aufgenommen zu 
werden. (Siehe Viehoff's gründliche Interpretation biefes Stuͤcks 
Th. I, ©. 51 und meine Entwicdelung in Schillers Leben ꝛc. 
Th. 1, ©. 105 ff. und ©. 65 ff») 
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Die Kournaliften und Minos. 
(1781.) 


Mir kam vor wenig Tagen, 
Wie? fragt mich eben nicht, 

Vom Neich der ew’gen Plagen 
Die Zeitung zu Geficht. 


Sonft frag’ ich diefem Effen, 
Wo noch fein Kopf zerbrach, 

Dem Freicorps unfrer Preffen, 
Wie billig, wenig nad. 


Doch eine Randgloß lodte 
Jetzt meinen Fürwis au, 
Denkt! wie das Blut mir ftodte, 
Als ich das Blatt begann; 


„Seit zwanzig herben Sahren“ 
(Die Poſt, verfteht ſich, muß 

hr faures Stündchen fahren 
Hieher vom Erebus). 


„Berfhmachteten wir Arme 
„sn bittrer Waffersnoth, 

„Die Höoͤll' fam in Allarme 
„Und foderte den Tod. 
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„Den Styr kann man durchwaten, 
IIm Lethe Erebfet man, 
„Kreund Charon mag fich rathen, 
„gm Schlamme liegt fein Kahn. 


„Kek fpringen fchon die Todte ! 
„Hinüber, jung und alt, 
„Der Schiffer Eommt vom Brode, 
„Und flucht die Hölle kalt. 


„Fürſt Minos ſchickt Spionen 
„Nach allen Gränzen hin, 

„Die Teufel müfen frohnen, 
„Ihm Kundſchaft einzuzieh'n. 


„Juhe! Nun iſt's am Tage! 

„Erwiſcht das Räuberneſt! 
„Heraus zum Freudgelage! 

„Komm', Hölle, komm' zum Feſt! 


„Ein Schwarm Autoren ſpückte 
„Um des Kozytus Rand, 

„Ein Dintenfäßchen ſchmückte 
„Die ritterliche Hand. 


„Hier fchöpften fie, zum Wunder, 
„Wie Buben fügen Wein, 

„sn Möhren von Hollunder, 
„Den Strom in Tonnen ein. 


ı Fürs die Todten, wie dad n häufig fehlt z.B, Strophe 5; wir Arme, 
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„Huſch! Eh’ fie ſich's verfahen! 
„Die Sclingen über fie! — 

„Man wird euch fchön empfahen, 
„Kommt nur nach Sansſouci. 


„Schon wittert fie der König, 
„And wepte feinen Zahn, 
„Und fchnauzte drauf nicht wenig 
„Die Delinquenten an, 


„Aha! fieht man die Raͤuber? 
„Beh Handwerks? Welches Lands? 
„„Sind deurfhe Zeitungsſchreiber!““ 
„Da haben wir den Tanz! 


„Schon hatt? ich Luft gleichbalden, 
„Such, wie ihr geht und fteht, 
„Bei'm Effen zu behalten, 
„Eh' euh mein Schwager mäht. 


„Doch fhwör’ ich’3 hier bei'm Styre, 
„Den eure Brut beftapl! 

„Euch Marder und euch Füchfe 
„Erwarter Schand’ und Qual! 


„So lange, bis er fplittert, 
„Spaziert zum Born der Krug! 

„Bas mir nad) Dinten wittert 
„Entgelte den Betrug! 
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„Herab mit ihren Daumen! 
„Laßt meinen Hund heraus! 
„Schon wäflert ihm der Gaumen 
„Nach einem folhen Schmaus. 


„Wie zucten ihre Waden 
„Bor diefed Bullen Zahn! 

„Es fchnalzen Seine Gnaden, 
„Und Soli padte an. 


„Man fchwört, daß noch der Stumpen 
„Sich frampfig eingedrudt, 

„Den Lethe auszupumpen 
„Noch gichterifch gezuckt.“ 


Und nun, ihr guten Chriften, 
Beherziget den Traum! 

Sragt ihr nach Journaliſten, 
So fuht nur ihren Daum. 


Sie bergen oft die Rüden, 
Wie Gauner ! ohne Ohr 

Sich helfen mit Perüden, — 
Probatum! Gut davor! 


» In der Anthologie: Jauner. — Auch Fiedco Mer ai, Scene 2, am 
Ende fiht Saunerparole, Auch in den Räubern finder fich 
Jauner und fonft, 


J 
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Diefes ſatyriſche Gedicht, welches ich in meiner Schrift Über 
Echiller nicht berädfichtigte, beginnt bie ganze Sammlung in 
der Anthologie und ift mit DV unterzeichnet. Es ift vielleicht 
eine perfönliche Anfpielung. Döring in feinem Leben Schiller's 
Auft. 2, ©. 65 fagt, die Satyre fey nicht von Schiller, fondern 
von 5. Br. Pfeiffer. Woher er diefe Nachricht hat, weiß ich 
nicht. In Geift und Sprache ift es wenigftend von aͤhnlichen 
Stüden nicht unterfchieden. Der Weberfajrift in ber Anthologie 
ist ausnahmsweife die Jahreszahl 1781 beigefest, 


Die Nache der Mufen, 


eine Anekdote vom Helifon, 
(1731.) 


Weinend kamen einft die Neune, 
Zu dem Liedergott. 

„Hör, Papachen,“ rief die Kleine, 
„Wie man und bedroht! 


unge Dintenleder fhwärmen 
Um den Helifon, 

Raufen fih, handthieren, lärmen, 
Bis zu deinem Thron. 


Galoppiren auf dem Springer, 
Meiten ihn zur Tran, 
Nennen fich gar hohe Sänger, 
Barden Ein’ge, den! 


138 


Mollen uns — wie garftig! — nörhen — 
Ei, die Grobian! 

Was ih ohne Schamerröthen . 
Micht erzählen kann. 


Einer brüllt heraus vor Allen, 
Schreit: „„Ich führ’ das Heer!““ 
Schlägt mit beiden Fäuſt' und Ballen 
Um fi, wie ein Bär. 


Pfeift wohl gar — wie ungefhliffen! — 
Andre Schläfer wach. 

3weimal hat er fchon gepfiffen, 
Doch fommt keiner nach. 


Droht, er komm’ noch öfter wieder — 
Da fey Zeus dafür! 

Vater, liebft du Sang und Lieder, 
MWeif ihm Doch die Thür!“ 


Vater Phöbus höre’ mir Lachen, 
Ihren Klagbericht: 

„Bollen’s kurz mit ihnen machen, 
Kinder, zittert nicht. 


Eine muß ins bölffche Feuer 
Seh’, Melpomene! 
Reihe Kleider, Noten, Leier 

Einer Furie, 
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Sie begegn’ in dem Gewande, 
Als wär’ fie verirrt, 

Einen diefer Gaunerbande, 
Menn es dunkel wird. 


Mögen dann in finftern Küffen, 
An dem art’gen Kind 

Ihre wilden Lüfte büßen, 
Wie fie würdig find.“ 


Ned’ und That! — Die Höllengöttin 
Mar fchon aufgeſchmückt. 

Man erzählt, die Herren hätten 
Kaum den Naub erblidt; 


Wären, wie die Gei'r auf Tauben, 
Losgeftürzt auf fie — 

Etwas will ich daran glauben, 
Alles glaub’ ich nie, 


Waren hübfhe Jungens drunter! 
Wie gerierhen fie — 

Dieſes, Brüder, nimmt mih Wunder — 
In die Eompagnie? 


Die Göttin abortirt hernach; 
Kam raus ein neuer — Almanach. 
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In meinem Leben Schillers Th. IT, ©. 102 habe ih bie 
Bermuthung aufgeftellt, daß biefe in der Anthologie mit einem 
Sternchen unterzeichnete Satyre, welche gegen ben oben erwähnten 
Muſenalmanach Staͤudlin's gerichtet ift, Schillern zum Verfaſſer 
babe, Solch ein Angriff war ganz in der kampfluſtigen Sinned- 
weife des weltftärmenden Tünglings und lag ihm als Begründer 
der Anthologie in feiner gereisten Stimmung gegen Gtäubdlin 
auch näber, als den Übrigen Mitarbeitern. 


Die Meffiade. 
(1781). 


Religion beſchenkte dies Gedicht. 
Auch umgelehrt? — Das fragt mich nicht. 


In der Anthologie Rr unterzeichnet. Schiller feheint damals 
fhon von feiner unbedingten Verehrung Klopftod’d zurücigefommen 
zu ſeyn, was auch aus einer Erzählung feines Tugendfreundes 
Eonz hervorgeht, daß er in feinem Eremplar der Gedichte Klop⸗ 
ſtock's diejenigen durchftrichen habe, in denen eine grammatifchs 
wiffenfchaftliche Tendenz umd eine nüchterne Reflexion vorherrſchte 
(Schiller’d Leben ꝛc. Th. 1, ©, 52). Schiller urtheilte fpÄter 
(Neue Tafchenausgabe Bd, 12, ©, 225): kein Dichter, Young 
etwa ausgenommen, ſchicke ſich weniger zum Liebling und Bes 
gleiter durch's Leben, ald gerade Klopſtock, der und immer nur 
aus dem Leben hinausfuͤhre. Mon diefer Äberfinnfichen und ftets 
das Gemuͤth anfpannenden Dichtung fheint ihn Wieland damals 
abgerufen zu haben. 
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Klopſtock und Wieland, 


ats ihre Silhouetten neben einander hingen, 
(1781.) 


Gewiß! Bin ich nur über'm Strome drüben, 
Gewiß will ih den Mann zur Rechten lieben, 
Dann erft fehrieb diefer Mann für mic, 
Für Menfhen hat der linfe Mann gefchrieben , 
Ihn darf auch unfer einer lieben; 
Komm’, linker Mann, ich Füffe dich! 


Das einzige Gedicht im der Anthologie, welches A unters 
zeichnet if. Im meinem Leben Schiller's (Th. I, ©. 103) habe 
ih erzaͤhlt, daß Schiller damals an Wieland fchrieb, und uͤber— 
gluͤcklich war, von ihm eine anerfennende, ja fihmeichelhafte 
Antwort zu erbaften. 


Grabfchrift eines gewiffen — Phyfiognomen. 
(1731.) 


Weß Geiftes Kind im Kopf gefeffen, 
Konnt’ er auf jeder Nafe lefen; 

Und doch, — daf Er es nicht gewefen, 
Den Gott zu diefem Werk erlefen, 
Konnt’ er nicht auf der feinen lefen. 
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Das Epigramm ift D unterzeichnet. Dab ed wirtlich von 
Schiller ift, geht daraus hervor, daß er im feister Abhandlung 
„über den Zufammenhbang der thierifchen Natur des Menfchen 
mit feiner geiſtigen“ fchon früher denſelben Gedanken ausſprach: 
„Sine Phyſiognomit organifcher Theile, z. B. der Figur und 
Grdße der Nafe, der Ränge des Halfes u. f. w., ift vielleicht 
nicht unmöglich, bürfte aber wohl fo bald nicht erfcheinen, wenn 
auch Lavater noch durch zehn Quartbaͤnde ſchwaͤrmen 
ſollte.“ Mene Taſchenausgabe Bd. 10, ©. 5). Gh machte 
zuerft in meinen Leben Schiller’ Th. I, ©. 105 und ©, 60 
auf biefe Webereinfiimmung aufmertfam. Gerr Boaß, ber, 
meiner Muthmaßung folgend, die vorhergehenden vier Piccen in 
feine Nachtraͤge aufnahm, fügt ihnen aus fih noch ein fünfte: 
Spinoza, bei, welches die Chiffre D Hat, und meint, e8 woche 
in ihn unverfennbar derſelbe Schitter’fche Geift, der fih im 
„Rouſſeau“ ausſpreche. Das fleine Epigramım ift aber ein 
höchft geringfügiges Ding, und ein Intereffe Schilfer’s an Spinoza 
ift gar nicht nachweiäbar; er nennt nirgends auch nur feinen 
Namen und die- pantheiftifhen Phantaſien in den Briefen des 
Sulins und Raphael find eigened Gewaͤchs. Die Bezeichnung durch 
D kommt in der Anthologie auch manchen nicht Schiller'ſchen 
Gedichten zu). 


143 


Nouſſeau. 
(1731.) 


* Monument von unfrer Zeiten Schande, 
Ew’ge Schandfchrift,! deiner Mutterlande, 
Rouſſeau's Grab,-gegrüfet feyft du mir! 
Fried’ und Nuh’ den Trümmern deines Lebens! 
Fried’ und Ruhe fuchteft du vergebens, 
Fried' und Ruhe fandft du hier. 


Kaum ein Grabmal ift ihm überblieben, 

Den von Reich zu Reich der Neid getrieben, 
Frommer Eifer umgeftrudelt bat. 

Ha! um den einft Ströme Bluts zerfließen, 

Wem’s gebühr’, ihn prablend Sohn zu grüßen, 
Fand im Leben feine DVaterftadt. 


Und wer find fie, die den Weifen richten? 
Geiſterſchlacken, die zur Tiefe flüchten 
Bor dem Silberblide des Genies, 
Abgefplittert von dem Schöpfungswerfe, 
Gegen Niefen Rouſſeau Find’fche Zwerge, 
Denen nie Prometheus Feuer blies; 


Sn der Gedichtſammlung Schmachſchrift. 
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Brüden vom Inſtinkte zum Gedanfen, 

Angeflidet an der Menfhheit Schranfen, 
Wo fhon gröb’re Küfte wehn; 

In die Kluft der Wefen eingefeiler, 

Wo der Affe aus dem Thierreich geiler, 
Und die Menfchheit anhebt abzuftehn. 


Neu und einzig — eine Jrrefoune, 
Standeft du am Ufer der Garonne, 
Meteorifch für Franzofenhirn. 
Schwelgerei und Hunger brüten Seuchen, 
Tollheit rast mavortifch in den Reihen, 
Wer it Schuld? — Das arme Irrgeftirn! 


Deine Parze — bat fie gar geträumet? 
Hat in Fieberhige fie gereimet, 
Die dich an der Seine Strand geſäugt? 
Hal ſchon ſeh' ich unſre Enkel ſtaunen, 
Wann beim Klang belebender Poſaunen 
Aus Franzofengrabern — Rouſſeau ſteigt! 


* Wann wird doch die alte Wunde narben? 

Einſt war's finſter — und die Weiſen ſtarben, 
Nun iſt's lichter — und der Weiſe ſtirbt. 

Sokrates ging unter durch Sophiſten, 

Rouſſeau leidet — Rouſſeau fallt durch Chriſten, 
Rouſſeau — der aus Chriſten Menſchen wirbt. 
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Ha! mit Jubel, die fich feurig gießen, 
Sep, Neligion, von mir gepriefen, 
Himmelstochter fen geküßt! 
Welten werden durch dich zu Gefchwiltern, 
Und der Liebe fanfte Odem flüftern 
Um die $luren, die dein Flug begrüßt. 


Aber wehe! — Baſiliskenpfeile 
Deine Blide — Krofodilgeheufe 
Deiner Stimme fanfte Melodien, 
Menſchen bluten unter deinem Sahne 
Wenn verderbengeifernde Imane 
zur Erinnys dich verzieh’n. 


Ja! im acht und zehnten Zubeljahre, 

Seit das Weib den Himmelsfohn gebare, 
— Ehronifer vergeht es nie! — 

Hier erfanden fchlanere Perille 

Ein noch mufifalifher Gebrülle, 
als dort aus dem eh’rnen Ochfen fehrie, 


Mag es, Rouffeau! mag das Ungeheuer 
Borurtheil, ein thärmendes Gemaͤuer, 
Gegen fühne Reformanten ſtehn; 
Nacht und. Dummpeit boshaft fih verfammeln, 
Deinem Licht die Pfade zu verrammeln, 
Himmelftürmend dir entgegen gebn; 
Supplemente zu Schiller. 1. 10 
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Mag die hundertrachige Hyäne 
Eigennuß die gelben Zackenzähne 
Hungerglühend in die Armuth hau'n 
Erzumpanzert gegen Waifenthrane, 
Thurmumrammelt gegen Jammertöne 
Gold'ne Schlöffer auf Ruinen bau'n: 


Geh', du Opfer dieſes Drillingsdrachen, 

Hüpfe freudig in den Todesnachen, 
Großer Dulder, frank und frei. 

Geh’, erzähl’ dort in der Geifter Kreife 

Diefen Traum vom Krieg der Fröfh’ und Maufe, 
Diefes Lebens Jahrmarktsdudelei. 


Nicht für diefe Welt warft du — zu bieder 

Warſt du ihr, zu hoch — vielleicht zu nieder — 
Rouſſeau, doch du warft ein Ehrift. 

Mag der Wahnwitz diefe Erde gängeln, 

Geh? du heim zu deinen Brüdern Engeln — 
Denen du entlaufen bift. 


Bon diefen vierzehn Strophen, die in der Anthologie mit 
M bezeihnet find, nahm Schiller in die Gedichtfammlung nur 
die erfte und die fiebente auf, die mit Sternchen bezeichnet find, 
Diefer Gefang, mit weldem fi die Gattung der ernſten ſtra⸗ 
fenden Satyre eröffnet, ift etwa drei Jahre nach Rouſſeau's Ted 
(er ftarb am 2. Juli 1775) gefchrieben. Bon allen Schriftftellern 
flug, außer Plutarch, vielleicht fein anderer fo gewaltig in das 
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Weſen des Juͤnglings ein und half feinen Charatter fo fehr bes 
ftimmen, ald Rouffeau (Schiller's Leben ꝛc. Th. I, ©. 55), und 
eine Barallele zwifchen beiden Genien wire eine intereffante Auf: 
gabe, In feiner erhabenen Begeifterung für den neuen Mefjias 
der Vernunft und Natur ruft der Sünger ein Weh über den 
Fanatismus,. Bıddfinn und Eigennutz feiner chrifttiihen Mitwelt 
aus, die nach achtzehn hundert Jahren nicht beffer geworben, 
als die Zeit, wo's „noch finfter war,“ Es ift ein kosmopoliti— 
ſches Kriegstied, rauh und uneben, wie die Mißklänge bed Lebens, 
ftelenweife ſchwer anſchaulich und fih im Ausdrucke vergreifend, 
aber doch weniger haſchend und fhwälftig, als der „Eroberer.“ 


Die fchlimmen Monarchen. 
(1781.) 


Euren Preis erklimme meine Leier — 

Erbengötter — die der füßen Feier 
Anadyomenens fanft nur klang; 

Leifer um das pompende Geröfe, 

Schüchtern um die Purpurflammen eurer Größe 
Zittert der Geſang. 


Redet! fol ich goldne Saiten fchlagen, 
Wenn, vom Jubelruf empor getragen, 

Euer Wagen durch den Wahlplag rauſcht? 
Wenn ihr, fchlapp vom eifernen Umarmen, 
Schwere Panzer mit den weichen Roſenarmen 

Eurer Phrynen taufht? 
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Soll vielleiht im Schimmer goldner Reifen, 
Götter, euch die Fühne Hymne greifen, 
Ro, in moftifh Dunfel eingemummt, 
Euer Spleen mit Donnerfeulen tändelt, 
Mit Verbrechen eine Menſchlichkeit bemäntelt, 
Bis — das Grab verftummt? 


Sing’ ih Ruhe unter Diademen ? 

Soll ih, Fürften, eure Träume rühmen? — 
Wenn der Wurm am Königsherzen zehrt, 

Weht der goldue Schlummer um den Mohren, 

Der den Schaß bewacht an des Palaftes Thoren, 
Und — ihn nicht begehrt. 


Zeig’, o Mufe, wie mit Nuderfklaven 
Könige auf einem Polfter fchlafen, 

Die gelöfchten Blitze freundlich thun, 
Wo nun nimmer ihre Launen foltern, 
Nimmer die Theaterminotaure poltern, 

Und — die Löwen ruhn. 


Auf! betafte mit dem Zauberfiegel, 
Helate, des Gruftgewölbes Niegel! 
Horh! die Flügel donnern jach zurüd! 
Wo des Todes Odem dumpfig fänfelt, 
Schauerluft die ſtarren Locken aufwärts Fräufelt, 
Sing’ ih — Fürftenglüd, — — 
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Hier das Ufer? — Hier in diefen Grotten 

Stranden eurer Wünfche ſtolze Florten ? 
Hier — wo eurer Größe Fluth fich ſtößt? 

Ewig nie den Ruhme zu erwarmen, 

Schmiedet hier die Nacht mit ſchwarzen Schauerarmen 
Potentaten feit. 


Traurig funfelt auf dem Todtenkaften 

Eurer Kronen, der umperlten Laſten, 
Eurer Scepter undankbare Pracht. 

Wie fo ſchoön man Moder übergoldet! 

Doch nur Würmer werden mit dem Leib beſoldet, 
Dem — die Welt gewacht. 


Stolze Pflanzen in ſo niedern Beeten, 

Seht doch, wie mit welken Majeſtäten 
Garſtig ſpaßt der unverſchämte Tod! 

Die durch Nord und Oſt und Weſt geboten, 

Dulden ſie des Unholds ekelhafte Zoten, 
Und — kein Sultan droht? 


Springt doch auf, ihr ſtörrigen Verſtummer, 

Schüttelt ab den taufendpfünd’gen Schlummer. 
Siegespaufen trommeln aus der Schlacht! 

Höret doch, wie heil die Zinken fchmettern ! 

Wie des Volkes wilde Vivar euch vergöttern! 
Könige erwacht! 
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Siebenfchläfer! — o fo hört die hellen 

Hörner klingen und die Doggen bellen! 
Tauſendröhrig Enallt das Jagdenfeu'r, 

Muntre Roſſe wiehern nach dem Forfte, 

Blutig wälzt der Eber feine Stachelborfte, 
Und — der Sieg iſt en'r. 


Was ift da3? — Auch Fürften fchweigen felber? 
Neunfach durch die heulenden Gewölber | 
Spottet mir ein fcheifend Echo nah — 

Hört doch nur den Kammerjunfer düffeln: 
Euch beehrt Madonna mit geheimen Sclüffeln 
In — ihr Schlafgemad. 


Keine Antwort? — Ernftlih ift die Stille — 
Fällt denn auch auf Könige die Hülle, 
Die die Augen ded Trabanten dedt? — 
Und ihr fordert Anberung in Afche 
Daß die blinde Metze Glück in eure Taſche 
Eine — Welt geftedt? 


Und ihr raffelt, Gottes Niefenpuppen, 
Hoch daher in Findifchftolzgen Gruppen, 
Sleih dem Gaufler in dem Opernhaus? — 
Pöbelteufel Hatfchen dem Geklimper, 
Aber weinend zifhen den erhabnen Stümper 
Geine Engel aus. 
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Ins Gebiet der leiferen Gedanken 

Würden — überwänden fie die Schranten — 
Schlangenwirbel eure Mäkler drehn; 

Lerut doch, daß, die euren zu entfalten, 

Blicke, die auch Pharifierlarven fpalten, 
Don dem Himmel fehn. 


Prägt ihr zwar — Hohn ihrem falfchen Schalle! — 
Euer Bild auf lügende Metalle, 
Schnödes Kupfer adelt ihr zu Gold — 
Eure Juden fchahern mit der Münze — 
Doch wie anderd Elingt fie über jener Graͤnze, 
Wo die Wage Pollt! 


Decken euch Seraile dann und Sclöffer, 
Wann des Himmels fürchterlicher Preſſer 
An des großen Pfundes Zinfen mahnt? 
Ihr bezahlt den Bankerott der Jugend 
Mit Gelübden und mit läherliher Tugend, 
Die — Hanswurft erfand. 


Berget immer die erhabne Schande, 

Mit des Majeſtätsrechts Nachtgewande! 
Bübelt aus des Thrones Hinterhalt! 

Aber zittert vor des Liedes Sprache, 

Kühnlich durch den Purpur bohrt der Pfeil der Rache 
Fürftenherzen kalt. 
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Zu diefem, in der Anthologie mit V unterzeichneten, Gedicht, 
gleihfam einem Ceitenflüt zu Schubart’s Fürftengruft, gab 
den im Freiheitsgefuͤhlen fhwärmenden jungen Manne, der harte 
Drud in der Karlöfchufe und die eigenmäctige Regierung des 
Herzogs Karı Stimmung und Anlaß, obgleich er mit feinem 
Fuͤrſten erft fpäter (Schiller's Leben Th. I, ©. 152 f.) zerfiel. 
Mertwürdig ift es, daß er feine fchlimmen Monarchen nur mit 
einigen Zügen in der viert- und drittlegten Strophe an die All: 
gegenwart Gottes und das zufünftige Gericht erinnert. 
Seit feinem Abfall von dein pofitiven Kirchenglauben und der religidfen 
Dentweife (Schillers Leben Th. IL, ©. 45 ff.) bewegte ſich naͤm⸗ 
ih feine Dihtung nur in dem Dicfjeitigen, er nahm aber aus 
den Klopſtock'ſchen Negionen, in denen er ſich geraume Zeit er- 
gangen hatte, in Gefinnung und Ausdruc das Unbegrängte mit 
berüber, Sein ſittlich-poetiſcher Zorn ift unbindig und er ringt 
mit der Sprache und tyrannifirt fie, wenn fie fih ihm nicht frei: 
willig fügt. 





Raftraten und Männer. 
(1731.) 


* Gh bin ein Mann! — Wer ift es mehr? 
Wer's fagen fan, der ipringe 

Frei unter Gottes Sonn’ einher, 
Und huͤpfe hoch und finge! 


* Zu Gottes fchönen Ebenbild 
Kann ich den Stempel zeigen, 
Zum Born, woraus der Himmel quillt, 
Darf ich hinunter fteigen. 
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* nd wohl mir, daß ich’s darf und kann! 
Geht's Mädchen mir vorüber, 

Ruft's laut in mir: Du bift ein Mann, 
Und küffe fie fo lieber. 


* Und röther wird das Mädchen dann, 
Und's Mieder wird ihr enge — 
Das Mädchen weiß, ich bin ein Mann, 
Drum wird ihr's Mieder enge. 


* Wie wird fie erft um Gnade fchrein, 
Ertapp’ ich fie im Bade? 

Sch bin ein Mann, das fällt ihr ein; 
Wie fehrie fie fonft um Gnade! 


* Sch bin ein Mann! — Mit diefem Wort, 
Begegn' ich ihr alleine, 

Sag’ ich des Kaifers Tochter fort, 
Sp lumpig ich erfcheine. 


* Und diefes goldne Wörtchen macht 
Mir manche Fürftin holde, 

Mich ruft fie — habt indeffen Wacht, 
Ihr Buben dort im Golde! 


* Sch bin ein Mann! Das könnt ihr fehon 
An meiner Leier riechen; 

Sie donnert, wie im Sturm, davon, ! 
Sonft würde fie ja Eriechen. 


ı Später in der Gedichtſammlung: „ie braust dahin im Siegesſton.“ 


Er 
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Zum Fenergeift im Nüdenmarf 
Sagt meine Mannheit: Bruber; 

Und berrfchen beide löwenftarf 
Umarmend an dem Ruder. 


Aus eben diefem Schöpferfluß, 
Woraus wir Menfchen fprudeln, 
Quillt Götterkraft und Genius, 
Nur leere Pfeifen dudeln, 4 


* Tyrannen haft mein Talisman, 
Und fehmettert fie zu Boden, 

Und kann er’s nicht, führt er die Bahn 
Freiwillig zu den Todten. 


Pompejen hat mein Talisman 
Bei Pharfalus bezwungen,? 

* Roms Wollüftlinge, Mann für Mann, 
Auf deutichen Sand gerungen, 


ı Zn der Gedichtſammlung beißt diefe Strophe: 
Aus eben dleſem Schöpferfluß , 
Woraus wir Menfchen werden, 
Quillt Götterfraft und Genius, 
Mad mächtig it auf Erden, 


2 Belde Verfe hat Echiller fpäter in folgende umgeändert ; 


Den Derfer bat mein Taliöman 
Am Granifus bezwungen — 
vermutplich, weil in der Befiegung der entnervten Afiaten durch die 
tapfern Griechen die Mannheit beſtimmter und reiner bevvortritt, ald 
in der Niederlage, dic Pompejus gegen Cäſar erlitt. 
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* Saht ihr den Nömer ftolz und kraus 
In Afrika dort fißen? 

Sein Aug’ fpeit Feuerflammen aus, 
Als ſah't ihr Hella blißen. 


* Da kommt ein Bube wohlgemuth, 
Gibt manches zu verftehen — 
„Sprich, du hätt’ft auf Karthago's Schutt 
Den Marine gefeben.” 


Sp fpricht der ftolze Nömersmann, 
Der Bub’ thät fürbag eilen; 

Das dankt der folge Römersmann, 
Das danfr er feinen Pfeilen! * 


* Drauf thäten feine Enfel fich 
Ihr Erbtheil gar abdrehen, 

Und huben jedermänniglid) 
Anmuthig an zu kraͤhen. 


O pfui und pfui und wieder pfui 
Den Elenden! — fie haben 

Berliederlicht in Einem Hui 
Des Himmels befte Gaben, 


ı In der fpätern Ausgabe: 
* So fpricht der ſtolze Römerömann, 
Noch groß in feinem Falle, 
Er ift nichtd weiter, ald ein Mann, 
Und vor ihm zittern alle. 
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Dem lieben Herrgott fündiglich 
Sein Konterfei verhunzet, 
Und in die Menfchheit ſchweiniglich 

Bon diefem Nu gegrunget. ! 


* Und fchlendern elend durch die Welt, 
Wie Kürbiffe, von Buben 

Zu Menfchenköpfen ausgehöhlt, 
Die Schädel leere Stuben! 


* Wie Wein, von einem Chemicug 
Durd die Metort’ getrieben — 
Zum Teufel ift der Spiritus, 
Das Phlegma ift geblieben. 


* Und fliehen jedes Weibsgeficht, 
Und zittern, es zu jehen — 
Und dürften fie, und Eönnen nicht, 
Da möchten fie vergeben. 


Und wenn das blonde Seidenhaar, 
Und wenn die Kugelwaden, 
Wenn lüftern Mund und Augenpaar 

Zum Luftgenuffe laden, 


Statt diefer beiden Strophen hat die Gedichtſammlung folgende: 
Schmad Tem Fombabifchen Geſchlecht! 
Die Elenden, ſie haben 
Verſcherzt ihr hohes Männerrecht, 
Des Himmels beſte Gaben. 
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Und zehenmal das Halstuch fallt, 
Und aus den lofen Schlingen, 
Halbkugeln einer beffern Welt, 
Die vollen Brüfte fpringen, — 


Führt gar der böll’ihe Schadenfrob 

Sie bin, wo Nymphen baden, 
Daß ihre Herzen lichterlob 

Bon dieb’schen Flammen braten, — 


Wo ihrem Blick der Spiegelfluß 
Elyſium entziffert, 

Arkana, die fein Genius 
Dem Aug’ je blog geliefert — 


Und Za! die tollen Wuͤnſche ſchrein, 
Und Nein! die Sinne brummen — 
O Tantal! tell’ dein Murren ein! 
Du bift noch gut durchfommen! 


Kein Fühler Tropfen in den Brand! 
Das heiß’ ich auch beteufeln! 

Gefühl ift ihnen Contreband, 
Sonſt müſſen fie verzweifeln! 


* Drum fliehn fie jeden Ehrenmann, 
Sein Glück wird fie betrüben — 

Wer keinen Menfhen machen kann, 
Der kann auch feinen lieben. 
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* Drum tret’ ich frei und ſtolz einher, 
Und brüfte mich und finge: 

Sch bin ein Mann! — Wer ift es mehr ? 
Der hüpfe hoch und fpringe! 


Bon dieſem Gedicht, welches in der Anthologie dad Zeichen 
D unter fih hat, hat Schiller die mit einem Sternchen bemerkbar 
gemachten Strophen, unter dem Titel Männerwürde, in bie 
bei Erufins (1800) erfhienene Summlung aufgenommen, und ber 
Beranftalter der Cotta'ſchen Ausgabe foheint gegen den Sinn des 
Dichters gehandelt zu haben, daß cr e3 ganz unterdruͤckte. Wie 
er in den Benusmwagen bie fittliche Reinheit gegen die Wolluft 
in Schug nimmt, fo demonftrirt er bier, mit viidjichtslofer Offen⸗ 
beit, der heuchlerifhen Decenz unferer Eitten den Einfluß der 
unvergeudeten finnlihen Mannestraft auf das ganze Leben vor 
(Schiller's Leben x. Ih. I, S. 108). Mie fih in fo vielen 
feiner Jugendgedichte Spuren feiner medicinifchen Etudien finden 
(vergl, ebendafelöft ©. 30), fo fpricht er aud hier ald Mediciner. 
Er führt die hoͤchſten Güter, die den Mann beglücden, Frauen 
liebe, Franenachtung, Dichterfraft, Freiheitsliebe und Muth, auf 
die phyſiſchen Bedingungen des männlihen Geſchlechts zuruͤck. 
Wir erinnern uns bierbei an feine Abhandlung „Ueber den 
Zufammenhang ber thierifhen Natur des Menſchen mit feiner 
geiftigen,“ wo er fich vorzüglich damit befiräfligen wollte, „den 
mertwürdigen Beitrag des Körpers zu den Hctionen bei Seele, 
den großen und reellen Einfluß des thierifhen Empfindungsfyftemd 
auf das Geiftige* im ein helleres Licht zu fegen (. Taſchenausg. 
B. 10, ©. 4 unten). 
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An einen Moraliiten. 


Fragment, 
( 1781.) 


* Betagter Nenegat der lachelnden Dione! 
Du lehrft, daß Lieben Tandeln fey, 

Blitft von des Alters Wintermwolfenthrone 
Und fchmaleft auf den golduen Mai, ! 


Erkennt Natur auch Schreibepultgefeße ? 
Kür eine warme Welt — taugt ein erfrorner Sinn ? 
Die Armuth ift, nah dem Aeſop, der Schäße 
Verdäaͤchtige Verächterin. 


* Einft, als du. noch das Nymphemvolk befriegteft, 

Ein Fürft ? des Earnevald, den deutfchen Wirbel flogit, 
Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteſt, 

Und Nektarduft von Maädchenlippen zogft. — 


* Ha, Seladon! wenn damals aus den Achfen 
Gewichen wär’ fo Erd’ ald Sonnenball 3 

Sm Wirbelihbwung ? mit Julien verwachfen, 
Du hätteft überbört den Fall. 


ı Der Abfap Heißt jegt milder, aber auch ſchwächer: 
Was zürnſt Du unfrer froben Jugendwelſe 
Und lehrſt, daß Lieben Zändeln fen? 
Du flarreft in Des Winterd Eife 
Und ſchmaͤleſt auf den goldnen Mai. 
2 Sept: ein Geld, 3 Jehzt: der Erde ſchwerer Ball + Iegrs im 
Liebeöknäul. 
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Und wenn nach manchen fehlgefprengten Minen 
Ihr eigned Blur, von wilder Luft geglüht, 
Die ſtolze Tugend deiner Schönen 
Zulegt an deine Brujt verrieth. — 


Wie? oder wenn romantifh im Gehölze 

Ein leifer Laut zu deinen Ohren drang, 
Und in der Wellen filbernem Gemälze 

Ein Mädchen Sammetglieder ſchwang — 


Wie fchlug dein Herz! wie ſtürmete, wie Fochte 
Aufrüprerifh das fcharfgejagte Blur! 
Zuckt' jede Senn’ — und jeder Muskel pochte 

Wollüſtig in die Fluth! 


Wenn dann, gewahr des Diebs, der fie belaufchte, 
Purpurifch angehaucht von jüngferliher Scham, 
Ins blaue Bert die Schöne niederrauſchte, 
Und hintennach mein ftrenger Zeno ſchwamm. — 


Ja, hintennah — und ſey's auch nur zu baden! 
Mit Rod und Samifol und Strumpf — — — 
Leif flöteten die lüfternen Najaden 
Der Grazien Triumph. 


* D den?’ zurüc nach deinen NRofentagen, 
Und lerne: die Philofophie 

Schlägt um, wis unfre Pulfe anders fhlagen; 
Zu Göttern ſchaffſt du Menſchen nie, 
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* Wohl, wenn ind Eid des Hügelnden Verftandes 
Das warme Blut ein Bischen muntrer fpringt! 
Laß den Bewohnern eines beffern Landes, 
Was ewig nie dem Erdenfohn ? gelingt. 


* Zwingt doch der thierifche Gefährte ? 

Den gottgebornen Geijt in Sklavenmauern ? ein — 
Er wehrt mir, daß ih Engel werde, 

Ich will ihm folgen, Menich zu feyn. e 

Der junge Mititairarzt, feit dem Dezember 1780 aus feiner 
Haft in der Karlsſchule entlaffen, genoß der neuen ungewohnten 
Freiheit in allzu gierigen Zügen, und wehrt fich bier gegen bie 
pebantifhe Moral des abgelebten Alters (Schiller's Leben Th. J, 
S. 107), Mertwirdig ift die breite Ausführlichteit aller biefer 
Jugendgedichte. Nichts ift bei Schiller, wie ein momentaner Einfall, 
bingeworfen; er behandelt auch petulante Gegenftände, wie ben 
vorliegenden, mit der erfchöpfenden Gründlichteit feines lernten 
Eharatterd und wiſſenſchaftlichen Geifted. Uebrigens glaube ich, 
daß dergleichen Heinfe’fhe Ecenen, wie in diefem und dem frühern 
Gedichte die des Badens, ihm fpäter den Verfaſſer des Ardhin⸗ 
gello fo zuwider gemacht haben (. Taſchenausg. B. 12, ©. 255 
unten), da ihn Heinfe an die Ladcivitäten feiner eigenen Jugend⸗ 
gedichte erinnern mußte. — In der Anthologie hat diefed Stuͤck 
die Unterfchrift M; bie in die Sammlung (Taſchenausg. B. L 
©. 51 f.) aufgenommenen, zum Theil abgeinderten Strophen 
haben wir auch hier mit Sternchen bezeichnet. 


» Zepige Lesart: Was nie dem Sterblichen. 2 Zept: Zwänge (in den 


Audgaben bei Erufiud noch: Zwingt) doch der irdifche Sefährte, 
3 Jetzt: Kerkermauern. 


— — —— — 


Supplemente zu Schiller. J. 11 
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Der Triumpb der Liebe, 
Eine Hymne, 
(1781). 


Zu diefer Hymne, welche in der Taſchenausg. B. 1, ©. 54 ff. 
fteht, Haben wir nur einige nachher weggeworfene Stellen und 
urfprüngliche Lesarten nachzutragen. Der erfte Abſchnitt ſtellt 
dar, wie die Liebe die Menfchen aus dem rohen Naturzuftand 
zur Humanität erhoben habe (was in den Künftlern der Kunft 
zugefehrieben wird). Hier fielen nach der Strophe: „Ein jugend: 
liher Maienfhwung ꝛc.“ fpäter die Verſe weg: 


Schon fchmilzt der wüthende Orkan 
(Einft züchtigt' er den Dcean 

Mit raffelndem Gegeißel) 

In lispelndes Gefäufel. 


Und das Ende dieſes Abſchnittes: 


„Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder!“ 


welches unverſtaͤndlich iſt, weil man nicht ſieht, wer die Kinder 
Amor's find, ober wie die Menſchen fo heißen koͤnnen, lautete 
urfprünglich beffer: . 


Gott Amor Heberwinder! 
Gluͤckſeliger Deufalion, 
Wie hüpfen deine Felfen fhon, 
Und äugeln fchon gelinder! 
Glückſeliger Deufalion, 
Umarme deine Kinder, 
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Der zweite Abſchnitt fchildert die Macht der Liebe über bie 
olyınpifchen Götter. Hier lefen wir jest (©. 16) die Verſe: 


„Thronend auf erhabnem Siß, 
Schwingt Chronion feinen Bliß, 
Der Dlympus fchwanft erfchroden , 
Wellen zürnend feine Locken.“ 


Früher lauteten die Verſe Härter aber fühner: 


Praͤchtig ſpricht Chronion's Donnerhorn 
Der Olympus ſchwankt erſchrocken, 
Wallen zürnend ſeine Locken, 
Sphärenwirbeln gibt ſein Athem Sporn. 


Ferner konnte Schiller nach der Strophe: „Majeſtät'ſche 
Sonnenroſſe ꝛc.“ (S. 47 oben) die Verſe: 


Zitternd vor der Goͤtterfürſtin 
Krümmen ſich die Götter, dürſten 
Nach der Gnade goldnem Thau. 
Sonnenglanz iſt ihre Schminke, 
Myriaden jagen ihrem Winke, 
Stolz vor ihrem Wagen prahlt der Pfau — 


im Sahr 1800, wo er feine Gedichte für die Erufins’fche Ver⸗ 
lagshandlung fammelte, unmöglich mehr brauchen, fondern ges 
ftaltete die Strophe ganz neu um: 


„Bor der Gattin des Chroniden 
Beugen fich die Uraniden, 

Stolz yor ihrem Wagenthrone 
Brüftet fich das Pfauenpaar; 

Mit der goldnen Herrfcherfrone 
Schmückt fie ihr ambrofifh Haar,“ 
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Gleich darauf heißt die jeyige Lesart: 


„And von ihren ſtolzen Höhen 
Mus die Görterlönigin 

Um des Neized Gürtel flehen 
Bei der Herzenfeplerin.“ 


Die frühere: 


Seht ihr Chronos' Tochter weinen? 
Geifter kann ihr Wink verneinen, 
Herzen weiß ? fie nicht zu fahn. 

Der dritte Abſchnitt, welcher die Macht der Kiebe in der Unter: 
welt preist, gewährt keine bebeutende Varianten; der legte emdlich 
teitet eine freudenvolle Betrachtung der Natur und den Glauben 
an Gott und Unfterblichkeit von der Liebe ab (Mirkungen, die 
Schiller fpäter ebenfalls von der Kunft ausgehen Tieß). Hier 
ftand ftatt ber jegigen Lesart (S. 49): 


„Winkte mir vom Mondenlicht 
Aphroditens Augen nicht 
Nicht vom Sonnenhügel, 
Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir her, 
- Stern’ und Sonn’ und Mondenlicht 
Megten mir die Seele nicht —“ 


urfprünglich nach dem Verſe: „Nicht die Göttin zu mir ber,“ 
folgende: | 
Wehte nicht ihr Flügel 
In des Frühlings Balſamhauch, 
Liebe nicht im Roſenſtrauch 


1 Der iunge Dichter jchrieb: weißt. 
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Nicht im Kuß der Wefte; 
Stern’ und Sonn’ und Mondenlicht, 
Frühling, Nofen, Wefte nicht 

Lüden mich zum Fefte. 


In der folgenden Strophe hat die Anthologie noch zwifchen: 
„Klagenreiher Nachtigallen“ und: „Liebe, Liebe lispelt nur,“ 
die Verſe: 

Unnahahmliches Gefühl 
In der Saiten Wonnefpiel, 
Wenn fie: Laura! hallen. — 


Viehoff (Schiller's Gedichte ꝛc. Bd. 1, ©. 62 ff.) hat 
diefen Gefang fehr gründlich erläutert und zählt ihn mit Recht 
zu Schiller’ beften Jugendgedichten. Der letzte Abſchnitt ſchließt 
ſich an die Ode auf die Freundſchaft (neueſte Taſchenausg. 
B. 4, ©. 55 ff.) an, und der Inhalt beider iſt das Thema der 
Theofophie des Julius in den Philoſophiſchen Briefen (f. Taſchen⸗ 
ausg. B. 10, ©. 284; und Schillers Reben ꝛc. Th. I, S. 110 f. 
und ©. 45 ff). Uebrigens gibt Schiller in einer fpäter mitzu⸗ 
theilenden Recenfion der Anthologie zu erfennen, daß ber Triumph 
der Liebe auf Veranlaſſung der Nachtfeier der Venus von 
Bürger gedichtet fey. 


En 


Laura am Klavier. 
(1781.) 


Daß die Lauraoden an eine DOfficierdwittwe in Stuttgart 
gerichtet waren, in deren Haus Schiller, wie fein Jugendfreund 
Scharffenftein erzählt, als Regimentsarzt eine Zeitlang wohnte, 
ift jetzt allgemein befannt (Schiller's Leben Th, I, ©. ı1ı f.). 
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Das vorliegende Gedicht fteht in der Taſchenausg. B. 1, ©, 10 f.). 
Die dritte Strophe endigt jetzt: 


„Wie, des Chaos Niefenarm entronnen, 
Aufgejagt vom Schöpfungsfturm, die Sonnen 
Funfelnd fuhren aus der Nacht, 
Strömt der Töne Zaubermacht.“ 


Srüher hießen bie legten Verſe: 


Funkelnd fuhren aus der Finfternuß 
Strömt der gold’ne Saitenguf. 


Der Dichter ftrich fpäter folgende Schlußftrophen, in denen 
er ſich durch Laura's Spiel in den Himmel verfest fühlt: 


Bon dem Auge weg der Schleier! 
Starre Riegel von dem Ohr! 
Madchen! Ha! ſchon athm' ich freier, 
Läutert mich ätherifch Feuer? 
Tragen Wirbel mich empor? — — 


Meuer Geifter Sonnenfiße 

Winken durch zerrißner Himmel Nine — 
Ueber'm Grabe Morgenroth! 

Meg, ihr Spötter, mit Infektenwige! 
Weg! Es ift ein Gott! — — 
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Die Entzücfung. 
An Laura, 
(1781). 


Diefes, wie alle Kauralieder, mit V unterzeichnete Gedicht 
hieß urfprängtih: Die feligen Augenblide, an Laura, 
Die jetzt abgeriffene Dichtung (neueſte Taſchenausgabe B. 4, 
©. ı2 f.) breitet fih in der Anthologie nah: „Laura, Xaura 
mein!” noch in folgende Strophen aus: 


Wenn dann, wie gehoben aus den Achſen 
Zwei Geftirn’, in Körper Körper wachen, 
Mund an Mund gewurzelt brennt; 

Wolluftfunfen aus den Augen regnen, 
Seelen, wie entbunden, fih begegnen 
In des Athems Flammenwind; — — 


Dualentzüden — Paradiefesfhmerzen! — — 

Wilder fluthet zum beflomm’nen Herzen, 
Wie Gewappnete zur Schlacht, das Blut; 

Die Natur, der Endlichkeit vergeffen, 

Wagt's mit höhern Wefen fih zu meflen, 
Schwindelt ob der Acheront’fchen Fluth. 
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Eine Paufe drohet hier den Sinnen, 
Schwarzes Dunkel jagt den Tag von binnen, 
Nacht verfchlingt den Quell des Lichte — 


Leifes.. Murmeln... dumpfer.. bin.. verloren.. 


Stirbt... allmälig.. in den trunfnen... Ohren 
Und die Welt ift.... Nichts... 


Ah, vielleicht verpraßte tauſend Monde, 
Zaura, die Elyfiumsfecunde, 

AP begraben in dem fchmalen Raum; 
Weggewirbelt von der Todeswonne, 
Landen wir an einer andern Sonne, 

Zaura! und ed war ein Traum. 


D, daß doch der Flügel Chronos’ harrte, 
Hingebannt ob diefer Gruppe ftarrte, 
Wie ein Marmorbild — — die Zeit! 
ber ah! ins Meer des Todes jagen 
Wellen Wellen — über diefer Wonne fchlagen 
Schon die Strudel der Vergeffenpeit. 


— — — — —— 


.».s 
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Borwurf. 
An Laura. 
(1781). 


Mädchen, halt — wohin mit mir, du Xofe? 
Bin ich noch der ſtolze Mann? der große? 
Mädchen, war das ſchön? 
Sieh! der Niefe fchrumpft durch dich zum Zwerge, 
Weggehaucht die aufgewälzten Berge 
Zu des Ruhmes Sonnenhöhn. 


Abgepflüder Haft du meine Blume, 

Haft verblafen al’ die Glanzphantome, 
Narrentheidigit in des Helden Raub. 

Meiner Plane ftolge Pyramiden 

Trippelft du mit leichten Zephyrtritten 
Scäfernd in den Staub. 


Zu der Gottheit flog ich Adlerpfade, 
Laͤchelte Fortunens Gaufelrade, 
Unbeſorgt, wie ihre Kugel fiel. 
Jenſeits dem Cocytus wollt’ ich ſchweben, 
Und empfange ſklaviſch Tod und Leben, 
Leben, Tod von einem Augenſpiel. 
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Siegern gleich, die, wach von Donnerlanzen, 
Sn des Ruhmes Eifenfluren tanzen, — 
Losgeriffen von der Phrynen Bruft, 
Wallet aus Aurorend Nofenbette 
Gottes Sonne über Fürftenftädte, 
Lacht die junge Welt in Luft! 


Hüpft der Heldin noch dies Herz entgegen ? 
Trin® ich Adler noch den Flammenregen 
Ihres Auges, das vernichtend brennt? 
Sn den Bliden, die vernichtend blinken, 
Seh’ ich meine Laura Liebe winfen, 
Seh’3, und weine, wie ein Kind, 


Meine Ruhe, gleich dem Sonnenbilde 
Sn der Welle, wolkenlos und milde, 
Mädchen, haft du hingemord’t. 
Schwindelnd ſchwank' ich auf der jähen ! Höhe — 
Laura? — wenn mich — wenn mich Laura flühe? 
Und hinunterftrudelt mich das Wort, 


Hell ertönt das Evoe der Zecher, 
Freuden winken vom befränzten Becher, 
Scherze fpringen aus dem golden Wein. 
Seit das Mädchen meinen Sinn befchworen, 
Haben mich die Jünglinge verloren, 
Freundlos irr’ ich und allein. 


ı In der Thalla: gähen, wie Immer, 
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Lauſch' ich noch des Ruhmes Donnergloden? 

Reizt mich noch der Xorbeer in den Loden? 
Deine Lei’r, Apollo Eynthing ? 

Nimmer, nimmer wiederhallt mein Buſen, 

Traurig fliehen die befhämten Mufen, 
Flieht Apollo Cynthius. 


Will ich gar zum MWeibe noch erlahmen? 

Hüpfen noch bei Vaterlandes Namen, 
Meine Pulfe lebend aus der Gruft? 

Will ich noch nah Varus' Adler ringen? 

Wunſch' ich noch in Nömerblut zu fpringen, 
Wenn mein Hermann ruft? — 


Köftlih iſt's — der Schwindel ftarrer Augen, 
Seiner Tempel Weihrauchduft zu faugen, 
Stolyer, kühner fchwillt die Bruſt. — 
Kaum erbettelt jegt ein halbes Lächeln, 
Was in Flammen jeden Sinn zu fäheln, 
Zu empören jede Kraft gewußt, — 


Daß mein Ruhm fih zum Orion fehmiegte, 
Hoch erhoben fih mein Name wiegte, 

In des Zeitſtroms wogendem Gewühl, 
Daß dereinft an meinem Monumente, 
Stolzer thürmend nach dem Firmanente, 

Chronos' Senfe fplitternd niederfie? — 
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Lachelft du? — Nein!- Nichts hab’ ich verloren! 

Stern’ und Lorbeer neid’ ich nicht den Thoren, 
Leichen ihre Marmor nie. 

Alled hat die Liebe mir errungen, 

Ueber Menfchen hätt’ ich mich gefchwungen, 
Jetzo lieb’ ich fie! 


Man vermißt diefes, nicht in Schiller's ſaͤmmtliche Werte 
aufgensinmene Gedicht ungern in dem Kranze ber Lauralicder, 
weil es fo tief in die Geiftesgründe feines Urhebers hinunterfteigt. 
Seiner Liebe ftellt er hier, wie man fieht, feine hohen Entwürfe, 
feine erhabene Begeifterung, feine ftolze Selbſtgenuͤgſamkeit, feine 
Ruhmbegierde, feine kuͤhne Vaterlandsliebe, feinen Männerfinn — 
furg er ftellt der zarten Seite feiner Natur die heroifche Seite 
entgegen, und fpricht fo jenes doppelte Grundelement aus, welches 
fein ganzes geiftiged Leben bewegte (Schiller's Leben Th. 1, ©. 50). 
Auch ift es feit- dem achten Mai 1859 doppelt bedeutend, ſchon 
den Juͤngling von feinem ſtolz ſich thürmenden Monu— 
mente reden zu hoͤren, vor dem Chronos' Senſe nie 
berfallen werde! 
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Das Gebeimnii der Neminiscenz. 


An Laura. 
(1781.) 


* Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 
er enträthfelt dieſes Wuthverlangen ? ! 
Wer die Wolluft, deinen Hauch zu trinfen, 
In dein Wefen, wenn fih Blicke winfen, 
Sterbend zu verfinten ? | 


* lieben nicht, verrätherifh — wie Sklaven, 
MWeggeworfen, feigen Muths, die Waffen — ? 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
Wenn ich dich erblide? 


* Sprih, warum entlaufen fie dem Meifter, 

Suchen dort die Heimath, meine Geifter? 3 

Dder küſſen die getrennten Brüder, 

Kosgerafft vom Kettenband der Glieder, ? 
Dort bei dir fih wieder? — 


2 Sept; Wer enthüllt mir Diefed Glutverlangen? 
2 Sept: Fliehen nicht, wie ohne Miderfireben 
Sflaven an den Gleger fich ergeben, 
3 In den Eotta’fhen Ausgaben fieht fehlerhaft ein Komma jtatt des 
Fragezeichens. 
s Sept: Oder finden fich getrennte Brüder 
Rodgeriffen von dem Band der Glieder. 
Sin der vorlegten Strophe Ift dagegen in der Sammlung der urfprüng: 
liche ſtärkere Ausdruck beibehalten (f, Tafchenaudg. Bd, 1, ©. 15 unten). 
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Raura! traum? ich? ra ih? — die Gedanken 

Weberwirbeln des Verftandes Schranfen — 

Sieh’, der Wahnfinn ift des Raͤthſels kunder, 

Staune, Weisheit, auf des Wahnfinns Wunder 
Neidiſchbleich herunter. 


* Maren unfre Wefen fchon verflochten ? 

War ed darum, dag die Herzen pochten? 

Waren wir im Strahl erlofh’ner Sonnen, 

Sn den Tagen lang begrab’ner ? Wonnen 
Schon in Eins zerronnen? 


* Ja, wir waren’3! — Eins mit deinem Dichter 
Warft du Laura — warft ein MWeltzernichter! ? 
Meine Mufe fah es auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit gefchrieben : 

Eins mit deinem Lieben! 


Aber ah! — die fel’gen Augenblide 
Meinen leifer in mein Ohr zurüde — 
Könnten Grols die Gottheit Sünder fchelten, 
Laura, den Monarchen aller Welten 

Wird’ ich Neides fchelten. 


» Sept: lang verraufchter 


2 Seht; Ga, wir waren’d! — Innig mir verbunden 
Mark du in Aeonen, die verfchwunden 5; 
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Aus den Angeln drehten wir Planeten, 

Badeten in lihten Morgenröthen, 

Sn den Locken fpielten Edens Düfte, 

Und den Silbergürtel unfrer Hüfte 
Wiegten Maienlüfte, ! 


* Uns entgegen gofen Nektarquellen 
Taufendröhrig ? ihre Wolluftwellen, 
Unferm Winfe fprangen Chaosriegel, 3 
Zu der Wahrheit lihtem Sonnenhügel 
Schwang fih unfer Flügel. 


Unfern Augen riß der Dinge Schleier, 
Unfre Blide, flammender und freier, 
Sahen in der Schöpfung Labyrinthen, 
Wo die Augen Lyonet's verblinden, 

Sich noch Näder winden — : 


Tief, o Laura, unter jener Wonne 

Wälzte fih des Glückes Nietentonne; 

Schweifend durch der Wolluft weite Lande, 

Warfen wir der Sätt’gung Anferbande 
Ewig nie am Strande. 


3 Für diefe und die vorhergehende Strophe leſen wir jet in den fimmt; 
lichen Werfen folgende; 
„Und in ewig feftverbundnem Weſen, 

Alſo Hab’ ich’d ſtaunend dort gelefen, 

Maren wir ein Gott, ein fchaffend Leben, 

Und und ward, fie herrfchend zu durchweben, 

Frei die Melt gegeben,” 

2 Seht; ewig ſtrömend. 3 Jetzt: Miüchtig lödten wir der Dinge Siegel, 


176 


* Meine, Laura — diefer Gott ift nimmer, 
Du und ich des Gottes fchöne Trümmer, 
Und in und ein umerfättlih Drangen, ! 
Das verlor’ne Wefen einzufchlingen, 

Gottheit zu erfchwingen, 


* Darum, Laura, diefes Wuthverlangen, ? 

Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 

Und die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 

Sn dein Wefen, wenn fih Blicke winfen, 
Sterbend zu verfinfen. 


* Darum fliehn, verrätherifh — wie Sklaven, 
MWeggeworfen, feigen Muths, die Waffen 3 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend tiber meines Lebend Brüde, 

Wenn ich dich erblide! 


* Darum nur entlaufen fie dem Meifter, 
Shre Heimath fuchen meine Geifter; 
Xosgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küffen fich die langgetrennten Brüder 
Wiederfennend wieder. 


ı Fir Drängen jet: Dringen. 2 Jetzt: Gfutverlangen, 3 Weide 


Verſe find, wie In der zweiten Strophe, umgeformt, 
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Töne! Flammen! zitternded Entzüden! 
Weſen lehzt an Wefen anzuriden — 
ie, bein Anblid einer Freundsgaleere, 
Sriedensflaggen im Dftindermeere 

Wehen laffen Heere; 


Aufgejagt von froher Pulverwede 
Springt das Schiffsvolk freudig aufs Verdede, 
Hoch im Winde fchwingen fie die Hüte, 
Poſidaon's wogendes Gebiete 

Dröhnt von ihrem Liede. — 


War es nicht dies freudige Entſetzen, 

Als mir's ward, an Lauren mich zu legen? 

Ha! das Blur, voll wüthendem Verlangen, 

Drängte fih muthwillig zu den Wangen, 
Lauren zu empfangen. — 


* Und auch du — da mic dein Auge fpahte, 

Was verriet) der Wangen Morgenröthe? — — ! 

Floh’n wir nicht, als wären wir verwandter, 

Freudig, wie zur Heimat) ein Verbannter, 
Drennend an einander? ? 


ı Sept: der Wangen Purpurröthe ? 
2 Jetzt: Glühend an einander. 


Eupplemente zu Schiller, I. 12 
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Eich’, o Laura, deinen Dichter weinen! — 

Wie verlorne Sterne wieder fcheinen, 

Flimmen öfters, flüchtig, gleich dem Blige, 

Traurig mahnend an die Götterfiße, 
Strahlen durch die Nike. — 


Oftmals lispeln der Empfindung Saiten 

Leife Ahndung jener gold’nen Zeiten — 

Wenn fih ſchüchtern unfre Augen grüßen, 

Seh’ ih traumend in den Paradiefen 
Nektarftröme fliegen. 


Ah, zu oft nur waffn' ich meine Mächte, 

Su erobern die verlor'nen Rechte — 

Klimme Eühner bis zur Nektarquelle, 

Poche fiegend an des Himmels Schwelle — 
Taumle ’rüd zur Hölle! 


Wenn dein Dichter fih an deine fühen 
Lippen klammert mit beraufchten Küffen, 
Fremde Töne um die Ohren fehwirren, 
Unfre Wefen aus den Fugen irren, 
Strudelnd fih verwirren, 


Und, verkauft vom Meineid der DBafallen, 

Unfre Seelen, ihrer Welt entfallen, 

Mit des Staubs Tyrannenfteuer prahlen, 

Tod und Leben zu wollük’gen Qualen 
Saufeln in den Schalen, 
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Und wir beide — näher fhon den Göttern — 

Auf der Wonne gähe Spike Hettern, 

Mit den Leibern fih die Geifter zanken, 

Und der Endlichfeit despot'ſche Schranken 
Sterbend überſchwanken — 


Waren, Latıra, diefe Luſtſekunden 
Nicht ein Diebftabl jener Götterftunden ? 
Nicht Entzüden, die und einft durchführen ? 
‚Sneinander zudender Naturen 

Ah! nur matte Spuren? 


Hat dir nicht ein Strahl zurüdgegloftet ? 

Haft du nicht den Göttertranf gekofter? — 

Ah! ich fah den Purpur deiner Wangen! — 

War es doch der Wefen, die fi fhlangen, 
Eitled Unterfangen! — — 


Laura, majeftätifch anzufchauen 

Stand ein Baum in Edens Dlumenauen ; 

„Seine Frucht vernein’ ich eurem Gaume, 

Wißt, der Apfel an dem Wunderbaume 
Labt — mit Göttertraume.” 


Laura, weine unfers Glüdes Wundel — 

Saftig war der Apfel ihrem Munde — — — 

Bald — als fie fih unfhuldsvoLll umrollten — 

Sieh! wie Flammen ihr Geficht vergold’ten! — 
Und die Teufel fchmollten. 


180 


Wir haben diefe Ode, welche fehr abgekürzt und verändert 
in der Gebichtfammlung (Taſchenausgabe Bd.1, S. 15 ff.) ſteht, 
aus der Anthologie in ihrer urfprünglichen Geftalt gegeben. Die 
beisehaltenen Strophen find wieder durch Sternchen bezeichnet; 
die jegigen abweichenden Lesarten und neugedichteten Verſe ftehen 
zur leichtern Vergleihung unter dem Text. Wie Plato in 
unfern Sdeen dunkle Erinnerungen der Seele aus einem frühern 
Keben findet, die bei Anlaß von Sinneswahrnehmungen erweckt 
werden, fo ertlärh fih der phifofophirende Dichter fein glühendes 
Berlangen daraus, daß er und feine Laura einft Eins, ja Ein Gott 
gewefen, deffen getrennte Theile fih nun ewig wieberherzuftellen 
fuchen (ſ. Schiller's Leben Th. I, ©. 113). In den beiden legten 
Strophen führt der fih nie Genugthuende, aber im Widerfpruch 
mit diefer myſtiſchen Erklärung, feine und Laura's Leiden auf 
den Suͤndenfall zurüd. (Viehoff's Gedichte Schiller's Th. I, 
©. 127). | 

Das nächfte Lauralicd: Melancholie an Laura, ift 
unverändert aufgenommen (Taſchenausgabe Bd. ı, ©. 16), — 
aus wekhem Grunde, ift oben ©, 123 nachgewiefen. 


Un die Parzen. 
(1781.) 


Nicht ins Gewühl der raufhenden Nedouten, 
Wo Stußerwig ſich wunderherrlich fpreißt, * 
Und leichter, als das Netz der fliegenden EIN, 
Die Tugend junger Schönen reift; — 


3 Für; fpreizt, 
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Nicht vor die fhmeichlerifhe Toilette, 

Wovor die Eitelkeit, ald ihrem Gößen, niet, 
Und oft in wärmere Gebete, 

Als zu dem Himmel felbft entglüht; 


Nicht hinter der Gardinen lift’gen Schleier, 

Wo heuchlerifhe Nacht dad Aug’ der Welt betrügt, 
Und Herzen, kalt im Sonnenfeuer, 

In glühende Begierdben wiegt, 


Wo wir die Weisheit fhamroth überrafhen, 
Die Fühnlich Phöbus' Strahlen trinkt, 

Wo Männer, gleich den Knaben, biebifch nafchen, 
Und Plato von den Spharen ſinkt; — 


Zu dir — zu dir, bu einfames Gefchwifter, 
Euch Töchtern des Geſchickes, flieht, 

Bei meiner Laute leiſerem Geflifter, 
Schwermüthig füß mein Minnelied. 


Ihr einzigen, für die noch Fein Sonnet gegirret, 
Um deren Geld fein Wucherer noch warb, 
Kein Stußer noch Klagarien gefchwirret, 
Kein Schäfer noch arfadifch ftarb; 


Die ihr den Nervenfaden unfers Lebens 
Durch weihe Finger forgfam treibt, 

Bid unterm Klang der Scheere fi vergebens 
Die zarte Spinnewebe fträubt. 
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Das du auch mir den Lebensfaden fpinnteft, 
Kup’ ich, o Klotho, deine Hand; — 

Daß du noch nicht den jungen Faden trennteft, 
Nimm, Lachefid, dies Blumenband. 


Dft haft du Dornen an den Faden, 
Noch öfter Roſen d'ran gereiht; 

Für Dorn und Nofen an dem Faden 
Sey, Klotho, dir dies Lied geweiht. 


Dft haben ſtürmende Affelte 

Den weichen Zwirn herumgezerrt, 
Dft riefenmäßige Projekte 

Ded Fadens freien Schwung gefperrt; 


Oft in wollüftig füßer Stunde | 
Mar mir der Faden fait zu fein; 
Noch öfter, an der Schwermuthb Schauerfchlunde, 
Mupt’ er zu feit gefponnen ſeyn: 


Died, Klotho, und noch andre Lügen, 
Bitt' ich dir jegt mit Thränen ab, 

Nun foll mir auch fortan genügen, 
Was mir die weite Klotho gab. 


Nur laß an Roſen nie die Scheere Hlirren, 
An Dornen nur — doch wie du willft! 
Zap, wenn du willft, die Todtenfcheere Hirren, 
Wenn du dies Eine nur erfüllft: 
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Wenn, Göttin, jest, an Laurend Mund befchiworen, 
Mein Geift aus feiner Hülfe fpringt, 
Verrathen, ob des Todtenreihes Thoren 
Mein junges Leben fchwindelnd hängt; 


Laß in's Unendlihe den Faden wallen, 
Er wallet durch ein Paradies, 

Dann, Göttin, laß die böfe Scheere fallen, 
D, laß fie fallen, Lacheſis! 


Anthologie ©, 54 ff., DV unterzeichnet. — Eine ruhig 
ernfte Lebensbetrachtung, in welche ſich der Dichter aus dem 
eitlen Tand und der Sceinheiligfeit der Menfchen zuräcdzieht, 
die aber in den beiden Schlußverfen in dem Teidenfchaftlichen 
Schwung der Lauraoden Übergeht. 


Meine Blumen. ' 


Schöne Frühlinggkinder,, lächelt, 
Jauchzet, Veilhen auf der Au! 
Süßer Balſamathem fächelt 
Aus des Kelhes Himmelblau. 2 


2 Sept: Die Blumen. 
2 Die vier erſten Derfe heißen jetzt: 
Kinder der verjüngten Sonne, 
Blumen der gefchmüdten Flur, 
Euch erzog zu Luſt und Monne 
3a, eud) ‚liebte die Natur, 
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Schön das Kleid mit Kicht geftider, 
Schön hat Flora euch geſchmücket, 
Mit des Bufens Perlenthau! a 
Holde Früplingskinder, weinet! 
Seelen hat fie euch verneinet, 
Trauert, Blümchen auf der Au! ? 


Nachtigall und Lerche Flöten 
Minnelieder über euch, 
Und in euren Balfambeeten 
Gattet fih das Fliegenreich. 
Schuf nicht für die fügen Triebe 
Euren Kelh zum Thron der Liebe 
Sp wollüftig die Natur! 
Sanfte Frühlingstinder, weinet! 
Liebe hat fie euch verneinet, 
Trauert, Blümchen auf der Flur! 


Aber wenn, vom Dorn numzingelt, 
Meine Laura euch zerfnidt, 
Und, in einen Kranz geringelt, 
Thranend ihrem Dieter ſchickt — 
Leben, Sprahe, Seelen, Herzen, 
Flügelboten füßer Schmerzen! 


ı Sept: mit der Farben Götterpradht. 


2 Gent: Seele hat fie euch verfaget, 
Und ihr felber wohnt in Nacht, 
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Goß euch -died Berühren ein. 
Bon Dionen angefädhelt, 
Schöne Frühlingsfinder, lächelt, 
Sauchzet, Blumen in dem Hain! ! 


Urfprüngtih in der Anthologie ©. ı52, mit D unters 
zeichnet; umgebilder im der Taſchenausgabe Bd, 1, ©. 59. Es 
iſt hoͤchſt intereſſant und lehrreich, die alte Form mit der jetzigen 
zu vergleichen. In der erſten Geſtalt hat das Lied manche 
Einzelnheiten, an die man ſich ſtoͤßt, aber der refrainartige Aus⸗ 
gang der letzten Strophe iſt bei weitem lyriſcher, und paßt mehr 
zur ſymmetriſchen Anlage des Ganzen (Viehoff's Erläuterungen 
Th. I, ©, 1350) und die Worte der heißen Sehnſucht: Leben, 
Sprahe, Seelen, Herzen ıc. find geeigneter, wenn ber 
Liebende die geweihten Blumen empfängt, ald wenn er fie ber 


-2 Die beiden letzten Strophen find beinahe ganz umgeformt — nur die 
mit gefperrter Schrift gedruckten Worte lauten gleich! 
Nachtigall und Lerche fingen 
Euch der Liebe ſelig Rooß, 
Gaukelnde Spiphiden fchwingen 
Buͤhlend fi auf eurem Schooß. 
Wölbte eured Kelched Krone 
Micht die Kochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
3 Zarte Frühlingdfinder, weinet! 
Liebe hat fie euch verneinet, 
Euch das felige Gefühl. 


Aber hat aud Nanny's Bliden 
Mich der Mutter Epruch verbannt, 
Menn euch meine Hände pflüden, 
Ihr zum zarten Liebedpfand ? 
Leben, Sprache, Seelen, Serien, 
Stumme Boten füßer Shmerjen, 
Goß euch died Berüpren ein, 
Und der mächtigfte der Götter 
Schließt in eure fillen Blätter 
Seine hohe Gottheit ein. 
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Geliebten ſchickt (Schillers Leben TG. I, ©, 114), Die Blumen 
haben Übrigens hier eine Ähnliche fymkolifche Bedeutung, tie in 
der Klage der Ceres. — Mit diefem Gedichte fchließt fich 
ber Kreis der Zauralieder. 


Elegie auf den Tod eines Künglings. 
(1781). 


Da wir über das nähftfolgende Gedicht: Eine Leihen- 
phantafie, cfiehe oben ©. 128) nichts zu bemerken Haben, 
außer etwa, daß dem Titel die Notiz beigefügt iſt: „In Muſit 
zu haben bei dem Herausgeber *, gehen wir zu der oben genann— 
ten Elegie über (ſ. Taſchenausg. B. 1. S. 265 ff. Diefer 
Klagegefang war urfpränglich befonders gedruckt, ſchon vor dem 
Erſcheinen der Anthologie. Er hatte den Titel: Elegie auf 
den frübzeitigen Tod Joh. Ehriftian Werber: 
lin’. Won feinen Freunden. Gtuttgart am 16. Januar 1781. 
und führte das nachher ebenfalls unterdrücdte Motto: 


„Ihn aber halt am ernften Orte, 
„Der Nichts zurüde läßt, 
„Die Ewigkeit mit ftarken Armen feft.” 


Der Dichter nahm dieſes Gelegenheitsgedicht ſchon veräns 
dert in die Anthologie auf, mit deren Text der unſrige jetzt 
ganz uͤbereinſtimmt. Die Varianten und ſpaͤter unterdruͤckten 
Strophen des erſten Abbrucks, die wir hier mittheilen, find ein 
Beitrag zu Schillers damaliger Dicht- und Dentweife. 

Im dritten Verſe der erfien Strophe hieß es: 


Todtentöne fallen von des Stiftes Thurme, 


und auch die Anthologie Hat noch Fallen, wo mir jegt, vielleicht 
durch einen Drudfehler hallen Ieien, | 
Dann heißen die uͤbrigen Verſe der erften Strophe: 
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Einen Yüngling trägt man bier heraus, 
Einen Zingling — noch nicht reif zur Bahre — 
Einen JZüngling — in dem Mai der Jahre — 
Meggepflüdt in früher Morgenblürp! 
Einen Sohn — das Prahlen feiner Mutter, 
Unfern theuren, vielgeliebten Bruder — 
Auf! was Menfh heißt, folge mir! 


Zwiſchen der erften und der dritten Strophe, vor dem Verſe: 
„Lieblich Häpften, vou der Jugendfreude“ ꝛc. find dann folgende 
zwei Strophen ausgefallen: 


War er nicht fo muthig, Eraftgerüftet, 
War er nicht wie Lebens Konterfei? 
Friſch, wie Roß im Eifenklang ſich brüftet, 
Wie der Vogel in den LKüften frei? 
Da er noch in unfern Neihen hüpfte, 
Da er noch in unfern Armen fprung, 
Und fein Herz an unfre Herzen knüpfte — 
D der fchneidenden Erinnerung! — 
Da er und — o ahnende Gefühle — 
Hier auf eben diefer Leichenflur, 
Nur zu ficher vor dem nahen Ziele, 
Das Gelübd’ der ew’gen Treue ſchwur! — 


D, ein. Mißklang auf der großen Laute! 
Weltregierer, ich begreif’ es nicht! 
Hier — auf den er feinen Himmel baute — 
Hier im Sarg — barbarifches Gericht! 
©» viel Sehnen, die im Grab erfchlaffen, 
So viel Keime, die der Tod verwehrt, 
Kräfte, für die Ewigkeit erfchaffen, 
Gaben, für die Menfchheit ausgefäit — 
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D in diefed Meeres wilden Wetter, 

Wo Verzweiflung Steu’r und Ruder ift, 
Bitte nur, gefchlagenfter der Väter, 

Daß dir alles, alles, nur nicht Gott entwifcht! 


In der fünften Etrophe: „Aber wohl dir“ 20, wo er ben 
Singefchiedenen glücklich preift, weil ev vor ben Uebeln des Les 
bend geborgen, heißt es jest, — es mag 

Fromme Mordfucht dich der Hölle weihn. 
Dafür ftand früher! 
Pfaffen brüllend dich der Hölle weihn. 

Und gleich nachher fand für: „die Baftardtochter der Gerech⸗ 
tigkeit“, früher: die Metze, die Gerechtigkeit, Dagegen ift das 
fpätere: „teufelvollen Himmel“ in dem vorlesten Verſe ber 
festen Strophe auch die urfprüngliche Lesart, und bos heits⸗ 
vollen Himmel ift nur eine Eorrectur des Druckers, ber auch 
Pfaffen in Manche und Metze in Falfche mirderte. Sein 
Gluͤckwunſch beſchloß der Dichter nach diefem Abſchnitte mit ben, 
fpäter unterdrücten Worten: 


D fo klatſchet! Hatfcht doch in die Hände, 
Rufet doch ein frohes Plaudite! 

Sterben ift der langen Thorheit Ende, 
Sn dem Grab verfharrt man manches Weh. 

‚Wer find denn die Bürger unterm Monde? 
Gaukler, theatralifch ausſtaffirt, 

Mit dem Tod in ungewiſſem Bunde, 
Dis der Falſche fie vom Schauplatz führt. 

Wohl dem, der nach Furzgefpielter Rolle 
Seine Larve taufchet mit Natur; 

Und der Sprung vom König bis zur Erdenfcholle 
Iſt ein leichter Kleiderwechfel nur. 
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Man kann and biefen Veränderungen fchließen, mit welcher 
Eorgfalt und Befonnenheit fhon der jugendliche Dichter arbeitete 
und fich ſelbſt verbefferte. Davon ift die legte Wariante ein bes 
fonderd mertwuͤrdiges Beifpiel. Wir Iefen jetzt ( Taſchenausgabe 
B. 1. ©, 29): 


Daß es wahr fey, was den Pilger freute? 
Daß noch jenfeits ein Gedanke fey? 
Daß die Tugend überd Grab geleite? 
Daß es mehr, denn eitle Phantafei? — — 
Schon enthüllt find dir die Räthfel alle! 


Viehoff, (Erläuterungen ber Gedichte Schillers, Th. 4. 
©, 164) machte hiezu die treffende Bemerkung, daß fich der 
Dichter die hier mit Daß eingeführten Saͤtze, wenn auch nur 
dunkel, von dem „Raͤthſel“ in dem folgenden Vers abhängig 
gedacht Habe, „Sreilich, fagt er, wäre die Konjunftion ob natuͤr—⸗ 
licher gervefen, allein fie ſchien wahrfcheinlich dem Dichter zu 
ftart den Begriff des Zweifel s anszuöräden, und in dein Ger 
fühl, daß dad Bindewort DAB andererfeits zu ſehr das Gepräye 
des Beſtimmten und Entfhiedenen trage, fuchte er den dadurch 
entftandenen Charakter der Saͤtze durch Fragezeichen zu mildern.“ 
Und wirklich beftätigt fih jest diefe ſcharfſinnige Vermuthung 
durch die Thatſache. Denn urfprünglich ſchrieb Echiller: 


Ob es wahr fey, was den Pilger freute? 
Ob noch jenfeits ein Gedanfe fey? 
Ob die Tugend übers Grab geleite? 
Ob es alles eitle Fantaſei? — — 
Schon enthüllt find dir die Näthfel alle!! 
Ich muß hier nachholen, Daß Ich oben, ©. 425, vergaß, dleſe &fesie 
unter den Gedichten aufzuführen, welche nicht in der Reipziger Auds 


gabe fliehen und die alfo Körner zuerft In die Gedichtſammlung 
aufnahm. 
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Die Kindesmörderin. 
(1781.) 


In diefem Gedichte (Taſchenausg. B. 1. ©, 20) weicht ber 
Text der Anthologie in folgenden Stellen von unfern jegigen 
ab. Sn der erften Strophe heißt es: 

Horch — die Sloden weinen dumpf zufammten. 

Im vierten Derfe der fiebenten Strophe ift die alte Lesart: 

Nicht was Löw’ und Tiger milden fann? 

- Der Ausgang der achten Strophe lautete: 


Tödtlichlieblich fprah aus allen Zügen 
Des geliebten Schelmen Konterfei, 
Den beklommnen Mutterbufen wiegen 
Liebe und — Berrätheret. 
Die zehnte Strophe Hatte in der zweiten Nälfte eine andere 
Geftalt; 
Ah! in jedem Laut von dir erwachet 
Todter Wonne Qualerinnerung, 
Seder deiner holden Blide fachet 
Die unfterblihe VBerzweifelung. 
In der dreizehnten Stropge dagegen lautete früher die evfte 
Hälfte ganz anders: | 
Seht! da lag es — lag im warmen Blute, 
Das noch kurz im Mutterherzen fprang, 
Hingemepelt mit Erinnysmuthe, 
Wie ein Veilchen unter Senfenflang; — 
Ueber das Gedicht im Allgemeinen fiehe Schiller's Leben ꝛc. 
Th. 1. © 115. 
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An Minna. 
(1781.) 


Das Verhaͤltniß zur Laura ſcheint eine gleichzeitige zweite 
Geliebte auszufchließen, und fo haben wir dbiefe Minna wohl 
für eine fingirte Perfon zu Halten, Man müßte denn annehmen, 
daß diefe Liebſchaft, mit deren Ausgange wir hier befannt ge⸗ 
macht werden, vorherging. Schiller hat bei der neuen Durchſicht 
einiges Herbe und Widrige veraͤndert. Die vier letzten Verſe in 
der erſten Strophe (ſ. Taſchenausgabe, B. 1. S. a2 f.) heißen jetzt: 


Die am Arme ſeichter Thoren 
Blaͤhend mit dem Fächer ficht, 

Eitel in fich felbft verloren — 
Meine Minna ift es nicht. 


Dafür liest man in der Anthologie: 


Die am Arme feihter Laffen 
Blihend mit dem Fächer ficht, 

Nimmer fatt fih zu begaffen? — 
Meine Minna ift es nicht. 


In dem Echlußvers der dritten Strophe: 
Daß es einer Thörin fchlug, 


ftand für Thoͤrin ein voper Ausdruck. Uebrigens fpricht ſich 
in diefem Gedicht, in ruhigem Tone, eine gefegte maͤnnliche Ges 
finnung aus, 
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Das Glück und die Weisheit. 
(1781.) 


Mit dieſer gefaͤlligen, in der Anthologie mit Nr unterzeich 
neten Piece, deren Gehalt ich in Schiller's Leben ꝛc. (TH. 1, ©. 116) 
angegeben habe, beginnt die Reihe der mehr objektiv gehaltenen 
Gedichte. Die Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werte (f. Taſchenausg. 
B. 1. ©, 50) weicht von der urfpriinglichen ab, weßwegen wir 
dad ganze Gedicht mittheilen, indem wir bie Beränderungen durch 
gefperrte Schrift bemerftih machen. 


Entzweit mit einem Favoriten, 
Flog einft FZortum der Weisheit zu. 
„Ich will dir meine Schäge bieten, 
Sey meine Freundin du. 


Mein Füllhorn goß ih dem Verfhwender 
In feinen Schooß, fo mütterlich! 

Und fieh! er fordert drum nicht minder 
Und nennt noch geizig mic. 


Komm’, Schweiter, laß und Freundſchaft ſchließen, 
Du keuchſt ſo ſchwer an deinem Pflug, 

In deinen Schooß will ich ſie gießen, 
Auf, folge mir! — Du haſt genug.“ 


Die Weisheit läßt die Schaufel ſinken, 
Und wiſcht den Schweiß vom Angeſicht: 
„Dort eilt dein Freund, ſich zu erhenken, 
Verſöhnet euh — ih brauch’ dich nicht.“ 
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Die Reime Verſchwender und minder, finten und 
erbenten gehören zu dem in biefen Iugendgedichten fo haufig 
vorfommenden Wörtern, im welchen e (oder ä, 5) mit i (oder fi) 
ald gleichlautend angefehen wird (Viehoff's Erläuterungen 
xp. 1. S. 145). Daß hier die Weisheit ein Eeſchaͤft verrichtet, 
individnaliiirt und belebt mehr, Wenn der Dichter nur baffelbe 
Geſchaͤft beibehalten hätte! 


Elyſium. 
(1781). 


Wir haben von diefem anmathigen Gedicht nur zu bemerfen, 
daß es in der Anthologie (wo es „Me zur Unterfchrift Hat) als 
eine Kantate aufgeführt it, deren einzelne Strophen von einem 
Chor und fünf Stimmen gefungen werben. Man ſieht nicht, 
warum Schiller dieſes verfinnlichende Huͤlfsmittel ſpaͤtek aufge 
geben hat. 





Die Schlacht. 
(1781.) 


Dieſes vortreffliche, mit der Shiffre „v. R.“ unterzeichnete Ge: 
maͤlde (ſ. Taſchenausgabe B. 4. S. 50) führte in der Anthologie 
die charafierifivende Ueberſchrift: Im einer Bataille von 
einem Dffizier. Im fünften Abſchnitt ift für: 


„Schlummre fanft! wo die Kugelfaat 
Negnet, ſtürz' ich Verlaff’ner hinein.” 
Eupplemente zu Schiller. 1. 13 
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die alte Lesart: 


Schlummre fanft, wo die Kanone fid 
Heifer! ſpeit, ſtürz' ich Verlaff’ner hinein. 


Und in dein Testen Abſchnitt las man früher im erften Vers: 
Horh! was ftrampft im Galopp vorbei, für „ftampft.“ Der 
Schluß diefed Testen Abſchnittes „Entihieden ift die fcharfe 
Schlaht ꝛac.“ ift in unfern jegigen Ausgaben ald eine eigene 
Strophe für fih hingeftellt, und vorn an den linfen Rand ge: 
ruͤckt. Diefe Verfe aber machen mit den vorhergehenden nur 
Eine Strophe aus und mäfen nach dem Vorgange ber Anthos 
Iogie Rechts hin gerüdt werden. Cie ftellen ſich alfo fo dar: 


Schreden reißt die feigen Glieder, 

Und feine Fahne jinkt! 

Entſchieden ijt die fcharfe Schlacht! 
Der Tag blickt fiegend durch die Nacht! 
” Horh! Trommelwirbel, Pfeifenklang ıc. 

Die Zahl diefer zuruͤckgeſchobenen Verſe nämlich vermehrt 
fih mit jedem folgenden Abſchnitte. Dem erften Abſchnitte ift 
Eine ſolche Zeile beigegeben „Lautlos ftcht die Front,“ dem 
zweiten zwei Zeifen, dem britten drei, dem vierten vier, und dem 
fünften (lesten) ſechs (ſ. Viehoff's Ertiuterungen, B. 1. S. 198 f.) 


ı Sn der Anthologie: heiſcher. 


195 


Die Veit. 
Eine Phantafie 
(1731.) 


Gräßlic preifen Gottes Kraft 
Peitilenzen, würgende Seuchen, 
Die mit der granfen Brüderſchaft 
Durch's öde Thal der Grabnadht fchleichen. 


Bang ergreift’s das Flopfende Herz, 
Gichtriſch zuckt die ftarre Sehne, 

Graͤßlich lacht der Wahnſinn in das Angitgeftöhne, 
In heulende Triller ergeußt ſich der Schmerz. 


Raſerei wälzt tobend ſich im Bette, 

Gift'ger Nebel wallt um ausgeſtorbne Städte; 
Menſchen, hager, hohl und bleich, 
Wimmeln in das finſtre Reich. 

Brütend liegt der Tod auf dumpfen Lüften, 

Häuft ſich Schaͤtze in geſtopften Grüften. 


Peſtilenz ſein Jubelfeſt. 
Leichenſchweigen — Kirchhofſtille 
Wechſeln mit dem Luſtgebrülle. 

Schrecklich preiſet Gott die Peſt. 


Die Schilderung iſt in der Anthologie mit Y unterzeichnet. 
So oft der jugendliche Schiller fein Mäctigftes und Tiefſtes, 
fein von erhabenen Eindrücden durchſchauertes Gemuͤth, kund 
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geben will, ift er am gefhmacktofeften. Das Unendliche fteilt ex 
als das Entfegliche dar. Daß er fehr gut den einfachen, tindlichen 
Kon der naiven Natur zu treffen wuäte, beweist das folgende 
Liedchen. | 


Der Frühling. 
(1781.) 
Die vorleute Strophe hieß früher: 


Fürs Mädchen mandes Blümchen 
Erbettelt ich von dir — 

Ich komm' und bertle wieder, 
Und du? — du gibt es mir? 


Jetzt leſen wir cf. Taſchenausg. B. 1. ©. AN): „Erbat 
ib mir von dir“ und „bitte wieder.“ Mit dem frünern 
provinziellen Ausdrude wurde eine Härte befeitigt. 





Der Flüchtling. 
(1781.) 


Ich führe dieſes fchöne Gedicht nur an, um zu fagen, daß 
es in der Anthologie Morgenphantafie Äberfchrieben ist, und 
‚wegen feines frähern Urfprungs nicht auf die Flucht Schillers 
aus dem Würtemberg’fchen, im Auguft 1782, bezogen werden kann, 


obgleich eine Ahnung derſelben darin ausgefprohen fein mag. 
Schiller begünftigte aber fpäter vielleicht abſichtlich durch den vers 
änderten Titel eine ſolche ſubjettive Deutung auf fein Lebenoſchickſal. 


Die Winternacht. 
(1781.) 


Ade! Die liebe Herrgottsſonne gehet, 
Grad’ über tritt der Mond! 

Ade! Mit fhwarzem Mabenflügel weher 
Die ftumme Nacht um's Erdenrund. 


Nichts hör’ ich mehr durch's winternde Gefilde, 
Als tief im Felfenloch 

Die Murmelquell’, und aus dem Wald das wilde 
Geheul des Uhus hör’ ich noch. 


Im Wafferbette ruhen alle Fifche, 
Die Schnede kriecht ins Dach, 

Das Hündchen ſchlummert fiher unterm Tifche 
Mein Weibchen nickt im Schlafgemad). 


Euh, Brüderhen von meinen Bubentagen, 
Mein herzlihes Willkomm! 

Ihr ſitzt vielleicht mit traulihem Behagen 
Um einen deutfhen Krug herum, 
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Sm hochgefüllten Dedelglafe maler 
Sich purpurfarb die Welt, 

Und aus dem goldnen Traubenfhaume ftrahlet 
Vergnügen, das kein Neid vergällt. 


Sm Hintergrund vergangner Jahre findet 
Nur Rofen euer Blick; 

Reicht, wie die blaue Knaſterwolke, fchwindet 
Der trübe Gram von euch zurück. 


Vom Scaufelgaul bie gar zum Doktorhute 
Stört ihr im Zeitbuh um, 

Und zählt nunmehr mit federleichtem Muthe 
Schweißtropfen im Gymnaſium; 


Wie manchen Fluh — noch mögen unter'm Boden 
Sich feine Knochen drehn! — 

Terenz erpreft, troß Herrn Minelli’3 Noten, 
Wie manch verzogen Maul gefehn; - 


Wie ungeftim dem grimmen Zanderamen 
Des Buben Herz geflopft; 

Wie ihm, fprach jest der Rektor feinen Namen, 
Der helle Schweiß auf's Buch getropft. 


Wohl redt man auch von einer — e — gewillen, 
Die fih ald Frau nun fpreißt, 

Und manches will der Leder baß nun willen, 
Was doch ihr Mann baß — gar nicht weißt. 
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Nun liegt dies all im Nebel hinter'm Rüden, 
Und Bube heißt nun Mann, 

Und Friedrich fchweigt der weiferen Perrüden, 
Was einit der Heine Fritz gethan — 


Man ift — poß gar! zum Doktor ausgeſprochen, 
Wohl gar — beim Regiment! 

Und hat vielleiht — doch nicht zu früh — gerochen, 
Daß Plane — Seifenblaſen ſind. 


Hauch immer zu — und laß die Blaſen ſpringen; 
Bleibt nur dies Herz noch ganz! 
Und bleibt mir nur — errungen mit Gefängen — 
Zum Lohn ein deutfcher Lorbeerkranz. 
Y 
Diefe Berfe, welche ſchon Döring Schillern zuſchrieb, ftehen 
am Ende der Anthologie und find nur mit einem Kreuz bezeich- 
net. Sie mögen nah der wahrfcheinlihen Vermuthung Vie— 
hoff's in jener VParterreftuse im Haufe des Profefford Haug in 
der Ehrenberger Straße, wo der Regimentömedifus nach feinem 
Austritt aus der Karlsſchule mit feinem Kameraden, dem Lieu— 
tenant Kapff, eine Zeitlang wohnte (f. Schiller's Leben Thl. L 
&. 92), in einer ftillen Mondnacht des Winterd von 1780 auf 
1781 coneipirt ſeyn. Es fpricht fih eine fo behagliche Zufrieden: 
beit darin and, wie fie fich fonft im diefer Zeit Hei Schiller 
Nicht wiederfindet. 
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Semele. 
Sn zwei Ecenen. 


(1731.) 


Schiller ſcheint auf diefen Jugendverſuch (ſ. Taſchenausgabe 
B. 1. ©. 60), der ſich, mit feinem charatteriſtiſchen Y unters 
fhrieben, ebenfalls in der Anthologie, von S. 199 bis S. 215 
findet, nicht viel gehalten zu haben. Wenigftens jagt er im Sahr 
1789: „Möge mir’d Apollo und feine neun Mufen vergeben, 
daß ich mich fo gröblih an ihnen verfündigr habe.” (Schillers 
Lesen Tor. 1, ©. 110.) Die Dichtung Heißt in der Anthologie: 
„eine Iprifhe Operette von zwo Scenen.” — „Der Schauplaß 
ift zu Chebe im Palaft der Semele.“ 

Das allgemeine Urtheil Über dieſes dramatijche Erzeugniß ift 
in meiner Schrift Über Schiller an der eben angeführten Stelle 
gegeben. Im Anfang des Monologs ber Juno find die Verſe 
in der Anthologie, welche hier mit gefperrter Schrift gedrudt 
find, entweder abweichend oder fpäter ausgelaſſen. 


Erfte Scene. 
Saal im königlichen Palaſt zu Thebe, 


Juno. 
(Aus einer hellen niederfliegenden Wolke; der Pfauenwagen balb fichtbar.) 
Hinweg den geflügelten Wagen, 
Pfauen Juno's! Erwartet mid 
Auf Epthäron’s wolfihtem Gipfel. 
(Magen und Welten verichwinden.) 
Ha! fey gegrüßt, Haus meined grauen Zornes! 
Sey grimmig mir gegrüßt, feindfeliger Palaft! 
Verhaßtes Plafter! — Hier alfo die Stätte, 
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Wo wider meinen Torus Jupiter 

Im Angefihr des Eeufhen Tages frevelt? 

Hier — wo ein Weib, ein fterblih ſchwaches Weib, 
Ein Weib, aus Thon gewoben, fih erfrect, 

Den. Donnerer aud meinem Arm zu fchmeicheln, 

An ihren Lippen ihn gefangen hält? — 


uns! Juno! tranrig 

Steht du, tief verachtet 

Auf des Himmels Throne, 
Zeus liebt dich niht mehr! 


Aria. 


Götterbrod und Neftarpunid 
Veberflügeln meinen Wunfd, 
Reichlich dampfen mir Altäre — 
Sklaviſch frohnt mir jedes Knie. 
Was iſt ohne Liebe Ehre? 

Was Zytherens Gürtel ohne fie? 


Weh mir! meinen Stolz zu beugen, 
Must’ ſchon Venus aus dem Schaume fteigen — 
Götter gefirudelt der Zauberin zu — 
Weh mir, meinen Gram zu mehren, 
Mußt' Hermione gebären, 
Und dahin auf ewig meine Ruh! — — 

(Heftig entichloffen.) 

Nein, im Staube will ih nicht mehr trauern, 
Länger nicht der Stolzen Siegeswagen ziehn! 
Bin ich nicht Fürftin der Götter? 
Nicht Schweiter des Donnerers? 
Niht des Flammenfchleuderers Frau? 


Die Worte (Taſchenausg. B. I, S. 60) von: „Aechzen nicht 
die Achſen“ sis: „Soll fie mich ungeitraft ſchmaähen?“ ſind 
gleig, dann hat die Anthologie, beinahe in's Komiſche fallend: 


Ungeftraft mit des Donnrers Umarmungen pralen, 

Ungeftraft die Erinnys ! hinauf in den Götterfiß rufen? 

Ha! der Würmerfraß! — Auf ein lafirted Gefichtchen 

Aufgebläht, wagt's — das Ding von geftern und heute, 

Wagt's, um den Rang zu bublen mit Göttern ? 

Staub will mit Mether wetteifern? — Stolze! Bergeffene! 
(Mit Würde.) 

Trägt e3 auch wohl den großen Stempel Uranos’? 

Dder frohlockt nicht Verweiung fchon 

Durch die Yarve der welfenden Pracht? — 

Stirb! Lern’ am ftpgifchen Strom von Unfterblichfeit Staub 

Unterfcheiden! ıc. 


Bis: „Verhülle dich, Gottheit, in ſterblich Gewand“ find 
dann die Verſe gleih, außer daß wir für das ältere: vergif: 
tende Reden jegt „verjtridende Reden“ leſen. Dann fpricht 
uno noch die jest fehlenden Verſe: 


Tief ijt der Sturz, 
Bon Göttern in Würmer der Sturz! 
Doch! Doc! 
Kann die Liebe mir dem Stiere grafen, 
Mas darf die Rache nicht? 
(Eie entfernt ji.) 


Die auftretende Semele (ſ. Taſchenausgabe Bd. I, ©. 61) 
ruft dann in bie Scene: 


In einem mir vorliegenden Exemplar it von Schiller's eigner Hand 
corrigirt: Fri, 
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Auf, Zofen, eilt, 
Durchbalfamet den Saal mir Weihrauchdüften; 


wo es jest heißt: 


Jungfrauen, eilt, 
Durhwürzt den Saal mit füßen Ambradüften”; 


und fie fügt nad. „die Sonne neigt ſich ſchon“ die Worte bei: 


Und baltet köftlihe Früchte 
Bereit. 


Der Willtomm der vermeintlichen Beroe: „Gelobet feven die 
Götter” re. cf. Taſchenausgabe 8, I, ©. 61) ift mun beinahe 
ganz gleih. Nach den Worten (S. 62): „Die Tochter Kadmus' 
trinkt vom Lethe nicht,” fagt 


Semele. 
Mie das? den doch mein Eitervater Agenor 
Gekoſtet bat? 
Iuns. 
Wird Semele nicht Eoften. 


Hieranf dann die Frage ber Semele: „Wie, meine Gute?“ 
und dns Folgende wörtlich Äbereinftimmend bis ©. 65 oben; 


„Die Götter find, wo du bit — Semele! 
Was fragit du mich?” 
Semele, 
Wie? meine Beroe? 
Sp fremd? warum dies Herz vor mir verfchloffen, 
Das einft fo froh in mein Herz überwallte? 
Dad wollteft dir nicht fagen? — 
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June, 
Wollt’ ich mehr? 
Die Götter find, wo du bift — konnt' ich mehr noch fagen? 
Die Götter wohnen gern um Semele. | 


Die Semele antwortet: „Boshaftes Herz” ıc. In der 
Anthologie ftcht für Epidaurus immer Epidaurum, welde 
falſche Form durch ein Verfehen in dem Vers: „Die Peft zu 
Epidaurum, tödtend Gift,“ beibehalten ift. Im Folgenden find 
wenige Abweichungen; für: „Taub ift unferm Flehn fein Ohr,“ 
bat die Anthologie: „Unferm Flehen ift fein Ohr verriegelt.”. 
Man muß hier den fchönen Fluß der fich zum Reim erhebenden 
Jamben bevonndern. Da, wo die Semele ihred Jupiter Schön: 
heit ſchildert cf. Zafchenausgabe B. J, S. 64 in der Mitte), find 
nah: „In Netherflut die Glieder eingetaucht,” die Verfe aus: 
gefallen: 


Die Haare feidenweich und fäufelnd aufgehoben, 
Den Schwanenhals in Lockennacht verfchoben, 

Das reizendite Gemifh von Finfternig und Liht — 
Elyfium fein Blick, fein ſchimmernd Angefiht 

Mit Roſenroth purpurifch durchgewoben ꝛc. 


Die Semele ded jungen Dichters kann fih wicht genug 
thun, fie nennt noch die melodifche Stimme ihres Geliebten: 


Ein Ohrenmahl, wie Sphärenharmonie! 
und befchließt ihre Schilderung mit den Werfen: 


Ein Zauberbild, wie noch vor Eeinem Auge ſchwamm, 
Das Statuen belebt und Lebende verfteinert, 

Dies, taufendfach erhöht und taufendfach verfeinert, 

Erreicht den Schatten nicht von meinem Bräutigam. 


In der Erwiederung der Juno, „Ha, meine Tochter” 
(S. 64 unten) ift, Liebens würdigkeit in „Liebereiz,“ eine 
reichte Veränderung. Im Verfolg (S. 66) find Fragen und Ant⸗ 
worten mehr unterbrochen und ausgedehnt: 

JZuno (fchreiene.) 
„Du ſchwoͤrſt?“ 
Semele. 
„Wie wird dir?“ — Keine Spur von Donnern? 
Juno (erſchrocken) 
Keine Spur 
Unglückliche? 
Semele. 
Wahrhaftig, kein Gedanke! 
Juno. 
Entſetzlich! Was nicht ein Gedanke? 
Semele (Cangilid). 
„Beroe! 
Zhuno. 
Sprich's noch einmal, das Wort, das zur Elendeſten 
Auf Tellus' ganzem großem Rund dich macht!“ — 
Nicht eine Spur von Donnern, kein Gedanke? 
Semele. 
Ihr Götter! Kann ich anders ſagen? 
Juno (mit verzweiſeltem Geſchrei). 
Ha! 
Vernahmt ihr's auch, ihr, des Olympus Mächte! 
Du Feuerrad des Tirns!! — Nordiſche Trionen! 
Du Drillingsftirn, der Gräber Pilgerin! 
Shr, des Neptunus Schreden! Ihr, des Orkus Näcre! 


ı Für: ded Titan, wie häufig. 


Vernahmt ihr’s auch? — Sie kann nichts ‚anders fagen — 
„Berlorene! das war nicht Zend!” | 


Scenele. 
„Nicht Zeug, 
Abſcheuliche?“ 


Zuno. 
Ein lockerer Geſelle 
Aus Attika, „der unter Gottes Larve“ ıc. 


Die Semele glaubt endlich ihrer Verderberin: „Ach! Er iſt's 
nicht!“ cf. Zafhenausgabe B. 1. ©. 67 unten) worauf Juno 
in der Anıhofogie fortfährt: 


Und fih in allem Glanz, 
Worin er je die ſchimmernden Geftirne 
Verdunfelte, er je ein endlich Aug’ 
Derbiendete, vor deſſen fcharfem Schauen 
(Dir ift es Abenddämmerung) 
Die Sonnen fhwarz vorüberfchwanden, 
Im Tanz die Sphären jtille ftanden, — 
Dir fichtbar ſtellte? — „Semele, wie nun ?“ ıc. 


Gleich nachher find noch einige Ausdruͤcke verändert, wib 
(&.68) liebestrunfen fiatt des jegigen „Liebetrunfen“ — 
Hal wie er ſtutzen wird, ftatt „Ha!wie er ftaunen wird” — 


In der Anthologie ftanden die Verſe: 


Du fährſt fo fort, mit froft’gen Mienen, die 
Die Seele morden cliebenden Megären!) 
Ihn wegzuſtoßen ıc. 
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„Du fahrft fo fort, mit froft’gen Eifesbliden, 
Ihn wegzuftoßen ıc.“ 


Dann brechen die Verbeſſerungen ploͤtzlich ab, ungeachtet 
auch ferner noch manches Geſchmackloſe und Sonderbare im Muss 
deu und in den Motiven und Gituationen wegzumwerfen oder zu 
veredeln gewejen wäre. Aber Schiller ermübete oder verzweifelte 
daran, dad Ganze zu einer wärdigen Dichtung erbeben zu tünnen. 
Körper aber, der die Ausgabe ber „jänuntlihen Werte” veranftaltete, 
fand, fo vermuthe ih, Schiller's Verbeſſerungen in bdeffen hand: 
ſchriftlichem Nachlaß, und ließ fie num mit dein größern unvers 
änderten zweiten Theil des Gedichts zuſammen abdruden. Wenigs 
ftens finder ſich in der noch von Schiffer ſelbſt beforgten Leipziger 
(bei Erufind erſchienenen) Ausgabe die Semele nicht, aber ich 
befige ſelbſt das Exemplar eines Nachdrucks der Schiller'ſchen 
Gedichte („Sämmtlihe Gedichte von Friedrich Schiller, Profeſſor 
in Sena, 2 Bände, Tranffurt und Leipzig 1300“), im welchem von 
Schiller's eigener Hand mit der Semele Verbejferungen vor— 
genommen find, 

Die Semele in ben ſaͤmmtlichen Werten Geftcht daher jest 
aus zwei fehr verfchiedenartigen Beftandtheilen. — Der poetiſchen 
Entmwicelung des Dichters brachte bie „Operette* ben Gewinn, daß 
fie ihn in Handhabung der Jamben übte, wenn diefe hier auch 
noch nicht alle gleichfüßig nnd reimlos find. Co wurde denn 
biefe Dichtung eine Vorftndie für den Don Karlos. 


Hymne an den Unendlichen. 
(1731). 


Zwiſchen Himmel und Erd', hoch in der Lüfte Meer, 
In der Wiege des Sturms trägt mich ein Zadenfels; 
Wolfen thuͤrmen 
Unter mir fih zu Stürmen, 
Schwindelnd gaukelt der Blick umber, 
Und ich denke dich, Ewiger. 


Deinen ſchauernden Pomp borge dem Endlichen, 
Ungeheure Natur! du der Unendlichkeit 
Rieſentochter! 
Sei mir Spiegel Jehovah's! 
Seinen Gott dem vernünft'gen Wurm 
Orgle praͤchtig, Gewitterſturm! 


Hoch! er orgelt — Den Feld wie er herunterdröhnt! 
Brüllend fpriht der Orkan Zebaoth's Namen aus. 
Hingefchrieben 
Mit dem Griffel des Blitzes: 
Kreaturen, erfennt ihr mid? 
Schone, Herr! wir erfennen dic. 


Der Berfaffer diefer Hymne ift in der Anthologie durch 9 
kenntlich gemacht. Sie hat diefelbe Strophenform, wie das Ge: 
dicht die Größe der Welt, aber der Neim ift bei weitem 
nicht fo regelrecht durchgeführt, und das Ganze verräth einen 
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geringern Grab von Afthetifher Bildung (f. Viehoff's Ers 
Yäuterungen, Th. 1. ©, 222). Wir Haben hier wohl ein vielleicht 
hie und da verbeffertes Gedicht aus jener Zeit, wo Schiller noch 
ein „Sklave Klopſtock's« war, und religibfe Gefühle in ihm vor: 
walteten (ſ. Schiller’3 Leben, Th. 1. ©. 58 ff.). Denn binfichtiich 
ihres Inhalts fteht diefe Hymne unter den Gedichten der Antho— 
logie ganz tjolirt dba, — 

Hiermit ſcheiden wir von den Ctuttgarter Jugendgedichten 
Schiller's, welche wenigftens für den Lefer, welcher hinter dem 
Werte Überall den Echdpfer fucht und namentlich ein tiefere In: 
tereffe an dem außerordentlich merfwürdigen Geiftesgang bes viel: 
geliebten Dichterd nimmt, in diefer ihrer urfpränglichen Geſtalt 
bei weiten intereffanter und wichtiger zu ſeyn ſcheinen, als in 
ihrer fpätern überarbeiteten und verkürzten Ausgabe. Denn fo 
fehr Hat der nachhelfende reife Kunftverftand „diefe wilden Pros 
dutte eines jugendlichen Dilettantismus“ doch nicht veredein können, 
daß fie dem gebildeten Geſchmack und dein feinen fittlichen Gefuͤhl 
ein volltommenes Genüge Leifteten, und andererfeits hat er ihnen 
das Eharakteriftifche genommen, wodurch gerade alle Regungen, 
Adlerfiüige und Bildungswege des unbändigen Geifted am frhärf: 
ften bezeichnet werden. Denn das Gute gehört jeder Zeit des 
Lebens au, das rein Eharakteriftifche einem beftimmten Moment, 
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Hochzeitgedicht 
auf die Verbindung Henriettens UN, mit N. M. 


Ben einem Freunde der Braut, 
(1783.) 


Zum erftenmal — nad langer Muße — 

Dir, gutes Kind, zum Hochzeitgruße 
Ergreif’ ich meinen Dichterfiel. 

Die Schäferftunde ſchlaͤgt mir wieder, 

Dom Herzen ftrömen warme Lieder 
Ins brachgelegne Saitenfpiel. 


Darf ſich in Deinen Jubeltagen 

Auch ernſte Weisheit zu Dir wagen? — 
Sie kommt aus Deines Freundes Bruſt. 

Die Weisheit iſt der Freude Schweſter; 

Sie trennt fie nicht — fie knüuͤpft fie feſter 
Und lächelt zu erlaubter Luft. 


Wenn Tugenden den Kranz gewinnen, 
Da will die Freudenthräne rinnen, 

Da den® ich an die fhön’re Welt — 
So felten lohnt das Glück den Berten! 
Dft weint die Tugend an den Feften, 

Die das gekrönte Lafter halt. 
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Du Maͤdchen mit dem beiten Herzen, 
Du haft Gefühl für fremde Schmerzen, 
Für fremde Wonne Sympathie. 

Erröthe nicht! — Ich fahe Proben — 
Und meine Leier — frag’ dort oben! — 
Die ſtolze Leier fchmeichelt nie. 


Wie mühfam ſucht durch Nang und Ahnen 
Die leidende Natur fih Bahnen! 
Gefühl erſtickt in Ziererei. 
Dft drüden ja, gleich Felfenbürden, 
Mit Seelenruh bezahlte Würden 
Der Orofen Fleined Herz entzweil! — 


Dein Herz, das noch fein Neid getabelt, 
Dein reines Herz hat Dich gendelt, 

Und Ehrfurcht zwingt Dir Tugend ab — 
Ich fliege Praht und Hof vorüber, 
Dei einer Seele fteh’ ich lieber, 

Der die Empfindung — Ahnen gab. 


Wer war der Engel Deiner Jugend? 
Wer rettete die junge Tugend? 

Haft Du auch fhon an fie gedacht? 
Die Freundin, bie Dir Gott gegeben? 
Ihr Adelbrief ein fchönes Leben! 

(Den ha ich, den fie mitgebracht). 


Sie rip Dich weg von Pöbelfeelen — 
Dein Brautgebet wird’3 Gott erzählen! — 
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Du gingft ihr nah und wurdeſt gut. 
Sie fhuf Dich zu des Gatten Wonne, 
Erwärmte, gleih der Frühlingsfonne, 

Zur Tugend Deinen jungen Muth. 


Wie eilte fie mit Muttergüte, 

zu Hülfe jeder jungen Blüthe, 
Bis Keben in die Wurzel flog! 

Wie pflegte fie mit Flammeneifer 

Des zarten Sprößlingg, bis er reifer, 
Ein ftolzer Wuchs, zum Himmel fhoß. 


So eile denn zum Brautaltare! 
Die Liebe zeigt dir goldne Jahre — 
Mein warmer Segen eilt voran. 
Du fennft der Gattin Schuldigkeiten! 
Du haft ein Herz für ihre Freuden, 
Und glüdlih preif ih Deinen Mann. 


Wie fchön ift doch das Band der Liebe! 
Sie knüpft ung, wie dad MWeltgetriebe, 
Auf ewig an den Schöpfer an. 
Wenn Augen fih in Augen ftehlen, 
Mit Thränen Thränen fich vermählen, 
Sit fhon der füße Bund gethan. 


Wie göttlich füß ift das Vergnügen, 
An’s Herz des Gatten fih zu ſchmiegen, 
Wie füß, fih feines Glücks zu freun! 
Wie füßer — fih für ihn zu qualen! 
Auch Wehmuth Fetter fchöne Seelen, 
Und wolluſtvoll ift diefe Pein! 
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Du wirft mit liebevollem Eilen 

Das Schidfal Deines Mannes theilen, 
Und fchnell in feine Seele fehn. 

Wie zartlih wirft Du jeden Träumen, 

Die faum in feinem Buſen keimen, 
Wie zärtlich rafch entgegen gehn! 


Wenn unter drüdenden Gewichten 

Des Kummerd und der Bürgerpflichten 
Der müde Satte niederfiel, 

Wirft Du mit Einem holden Lächeln 

Erfrifhung ihm entgegen fäheln — 
Und fpielend trägt er fie zum Ziel. 


Wenn Schmerz in feinem Bufen würhet 
Und über ihm die Schwermuth brütet, 
In feinem Herzen Stürme wehn, 

Wirft Du mit heiterem Gefichte 
Erauidend, gleich dem Sonnenlichte, 
Durd feines Grames Nebel fehn. 


Wenn felbit der Wonne füge Bürde 
Dem Einfamen zu läftig würde, 
(Auch Luft gefellt fih Helfer bei); 
Wirft Du die fchönfte Halfte tragen, 
Und erft Dein Auge wird ihm fagen, 
Wie groß des Glüdes Fülle fei, 


Ja — darf ich über Jahre fliehen, 
Den Schleier von der Zukunft ziehen? 
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Ein neues Glück erwartet Dein! 
Das größte, fo der Menih empfindet, 
Das nur im Himmel Mufter findet — 

Die Mutter eines Kinds zu fein. 


Die Mutter eincd Kinds zu werden! — 
Was droben füß ift und auf Erben, 

Das Monnewort fchließt alles ein. 
. Das Heine Weſen — welch Vergnügen! — 
Im mütterlichen Schooß zu wiegen! 

Was kann im Himmel fehöner ſeyn? 


Die Scligkeit — Du wirft fie kennen, 
Wenn ftammelnd Dich die Kinder nennen, 
Und herzlih Dir entgegen fliehn — 

Die bange Luft — die füßen Qualen — 
Umfonft ! kein Jüngling kann fie malen — 
Hier werf’ ich meinen Pinfel hin. 


Was Lieder nicht zu fingen wagen, 
Laß Dir der Mütter befte fagen: 
„Bas einer Mutterfreude glich?“ 
Du hörteft ihre Seufzer hallen, 
Du faheft ihre Thränen fallen, 
Du liebft fie, darum lieb’ ih Dich. 


Laß Dir der Mütter befte fagen, 

Wie himmlifh alle Pulfe ſchlagen, 
Menn nur des Kindes Name Flingt; 

Wie felbit das Land fih ſchöner malet, 

Wie heller ſelbſt der Himmel ftrablet, 
Der über ihren Kindern hängt. 
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Wie füß der Gram um Kleinigkeiten! 
Wie füß die Angft: es möchte leiden! 
Die Thräne, die fie fill vergießt! 
Die Ungeduld, ihm zuzufliegen! 
Wie unerträglich das Vergnügen, 
Das nicht das Kind auch mit genießt! 


Die Herrfherin der Welt zu fcheinen, 
Die Wolluft, um ihr Kind zu weinen — 
Laß ihr die Wahl — was wird fie thun? 
Die Krone wirft fie auf die Erde 
Und fliegt mit jauchzender Gebärde, 
Und fliegt dem lieben Kinde zu. 


Nun freu’ Dich denn — Du wirft’3 genießen, 
Das ftille Glück, das viele miffen — 

Was wünfh’ ih Dir? — Entweih’ e3 nie! 
Die Freundin, die Dein Herz gemildet, 
Zur guten Mutter Dich gebildet — 

Was wünſch' ih Dir? — Vergiß fie nie! 


Vergiß fie nie — wenn Deine Lieben 
Im Kinderfpiel fih um Dich üben, 
Sp führe fie der Beften zu. 
Ihr follen fie zu Füßen fallen, 
Unfchuldig ihr entgegen lallen: 
„Die gute Mutter gabeft du!“ 


Schiller, welcher aus Stuttgart geflohen war und fich im 
Mannheim nicht fiher hielt, fand endlich in Bauerbach bei 
Meiningen, in dem Haufe der Frau von Wolzogen, eine Zuflucht, 
wo er vom November (oder wie Schiller in feinem Notizenbuch 
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ſelbſt fagt, vom Dezember) 3782 an bis in bie Mitte des Julius 
41785 blieb cf. Schiller’ Leben, Th. ı, S, 175 ff. u. ©. 199 ff.) 
In diefem ſtillen laͤndlichen Aſyl ift dad vorftebende Gedicht, 
welches zuerft die Schiwiegertochter jener Wohlthaͤterin, die Frau 
Karoline von Wolzogen, getorne Lengefeld, in ihrem Leben 
Schiller's (Th. ı, ©, 135 ff.) betannt machte, verfaßt. Es ift 
an ein im Haufe von Schitler’s mütterlicher Freundin erzogenes 
junges Frauenzimmer gerichtet, Die wuͤrdige Erzieherin wird, 
wie man fieht, im Gedichte gefeiert, — aber in einer, unferm 
Dichter eigenthümlichen Art, welcher immer in dem gefellfchafts 
lichen Menſchen nur den idealen Menfchen auffucht und hochſchaͤtzt. 
Es begegnet aber hier Schiller's ftolzed weltbuͤrgerliches Freiheit⸗ 
geführt den haͤuslichen Empfindungen der Liebe, unter deren Eins 
fluß feloft feine Sprade ruhig und mild wird (ſ. Echiller’s 
Reben xc. Th. 41. ©. 196 f.). 


Bunderfeltfame 
Hiſtoria 
des 
berühmten Felbzuges, 


als welden 
Hugs Sanherib, König von Affyrien, 
ins Land Juda unternehmen wollte, aber umverrichteter Ding 
wieder einftellen mußte. 
Aus einer alten Chronita gegogen und in fchnatifche Reimlein bracht 


Eimeon Krebdauge, Baccalaur. 
(1783.) 
Sn Juda — fhreibt die Chronika — 
Mar Dlim fchon ein König, 
Dem war von Dan bis Berfeba 
Bald alled unterthänig. 
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Und war dabei ein wadrer Fürft, 
Desgleichen felten finden wirft. 


Der war num Fürzlich, wie bekannt, 
Vom Freien heimgefommen, 
Und hatte vom Chaldäerland 
Ein Weibchen mitgenommen. 
Im Herzen Himmel — und im Blid; 
Sch küßte fie den Augenblick. 


Die Trauung war fchon angeftellt, 
Die Hocyzeitkleider fertig, 
Der Bräutigam, frifh wie ein Held, 
Des Wonnetags gewärtig. 
Als plöglih — zitternd fchreibt’3 mein Kiel — 
Ein Fieber diefen Herrn befiel. 


Ein großer Herre, wie man weißt, 

Iſt nicht, wie unfer einer — 
Wenn unfre Seele weiter reift, 

Drob fümmert fih wohl Keiner — 
Ein Schnupfen ?), den ein Großer Flagt, 
Wird in der Welt herumgefagt. 


Drum nimmt Frau Fama, nimmer faul, 

Das Hifthorn von dem Naden, 
(Man kennt ja fchon ihr großes Maul, 
Und ihre diden Baden) 


2 Sn der Sanüfchrift: Schnuppen, 
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„Fürſt Joſaphat liegt todtkrank da“ 
Poſaunt ſie durch ganz Aſia. 


Sogleich vernahm den Trauerton 
Fürſt Sanherib, ſein Vetter, — 
Zu Aſſur hat er ſeinen Thron 
Und ehret fremde Götter. 
Die Balle Lüge fommt fo recht 
Zu flatten meinem Gößenfnecht. 


„Da fiſcht fih was — Hol mid der Dachs!“ 
Und Hui! fpigt er die Ohren. 
„Stirbt Sofaphat, jo zieh? ich ſtracks 
„Hinein zu Hebron’s Thoren. 
„Er braucht Arznei — er treibt’s nicht lang! 
„Und Juda iſt ein fetter Fang.“ 


Gleich läuft die Ordre aus dem Schloß. 
Durh Stadt und Wachparade, 
Der Junggefellen faulen Troß 
Zu werden ohne Gnade. 
Schon fpringen Bomben aus dem Guß 
Und freu’n fih auf den nächften Schuß. 


Die Wache vor dem Thor befümmt 
Gemeſſene Befehle, 

Daß undurchſucht, unangebrummt 
Entwifche feine Seele. 

Brieftafhen und Patent heraus — 

Sonft— Marſch ihr Herrn ins Narrenhaus, , 
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„Woher mein Freund?” brüllt auf und ab 
Die Schildwach' an die Fremde. 
„Wohin die Neil? Wo fteigt ihr ab? 
„Was führt ihr unterm Hemde? 
„Thorfchreiber "raus! — Der Herr bleibt frehn! 
„Man wird ihn heißen weiter gehn.“ 


Da war nun mancher Paflagier 
Dem Korporal verdächtig, 
Die Fragfucht geht zur Folter fchier, 
Gott aber ift allmächtig. 
Man vifitirt von Pad zu Pad!) 
Doc zeigt fih nichts — als Schnupftabad. 


Indeſſen fchidt der Werber Fleiß 
Nefruten, Sand am Meere, 
Sie ftehen blau und roth und weiß 
Und ordnen fich im Heere. 
Das Kriegsgeräthe — glaubt mir ed — 
Fraß zehen Sädel 9 Silbers weg. 


Fürft Sanherib erzählte fhon 
Den Damen feine Siege, 
Auf's Wohl des neuen Landes flohn 
Bon Tifh zu Tiſch die Krüge, 
Schon meubelt man das neue Schloß — 
Se glätter der Burgunder floß. 


Sm Manufeript ii: Pat, Blik, Tabak ıc. deſchrieben wie auch: 
Be befejt ic 


2 ‚Nach unferm Geld 2000 Thaler.” Anmerk. des Dichterd, 


Wie prächtig König Sanherib 
Am reihen Gallafleide 

Herum den ftolzen Schimmel trieb, 
Und durch Judäa reite, 

Die Damen in Karoflen nad, 

Daß bald fhon Nad und Deichfel brach! 


Wie ftolz von feinem Thron herab 
Er Juda's Scriftgelehrten 
Erlaubnig zu dem Handkuß gab, 
Und fie ihm Treue fhwörten — 
Und alled Volk im Staube tief 
Hofjanna fhon dem König! rief! 


Doch während daß der Vetter fehon 
Nach deiner. Krone fchielte, 
Und auf dem noch befegten Thron 
Schon David’ Harfe fpielte, 
Lagſt du — o Fürft — beweint vom Land, 
Noch unverfehrt — in Gottes Hand, 


Spott fand auf Höhen Sinai’s 
Und fchaute nad der Erden, 
Und fahe fhon ein Paradies 
Durch deinen Scepter werden, 
Und fahe mit erhabner Ruh’ 
Dem Unfug deines Vetters zu. 


I Andere Lesart: dem Gefalbten, für: „Ichon dem König.” 
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Schnell ſchickt er einen Cherub fort, 
Und fpriht mir ſanftem Lächeln: 
„Seh’, Raphael — dem Fürften dort 
„Erfrifhung zuzufächeln. 
„Er ift mein Sohn — mein treuer Knecht! 
„Er lebe! — denn ich bin gerecht.“ 


Dem Willen Gottes unterthan, 
Steigt Raphael herunter, 
Nimmt eines Arztes Bildung an, 
Und heiler durch ein Wunder. 
Dein Fürſt erftehet — jauchze Vaterland! 
Geretter durch des Himmeld Hand, 


Die Post fchleiht nah Aſſyria, 
Wo Sanherib regierer, 
Und eben feine Dame da 
Vom Schlitten heimgeführet. — 
„She Durhlaucht! ? ein Kourier!“ — „Herein! 
Es werden Trauerbriefe ſeyn.“ 


Schnell öffnet er den Brief und liest, 
Liest — ah! der Poften trübfte — 
„Daß Sofaphat am Leben ift“ 
Und flucht an feine Liebfte: 
„Der Krieg ift aus! — Peſt über dich! 
Zweitaufend Thaler fchmerzen mic.“ 


ı Andere Ledart! Herr Küntg. 


Diefes bisher unbefannte, im beften Humor gefchriebene 
Gedicht erfchien, von Reinwald (ſ. Schiller's Leben Th. I, S. 205) 
fehr vertürzt und vielfach verdudert, ohne Schillers. Namen in 
den „Meiningen’fhen wöchentlichen Nachrichten, Städ 5, Sonn: 
abends den 1. Hornung- oder Februar 1785. Oben ift aber das 
Gedicht in feiner urſpruͤnglichen Geftalt nah einem Manufcript 
von Schiller mitgetheilt, an deſſen Rand Neinwald mit grüner 
Tinte folgende Worte ſchrieb: „Spottgediht auf die rafchen 
militärifchen Anftalten des fohurgifhen Hofs zur Einruͤckung ins 
biefige (meiningen’fche) Land, bei Herzog Georgs Krankheit 4785, 
gemacht vom damals anmefenden Schiller, auf Angabe unferes 
Herzogs, von Schiller’3 eigener Hand mit einigen Veränderungen 
von mir.“ Das fatyrifche Stuͤck, welches voller partifulärer Be: 
ziehungen ift, e8 aber nicht unterläßt, den Großen im Allgemeinen 
in der vierten Strophe einen Hieb zu geben, ift ebenfalls waͤh— 
rend Schiller's Aufenthalt in Bauerbah, im Januar 1783, ge 
dichtet. Reinwald's, zwiſchen Schillers Handſchrift hineinge⸗ 
ſchriebene Veraͤnderungen ließ ich unberuͤckſichtigt; nur die drei 
letzten Verſe moͤgen nach Reinwald's Umformung hier ſtehen, 
weil das zweite ſtark durchſtrichene und ſchwer leſerliche Wort des 
drittlegten Verfes keinen rechten Sinn oder eine harte Eonftrucz 
tion gibt, Gie heißen: 


Drob feufzet feine Liebite: 


„Der Krieg ift ans! noch vor der Schlacht! 
„zehn Sedel Silbers gute Nacht!“ 


Supplemente zu Schiller 1. 15 


Todesfeier am Grabe Philipp Friedrich 
von Nieger. 


(1783.) 


Noch zermalmt der Schreden unfre Glieder — 
Rieger todt! 
Noch in unfern Ohren heult der Donner wieder — 
Nieger, Nieger todt! 
Wie ein Blis, im Niedergang entzündet, 
Schon im Aufgang fhwinder, 
Flog der Held zu Gott! 
Sollen Klagen um die Leiche hallen, 
Klagen um den großen Mann? 
Dder dürfen warme Thränen fallen, 
Thränen um den guten, lieben Mann? 
Dürfen wir mit Rieger's Söhnen weinen? 
Mit den Patrioten uns vereinen? 
D fo feire, weinender Gefang, 
Einer Sonne Untergang! 


Groß, o Rieger, groß war beine Stufe, 

Groß dein Geift zu feinem großen Rufe, 

Größer war — dein Herz! 

Engelhuld und göttlihed Erbarmen 

Kief den Freund zu deinen offen Armen; 
Froher, unfhuldsvoller Scherz 

Lachte noch im filbergrauen Weifen, 

Augendfener brannte noch im Greifen, 
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In dem Krieger betete — der Chriſt. 
Höher, als das Lächeln deines Fürften, 
(Ah! wornah fo mande geizig dürften!) 
Höher war dir der, der ewig ift. 


Nicht um Erdengötter ! Hein zu kriechen, 
Fürftengunft mit Unterthanen- Flüchen 

Zu erwucern, war dein Trachten nie. 
Elende beim Fürften zu vertreten, 

Für die Unfhuld an dem Thron zu beten, 

War dein Stolz auf Erden hie. 

Rang und Macht, die laͤcherlichen Flitter, 

Fallen ab am Tage des Gerichts, 
Fallen ab, wie Blätter im Gewitter, 

Und der Pomp — ijt nichts! — — 
Krieger Karl’, erlaubt mir hier zu halten, 
Tretet her, ihr lorbervollen Alten — 

Das Gewiffen brenne fammenroty — 
Dumpfig hohl aus eures Rieger's Bahre 
Spricht zu euch, ihr Söhne vieler Jahre, 

Spricht zu euh — der Tod: 


„Erdengötter! glaubt ihr ungerochen 
Mit der Größe Eindifchkleinem Stolz — 
Alles faßt der fchmale Raum von Holz — 
Segen mich zu pochen? 
Hilft euch des Monarchen Gunft, 
Die oft nur am Nitterfterne funfelt, 
Hilft des Höflings Schlangenkunſt, 
Wenn ſich brechend euer Aug' verdunkelt? 


Bier, wie unten: hochgeſtellte Elvil— und Milltärperſonen. 


Erbdengötter, redet doch, 
Wenn der Götterdunft zerftiebet, 
Nedet denn, was wär’t ihr noch, 
Wenn ihr ſchlechte Menſchen blieber?” 


„Trotzt ihr mir mit euren ftolzen Ahnen, 
Daß von euch — zwei Tropfen Blut 

Sn den Adern alter Helden rannen ? 
Pocht ihr auf geerbted Gut? 

Wird man dort nah Nieger’d Nange fragen? 
Folgt ihm wohl Karl’ Gnade bis dahin? 

Wird er höher von dem Mitterfreuz getragen, 
Als vom Jubel feiner Segnenden ? 

Mann der Richter in dem Schuldbuch blättert, 

Sragt er, ob der große Todte hier 

Zu dem Tempel des Triumphs geklettert? 

Fragt man dort, wie man ihn hier vergöttert? 
Nichtet Gott — wie wir?” 


Aber Heil dir, feliger Verklärter, 
Nimm zufrieden deinen Sonnenflug! 
Deinem Herzen war die Menfchheit werther, 
Als der Größe prangender Betrug. 
Schöne Thaten waren deine Schäße, 
Aufgehäuft für eine fhöne Welt, 
Glücklich gingft du durch die goldnen Nepe, 
Wo die Ehrfuht ihre Sclaven fällt. 


Wenn die NRiefenrüftung ftolzer Größe 
Manches große Heldenherz zerdrüdt, ! 
Flohft du frei, entfhwungen dem Getöfe 
Diefer Welt, und bift — beglüdt. 
Dort, wo du bei ew’gen Morgenröthen 
Einen Lorbeer, der nie welfet, pflückſt, 
Und auf diefen trauernden Planeten 
Sanften Mitleids niederblidit; 
Dort, wo du an. reine Seraphinen 
Dich in ewigem Umarmen fchmiegit, 
Und bei jubelvollen Harfentönen 
Kühne Flügel durch den Himmel wiegft; 
Dort, wo Rieger unter Edens Wonne 
Diefesd Lebens Folterbank verträumt, 
Und die Wahrheit leuchtend, wie die Sonne, 
Ihm aus taufend Röhren ſchäumt — 


Dorten fehn wir — jauchzet, Brüder! — 
Dorten unfern Rieger wieder! 


Diefe Todtentlage, welche unvertennbar in Sprache und 


Geift den Stempel Schiller's an ſich trägt, hat zuerft Ed. Boas, 
in den „Nachtraͤgen zu Schiller's Werten,“ aus bem von Huber, 
Lafontaine, Pfeffel u. A. in Tübingen bei Cotta erfchienenen 
Zafhenbuch für Damen wieder bekannt gemacht. Ob das Gedicht 
noch in Bauerbach oder nach Schiller's Ruͤckteyr in Mannheim 
gefhrieben fey, wuͤßte ich nicht zu beftimmen. Der General 
Nieger hatte ſſch früher durch feine Freimüthigkeit auf mehrere 
Sahre die Feſtungsſtrafe in Hohentwiel zugezogen, und ftarb im 


ı „Die Riefenrüftug mag dich erbrüden" im Gedicht Semele fiehe 
Zafhenaudgabe Bd. I. ©. 60, 
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Sahr 1785 ald Kommandant des wuͤrtembergiſchen Staatögefäng- 
niffes Hohenasberg. Schiller hatte dem Biedermanne laͤngſt feine 
hohe Verehrung zugewandt, In der Anthologie ©. 156 f. fteht 
namlich ein den Krieger feierndes Lied, welches die Weberfchrift 
bat: „Gefühl am erften Dftober 1731,” Diefem fügte 
Schiller, als Herausgeber ded Almanach, die bisher noch nicht 
wieder abgedructen Worte unter dem Texte bei: „Der wuͤrdige 
Mann, den diefe Dde feiert, ındge mir die Kühnheit vergeben, 
daß ich meine Sammlung mit Seinem Namen und Lobe kroͤne. 
Ob ich mich fchon nicht für den Werfaffer davon befennen darf, 
fo glaubte ich doch durch Aufnahme derfelsen in meine Anthologie 
ihr den Stempel ded Gleichgefühls aufgedruͤckt zu haben, und ich 
freute mich diefes Anlaffes, meine waͤrmſte Hochachtung gegen 
denfelben vor der ganzen Welt entblößen zu koͤnnen.“ Ir hatte 
ihn ohne Zweifel bei feinen Wallfahrten zu dem ungluͤcklichen 
Schubart kennen lernen. Doch Schiller hat dem General noch ein 
anderes Dentmahl errichtet, welches feinem wahren Gegenftand 
zurücigegeben zu werben verdient. In dem „Bruchftid aus 
einer wahren Gefchichte, dem Spiel des Schickſals“ 
(Zafhenausg. Bd. 10. ©. 11% ff.) werden und die Lebensſchick⸗ 
fale Rieger’s, unter dem Namen des ANloyfius von G, beinahe 
wörtlich erzählt (f. Guſtav Schwab in den Heidelberger Jahr⸗ 
biichern der Literatur 1859, Nr. 44, ©, 641, wo Schwab auf 
Pfaff's Wuͤrtemb. Gef. Bd. IL. ©. 440, 445 u. 450 verweist), 
Auch von Schubart befigen wir ein Grablied auf diefen Rieger: 
sTodtengefang, ihrem Vater und Führer, Herrn Philipp 
Sriederih von Rieger ꝛc., im Namen der fümıntlichen DOfficierd 
feines Bataillons.“ (Schubart’3 Gedichte, 1756. Bd. 2. ©. 242.) 
Schubart bevorwortete fein Gedicht mit einigen in Proſa audges 
druͤckten Gedanfen, auf welche einige Berfe der erften Strophe des 
Schiller'ſchen Gefangs hinzublicken fheinen: „Ich höre die Stimme 
des Weinend auf dem einfamen Berge; denn der Vater der Kriegs: 
fhaar ift gefallen. — Wie fiel der Vater der Kriegsſchaar, o 
Sohn des einfamen Berges? — Er fiel nicht, fpricht heulend des 
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einfamen Berges Sohn, er fiel nicht, wie der ſchweigende Stern 
der Nacht, wenn er durch's Dumtel flengt und verfchtwindet. Aber 
wie ein Luftbild war er, dad im ein ferneres himmliſches Land 
hineinfohießt und Streifen zurädläßt im Gefichte des nachblicken⸗ 
den Wanderers.“ Schubart charakterifirt ihn befonders in folgens 
der Strophe: 


„Gott weiß, er war Soldatenfreund, 
Half Keidenden und Armen; , 

Zwar hagelfharf dem Bbfewicht, 

Doch Braven — mild, wie Maienlicht, 
Voll Mitleid und Erbarmen.“ 


| Ich glaube, daß Schiller erft, als ihm das Gchubart’fche 
Gedicht, etwa durch einen Freund in Mannheim, eingehändigt 
wurde, daß feinige verfertigte, gleichfam um jene zu ergänzen. 
Denn Schiller hebt nach feinem Charatter befonders den freien 
Männerftolz Rieger’s hervor, was Schubart nicht thut. Das 
Todtenlied war Übrigens, wie das obige auf Werkherlin, befons 
ders gedrudt, wie man and folgender Stelle eined Briefe von 
Schiller an feinen Vater vermuthen fann: „Schon längft wollte 
ib Gie bitten, Vater, die Heinen Sachen, die während 
meines Aufenthalts in Stuttgart von mir gedrudt worden 
find, zufammenfuchen zu laffen und hieher zu ſchicken, aud 
was Sie noch ertra in Manufeript von mir hatten oder auf: 
zubringen wüßten. Unter den gedrudten Sahen, wovon ich 
ale Sarmina, die ih machte, z. B. das über Wiltmeifter, 
über Rieger, über Weckherlin und andere mehr, meine 
Differtation über den Zuſammenhang der thierifchen Natur 
des Menfchen ıc., und wenn Sie das Mannfeript meiner 
andern medicinifhen Differtation noch hätten, die nicht 
gedrudt worden ift, ferner diejenigen Stüde vom fchwäbifchen 
Magazin, worin Auffäpe und Gedichte von mir ftehen — 
Vielleicht finden Sie noch frühere Arbeiten von mir unter 


Ihren Papieren. Diefe Dinge intereffiren mich jest, und 
ih brauche fie ald Belege zur Gefchichte meines Geiftes. 
Haben Sie ja die Güte und fuhen Sie mir folhe zu befom: 
men.” Man fieht, dad Schiller einigen Werth auf diefe Pros 
duction legte, weil er fih derſelben noch am A. Februar 1790, 
wo er dieſes in Jena ſchrieb, erinnerte, 


Die Verfcehwörung des Wiesen. 


— 
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Die Theaterbearbeitung des Fiesco. 
( 1783.) 


Nachdem Schiller feinen einſamen Zufluchtsort in Bauerbach 
verlaffen hatte und wieder nach Mannheim zurückgetehrt war, änderte 
er 1785 auf den Antrag Dalberg's feinen größtentheild noch im 
Stuttgart gefihriebenen, in Oggersheim vollendeten und tärzlich 
erfchienenen Fiesco für die Mannheimer Bühne um (f. Schiller's 
Leben Th. I, ©. 217 ff.) Bei dem kalten Fieber, welches ihn 
damals heimfuchte, 309 ſich diefe Arbeit vom Juli bis Mitte 
December hin. Diefe hoͤchſt wichtige Theaterbearbeitung, welche 
ich in meinem Werte über Schiller Th. I, & 221 ff. im Allge⸗ 
meinen charatteriſirt habe, hat fich gluͤcklicher Weife erhalten, umd 
ih made diefelbe bier zum erften Mal betannt. 

Das Bühnenmanufeript, welches ich durch die Vermittlung 
eined verehrten Freundes von der Intendanz des Mannheimer 
Theaters zur Benusung erhalten babe, ift fehr deutlich und huͤbſch 
geſchrieben. ! Einiges ift durchftrichen oder zugeklebt, und Anderes 
auch durch Schiller's Hand umgeaͤndert. Das Mannfeript führt 
ben Titel: Die Verfhwörung bes Fiedco zu Genua, 
Ein Trauerfpicl in fünf Arten, für die Mannheimer 
Bühne von dem PBerfaffer: Friedrich Schiller neu 
bearbeitet, auf bad Jahr 1784. — Bekanntlich wurde bad 


I Mielleicht von jenem Regiments-Fourier abgefchrieben, von welchen 
Streicher (in Schiller's Flucht von Etuttgart) erzählt, vergleiche 
Schiller's Reben Th. I, ©. 221. 


Stuͤck zuerft am 17. Ianuar 1784 in Mannheim nach biefer 
Bearbeitung aufgeführt. 

Den Perfonen find in dem vorftehenden MWerzeichniß des 
Manuferiptd die Schaufpieler beigefügt, von denen fie dargeftellt 
wurden, Es find zum Theil berähmte Namen, mit andern kam 
Schiller fpäter in unangenehme Berührung. Den Fiesco fpielte 
Boͤck; den Andreas — Kirhhdfer; den Gianettino — Engel; 
den Berrina — Iffland; den Bourgognino — Bed; deu Eals 
cagno — Rennjhibd; den Sacco — Gern; den Komellinn — 
Todcavi; den Mohren Haſſan — Beil; den Maler Romano — 
Trank; drei rebellifhe Bürger — Herter, Boͤckh, Epp; den 
Deutſchen der Leibwache — Brand; mehrere Nobili — Herter, 
Epp, Frant, Boͤckh. Die Keonore ward vorgeftellt durch 
Mademoifelle Ziegler; die Julia durch Madame Rennſchüb; 
die Bertha durch Mademoifelle Baumannz Laura, derſelben 
Mädchen, durch Mademoifele Jaquemin; Roſa und Arabella 
duch Madame Nicola und Mabemoifele Wallenftein. Außer 
dem noch: Bürger, Soldaten und Bebiente. 

Man fieht aus dieſem Verzeichniß, daß dieſe Xheaterforn 
bie drei Mißvergnügten: Zenturione, Zibo und Afferato, gar nicht 
hat, Dagegen kommt hier ein Mädchen der Bertha vor, welches 
unfere Ausgaben nicht kennen. 

Vergleichen wir diefe Arbeit mit der Urgeftalt des Drama’s, 
fo finden wir Überall größere oder Heinere Abweichungen in der 
Sache oder im Ausbrud, welche ſich gleichſam mit jeder Geite 
vermehren und bedeutender werden. Allenthalben fehen wir 
Schiller's nachhelfende Hand, und man findet das, was Streicher 
erzählt, bewahrheitet, daß ber Verfaffer das ganze Wert von neuem 
abgefchrichen haben muß. Miele Scenen find geftrichen, manche 
verfegt, andere find größtentheild verändert, nicht wenige enblich 
find ganz neu gedichter. Kurz dieſes Schauſpiel ift feiner Anlage 
und vorzüglich feiner Tendenz und feinem Ausgange nad) ein ganz 
neues bramatifches Wert. Ich will die Hauptabweichungen hier 
zuſammenſtellen. 


1) Bor allem muß bemerkt werben, daß in Fiesco bie repu⸗ 
blitanifhe Tugend Über feinen Ehrgeiz obſiegt, fo daß das ganze 
Stüd, wie ih ed in meiner Schrift (Th. I, ©. 225 f.) nad: 
gewiefen habe, nicht einen revolutionären, fondern einen die Frei⸗ 
heitsideen begründenden Charatter hat, und der Seld ſich zum 
Vorläufer des Maranis Poſa laͤutert. Dieſes Momentes wegen 
ift die Theaterbearbeitung in der Entwickelungsgeſchichte Schiller's 
von entfhiedbener Wichtigkeit. Aber Fiesco kommt am Ende nicht 
um, fondern er erklärt die Genuefer für frei, und damit ſchließt 
das Stuͤck. Deßwegen ift aber auch nicht abzufehen, mie auf 
dem Titel ded Theatermanuferipts diefed Drama, in welchem ſich 
alles fo erwuͤnſcht endigt, ein Trauerſpiel genannt werben 
konnte — wenn anders diefe Ueberſchrift von dem Berfaffer 
herruͤhrt. 

2) Denn auch Leonore ſtirbt nicht, und überhaupt Niemand, 
außer Gianettino. Selbſt der Mohr entwiſcht. 

5) Von der LKeidenfhaft des Calcagno für Leonore (fiehe 
Taſchenausg. B. 5. ©. 188 u. fonft) und von ben Schulden des 
Sacco (f. ebendafelsft ©. 189) ift nirgends die Rede. Dffenbar 
ift auch durch diefe Höherftellung beider Perfonen die ganze Bers 
ſchwoͤrung veredelt. Alle Mitglieder find reine Republitaner. 
Aber Ealcagno und Sacco haben hierdurch tTünftlerifch verloren, 
was fie moralifch gewonnen haben; beide Charaktere find weniger 
motivirt. 

4) Die Beihimpfung ber Julia (f. Taſchenausg. S. 290 ff.) 
ift dadurch gemildert, daß fie nicht vor den verfammelten Ders 
ſchwornen, fondern nur vor Keonoren geſchieht. Nachher wird 
noch (f. unten Att 4. Scene 10) weitläufig über diefe unritter- 
liche Mibhandlung der Julia zwifchen ihe und den beiden Gatten 
verhandelt, und das hinterliftige Benehmen des Fiesco entſchul⸗ 
digt, damit der Held der neuen Freiheit und in keinem tungüns 
fligen Lichte erfcheine. Aber died war eine unaufldsbare Aufs 
gabe, und ed Konnte auf diefer ganzen duͤrren Steppe nur 
rhetorifher Prunt gedeihen. Die Julia mußte zuletzt graͤßlich 


erfcheinen . um dem Fiesco ein feheinbares Recht zuzumenden, fie 
zu betrügen und zu verhöhnen. 

5) Die Bertha wirb durch Gianettino nicht entehrt, ſondern 
entgeht feinen Nachftelungen, und biefe ganze Epifode ift nem 
erfunden. Doch entläßt ums Schiller nicht, ohne und (Att 2. 
Scene 12) weniaftens noch lange durch die Meinung zu and 
Ien, daß fie das Aeußerſte erlitten habe. Auch ift der Fluch des 
Vaters jetzt weniger motivirt, und erfcheint beinahe als eine 
tannibaliſche Farce, welche ganz Üüberfiüffig war, wenn die. Miß:- 
handlung des Mädchens auf die drei Repuslitaner Eindruck 
machte, und ohnmaͤchtig, wenn fie feine machte. 

Das ganze Schaufpiel ift in diefer Ueberarbeitung weniger 
getünfteit und fpigfindig, es bewegt fi freier, einfacher und 
natürlicher, und unverkennbar fühlt man es dem Dichter au, 
daß ihm das Herz aufging, je mehr er fih dem erhabenen Ziele 
der Handlung näherte — je näher er der warnen Atmofphäre 
des Don Carlos fa. 

Don allem diefem werden die nachfolgenden forgfältigen und 
vollftändigen Auszüge, welche ich mit der Tafchenausgabe in der 
Hand zu Iefen bitte, die befte Anfchauung geben. Man wird 
auch ſehen, wie fih der Dichter bemühte, die bochtrabende 
Sprache der Urſchrift zum gewöhnlichen Gefprächöton herabzu— 
ſtimmen, und wie er dad, was gelehrt, weithergeholt und uns 
verftändlich ericheinen konnte, Iheild überfegte, theils umging oder 
unterdruͤctte. 

Waͤhrend ich auch das, was manchem unbedeutend ſcheinen 
tönnte — denn wo iſt die Grenze zwiſchen dem Bebeutenden 
und Unbedeutenden? und würde Schiller irgend etwas verändert 
haben, wenn er eine Beränderung ald ganz geringfügig angefehen 
hätte? — aus der Handſchrift aufnahm: habe ih nur die Inter 
punttion, die Orthographie, und auch einige Sprachformen bisweilen 
nicht wiedergegeben. So ftchen ftatt anderer Unterſcheidungs⸗ 
zeichen beinahe immer Gedantenftriche, und ein Semifolon tommt 
wohl im aanzen Stüd nicht vor. Auch kennt Schiller kein 


Ppfilon in griehifhen Wörtern, daher fchreist er immer: Ti⸗ 
rannen, Hider m. f. w. Dann kommt vor: jBt (neben jeut), 
tüzeln Citzeln), Haven (Hafen), und immer Szene, Gi: 
pio. Formen, wie: vielbeinigt, und das fihlende n am 
Ende ber Abjektive, meine verlorne Thränen, meine 
verlahte Empfindungen x. fennen wir fon von ben 


Räubern ber, 
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Erfer Aufzug. 





(Ein prächtig erleuchterer Saal im Palaſt des Fiesto. Wie 

das Drchefter endigt und der Vorhang aufgezogen wird, fängt 

hinter der Ecene eine Tanzmuſit an; man hört zugleich den 
Zumult eines Balls.) 


Erfte Scene. 


Feonore Cmastirt) Mofa und Arabella. Glue drei fliehen zerhört 
auf die Bühne.) 


Leonore „reißt vie Madte ab), — — Es ift am Tag:“ — 
Er verläßt mid. 

Arabella. — — 

Leonore „Cauftehend), Bor meinen Augen!” Eine ftadt: 
fündige Kokette! ıc. 

Rofa. „Nehmen fie die Sache für dag, was fie war — 
eine Maskenfreiheit — „eine Galanterie.” 

Seonore. „Galanterie?” — und das diebifhe Spiel 
ihrer Augen? — Sein ängftliches Lauern auf ihre Winfe? ıc. 
Na: „im flammenrothen Fleet zurückblieb“ folgt dann 
(f. S. 184 oben) unmittelbar: „Galanterie 2“ ıc, 

Auf derfelsen Seite (S. ı84) ift die Stelle von den Worten 
der Roſa: „Defto beffer, Signora” ıc. bis zu denen dev 
Leonore: „D deinen Arm her — halte mid, Bella! aus: 
gelaffen. 
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Leonore „aufsefahren),. — — bervordrang?” Kann er 
jauchzen, wenn n Leonore im Stillen weint? — „D nicht 
doch, mein Kind“ ıc 

Arabella. — — 

Leonore. „Du entfärkt dich — — diefe Genuefer 
wiflen mehr,“ als für das Ohr einer Gattin taugt. 

Bofa. Wie die Eiferfucht doch alles vergrößert! 

Taſchenausgabe, B. 2. ©. 185: 

Leonore (in fhwermäthigem Tone), Da er noch Fiesch 
war — da er dahertrat im Pomeranzenwald, wo wir Maͤd— 
en luftwandeln gingen [.....7* „ſtolz und herrlich trat 
er daher 1.” — — Untere Augen fchlihen ihm diebiſch 
nah cc. — — Ad, Bella! wie haſchten wir feine Blide! 
‚wie partheiifch zählte der Meid fie der Nachbarin zu! Gie 
fielen unter ung, wie der goldene Apfel des Zanks — zärtliche 
Augen brannten wilder, fanfte Herzen „pochten ftürmifcher” ıc. 

Arabella. „OD ich befinne mich“ ıc. 

Leonere (begeiften). Und num mein ihn zu nennen! 
mein! — ftolzes, unausſprechliches Glück — mein, Genua’s 
größten Mann [.. . . „Hört, Mädchen — kann ich's nun 
doch nicht mehr verfhweigen — Mädchen, hört — ih ver: 
traue” Euch erwag, „einen Gedanken (geheimnigvon)” 1. — — 
„hatt? ich den Gedanken,” den zu denfen dem Weib Verbrechen 
iſt — — „doch fill!” daß kein Mann uns behorche, „wie 
hoch wir ıc.” — „dieſer dein Fiesco“ (zurüdtretend, feierlich): 
Mädchen, wenn euch das Gefühl nicht gen Himmel reißt! — 
„wird, muß Genua von feinen Tprannen erlöfen.” 

Taſchenausgabe, ©. 186: 


ı Diefe Klammern bedeuten, wie in den Räubern, eine in der Theater: 
bearbeitung audgelaffene Stelle. 


Eupplemente zu Schiller, L 16 
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Ceonote. „Eritaune,” Bella, der Braut in den Freu: 
den des Brauttags! — Ich bin nur ein Weib, meine Lieben — 
‚aber ich fühle den Adel meines Bluts, kann es nicht dul- 
den,” daß dieſes Haus Doria über das Haus der Fiescer 
hinaufftrebt. „Jener fanftmüthige Andreas — — „mag“ 
inmmerhin Herzog von Genua beißen — — die Nepublif 
zittert vor ihm, und Fiesco En Thraͤnen ausbrechend) — weint 
um mich! — Fiesco liebt feine Schweiter. 

Arubella. Arme ıc. 

Seonore. „Gehet jetzt“ und fehet diefen Abgott der 
Genuefer im fehamlofen Kreis von Schwelgern und Buhl: 
dirnen fißen, „ihre Ohren mit unartigem Witze kitzeln,“ und 
freche Lieder auf feine Schande fingen — „das ift Fiesco!“ 
Ah, Mädchen, nicht Senna allein — ich habe am meiften 
verloren! 

Arabella. „Reden Sie leifer! 1.4 

Ceonore (zuſammenfahrend). Wo hinfliehen? Es wird 
mein Gemahl feyn. Mettet mich! verbergt mih! Er darf 
diefe Thranen nicht fehen „Sie entipringe in ein Seitenzimmer).“ 


Zweite Scene. 
Gianettins Doria cin einem grünen Domino), Der Mohr. 


Ginnettino, „Du haft mid ————— Kerl? 
Taſchenausgabe, S. 187: 

Mohr „Wohl.“ 

Gianettino. Merkſt du? „Die weiße Maske.“ 
Mohr. „Wohl! Wohl!“ 
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Ginnettino, Verſtehſt Du? „Du kannſt fie nur“ ic — 
Nachher eine Lücde: 

Mohr. „Er foll zufrieden ſeyn.“ [......] „Um But: 
gebung, wie ſchwer möchte 2c.‘ Weiter unten: 

Gianettino. — — „Höre, Kerl, faſſe ihn je recht 
(er will geben). 

Mohr. So feft, Herr, als Eure Börfe. — Aber, Prinz, 
ih muß gleih nah dem Mord aus den Grenzen. 

Ginnettino. „So nimm deinen Dank voraus. (Er wirft 
ihm einen Beutel zu.) Jh muß zur Gefellihaft. (Geht.ab.) 

Mohr Linden er den Beutel vom Boden nimmt). „Das nen’ 
ih Kredit!“ Der Herr hier traut auf das bloße Ehrenwort 
eined Gauners. (Mon der andern Seite ab.). 

Der dritte Auftritt, Taſchenausgabe ©, 188 f., ift ganz weg⸗ 
gefallen und die Theaterbearbeitung geht ſogleich zur vierten 
Scene ©. 190 über, die hier die dritte ift, 





Dritte Seene. 


Gräfin Julia ceitig und erhitzt eintretend)d. Keses (im weißen 
Domino, fie verfolgend), Bernach Bediente. 


fiesco. — — „Hier iſt eine Beleidigung.‘ 

Zulia. Sieh doch! warum nicht gar! — weg dal Sie 
werden mir den Mantel in Stücken reißen — „Beleidigung?“ 
Wer iſt denn hier, der mich beleidigen kann? „So gehen 
Sie doch!“ 


Fiesco Lauf ein Knie geſunten). „Richt, Signora, ꝛtc.“ 
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JZutia. — — „Rufte doh Jemand: die. Grafin von 
Lavagna zu diefem reizenden‘” Auftritt? — Wie, Graf? wo 
bleibt. der Gemahl? — Diefe Stellung fhidte fich trefflih in 
das Schlafgemah Ihrer Frau, wenn fie. mit ihren Liebko— 
Jungen Abrechnung hält, „und. einen Bruch in der Ned: 
nung findet” ıc. 

Fiesch Cipringt auf). Impertinenzen? von meiner Ge: 
mahlin? und Ihnen? 

Taſchenausg. ©. 151. 

s5iesco. „Das Verbrechen Ihrer“ Geftalt, Signora, 
daß er nicht Augen für Alles hat. 

Aulia. „Keine Delikatefle ıc.” 

"Sieseo. „In den Armen. der Liebe,“ die Ihnen die 
Uebereilung der Eiferſucht abbittet. 

Iulia. „Eiferſucht! Eiferſucht!“ Was will denn dag 
Närrchen? — — Db fie wohl eine beffere Fürfprahe für 
ihren Gefhmad finden kann, „als wenn ich ihn“ ıc. 

Siesco CIedhaft). „Grauſamſte! und mich dennoch zu 
qualen! — — — Eine Verbrederin ift meine Liebe, aber 
eine Heldin zugleich, die fühn genug ift, die Ningmauer des 
Ranges durchzubrechen und gegen Die verzehrende Sonne der 
Majeſtät anzufliegen.‘ 

Iutin, Aber auch kühn genug, über die Thränen einer 
Gemahlin zu fiegen? Auch Fühn genug, vor den Augen der 
Melt Zulia’s Feffeln zu tragen? — Ertappter Betrüger! 
feine Worte vergöttern mich, und in eben dem Augenblic 
Tchlägt fein Herz unter dem Bild einer Andern. (Sie zeigt 
anf Lesuorend Porträt, dad er am Halſe traͤgt). 

Siesch. „Oder beffer, Signora: es ſchlägt unwillig 
dagegen, und will es hinwegdrüden.” (Zudem er das Gemälde 
herunternimmt und ed der Zulia überliefert.) „Stellen fie“ ıc. 
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Zul ia Chedı ed haſtig zu fich, froplodend). Ein großes Opfer, 
bei meiner Ehre, das ich belohnen muß. (Sie Hänge ihm das. 
iprige um.) „Sp, Sclave“ ıc. 


Vierte Scene. 


Siesen. Nachher Vediente. 


In diefem Selbſtgeſpraͤch des Fiesco (E,192) fteht ewigen 
Shlummer für „bleiernen Schlummer,” brennende 
Lichter für „brennende Lampen,” und die hochtrabenden Be— 
fehle an die Bedienten endigen ein wenig minder pathetiſche 
Allgemein ſey die Froͤhlichkeit, und der bacchantiſche Tanz er⸗ 
ſchrecke die Todten! (Er geht ab, man hört wieder Mufik,) 


Fünfte Scene. 


Gianettins Dorian (balb betrunten). Fomellino. BWerrinai” 
Bourgognins, Caleagno. Sares- (alle mastirth. Mehrere“ 
Masken, welche lärmend hereinſtuͤrzen, Pokale in der Hand. 


Gianettino (voraus taumelnd), Bravo! bravo! wo ift 
Fiesco? — Seine Weine glitfhen herrlich — feine Tan: 
zerinnen fpringen, wie behert! — Geh’ einer von. euch: und 
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ſtreu“ ed in Genua aud: wir Gianettino ſeyen heitern 
Humors ıc. — — „heute war Prinz Doria luſtig.“ 

Masken (ſetzen die Pokale an), „Die Republik! (Trem⸗ 
petenſtoß.)“ 

Comellino (bringt Gianettino ein Glas). 

Gianettino Ctrintt und wirft dann dad Glas mit Macht auf die 
Erve). „Hier liegen die Scherben” (Verrina, Bourgognino, Gal- 
cagno und Sacco kommen in Bewegung.) 

£omellino „(führt den Prinzen vor). Önädiger Herr ıc.” 

Gianettins. Dad hab’ ich auch, Burſche, und denfe 
ſchon Tage und Nächte lang auf ihre Belanntfchaft. 

fomellins, Diefe Belanntihaft kann ich Ihnen ver⸗ 
ſchaffen, mein Prinz. 

Weiter unten find die Worte Lomellin's: Gnädiger Prinz, 
e3 ift die zweite im Staat ıc.” und was darauf Gianettino 
erwiedert (©. 195) beinahe gleich, bis: 

 Somellino cleifr). „Das Mädchen ift die einzige Toch— 
ter” des Verrina, der ein Mitglied des großen Raths und 
der feurigfie Patriot ift. 

Ginnettinoe. Das Mädchen ift fchön, und Troß fey 
der ganzen Hölle geboten, ich muß fie befißen, 

Somellino.? Prinz! Prinz! Sie überlegen nicht, was 
Sie wagen. Der Vater. lebt nur in dieſer Tochter. Ein 
junger Dfficier der Republik, Scipio Bourgognino, hat ihre 
Liebe ſchon. Der Vater .begünftigt. fie. Die Vermählung' 
wird vor ſich gehn, fobald das Schiff. des Braͤutigams glüd: 
lih aus der Levante zurückkommt, — und, wie man fagt, 
wird es alle Stunden erwartet. 


1ı Bon bier an bid gegen dad Ende die ſer Scene — S. 194) 
S if alled new gedichtet. 
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Gianettino. HM und Teufel! Und das fagen Sie 
mir? Und das find die Augfichten, die Sie mir zum Befis 
diefer Dame entdedt haben wollen? — Geh’, feige Memme! 

Komeltino. Hören Sie mich ganz aus, mein Prinz. 
Sie fagen mir, Sie lieben die junge Dame. Bei Gott! fie- 
verdient fie auch, diefe Liebe. Ja, ich ftehe nicht an, Hinzu 
zufegen, fie verdient Ihre fürftlihe Hand. 

Gianettino (lächelt ſpoͤttiſch). 

LComellino. Spotten Sie nicht, Prinz. Das Geſchlecht 
der Verrina iſt immer ſo edel, ſo alt, ſo verdient, als das 
Ihrige. Der Name Verrina iſt die Loſung der Republik, 
die Tyrannei kann keinen fürchterlichern hören. — Wie nun, 
Prinz, wenn Sie durch diefes Buͤndniß Ihren gefährlichften 
Feind beftächen? wie? wenn diefe Heirat) das Mittel wäre, 
Ihnen die Herzen der ganzen Nation in die Hände zu fpie: 
len? — Ich überlafle es Ihrer eigenen Klugheit. | 

Gianettino (bei Seite). Verdammter Kuppler! Doch 
ich bedarf jeßt feiner; ih muß dem Narren fchon einmal 
das Blendwerk vormahen. (Seine Sand faſſend) Sie haben 
Recht, Lomellino; ich billige Ihre Gründe. Ich will der 
Bürgerin meine Hand anbieten. Aber was nun? haßt mid) 
der Vater nicht? wird nicht der Bräutigam feine Nechte mit 
Frechheit behaupten? Und wie viel kann zwifchen heute und 
morgen gefchehen, wenn wir und nicht vor allen Dingen der 
Dame verfihern? 

Lomellino Aug). Prinz! wie verftehen Sie das? 

Gianettino. Wir müfen Zeit gewinnen. Ich muß mic 
dem Mädchen unter vier Augen zeigen. Ich muß ihre Liebe 
fuhen. Kann ich dad in dem Haus des Vaters, das mir 
verfchloffen ift? im Geficht ihres Freiers, der feine Geliebte, 
wie ein Drache, bewachen wird? 
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Lomellino (nad einigem Nachdenken). Ja — Recht, Prinz! 
Da treff? ich eben auf einen. Anſchlag: Das Fräulein hat 
die Gewohnheit, täglich ein gewifles Frauenklofter vor- der: 
Stadt zu befuchen. Der Weg geht durch einen DOrangenwald, 
und fie hat nur wenig Begleitung. 

Gianettins (umarmt den Graien). Glücklicher Einfall, in 
dem ich den ganzen Freund Gianettino’d erkenne. Herrlich! 
vortrefflih! — Wir halten mir einem verfchloffenen Wagen 
und; einer Anzahl Bewafftieten, bemächtigen und der reizen- 
den Beterin: und führen fie — 

Lomellino. Ja! wohin, Prinz? Das ift eben die Frage. 

Gianettino. Geduld, Freund! Eine viertel Meile von 
der Stadt befiß’ ich ein Landhaus, das einfam im: Walde 
ftehbt, und ohne mein Wiflen von Niemand befucht wird. 
Dahin bringen wir fie. Dort, Lomellin, foll man fie fo wenig, 
als bei den Huronen fuchen. 

fomellino (den Kopf fehüttelnd, betentlich). Gewalt, Prinz? 
Entführung? Bedenken Sie, dad einzige Kind des ftrengften 
Republikaners. — 

' Gianettino (iehr laut). „Geh? in die Hölle mit deinem: 
Republikaner” — — — „Hat darum Herzog Andreas feine 
Karben geholt‘ in den Schlachten ihrer Kinder und Braute, 
dag fein Neffe die Gunft * Lumpenrepublikaner er— 
betteln ſoll? ꝛc. 

Die letzten Worte dieſer Scene von: „Das Mädchen iſt 
eben jetzt allein“ (Taſchenausg. ©. 195) fehlen natürlich. 


Sechste Soene. 
Die Vorigen. Fiesco, 


Gianettino (welchem Fiesco, als er gehen will, an ber — 
begegnet), „Wo iſt die. Gräfin?“ 

Statt „Eine von den drei Masten” (murmelt un 
willig) fteht in dem Xhenterexemplar: Verrina ald Maste 
murmelt unwillig. 

Zulest heißt ed: Einige Gäfte cin Bewegung) — — „(Eie 
taumeln hinaus)““ Bourgognino mit ab. 


Siebente Scene. 


Verrina. Caleagns. Saces (ned immer maötirt). Fiesco. 
(Pauſe.) 


In dieſer Scene (ſ. Taſchenauss. B. 2. ©, 195 bis 198) 
iſt nichts veraͤndert. Auch die 


nn nn — — 


Achte Scene zwiſchen 
Nesco und Dourgognino 


iſt in beiden Bearbeitungen gleich. Eben ſo iſt die 


0 


Meunte Scene, 


wo Fiesco und der Mohr auftreten, ganz dieſelbe (Taſchen⸗ 
ausgabe, S. 205 unten, fteht durch einen Drudfehler „mein 
Teftimonium” ſtatt ein Teftimonium, wie die Kesartauch 
in der erften Ausgabe des Fiesco, Mannheim 1783, iſty. Mit 
diefem Auftritte endigt der erfte Akt. 
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Bwveiter Aufzug. 


Vorzimmer im Palafte des Fiesco. 
Erfte Scene. 
Keseo kommt mit dem Mohren. 


In den fammtlichen Werten der vierte Auftritt diefed Auf: 
zugs (Taſchenausgabe, B. 2. ©. 221 ff.)- 

Sieseo. Jetzt, Burſche, lab hören. Deine dreipig 
Stunden find um. Haft du meine Befehle vollzogen? 

Mohr. Auf ein Haar, mein Gebieter. 

Siesco (ent ich). Nun denn: Wie fpricht man von Doria? 
Mas flüftert man fich über die neue Negierung ? 

Mohr (kommt vertraufich näper). ‚Was der Henker laut 
wiederholen mag. „Schon das Wort Doria fehüttelt fie, wie 

ein Fieberfroft” 10. cf. Taſchenausg. S. 222). Die Worte auf 
der folgenden Seite: „Ein Jeſuit wollte gerochen haben, daß 
ein Fuchs im Schlafrock ftede — ein Fuchs riecht den. an: 
dern find im Manufeript mit Nöthel durchftrichen. 

Siesco. „Gut! Hier nimm die Zechine für diefe Zei: 
tung. Die Schellentappe hab’ ich num anfgefeßt,” daß die 
Genuefer über mich lachen :c. 

8,225 in der Mitte fagt Fiesco: — „Unmöglich kann 
fie rechtmäßig aus ſeyn“ — Schwert und Hut her. Wo ift 
mein Drden? Aber Hut ift von einer andern neben 
„Mantel“ gefchrieben. . | 
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Zweite Scene. 


Sieseo. Verrina. Dourgognins. Caleagns. Saceo 
c(cſuͤrzen ſtuͤrmiſch ind Zimmer). 


Wir werben in dieſer Scene vorzuͤglich die Vertheilung der 
Rollen des Zenturione, Zibo und-Afferato (f. Tafchenaudg. 
©, 225 ff.) an die eben genannten Perfonen anzumerten haben. 

Bourgognino. „Graf, Sie verzeihen unferm Zorn” ıc. 

Derrina. „Sch bin befhimpft‘ ıc. 

Siesco.t „Doriahat das goldue Buch befudelt 1c.” 

Dourgognins, „Darum jind wir da.’ ıc. 

Calcagno. „Der ganze-Adel ift in ihm aufgereizt“ ıc. 

Sacce. „Die Rechte der Nation find zertrümmert“ ıc, 

Siesco, „Sie fpannen meine ganze Erwartung. 

Verrina (auf Vourgognino deutend). „Er war der neun 
und zwanzigfte” ıc. 

Bourgognino ‚‚raih ind Wort fallend). Standen noch 
aus ꝛc.“ 

Enlcagno „iällt ihm ind Wort), Go was erlebte man’ 
nicht“ ⁊c. 

Bourgognino „‚Cfährt hitziger fort). Doria zog ein 
Schwert” ıc. > 

Enlcagno. „Senatoren, es gilt: nicht!‘ ıc. 

Bourgogmins, „Lomellin ift Procurator“ ıc 

Sacco. „Und rief: Es gilt nicht” ꝛc. 

fSiese o „nad einigem Stillſchweigen). Wozu ſind -fie ent: 


ſchloſſen ?“ 


1 Diefe Worte kann unmöglich Fiedco ſagen. 
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Verrina. „Der Republik ift ins Herz geſtoßen“ ꝛc. 
Siesco. Verrina, „Binſen mögen vom Athem knicken“ꝛc. 
Zourgognino. „Ich dachte, man fragte, was Genua 
befchliege 
Siesco, „Genua? Genua?” ıc. 
Verrina. Lern' „unfere Patricier beffer fchäßen’.ıc. 
 Siesce „Gpoͤttiſch). Wie Tauben andeinander flattern” ıc. 
Bourgosgnino ‚„‚Chärmiis). Nein! wie Pulvertonnen“ ıc. 
ECalcagno. „Das Volk wüthet auch” ıc. 
fiesco „claht). Der blinde, unbeholfene Kolog, der — — 
„uuletzt“ — über feine eigenen Beine ftolpert. Umſtonſt, 
meine Freunde. Die Zeiten find nicht mehr, wo unfere 
Flaggen auf dem Drean herrfhten. Gen:a ift unter fich 
felbit geftürzt. Es kann nicht mehr frei ſeyn — es muß 
einen Fürften haben — alfo huldigen Sie dem Schwindel: 
kopf Doria. 
Alte Goll Wuth durcheinander). Es muß einen Fürften 
haben? Es kann nicht mehr frei ſeyn? 
Derrina (oroß, an die Bruft fchlagend). Vier folhe Herzen 
fohlagen in Genua, und Genua fann nicht mehr frei fenn? 
Bourgognino (lacht flolz und bitter). Schande über ung, 
Brüder! Was hatten wir auch im Tanzſaal des Fiedco zu 
fuhen? Muß die gerechte Sache noch lange bei der Weich: 
lichkeit betteln gehen? ft Genua ohne den Schwelger ver: 
loren? Auf! Aufl dem Marfte zu, NRepublifaner! — 
Volk und Senat warten unfer. — Taufend Schwerter ver- 
langen nur nach der Lofung des Vaterlands. (Er will forttür: 
zen, Mile folgen Ihm, Fiesco führt ibn zuräd), 
Bonrgognino. Was fteht zu Befehl, Graf? 
Siesco „(führt ihm zu einer Statue).“ Betrachten Sie doc 
dieſe Figur, Bourgognino! 
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Dourgognine, „Es ift die Venus’ von Medici. 
Wozu jeßt diefe Frage? 

fSiesco. ‚Aber fie gefällt Ihnen doch? 

Bourgognino (beleitige). Graf von Lavagna — foll dieſes 
Mißtrauen meinem Kopf oder Herzen gelten? 

Siesco clächeind)d. Nun alſo, wenn dieſes Ideal Sie 
entzücken kann, ſo durchreiſen Sie die Welt, bis Sie das 
weibliche Meiſterſtück finden, in welchem alle dieſe Reize 
lebendig ſind. 

Dourgognino (mit Ungeduld). Und dann, Graf? 

Fiesco. Dann haben Sie den taufendjährigen Proceß 
der Natur mit den Künftlern gewonnen. 

Bourgognino (aufgebracht). Und dann ? 

Stesco. „Und dann? dann?“ ıc. cf. Taſchenausg. B. 2. 
S. 228.) 

Bourgognine. Hölle und Teufel! Er rennt aus dem 
Zimmer, alle außer Fiedco, folgen ihm.) 


Dritte Scene. 


Fiesco. (In der Folge der Tumult der Bürger.) 


Fiesco (frop auf: und abgehend). „Glücklich! glücklich!“ 
Stürzt immer fort! tobt! verflucht mich! Die Kugel ſpringt 
deſto kräftiger auf, je härter fie widerprallt! (Man hört den 
Tumult der Bürger.) Horh! Holla! Der Aufruhr fommt wie 
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gerufen. Aber die Berfhwörung muß mein feyn. Sollte 
Fiesco fortfegen, was Fiesco nicht anfing? Man Hört den 
wilden Tumult näher kommen — und ſtark an bie Schloßpforten ſchlagen.) 


Vierte Scene. 
Der Moor (eilt herein). Siesco. 


Vergl. Taſchenausg. ©. 229. 

Mohr. Sie kommen! Sie fommen! 

Siesco (zum Fenſier eifend). Mer? wer denn? Mein 
ganzer Palaft zittert? Was lärmt denn ſo fürchterlich? 

Mohr. Wie eine Ueberfchwemmung wimmelt’s den Hof 
herein. Es ift ganz Genua, glaub’ ich. 

(Der Tumult nimmt zu.) 

Siesco. Gefhwind! geſchwind! „Mac? die Thorflügel 
weit auf! Laß hereinftürzen, was Füße hat!” (Mohr eitt ab.) 

Fiesco. „Das Stroh der Republik ift in Flammen“ ıc, 
(£ Taſchenausg. ©. 228 unten.) 

Der Mohr (kommt wieder). Sie ftürmen die Treppe her: 
auf. Es find ihre Abgefandte. — Soll ich fie einlaffen? 

Fiesco. Alles! alles! Mohr will ab, dad Volk ſtuͤrzt ind 
Zimmer, daß beide Thüren in Trümmer fallen.) 
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Fünfte Scene. | 
Fiesco. Zwölf Bürger. 


Alte „Rache an Doria! Nahe an Gianettino!“ 

Siesceo. Hübfh gemacd, meine Landsleute! Daß ihr 
mir alle eure Aufwartung fo machtet Cinden er auf die Trümmer 
der Thüre zeigt), DAS zeugt von euren guten Herzen ıc. 

Drei Bürger. „Zu Boden mit den Doria” ıc. 

Siesco „der fie laͤchelnd überzaͤblt).“ Zwölf find ein vor: 
nehmes Heer. 

Erſter Bürger. „Diefe Doria müſſen weg” — ber 
Staat muß ein ander Gefiht Friegen. 

Zweiter Bürger. Unfre Friedensrichter die Treppen 
hinabzuwerfen — die Treppen hinab unfre Friedensrichter. 

Dritter Bürger. Bedenkt doch, Fiesco! die Treppen 
hinab, weil fie ihm bei der Profuratorwahl Widerpart hielten. 

Alte Drei, „Soll nicht geduldet werden!” ıc. 

Bweiter Bürger. Ein Schwert in den Rath zu 
nehmen! 

Erfier Bürger. „Ein Schwert! Das Zeichen Des 
Kriegs” ꝛc. 

Bweiter Bürger. „Im Scharlahrod in das Rathhaus 
zu fommen!“ rc. Nicht ſchwarz, wie die andern Herrn Senatoren. 

Erfter Bürger. „Mit acht Hengften“ ꝛc. 

Alle Drei. „Ein Tyrann“ ıc. 

Bweiter Bürger. Zweihundert Deutfhe zu feiner Leib- 
wache zu halten! 

Erfier Bürger. „Ausländer wider die Kinder” ıc. 
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Alle Guſammen). Gewalt! Hochverrath! „Genna’s Unter: 
gang!“ 

Erfer Bürger. Das Wappen der Nepublit auf der 
Kutſche zu führen! 

Bweiter Bürger. Die Statue des Andreas mitten im 
Hof des Nathhaufes aufzurichten! 

Alle Drei. „Sn Stüde mit dem Andreas!” ıc, 

fiesco (gelitten). Warum fagt ihr dad mir, Genuefer? 

Bweiter Bürger, „Ihr follt es nicht dulden“ ıc. 

Dritter Bürger. Ihr feyd ein Huger, vernünftiger 
Mann ic. 

Das Uebrige ift gleich bis zum kurzen Selbſtgeſpraͤch des 
Fiesco ©, 252 unten fr: „Volk und Senat für Fiesco!“ — 
Haflan! Haſſan! Ich muß diefen Wind benugen — „Hafan! 
Haſſan!“ ıc. 


Sechste Scene, 
Fiesco. Der Mohr. 


S. Taſchenausg. B. 2. S. 255 unten. 

fiesco — — „Beim zweiten bekennſt du?“ 

Mohr. Sft das alles? 

Siesco. Bekennſt laut und vernehmlich die ganze Bi: 
berei: — Gianettino's Zufpruch und eigene Worte; zuletzt 
zeigft dir noch feinen Pas und Wechfel. 

Mohr „Cihüttelt den Kopf bedenklich. Ein Schelm ift der 
Teufel” ıc. 

Supplemente zu Schiller, IL 5 17 
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Das Uebrige ift unverändert, Die nächfte Scene Xeonore 
und Roſa ſtuͤrzen erfchrocten herein, Taſchenausg. ©, 2354 u. f), 
fo die folgende find im Manufeript durchſtrichen. Beide find 
übrigens gleich, außer daß (S. 255) unten: „der Dirne“ fteht 
ſtatt: Buhlichweftern. 


Sanl bei VBerrin“ 
Neunte Scene. ' 
Bertha. Ein Bedienter. Gernach Saura. 


Bertha (fuͤrzt Hevein, außer Athem und zitternd). Bin ich da? 
Bin ich nicht mehr in feinen Handen? 

Saura (aus einem Nebenzimmer fommend und auf fie zufliegend). 
Sal Sie iſt's! Sie iſt's! Mein Fräulein! mein Fräulein! 

Bertha (chaut fich Ängfifich um). Wo ift mein Vater? — 
Traum’ ich vielleiht nur? — oder ift alles nur Traum 
gewefen? — Nein! nein! Ewige Vorfiht, habe Dank! — 
Sch bin ja gerettet — Das ift meines Vaters Saal — und 
hier ift kein Gianettino, 

CFaura. Gott! was ift da3? Wen nannten Sie, Frau: 
fein? Wo waren Sie? 

Bertha Ceitt dem Vebienten zu). Und du, ehrlicher, edler 
Mann — dir übergibt mich ein Böfewiht — die weinende 
Unfchuld wirft fih in deine Arme — du läffeft von ihren 
Thränen dich rühren — bringft mich in Sicherheit — wirft 
ein Verräther, um nicht ein Teufel zu werden. — Der Him: 
mel befohne dich! — aber flieh! — des Wollüftlings Arm 


3 Diefe ganze Scene Ift neu. 
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ift lang — hier haft du Gold — Es bringe dich über bie 
Grenze. (Der Vediente geht ab.) 

Laura. Weh' und! was ahndet mir! Meden Sie! 
Reigen Sie mih aus dem entfeplichiten Zweifel. Woher 
fommen Sie, Fräulein? 

Bertha. Ein Dolchftoß ift diefe Frage. Wiederhole fie 
nicht. Aber wo ift mein Vater, und war Bourgognino hier ? 
— Ich bin ja nicht fhuldig, o Himmel! Kann das Lamm 
gegen den Würger fih wehren? — Laura, du ſchweigſt? — 
Ich verſtehe: — Mein Geliebter verachtet mich, der Vater 
hat feine Tochter verworfen. 

Laura. Ruhen Sie aus. Sie find aufer fih. Ich höre 
den Gang herauffommen,. Es ift der Tritt unfers Herrn. 

Bertha Ciyringe erfhroden auf), Mein Vater! (Sie fällt 
Lauren um den Hals.) Laura! gute Laura! verbirg mich — rette 
mich vor dem Blid meines Vaters — vor der Welt — vor 
mir felbft! (Sie will forr.) 


Zehnte Scene. 
Die Vorigen. Verrina. 


S. Taſchenausg. B. 2. S. 206 ff. 

Bertha. Er iſt's! allmächtiger Gott! Eaura entfernt ſich.) 

Verrina „(kommt duͤſter und nachdentend; wird ihre Angſt 
gewahr, ſteht ſtill und betrachtet fie fugig). An ihrem Vater er: 
fhriet meine Tochter?” 
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Auf derfelsen Geite, weiter unten: 

Verrima ceritt näher, Äußerft befremdet). „Wie?“ was foll 
das? — „Welh ein Empfang, meine Tochter?” — — An 
diefer Hopfenden Bruft wird dad Herz des Verrina wieder 
erwarmen, das am Grabe der Republik fich eisfalt zuſammen— 
309. O mein Kind, ich habe jeßt eben Abrechnung gehalten 
. mit allen Freuden der Welt, und — nur du, nur du bift 

mir übrig geblieben. | 

Bertha. „Unglüdliher Vater.” 

Verrina (drückt fie mit Feuer an feine Bruſt). Bertha! ein: 
ziged Kind! Bertha! meine lente — letzte übrige Hoffnung! 
— Die Freiheit der Nation ift verloren — Fiesco verloren — 
(fie wild faſſend, fürchterlich murmelnd) und hoffentlich auch deine 
Ehre! 

Bertha. Heiliger Gott! Sie wilfen? 

Verrina chält bebend fit). „Was?“ 

Dertha. Wie tödtlih man Shre Tochter befchimpfte? 

Verrina (chleudert fie von ſich. Meine Tochter nicht, 
Bettlerin! | 

Dertha. AS ich diefen Morgen durch den Drangenwald 
fuhr, im Marienftift, wie gewöhnlih, meine Andacht zu 
halten — 

Derrina (unbeweglich, Gleich wie ein Geſpenſt, Hält den Blick 
ſtarr und finfter auf fie gefpannt). 

Bertha (bemertt es, fpringt auf). Gott! diefer Bid! — 
diefe mich verdammende Todtenftille! Ich bin verloren — 
Sie willen alles! 

Derrina, Was, Unglücdfelige? 

Bertha. Daß plöglich eine Bande VBermummter aus 
dem Hinterhalt bricht — einige dem Vorderpferd in den Zügel 
fallen — andre zu mir in den Wagen fpringen — Piftolen 
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auf meine Bruft angefchlagen, mich zu fchweigen bedrohn — 
in vollem Galopp mit mir fortrennen — 

Derrina. Hölle! Teufel! wohin rennen? 

Bertya. Vor eine Einfiedelei in der abgelegenften Ge: 
gend des Waldes, wo ich ausfteigen muß, wo ſich meine 
Nauber entlarven — zu meinen Füßen fallen — die Gewalt: 
thätigfeit mit dem Befehl des Herrn entfchuldigen und ver: 
fhwinden. | | 

Derrina. Mit dem Befehl ihres Herrn? Weiter! wei: 
ter! (Grimm briütend auf und ab.) 

Bertha. Furcht und Erftaunen hatten meine Ginne 
gelähmt. Sch erwache. Ich finde mich in einem Cabinet voll 
der fchändlichiten, frechften Gemälde; fehaudernd erwart’ ich 
den Ausgang, die Thüre geht auf. Eie erzäple immer Ängft: 
licher.) Er fieht vor mir — er felbft — er umfaßt mih — 
(Sie wirft ſich erfchroden in Terrina’3 Arme.) O mein Vater! mein 
Bater! beſchützen Sie — retten Sie — reifen Sie Ihr Kind 
aus den Armen des Ungeheuerd — (Cie bleibt in diefer Stellung 
halb ohnmächtig liegen. — Lunge, fchredvolle Pauſe.) | 

Derrina (legt fie auf einen Seffel nieder, mit hohler, matter 
Stimme). Noch Einen Odemzug, meine Tochter — den leß- 
ten! — (Still wuͤthend, ihre Hand fartend.) Ber? 

Bertha. Weh' mir! Nicht diefen Falten, Leichenblaffen 
Zorn! Helfe mir Gott! Er ſtammelt und zittert. 

Derrina. Sch wüßte doch nicht, meine Tochter, wer? 

Bertha. Muhig, ruhig, mein befter, mein theurer 
Vater! 

Derrina (läuft wuͤthend auf fie zu). Sch ermorde dich ! Bert 

Bertha. Der Mann, den Sie ewig haffen, und den 
Shr Arm nie erreichen wird. 
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Verrina (tritt zurück, mie vom Blig gerührt). „Nein, das 
kann nicht ſeyn — das nicht — den Gedanken fendet mir 
Gott nicht!“ — Eisgrauer Thor! Als ob ein einziger 
Wurm alles Gift indie Schöpfung fprißte? — Den ich ewig 
haſſe? den mein Arm nie erreichen wird? — Gianettino 
Doria oder die Hölle — ich fenne nihts Drittes mehr. 

Bertha. Der Name ift ausgeſprochen — die Rache des 
Himmels hat ihn verrathen. 

Perrina „(hält beide Hände vord Geficht und wanft nad) dem 
Sopha). Sey ruhig — es ift nur ein Schwindel, meine 
Tochter. (List Ne Hande ſinken und zeigt cin Todtengeficht.) 

Bertha cdie Hänte ringend, zu feinen Füßen). Barmherziger 
Himmel! das ift mein Vater nicht mehr.” 

Derrina (mad einer Paufe, laut lachend). „Recht fo! recht 
fo! Memme Berrina! — Daß der Bube ins Heiligthum der 
Geſetze griff“ — diefe Aufforderung war dir zu ſchwach — der 
Bube mußte zuvor noch im Heiligthum deines Blutes wüh: 
len. — (Springe auf) Gefchwind, rufe meine Diener zufant: 
men — ich muß fie eilends durch Genua verfenden —“ oder 
halt, halt! Sch befinne mich eben anders — beffer. „Hole 
mein Schwert herbei.” Bet? und nie nieder — (Die Hand 
vor die Stirn.) Was aber will ich denn? 

Im Folgenden ift der Tert gleich, nur fagt Berrina: — — 
„Bertha, was that jener eidgraue Nömer, als man feine 
Tochter — wie nenn’ ih’8 nur — auch“ fo Tiebenswürdig 
fand? Höre, Bertha? Was fagte Virginius zu feiner miß: 
handelten Tochter? 
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Eilfte Scene. 


Ealcagno. Saceo. Porige. 


©. Taſchenausg. B. 2, ©. 209 ff. 

Caleagno. Alles verloren, Verrina! Die Doria trium— 
phiren. Der Sterbetag unferer Freiheit ift da! — Wir eilen 
von Fiedco zum Marktplatz. Erwartungsvol ftehen Adel und 
Volk, feinen Entfchluß zu vernehmen, und — Schande der 
Republik vor allen Bölkern der Erde! — das ganze Heer 
wirft die Waffen weg, weil Fiedco nicht an der Spiße fteht. 
Ihm allein folgte ganz Genua, wie einem Gott. Unferm Arm 
vertraut fih das Volk nicht. (Große Pauſe.) 

Sacco Was ift hier vorgefallen? Ein Schwert liegt 
im Saal. Verrina fehweigt und bliet wild herum, Bertha 
in Thränen. | 

Calcagno. „Bei Gott, dad werd’ ich nun auch gewahr“ ꝛc. 

Im Folgenden nach den Worten Verrina's: „Unter! Sitzt 
nieder!” 

Bertha (hängt ſich Bittend an Verrina). Schonen Sie meined 
Herzens! Schonen Sie Ihres Kinds! Ich befhwöre Sie, 
Dater! 

Derrina. „Hörer!“ 

Calcagno Cerihroden, indem beide fih fegen). Himmel und 
Erde! was wird das? Mir ahndet etwas Entfepliches, Sacco! 

Derrina. Genuefer — ihr Beide Fennt das Alterthum 
meines Gefchlehtd. „Eure Ahnen haben den meinigen 
die Schleppe getragen.“ Meine Väter fochten die Schlachten 
der Republik. Meine Mütter waren Mufter der weiblichen 
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Tugend. Ehre war unfer einziger Neichthum „und erbte 
vom Vater zum Sohn — oder wer weiß e3 anders?“ 

Succo „Niemand. 

Enlcagne, So wahr Gott lebt, Niemand.” 

Derrina, Jh bin der Letzte meines Hauſes. Meine 
Frau liegt begraben. Diefes Kind war ihr einziges Vers _ 
maͤchtniß. Wie ich’3 erzog, ift Genua Zeuge. Wird Jemand 
auftreten und lagen, daß ich meine Bertha verwahrloste? 

Calcagno und Sacco (leppaft). Niemand, Niemand! 

Verrina. Freunde — ih bin ein alter Mann. er: 
lier? ich diefe Tochter, darf ich Feine mehr hoffen, und mein 
Gedaͤchtniß löfcht aus. (Mir Üüberrafchender, ſchrecklicher Wendung.) 
Berloren ift fie — infam mein Gedachtniß. | 

Calcagno und Sacco „in Bewegung. Das wolle Gott 
verhüten!” (Bertha will aus dem Zimmer flürzen.) 

Derrina. „DBleib’! bleib’, meine Tochter!” 1. — — 
Meine Freunde, fist nicht fo betroffen da. „Wer Genus unter= 
iocht, kann doch wohl ein Mädchen entführen?‘ 

Calcagno und Sacco (ſpringen auf). Mache und Tod! 
Gianettino! | 

Derthm (chreit erfhroden), Stürz' unter mir, Erde! Mein 
Scipio! 
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Zwölfte Scene, 
Bourgognino. Die Porigen. 


Dourgognino (kommt eilig und vergnuͤgt, Läuft auf Bertha 
zu, und dann auf Verrina). Triumph, meine Liebe! Eine früh: 
liche Neuigkeit! — Edler Verrina, ich komme, dad ganze 
Glück meines Lebens Ihrem Ausfpruch zu übergeben. Schon 
längft liebt? ich Ihre Tochter, und nie durft’ ich ed wagen, 
um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes Vermögen ein 
Spiel falfcher Wellen war. Eben jegt fliegt meine Fortuna 
wohlbehalten in den Hafen, und bringt mir unermeßliche 
Schäße aus Dftindien mit, Ich bin num ein reiher Mann. 
Alle meine ftolzen Entwürfe liegen im Sarge der vaterlän- 
difchen Freiheit. Mir felbft und der Liebe will ich jet leben, 
und meine Wünfche hören auf, wenn Bertha noch mein ift, 
(Er geht auf fie zu, und will fie umarmen.) 

Dertha (weicht ihm aus mit verhülltem Gefiht. Pauſe). 

Verrina C(ihn von ihr wegfünrend, feierlich). Zurück, junger 
Mann! Wuchere anders wo mit deinem Herzen und deinen 
unermeßlihen Schägen. Ich nenne dir einen entſetzlichen 
Preis, und die Waare iſt ſchlechter. 

Bourgognino (führe nah dem Schwert). Schlechter? (Die 
Hand wieder ſchnell zurücziehend.) Doch, ich verzeihe dem Vater. — 

Derrina (im Ausdruck eined furchtbaren Schmerzens). Und 
weh? dem Water, ber fo fprechen muß, der aus zerriffener, 
blutender Bruft wiederholen muß: Geh’ und beflede dich 
nicht an meiner einzigen Tochter. 

Bourgognino. „Mac mich nicht wahnfinnig, Graukopf.“ 

Calcagno und Sacco (murmen). Aber der Graufopf 
fpricht wahr, Vourgognino. 
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Bourgognino (fürzt mit entblößtem Schwert gegen Bertha). 
Wahr ſpraͤch' er, und mich hätte eine Dirne betrogen ? 

(Bertha (ihm zu Füßen geworfen). Vollende den Streich! 
Aus Erbarmen vollend' ihn, den Schimpf deiner Bertha 
kann der Tod nur vertilgen, ! 

Calcagno und Sacco. Halt ein, Nafender! — Dein 
Schwert gegen den Schuldigen! Das Fräulein ift engelrein. 

Bourgognino (bleibt erfiarrt fiehen). „run! fo wahr ich 
felig werden will.” Mein und doc befleckt! Sch habe feinen 
Sinn für das Näthfel. Sie fehen fih an und find ftumm, 
Irgend ein ungeheures Geheimnif, zu gräßlich, um ſich ang 
Licht zu wagen, fperrt ſich furchtfam in ihren Kehlen. Ge— 
Ihwind, was ift meiner Bertha begegnet? — Sei's wag es 
wolle, es kann nicht fo ſchrecklich ſeyn, als diefe Ungewißheit — 
diefes Schwanfen zwifchen Tod und Zernichtung. Ward fie 
mir ungetreu? Iſt ihre Ehre verwundet? Ä 

Verrina. Tödtlich verwundet, wenn du ein Seiger 
bift — unverleßt, wenn du dih Mann genug fühlft, etwas 
Ungeheure3 zu wagen. 

Bourgognino (voll wüthender Ungedud), Ward ſie mir 
ungetreu? Iſt ihre Ehre verwundet? — Ich beſchwöre dich! 
Scherze mit meiner Leidenſchaft nicht. Ich könnte vergeſſen, daß 
du ein Greis biſt, und daß ich dich Vater nannte. In dieſem 
Zuſtand ſind mir Erde und Himmel nichts. Ich werde gelaſſen 
ſeyn, wenn ich nur erſt den Schlag habe, der auf mich wartet. 

Verrina. Du wirft gelaſſen feyn? — Und wenn deine 
Braut auf offener Heerſtraße von Böſewichtern wäre wegge⸗ 
raubt worden? Und wenn deine Braut, wie eine wohlfeile 
Dirne, den Umarmungen deines Todfeindes waͤre zugeſchleppt 


ı Diefe Worte find im Iheatermanufeript durchgeftrichen. 
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worden, wo ihre Unfhuld nur Thranen zu Waffen, nur 
taube Mauern zu Hörern hatte? Und wenn diefe Schanb- 
that erft diefen Morgen wäre begangen worden? 

Bourgogmins (ſeht lange Zeit ohne Bewegung, den flarren 
Blick auf Bertha geheftet, endlich ermannt er fi und geht auf fie zu). 
Beweinenswerth ift dein Schiefal, Unglüdlihe — beweinens— 
werther das meinige. — Sch glaube deiner Unfchuld, aber 
einer Mißhandelten kann Bourgognino die Hand nicht geben 
(Sr fuͤhrt fie zu Verrina). Nimm alle meine Schäße hin, Water, 
aber empfange deine Tochter zurüd (Im Ausdrud ded heſtigſten 
Leidens.) Ich werfe mich in die Säbel der Mohren. (Tr will 
eilendd fort.) 

Dertha (die ihm nachſtuͤrzt und ihn zuruͤckhaͤtt). Bleib’! wohin 
willſt du? mit welch abſcheulichem Verdacht willſt du dein 
Maͤdchen verlaſſen? — Ich bin Feine Mißhandelte. Der all: 
mächtige Blick der beleidigten Tugend entwaffnete den feigen 
Verführer. Er floh mit Befhämung fort, und die Vorficht 
rettete deine Bertha, eh’ er eine ziwote Beftürmung wagte. 

Bourgognino (mit Feuer. Mettete? Und deine Tu: 
gend blieb unverletzt? (Surücktommend, feuriger.) Und ohne 
Schamröthe darf ih dih ald meine Gemahlin dur 
Genua führen? (Er nürzt gegen die andern.) Nun, Genuefer! 
bei allen Schreden der Hölle! wo — wo find’ ih den Räuber? 

Derrina. Eben dort, wo du den Mörder der Freiheit 
findeft. Bourgognino ſieht wie vom Blitz gerührt. Verrina bleibt 
eine Zeitlang in tieren Gedanken, dann mit einem ernflen Blick zum Sims 
mei) „Wenn ich deinen Wink verftehe, ewige Vorficht” ıc. 

Taſchenausg. ©, 212 oben: 

Verrina (ernſier, die Sand auf Bertha's Haupt gelegt). Keine 
Speife, fein Tran foll dich laben! fein Schlaf dich erguiden! 
Feines Menfchen Stimme dich in deinem Elend erfreuen! — 
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Drunten im tiefften Gemwölb meines Palaftes follit du heulen, 
verfhmachten, verzweifeln, und in des Hungers Wuth in 
deines Gitterd eiferne Stäbe die Sahne fchlagen (Unterbrochen 
von Schauern fährt er fort) „Dein Leben fei das gichterifche 
MWälzen des fterbenden Wurmes“ ıc. 

Auf derfelsen Seite (S. 212) unten find die Worte: „Mein 
Baterherz meiner Bürgerpflicht überantwortet“ als zu ſchwer 
verftändtich, ausgelaffen. Dann fteht: „feine Feigheit“ mit 
unendlihem Leiden büßt. 

Taſchenausg. ©. 215. 

Derrina — — ‚Nimm fie, fie ift dein.” 

Calcagno. Hier fehwört noch ein Genuefer und zieht 
fein Schwert zur Vertheidigung der Unfhuld. So gewiß 
möge Calcagno den Weg zum Himmel ausfindig machen, 
als diefes fein Schwert die Straße zu Doria's Leben. 

Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entfchloffen, ſchwoͤrt 
Naphael Sacco 11. — Die Worte „Steht auf’ find natürlich 
geftrichen. 

Verrina (iniet vor ige nieter). Bertha und Genua! aud 
ich liege hier — Raͤcher des Vaterlandes oder Mörder mei: 
ner einzigen Tochter. So viele Augenblide ich deiner Er: 
löfung entwende, fo viele Sahrtaufende feße die Ewigfeit 
meiner Verdammniß zu (het auf). 

Bourgognino „(umarmt fi), Getroft, meine Liebe!“ ıc. 

Derrina. Weg von ihr! Sie ift eine VBerfluchtel Wer 
fie anrührt, entheiligt fi) — Frevel ift jede Umarmung (Bu 
Bertha, fürdterlih emi). Du weißt dein Schidfal. Entferne 
dich! — Auf dem Leichnam Doria's oder am Nichterftuhl 
Gottes fehen wir und wieder Gertha geht ab), 
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Dreizehnte Scene. 
Die Vorigen opne Bertha. 


Diefe Scene (S. 214) ift ungeändert, Nur fteht: den 
Sturz des Appius Claudius Fresco malen. Und die Scene 
endigt mit: „daß der Anblic feinen Genius wieder aufweckt.“ 
(Sie schen ab.) Alles Uebrige fehlt. 


Im VPalaft des Andreas. ! 


Vierzehnte Scene, 


In den Werfen der 15. Auftritt des 2, Aufzugs f. Taſchen— 
ausgabe B.2. ©. 257 fr Im diefer ganzen Scene ift fein Wort 
verändert. 


Fünfzehnte Scene. 


Gianettino (wirft den Herjog einen wäthenden Blick nad), Cin 
Deutfcher von der Lribwache ceitt herein). 


Der Deutſche. Gnädigfter Herr, fo eben bringt ein Ku: 
rier von ihrer Ville die Nachricht: Kammerdiener Antonio ſey 
plöglich mit der fremden Dame verfchwunden, 


I Die 12. Ecene des 2. Akts in den Werken (Taſchenausg. B. 2. ©. 236) 
fteht zwar an dieſer Stelle im Manuferips, ift aber durchgeſtrichen. 
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Ginnettino (auffpringend, den Dolch nach ihm zuͤckend). Wer: 
fhwunden? Werräther! (Der Deutfche entflicht.) 


Sechszehnte Scene. 
Gianettino. Somellins außer Athem, erfchroden). 


Sn den Werten Scene 14 des 2, Aufzugd, ſ. Taſchenausg. 
B. 2. ©. 258 ff. Zuerſt ift alles gleich, Tann ©. 240 oben: 

Giamettino „sicht einen Brief mit großem Eirgel heraus). 
— — — wenn fie nicht fchon verkauft und verratben waren?” 
Der Schluß ift gefaßt. Mebermorgen fallen zwölf Senatoren. 
Doria wird Monarch, und Kaifer Karl wird ihn ſchützen. — 
Sie treten zurüd? 

£omellin, „Zwölf Senatoren! Mein Herz ift nicht 
weit genug, eine Blurfchuld zwölfmal zu faffen.” 

Gianettino. ,‚Märrhen, am Thron wirft man fie 
nieder.’ Auf dieſem Papier jtehn die zwölf Kandidaten des 
Todes. Steden Sie's zu fih und lafen ed unter meinen 
Vertrauten herumgehn. 

Somellin compfäinst das Blatt, fliegt es durch und erfchridt). 

Ginnettino, ie entfärben ſich? 

Somellin (liesſst einige Namen unvernehmlidy, die andern laut). 
Bourgognino? Kalcagno? Fiesco von Lavagna? Sacco? 
Verrina? (Sicht ten Prinzen an). Berrina? den Water Ihrer 
Geliebten! 

Gianettino (acht aufgebracht). Die entwifcht ift, wie 
fie gewonnen war. 


1 Die Stelle (S. 210): „Eehen Sie, Ich überlegte mit Karl's Mini: 
ftern” 20, fieht zwar im Manufeript, if aber durchiirichen, 
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Fomellin Cerfhridı). 

Gianettino. Zitterft du, Kuppler? — Du zuerft haft 
diefe Tollheit auf's Tapet gebraht. Laß dir’s die Hölle 
danken. 

CFomellin Caußer Faſſung). Entwiſcht wär fie? und der 
Alte wüßte nun um die ganze Gefchichte? «Nach einigem Nady: 
denten) Ja! das verändert den Fall, Prinz. Wenn Verrina 
Ihr Vater nicht werden kann, fo darf Verrina nicht leben. 

Gianettino. Wirklich? Nun fieh doch, wie ftandhaft 
fih diefer Höfling für feine Freunde verwendet! — Gut 
denn! So hören Sie. „In zween Tagen ift Dogenwahl, 
Wenn der große Rath bei einander ift, werden die Zwölf 
auf das Signal eines Schnupftuhs mit Einem plöglichen 
Schuß geftredt, und zugleich beſetzen meine zweihundert 
Deutfhe die Signoria mit Sturm. Iſt das vorbei, fo er: 
fheint Gianettino und läßt fi zum Herzog ausrufen.“ 

fomellin, Aber Ihr Oheim? 

Gianettino. ft ein alter Mann (Er siegt einen Brief 
kervor). „Dieſer Brief muß mit Extrapoft nach Levanto, 
Er unterrichtet meinen Freund Spinola von allem, und heißt 
ihn früh acht Uhr in Genua eintreffen (will gehen), 

£omellin. Ein Riß im Gewebe, Prinz. Fiesco befucht 
die Verfammlung ded Raths nicht mehr. 

Gianettino (urüdrufend). Doh noch Einen Meuchel: 
mörder wird Genua haben? — Ich forge dafür! (6 in ein, 
Seitenzimmer. Lomellin ab durch ein andercd,) 
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Borzgimmer bei Fiesco. 
Siebenzehnte Scene. 
Fiesco mit Briefen und Wechſeln. Der Mohr. 


Diefe Scene ift die 15. Ecene des 2. Attes in den Werten 
KL Taſchenausg. ©. 342 ff), Zuerſt ift alles gleich. Für „eine 
Locke Haar“ (©, 245 in der Mitte) fteht ein Lock Haar, 
gie auch in der erften Ausgabe Mannheim 1785). Dann liest 
man: in diefen Sumpf hinabtauchen, für: „in diefen Moraft 
untertauchen” (S. 244 oben), und gleich darauf: betrunfen aus 
ihrem Haufe fommen, für: „aus ihren Haufe kommen.’ 

Sicsco. „Wie gerufen. Eben der Lomellino‘ iſt Doria’s 
rechte Hand, der Hauptfchlüffel zu den Geheimnifen feines 
Bufens. Dein erfter Gang muß dahin feyn. Nunmehr 
eile, fo fehr du nur eilen kannſt. Deiner Aufträge find viele. 
Du haft feine Zeit zu verlieren. (Mohr abe) 

Das Uebrige (S. 245) iſt weggelaffen: Fiesco allein. 

Fiesco (mit flarfen Schritten auf und nieder). „Jetzt, 
Doria, mit mir auf den Kampfplatz!“ Alle Mäder der 
großen Mafchine find im Bang. zum fhaudernden Spiel 
alle Inſtrumente geftimmt. Nichts ift mehr übrig, als die 
Larve herabzureißen, und der Republik das wahre Gefiht 
des Fiesco zu zeigen. „Man Hörs tommen.) Gin Befuh! Wer 
mag mich jest ſtoͤren?“ 
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Achtzehnte Scene. 


Sieses. Verrina. Bourgognins. Caleagno. Saces. 
Nomano, ein Mater, der ein Tableau trägt, 


©. Alt 2, Scene 17 in den Werten, Tafıhenausg. ©, 245 ff. 

Siesco (geht ihnen voll Freundlichkeit entgegen). Ach, willkom⸗ 
men, willlommen, meine wertheſten Freunde! Durch ben 
glüdlichften Zufall kommen Sie da meinem Wunfche zuvor, 
Eben wollt’ ich anfpannen laffen, und die ganze Gefellfchaft 
bei Verrina verfammelt finden. 

Verrina. Schade, dag du ung dort nicht überrafchteft, 
Fiesco! Du haft einen unterhaltenden Auftritt verloren. 

Fiesco (druͤctt ihm lächelnd die Hand). Nun ‚ ich werde mich 
mit dem Poffenfpiel-diefes Morgens begnügen! — Wir famen 
ja heut früh recht im Sturm aus einander. — Diefe Wallun: 
gen haben fih, wie ich fehe, gelegt. Sie haben ſich überzeugt, 
daß Genua ohne Hoffnung liegt, und geben nun, gleich poli- 
tifhen Aerzten, den verzweifelten Kranfen auf? Paufe, Fietco 
blide lauernd auf den ganzen Eirtel herum) Ya — Gie finden 
meine Philofophie vielleicht fhon minder verdammlich. 

Dourgognino (ritt hervor). Mir haben fie geprüft und 
finden fie göttlich, "bewundernswerth. Auch find wir jegt 
nicht hergefommen, den glüdlichen Fiesco aus feinen Träu- 
men zu reißen, oder fein zärtliches Ohr mit einem Anliegen 
des Staats zu beunruhigen. Fiesco's almächtige Beredfam: 
keit hat und alle befehrt. Wir haben den Mint dieſes Mor: 
gend verftanden; wir haben unfre Zuflucht zu den Werfen 
der Kunft genommen. Genua gehe unter — wir wollen die 

Supplemente zu Schiller. I 18 
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Augen an fchönern Gruppen ergögen, Er flellt den Maler vor 
Fledco.) Hier ift unſer erftes Stück. 

Siesco. „Es könnte nicht erwünfchter gekommen feyn ıc. 

DVerrina (winte den Andern). Nun merfet auf, Genuefer! 

,Romano (heilt dad Gemälde zurecht). Das Licht muß von 
der Seite fpielen.“ Treten Sie fo. „Gut.“ Er iritt auf die 
Eeite)” ⁊c. 

Sm Folgenden jind keine Abweichungen, außer ©. 248, wo 
Fiesco fast: Das ift Ihre legte Arbeit, für: „Sa, es ift 
Ihre legte Arbeit”; und tie Worte: „Sollt’ ich Ihnen bdiefen 
Virginiakopf bezahlen — — Nehmen Sie weg” find im Manu⸗ 
feript geftrichen. 


Neunzebnte Scene, 


Vorige ohne Romans. 


In den Werten bie 18. Scene des 2. Attes, ſ. Taſchenausg. 
S. 249. Ohne Veraͤnderungen bis zuletzt S. 251 — „bleibt 
dieſes fünffache Heldenblatt ganz.“ 

Siesco, Wann verfammeln wir uns zum letzten 
Mal? 

Bourgognino und Calcagno. Morgen um dieſe Stunde, 

Siesco, Leben Sie denn glüdlich bis Morgen. Ich 
muß zu Julien und das Poffenfpiel meiner Liebe zu Ende 
fpielen. (Er geht und fommt lachend zurüd,) Sehn Sie mid 
noch recht an, Genuefer. Das war der wahre Kiedco, 
Sept wirft er fih wieder in feinen Harlekinsrock cab). 
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(Ealcagno fu Sacco!. Sacco, laffen Sie ung zu ver: 
fhiedenen Thoren hinausgehen, dag die Spionen des Xp: 
rannen nicht Unrath wittern.) i 


Zwanzigſte Scene. 
Verrina. Bourgognino (ie zurückbleiben). 


Diefes ift in den Werten die 4. Scene des 5. Atts. Taſchen⸗ 
ausgabe ©. 255 ff. 

Bourgognino (feie Rd) erſtaunt vor Verrina, der im todtens 
ähnlicher Erſtarrung daſteht. Nach einer Pauſe). Aber beim wun⸗ 
derbaren Gott! was hat Sie ſo auf einmal angewandelt, 
Verrina? — Sie reden ja nichts mehr, alle Ihre Glieder 
zittern, ein furchtbarer Schmerz hat alle Ihre Züge zerwühlt. 
Was iſt Ihnen zugeſtoßen? 

Verrina. Nichts — verlaß mich. 

Bourgognino. Ich verlaſſe Sie nicht. Ich muß das 
Geheimniß hören. Vater meiner Bertha, ich verftehe die 
Sprache deines Grams, fühle mich groß genug, ihn mit dir 
zu theilen. 

Verrina Cerweicht). Nein, mein Sohn! Nein! „Verrina 
wird damit dein Herz verfchonen. O Scipio, ſchwere Laften 
liegen auf dieſer Bruſt; ein Gedanke, grauenvoll, wie die 
lichtſcheue Naht” — ꝛc. 


I Diefe Worte ſind im Iheatermanufeript durchjirichen. 
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Alles iſt num daſſelbe, bis in ber letzten Rebe bed Verrina 
S. 254 unten und ©. 255, wo zuerſt: „Ich danke dir, Gott! 
es ift heraus!” ausgelaſſen ift, und dann natürlich auch das 
„geftern“ in den Worten: „Saheft du ihn geftern in unferer 
Beftürzung fich fpiegeln ?” 

Mit diefer Scene fehließt fich der zweite Akt, gewiß fehr 
theatraliſch, aber er ift auch unverhaͤltnißmaͤßig lang. 
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Dritter Aufzug. 





Saal des Fiesco. 


(In der Mitte des Hintergrunds eine große Glasthuͤre, die ben 
Profpect Aber das Meer und Genua Öffnet. Morgendämmerung.) 


Erfte Scene. 


In den Werten der zweite Auftritt des dritten Atts (Tafchens 
audg. ©. 255 ff), und von nun am folgen ben ganzen Akt hin⸗ 
durch die Scenen in beiden Bearbeitungen ganz gleichmäßig. 

Siesco (mit fiarten Schritten im Zimmer). „Daß ich der 
größte Mann bin im ganzen Genua! und die Heinern See: 
len“ 10. — — „aber es ift namenlos groß, eine Krone zu 
ſtehlen!“ 

Alles Uebrige (S. 256 f.) fehlt. 


— 


Zweite Seene. 


Fiesco. Feonore Gritt herein mit merklicher Angſt)y. Bernach der 


Mohr draußen. 


In den Werten die dritte Scene diefed Attes. Keine Veräns 
derungen außer S. 257 für: „Sie verrathen Ihre Schönheit 
an den feindlihen Morgenhauch” das Gewdhnlichere: an bie 
feindlihe Morgenluft. 
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Dritte Scene. 
Der Mohr (euchend). Fieses. 


Zafchenaudg. ©. 261, in der Mitte: 

Mohr. — „Der Graf Romellino war richtig dort,” wie 
Ihr fagtet, und bezahlte feine Zeche mit diefem Papier. 

fiesco „Caufgebracht). Ueber die feilen Weiberfnechtel” ıc. 

Auf der andern Seite (S. 262) nach „Vierhundert Scudi 
find dein“ fagt der | 

Mohr (treubersig). Hört nur erſt Alles! Das hab’ ich 

Euch nie gefagt, daß ich unter der hiefigen Garnifon meine 
Vögel habe, an’ die ih zählen kann, wie auf Eifen und 
Stahl. „Nun hab’ ich veranftaltet” ıc 

Siesch. „Mede nichts mehr. — — Was dir der Graf 
fhuldig bleibt, wird der Herzog hereinholen“ [—— —] „Aber 
was willft du mit dieſen Papierchen?“ 

Mohr. „Eine Teufelei mit einer andern auskratzen“ ıc. 

Weiter unten „Siesco (auder Faſſung)“ ꝛc. find die Worte: 
„diefes holdjelige Gefhöpf?” mir Recht weggefallen, und &, 264 
oben fagt 

Siesco. Sie hat mich zu fih geladen — ih will 
kommen, Madame. Ich will Ihnen fo lange vorfhwagen, 
bis ich Sie zwifchen meinen vier Wänden habe. „Gut, Du 
eilft nunmehr“ ic. 
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Vierte Scene. 
Kesco. Verrina. Bonrgognins. Calcagno. acer. 


Die Scone gewährt wenig Veränderungen. ©. 266 für das 
Pretidfe: „Das Schwert in der Hand deutet den Helden“ 
ſteht: Das Schwert in der Hand macht den Helden. Nachher 

Bourgognins. Und: werfen mit gewaffneter Hand den 
Tyrannen vom Thron herab? „Das ift die Stimme ber 
Ehre ıc. 

S. 267 oben heißt ed dann: und geht, indep fie neugierig 
lefen, im Triumph auf und nieder, für: „haͤmiſch auf und 
nieder.“ Die folgenden Worte des Fiesco: „Jetzt fahre wohl, 
Doria, fhöner Ste!“ ic. bis zu dem, was Bourgognino 
ſpricht, fehlen. 


— — — — mon 


Fünfte Seene. 
Kesco. Darauf der Mohr. 
Unverändert. 


— — nn un 


Sechste Seene. 


Der Mohr (hebt den Beutel langſam auf, indem er ihm ſtutzig 
nachblickt). 
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Der Monolog ift ganz gleih, nur S. 270 unten geht bie 
Rede von: „Das wäre noch garftiger” zu: „Nein, aus diefem 
Wirrwarr 10.” über, fo daß das Dazmifchenliegende mweggewor: 
fen iſt. 


Saal bei der Gräfin Imperial 
Siebente Scene, 


Julia (im Negzligee). Gianettino (teitt herein, zerſtoͤrt). 


Gianetting. Guten Tag, Schweiter, 

Auf der andern Seite (&. 272) oben; 

Gianettino — — „Unter und, Schwefter,“ weil doch 
Niemand zuhört, welche letztere Worte nachher Iulia wieberhott, 





Achte Scene. 


Somellin tommt. 


Die Julia „tritt hier zornig zuruͤcke ftatt daß fie in unferm 
Texte „an ben Flügel tritt und ein Allegro fpielt.“ 

S. 275 ift von Schillers Hand in das Theatermanufeript 
corrigirt: „Doch wenn fie erft die Früchte gefoftet hat ftatt 
„verſchmeckt hat“), und unten: Nun, Schweiter, ift dein 


Zorn bald vorüber «ftatt „haft du deinen Zorn bald ver: 
klimpert“). 
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Neunte Scene. 
Die Vorigen. Siesco. 


©. 275 der Taſchenausgabe, von Schiller's eigener Hand 
corrigirt: 

Iulia. Pfui doch, das könnte zweideutig lauten — 
Aber ich erſchrecke, mein Kopf iſt noch nicht in Ordnung, 
Graf. (Will in ihr Cabiuet eilen.) Verzeihen Sie. 

Siesco, D bleiben Sie, ſchoͤne gnädige Frau. Sie find 
immer reizend. „Diefe hinaufgezwungenen Haare“ ıc. 

Iulia. „Daß ihr Männer fo gern verwirret.” 

fFiesco „(unfhuldig gegen Gianettino). Haare und Nepubli: 
fen! Nicht wahr, das gilt uns gleihviel? [— — —] Önd: 
Dige Frau, dieſen Mittag ift eine Gefellfchaft florentinifcher 
Schanfpieler hier angekommen“ ıc. 





Zehnte Scene. 
Julia (tommt etwas umgekleidet zurüc), Die Vorigen. 
an der Taſchenausgabe S. 275 f. 


@ilfte Scene. 
Vorige. Ein Deutfcher der Leibwache. 
Ganz gleich, 
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vierter Aufzug. 





(Sin großer Saal, der durch ein eifernes Gitter vom Schloßhof 
abgefondert ift; im Grund bes Hofe die GSchloßpforte, wovor 
Wachen ftehen.) 


Erſte Scene.’ 


Mobili Cim Grund des Saald, welche truppweiſe herumfpazieren und 

ein dumpfed Gemurmel machen. Waffen fliegen auf einem Haufen). 

Bourgegnins (aus einem Seitenzimmer). Verrina (fonnt von der 

Straße durch den Schloßhof, und eilt durch's Gedränge), (Die Unters 
redung ift wegen der Anmwefenden etwas feife.) 


Bourgognino Cauf ihm zueitend),. Ah, fieh da! Verrina 
bier? — Wie fteht’3 auf den Schiffen? 

Verrina. Meine Mannfchaft iſt glüdlih an Bord 
gebracht, und erwartet nur noch das Zeichen, wenn fie bie 
Stadt von der Seefeite ftürmen fol. — Ich felbft bin hieher 
geeilt, meine Verhaltungsbefehle bei unferm General abzu: 
holen. 

Bourgognino,. Herrlich! herrlich! Auch ich war nicht 
müßig, Freund, Zweitanfend Mann find heimlich ind Schloß 
geſchafft, daß alle Zimmer ftroßen und alle Gewölber wimmeln. 


1 Diefe und die folgende Scene find für die fünf erften Auftritte unferer 
Edition neu gedichtet, 
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Verrinn cherumhorchend). Iſt bad alfo das Geklirre der 
Schwerter und das Raſſeln der Nüftungen? (Auf tie Mobili 
zeigend.) Aber merken denn diefe nichts? 

Bourgognino (lade). Sie warten auf die Komödie. 

Derrina. Ich fürchte, ich fürdte, wenn Fiesco nicht 
zeitig kommt, fie verlieren die Geduld und zerſtreuen fich 
wieder. 

Bourgognino. Dafür ift geforge. Ich bin Officer 
biefer Wache, und habe meinen geheimen Befehl — Wer will, 
wird hereingelaffen, hinaus darf feiner mehr, und wer Ge: 
walt braucht, wird niedergeichoflen. 

Die Schilvwade cruft an). Wer da? 

Perrina. Stille! wer fommt dort? 


Zweite Scene. 
Sacco. Die Porigen. 


Sacco (antworte den Schiltwachen heim Eintritt). Freund von 
Fiesco. | 

Bourgognins. Sacco der Stimme nah. Er wird von 
der Runde kommen. | 

Sacco. Wo ift der Graf? — Guten Abend, Brüder. 

Verrina. Der Graf ift noch nicht zurüd. Ed hat zehn 
Uhr gefchlagen. | 

Bourgognino. Es rührt fich doch Niemand? Die Stadt 
ift doch ruhig? 
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Sacco, Die Stadt ift noch ruhig. Kein Hund mudst, 
Auf der Hauptwache fpielen fie. Die Schildwachen gähnen 
auf ihren Poften. 

Verrina. In wenig Stunden wär’ die Stadt überrum: 
pelt, wär’ nur Fiesco ba! 

Bourgognino. Kennen Sie ben Lieutenant, Sacco, 
der am Thomasthor aufzog? 

Sacco. Wär’ nur Fiesco da! In einem Augenblid 
wär’ die Stadt überrumpelt. — Lescaro hat die Wade am 
Thomasthor — Doria’s beiter Soldat, und ihm blindlings 
ergeben. 

Bourgognino. Das ift mir angenehm. Der Graf muß 
mich gegen ihn fchiden. 

Wade Wer da? 


Dritte Scene. 
Vorige. Fiesco. Sernach Calcagus (von außen). 


Siesco Cim Hereintretn). Ein Freund, (Die Wachen maden 
Platz. Alle verneigen fih.) „Willkommen, werthefte Säfte“ ıc. 

In der Rede des Fiedco find nur die Worte: „Ein verzwei: 
felted Uebel will eine verwegene Arzenei” (©. 284) ausge 
ftrichen. Fuͤr „zwei Bürger” fteht: zween Bürger. 

S. 255 fagt auf die Worte bed Zibo, welcher hier nur als 


Einer der Nobili aufgeführt ift: „Dein Name — auch da, 
Bourgognino“ — 


Bourgognins. Und noch heute, fo Gott will, auf der 
Kehle des Böfewichts, 


Eben fo wenig ald Zibo, find Zenturione und Affe 
rato namhaft gemacht. 


Vierte Scene. 


Vorige. Ealcagno (außer Athem). In der Folge Der Deutſche 
von außen. 


©. 236 unten nach den Worten ded Bourgognino: „Heim, 
meine Bertha ermorden und wieder bier ſeyn“ fagt noch 

Derrina. Halt, Bourgognino, das ift Arbeit für einen 
Vater. 


Fünfte Seene. 


Drei Deutfche, tie ven Mohren gebunden bringen. Fiesco, 
ald kaͤm er eben erſi. 


Siesco. „Wer rief mich“ hieher? ıc. 


286 
Sechste Scene. 


Die Vorigen. Ale Verſchworne. Der Mohr Urobig in 
ter Mitie). 


Einige Verfchworne (fahren bebend zurüd beim Anblid des 
Mopren), Ha! der Mohr hier! „Was ift das?“ 

Für „Bubenftreih” &. 290 oben: Schelmenftreih, und 
die fogleich folgenden Worte: „Halt! oder wollteft du nur dem 
Andreas zu Leibe, nicht dem Tyrannen?“ find weggelaffen. 
— Unten 

Siesco — — „Sorge, daß du Genua auf den Rüden 
kriegſt;“ gewiffe Leute fönnten ihren Muth bei dir einlöfen 
wollen, 


— — — — — 


Siebente Scene. 
Ein Bedienter. Die Vorigen (ohne den Mohren). 


Bedienter. Gräfin Imperiali laſſen erinnern. 

Siesco. „Por tauſend!“ Ja, die Komödie! Den Augen— 
blick foll fie angehen, fagit du, und ich werde gleich zu Be: 
fehl ſeyn. «Der Bediente wit ab.) Halt, guter Freund! und 
die Gräfin Fiedco zieht du bei Seite, und bitteft fie, fo 
lang in den chinefifchen Saal zu treten, und in bem Sabinet 
auf mic zu warten. Gedienter ab. Er wendet fid zur Verfamm: 
fung.) Nun, meine Freunde. Ich babe hier einem Jeden 
von Ihnen fein Gefhäft fchriftlich angemwiefen. Nehmen Sie, 
Wenn Jeder feine Rolle erfüllt, fo wird nichts mehr zu fagen 
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feyn (Bourgognins empfängt die Papiere umd sheilt fie aus), Mor 
allen Dingen geh’ du, Berrina, überrumple die Galeeren 
des Herzogs; und wenn fie dein find, fo löfe vom Admiral: 
fchiff eine Kanone. (Berrina geht ad.) Das fen das Signal 
zum Sturm! — Jetzt verlaß ih Sie. Mich ruft noch eine 
große Verrihtung. Im chineſiſchen Saal bin ih zu fin- 
den, wenn ber Schuß geichieht. Bis dahin treten Sie in 
das anftopende Zimmer, und trinken Doria’s Untergang in 
meinen cyprifchen Weinen, (ab. Alte ab.) 


Der chineſiſche Saal, 
Achte Scene. 
Seonore. Arabella. Wofa Calle beingfige). 


Leonore. „An dieſen Saal verfprah Fiesco zu kom— 
men,” ıc. 

Roſa. Sie follen fih im Gabinet verfteden, Was der 
gnadige Herr ıc. 

Gegen Ende der Ecene (S. 292 unten): 

Bofa „(zuſammengeſchreckt).“ Gott! was raufht in der 
Snlferie? Das Uebrige iſt gleich. 


— — — 


2333 


Neunte Scene. 
Zulis. Fieseo im Gefpräc. 


S. Kafhenausgate S. 295. 

Intia. Weg! „bein Gefiht brennt fieberifh” ıc. — 
Im Folgenden fehlt der Say: „Geh'! diefe gährenden Me: 
bellen ıc.” 

Siesco (zudringliher. „Wie ohne Noth beforgt,” ıc. 

Iulia. „Ueber euh Männer und den ewigen Wider: 
fpruh — — — Soll ich dir alles geftehen, Fiesgco? (———]! 
„Ah! ſchon zu unglüdlich hab’ ich gefpielt, daß ich nicht auch 
mein Letztes noch ſetzen follte,” ıc. 

S. Taſchenausgabe ©. 295 oben: 

Inlie. — — — „Furien, wenn wir fie rächen.” 
(Nach einer Paufe ſehr bedeutend) Und wenn dein Herz Falt wäre 
in diefem Augenblid? 

Julia endigt dann (©. 296. oben) ihre Liebeserklärung mit 
den Worten: „Fiesco! (Ihm im vie Arme fliegend) ch liebe dich, 

Fiesco (weicht zuruͤck, laͤßt fie leben und lacht triumphirend auf). 
„Das bedaur’ ich, Signora. (Er üffner dad Cabinet.) 


Zehnte Scene. 


Porige. Feonore von Fieses geführt. 


siesco. „Hier iſt meine Gemahlin. in göttliches 
Weib! (Er fäut Leonoren in den Arm).“ 


ı Hier eine bedeutende Abkürzung bid zu S. 294 unten, Doch if ein 
Theil Hiervon im Manuſcript geftrichen. 
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Iutia Gpringt fchreiend zurück), „Ach! unerhört betrogen! 

Leonsre Mein Gemahl, dad war allzuftreng. 

siesco. Kin ſchlechtes Herz verdiente nicht weniger. 
Deinen Thränen war ich diefe Genugthuung fchuldig. Nein, 
ich bin nicht gewohnt, bei jedem Anlaß in Findifche Flammen 
aufzuprafeln. Die Thorheiten der Menfchen beluftigen mich 
lange, ehe fie mich reizen. Diefe verdient meinen ganzen 
Zorn, denn fie mifchte dir diefed Pulver, (Er zeigt tas Gift.) 

Iulia „(Cihre Wurh im ſich beibend).“ ⁊c. 

fiesco (führt fie am Arm zuräd). Geduld, Signora. „Noch 
find wir nicht fertig.” Meine Gemahlin möchte gar zu gern 
wiflen, ıc. 

Iulia „(aufſpringend). Es ift nicht auszuhalten!” ıc. 

Siesco Schlimm genug, wenn dad Ihr lester 
Triumph ift. „Leider muß ich Ihnen die Botfchaft bringen, 
das Fiesco von Lavagna aus dem geftohlenen Diadem Ihres 
durchlauchtigften Bruders einen Strid gedreht hat, womit 
er den Dieb der Republik diefe Nacht aufzuhängen gefonnen 
iſt.“ 4 (Er Hält inne, um ihre Berürzung zu fehen.) Wie auf einmal 
fo ftumm, Signora? — Und fehen Sie nun, deßwegen 
fand ich für nöthig, fein boͤſes Gewiffen mit meinen Chor: 
heiten einzufchläfern und dem Fürwitz der Stadt etwas hin— 
zuwerfen; deßwegen, Signora, trug ich die Larve Ihres 
Bewunderers; depmwegen ließ ich diefen Edelftein fallen, 
und der blinde Thor ftürzte glüdlih in meine Schlinge. — 
Der Roman ift aus, und ich danke für Ihre Unterſtützung. 
(Er überliefert Ihr ihre Silhouetie mit einer Berbeugung,) 

Julia (wirfe ipm die Silhouene wilthend ind Geſicht und will 
fhnell aus dem Saal gepen). Merräthereit Berrug! ungeheure 
Verblendung! 

> Bon bier an bid zu Ende der Scene ift alled neu gedichtet. 
Supplemente zu Schiller. I. 19 
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Siesco «führt fie mit ter gelaſſenſten Kälte zurück). Nicht zu 
rafh, fhöne Julia! Wohin? — Aller Rückweg ift Shnen 
durch meine Schildwachen abgefchnitten, und ich möchte Sie 
nicht gern vom Poͤbel mißhandelt fehen. Diefe Mitternacht 
wird zwifchen Fiesco und Doria richten. Bis e3 entfchieden 
ift, für welchen die Würfel fallen, werden Sie fo gnädig 
feyn, Signora, meine Arreftantin zu bleiben. (Zulla wirft ſich 
fprachlo3 umd weinend in den Geffel.) 

Leonore (chmiegt ſich bittend an Fiesco). D mein Gemahl! 
Nicht diefes tödtende Kächeln! nicht diefen Falten erwürgenden 
Spott! Sconen Sie ihrer Geburt, ihres weiblichen Stolzeg, 
Sch bitte für fie. Ich leide für fie. Ihr Schiefal ift fürd: 
terlih. Sie fehen fie weinen. 

Siesco. Krokodilsrhränen, Thränen der Wuth, Leonore, 
das überfehäumende Gift der zertretenen Schlange. (Zu Julla 
gehend, fie bei der Hand nehmend.) Aber Muth gefaßt, fchöne Gräfin. 
Sie find in die Hände des Fiesco gefallen. Ihre Ehre ift in 
meiner Gewalt. Doch werd’ ich es nie vergeffen, daß ich 
der Verführer war, dab Sie das unglüdliche Opfer von 
Fiesco's Entwürfen find. Stehen Sie auf, Signora Der 
Anblick meiner Gemahlin ift Ihnen zuwider. Folgen Sie 
mir. Befehlen Sie unumfchränft im Palaft des Fiesco. 
Meine Bedienten find unterrichtet, daß fie die Nichte des 
Herzogs bedienen. 

Iulia Cipringe vom Seſſel auf, heftig). Ja! es iſt dir ges 
lungen, Verräther! Julia ift zertreten, niedergedrüdt in 
den unterften Abgrund der Schande! Nühme dich deines 
Triumphs. Erzähle ed unter deinen ftolzeften Siegen, daß 
du das Herz eines Weibes brachſt. (Sanfter, in Thraͤnen ges 
fhmolzen.) Bewaffnet mit allen unwiderftehlichen Reizen der 
Bildung, mit jeder Majeftät, jedem allmächtigen Zauber ber 
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männlihen Schöne — ein fürchterliher Kenner aller Blößen 
meines Gefchlehts, verfolgt diefer Falſche mich und fpricht 
von unendlicher Liebe. Jeder feiner Tritte ift eine Er— 
oberung, die er gleichgültig liegen läßt, zu Juliens Füßen 
zu feufzen. Ich ſehe den Mann voll fhimmernder Hoff: 
nungen, voll fürftliher Anfprühe zu meiner weinenden 
Puppe herunterſinken. Ich feh’ ihn die Bewunderung einer 
erwartenden Welt, den ewigen Nachruhm an einen wollüftigen 
Traum der Liebe hinwegwerfen. ch fehe um meinetwillen 
eine zärtliche Gattin vernachläffigt. Ich feh’ ihn der Freund: 
fchaft, dem Vaterland, der ganzen Schöpfung abfterben, und 
nur für Julien leben. Das unerhörte Opfer bezwingt meinen 
weiblichen Stolz. Ih fühle Schwächen gegen dem fehönen 
Verführer. Sehnſucht, ihn ewig zu fefeln, gibt mir die 
Lift ein, ihn ewig zu neden — Sehnſucht, ihn ungerheilt 
und allein zu befisen, beredet mich, dieſes abfcheulihe Pulver 
zu mifchen. Liebe zu ihm macht mich zur Thörin und Mör: 
derin. Er überrafcht meine Vorſicht in einer Stunde ber 
Leidenfchaft. Ich widerjtehe dem Liebenswürdigen Teufel nicht 
mehr, weinend ergeb’ ich mich feiner Beftürmung, und jeßt 
— (nieterinfend, mit dem Ausdrud eined würhenden Wahnjinnd) jest — 

Keonore (ipringe auf fie zw. Gott! fie ift hingefunfen! 
Abſcheulich, barbarifh! Was haben Eie gethan, mein Ge: 
mahl! — Ihr Verbrechen ift auch das meiniges Schwäche 
für Fiesco. 

Siesco. Und Fiesco werde am ihr der Rächer feines 
ganzen Gefchlehts. Diefe geftrafte Betrügerin, die jeßt 
ohnmächtig in den Pfeil ihrer Schande knirſcht — es iſt 
eben die Julia, die ihre Anbeter leichtfinnig, wie ihre 
Demante, wecfelte; eben die Zulia, die mit himmliſchen 
Reizen einen hölifhen Wucher trieb, und den ſchrecklichen 


Sieg ihrer Schönheit nur in den Mumien hinwelfender Be- 
wunderer feiert — Leonore, es ift eben die Julia, die alle 
Künfte der Verführung zufammenrief, dad empfindende Herz 
eines Jünglings in wüthende Liebe zu flammen, bis er wahn- 
finnig vor ihr lag, und ihn jetzt mit fatanifhen Hohnlachen 
in den frierenden Arm der Verzweiflung 1 ftieß. Im ganzen 
Genua ift fein Edler, der nicht einft für die Närrin feufzte, 
und Feiner, den fie nicht mit Verachtung zurüdwies, Einen 
einzigen mußte fie lieben, und dieſer einzige ihre Schwäche 
verlachen. 

Leonore (mit fchmeichelnder Sanftmuth vor Julien Imieend, be: 
fchäftigt fie zu befänftigen). Faflen Sie fich, theure Julia. Nicht 
mir diefe grimmigen Blidel Ich bin ja unfchuldig. Ber: 
geben Sie mir die Beleidigung meines Gemahls. Es ift 
Leonore, die Ihnen abbittet. Es ift Ihre Freundin, die ihre 
Thränen mit den Shrigen mifcht. 

Zulia cfiöße fie von ih), Du beweinft mich? Ha, das 
vollendet meinen Fall! (Sie geht wie eine Rafende auf Leonoren zu, 
die zitternd zurädweicht.) Stirb, Verfluchte, frohlodende Zeugin 
meines tödtlihen Schimpfes! (Fiedco tritt zwiſchen beide; fie fucht 
haſtig in ihrem Kleid und blickt forfchend mit rollenden Mugen im Eaat 
Herum, dann mit fchredfichem Wlid zum Himmel) Gott! Gott! der 
du der Natter den giftigen Biß und der zürnenden Fliege 
das Blut ihres Verfolgerd zu trinken gabft — warum mußteft 
du mich verlaffen? — Höre, Gott, die Verworfene, die 3er: 
ſchmetterte, die in den tiefften Staub der Verachtung Er: 
niedrigte! — Nur einen elenden Dolch, und behalte deine 
Ewigkeit, behalte dafür deinen ganzen Himmel! (Knieend und 
fürchterlich die Hände faltend) Allmächtiger, deinen ganzen Himmel 


 2Für: in den frierenden Arm der Verzweiflung, iſt Im 
Manufeript oben Hingefchrieben; von ſich. 
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für einen armen verächtlihen Dolch! (Auffaprend) Daß ih 
ihn anfalle, daß ich wollüftig zerre an feinen zuckenden 
Nerven, daß mein rachebrennender Gaumen in ſeinem Natter⸗ 
blut ſchwelge, daß ich ſie aufſuche, meine verlornen Thraͤnen, 
meine verlachten Empfindungen, meine weggeworfenen Zart⸗ 
lichleiten, daß ich alle Denkmahle meiner Beſchaͤmung mit‘ 
zernichtender Spitze aus feinem treulofen Herzen tilge! (Paufe, 
Sie laͤßt kraftlos die Arme finten.) ch habe nichts! nichts! Ohn— 
maͤchtig ift meine Wuth; ich bin nichts, nichts, nichts, als 
ein wehrlofes, verfpottetes Weib! (Sie ſtuͤrzt hinaus, Fiedce 
folgt Ihr in einer Entfernung und fommt gleich wieder zurüd,) 





Eilfte Scene. 


Äeonore. Fiesco. 


Äeonore „Ctritt ihm ÄngAlich naͤher). Fiesco! Fiesco!” Ich 
verſtand Sie vorhin nur halb, aber ich fange an zu zittern. 

In dieſer Scene find nur unbedeutende Verinderungen und 
einige Vertürzungen, die ich hier anfuͤhre. S. 298 unten: „das 
Dlut der Fiescer fließt” dafür: das Blut der Fiescer fchlägt. 
©. 299: „an tiefen, tödtlihen Wunden zu Boden fallen,“ 
dafür: an tiefen, tödtlihen Wunden fallen. Gleich nachher: 
„fliegt duch die Seele Fiesco's“ dafür: fliegt durch das 
Herz Fiesco's, durch Schillers eigene Hand verbeffert. S. 299 
unten, erwas verändert und verkürzt: 

Feonore. Sagſt du dad — und ftandeft bei jenem ab: 
fheulihen Spiele — faheft zu der DBetrügerin, wie fie ihren 
Günftling mit Heinen Gluͤckskarten lodte, bis er warın ward, 
aufftand, die Bank aufrief, und wie fie ihn jege im Wurf 
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der Verzweiflung verließ? „O mein Gemahl, du gehft nicht 
hin, dich den Genuefern zu zeigen und angeberet zu werden. 
Nepublicaner aus ihrem Schlaf aufzujagen“ 

Sm Folgenden (S. 300 oben) hat Schiller die Worte der 
Keonore etwas verändert: 

Leonore. „Größe, Fiesco?“ Daß dein großer Geift 
meinem Herzen fo feind it! „Sieh! Ich vertraue deinem 
Süd. Du fiegft, will ich fagen. Weh’ dann mir Aermften 
meines Geſchlechts! Unglücfelig, wenn es miplingt! wenn 
es glüct, unglüdfeligr — — — J. In dieſer ſtürmiſchen 
Zone bes Throns verdorret das zarte Pflänzchen der Liebe 
[—-— —]. Liebe hat Thränen, und kann iChränen ver: 
ſtehen;“ Herrfhfucht hat eherne Augen, worin ewig nie 
die Empfindung glänzt. Herrſchſucht zertrümmert die 
Welt in ein raffelndes Kettenhaus, Liebe träumt fih in 
jede Wüfte ein Paradies — — — J. Ein fhredliher Ver: 
dacht ſteckte bald unfere häuslihe Eintraht an ıc. 

Auf ©. 501 oben fteht jetzt „Radſtoß“ wofür Todesftoß 
in dem Theatermanuſcript, und die heftige Stelle: „Fürſten, 
Fiesco, diefe mißrathenen Projekte ꝛc.“ ift ausgeftoßen. 


— — — — 


Zwölfte Scene. 


Die Vorigen. Alle Verfchworene, außer Werrina, treten 
in den Saal. 
Unverändert. 


ı Die durch Klammern bemerften drei Etellen fiehen zwar in dem Manu: 
feript, find aber, wie ed fcheint, von Schiller felbft durchſtrichen. 


Dreizehnte Scene. 


Die Porigen. Roſa, Arabella tommen, Seonoren hurecht 
ju bringen. 


Siesco. „Sie fhlägt die Augen auf. (Er fpringe ent: 
ſchloſſen in die Höhe) Test kommt — fie dem Doria zuzudrücken“ 
(ab. Die Berfchwornen fiürzen ihm nad. Leonore wird von Rofa 
und Arabella abgeführ:). 


Große Straße in Genua, Hie und da Leuchten Laınpen an 

einigen Käufern, die nach und nach anslöfchen. Im Hintergrund 

der Bühne fieht man das Thomasthor, das noch gefchloffen ift. 

Einige Menfchen gehen mit Kandlaternen Über den Play; darauf 
die Runde und Patrouille. Alles ift ruhig.) 


Bierzehnte Scene. 


Siesco (kommt, und bleibt vor dem Palaft ded Andread Doria 
ſtehen). Darauf Andreas. 


©. Taſchenausgabe ©, 302 ff. 

Fiesch. — — „Die Wachen find fort.” Ich will rufen. 
He! Hola! wach’ auf, Doria!“ ıc. 

Andrens Cerigeint auf der Altane), Wer rief mich vom 
Schlaf auf? 

Siesco „mit. veränderter Etimme). Frage nicht, folge” ıc. 


Andreas (mit Ehre) ch befinne mich, wie die tobende 
See mein Schiff herummwarf, daß der Kiel krachte und ber 
oberfte Maft brah — „und Andreas Doria fhlief fanft” ıc. 

Siesco, Ein Mann, furctbarer, ald deine tobende 
See ıc. 

Andreas „(lacht)y. Du bift bei Laune, Freund.” Bring’ 
deine Poffen bei Tag. „Mitternacht iſt“ ıc. 

fiesco. „Du höhnft deinen Warner ?” 

Andreas „Sch danP ihm und geh zu Bette,’ ıc. 

Siesco. „Unglüdlicher, alter Mann! Traue der Schlange 
niht [—— — ]. Den Wink eines Verräthers verlachſt du“ ıc. 

Weiter unten (©. 504) nach den Worten bed Andreas: 
„Sp fteht eine Leibwache da” ıc. | 

Siesco (lachend). O gefhwind, laß fie fichtbar werden, 
und mache du dich nur unfichtbar. 

Audreas „(Gros). Armer Spötter!‘ 


Fünfzehnte Scene. 


Kesco. Hernah Bonrgognins, Ealcagno, Sacco mit dem 
Heere der Verſchwornen. 


Siesco (hicht dem Andreas erfaunt nach und ficht in Ge: 
danken verloren. Nach einer Pauſe). „Mußt' ich diefen Mann erft 
ſtürzen, ehe ich lerne, daß es fchwerer ift, ihm zu gleichen ?“ 4 
Er ift verfhwunden, wie ein Gott, und ich ftehe da, wie 
ein Verurtheilter. Sorglos legt er fih auf das weiche Polfter 


.2 Bon bier an iſt diefe beveutende Ecene ganz neu. 
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feiner Redlichkeit fchlafen; fürchtet nichts, weil er Genua 
glüklih mahte — und was will ih? 

Geftehe dir die vermeflene Falfhheit, Fiesco. Nicht bie 
Noth deined Vaterlandes, nicht Erbarmen mit leidenden 
Bürgern — ftrafbare Ehrfucht hat deinen Arm bewaffnet. 
Nah einer Krone ſtreckſt du diefe diebifche Hand aus. Du 
vertilgft den Tyrannen nur, einem mächtigern Platz zu machen. 

Noch ift ed Zeit! noch! Genua liegt noch in füßem, 
friedlihem Schlummer, ahndet den Sturm nicht, den ich über 
ihm in pehfhwarzen Wolken fammele. Noch, noch kann ich 
umfehren. Ein Wink von mir entwaffnet dad Nebellen Heer, 
dig thürmende Fluch des Aufruhrs kehrt wieder in dag Ge: 
ftade der Gefege. — Ha, Zeiger! Und vor dir felbft willft 
du fliehbn? Genua zu erobern bift du gewiß, und verzagft, 
dich felbft zu befiegen? — Vorwärts! vorwärts! Vollende 
deine Größe, Fiedco! — Gehe zuvor Stirne gegen Stirne 
der Verfuhung entgegen, draͤnge dich erft fo nah — fo nah 
an den Purpur hin, daß nichts mehr zu thun ift, ald bie 
Hand nah ihm auszuftreden — und dann trete * weg und 
entfag’ ihm. (Er seht, ehe plöglich ſtill, kehrt zurück und bleibt vor 
dem Palaft ded Andreas fiehen.) Was du bift, bin ich fchon, Herzog, 
aber nimmermehr kannt du werden, was ich bin. Der Froft 
des Alters zog deine Bruft zufammen — der Begierden 
hochfpringende Quelle ift vertrodnet in deinem Herzen. Hier 
(auf feine Bruſt fchlagend) ift Sugend, braufendes Blut, wüthen- 
der Durft nah Gewalt und Vergötterung. Fiesco's Ehrgeiz 
ringt mit Fiedco’3 Tugend. Ein fürchterlicherer Gegner, An: 
dreas, ald du jemals auf deinen Meeren fandft, der ben 
Erften nah Gott überwältigte, der Legionen Engel von der 


2Mit Fleiß habe id) diefe Form N wie auch z. B. die Altane 
und andere, 
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Bruſt des Unendlihen riß — und Fiesco hat ihn beftanden, 
(Dad Heer der Berfchwornen marfchirt Tangfam und ſtill auf den Platz.) 
Der Entſchluß ſteht felſenfeſt. (Er eilt zu dem Geer hin.) Wohlan, 
meine Brüder! (Cr ſchwingt dad Schwert und ergreift eine Fahne.) 
Gm Namen Gottes und der gerechten Sache! (Indem er an 
ihrer Spige gegen dad Thor eitı)! Fiedco und Freiheit! 

(Die Verfchwornen I überfallen dad Thor. Die Wache ruft fie an. 
Sie geben Feuer und Taufen Sturm. Das Gefecht wird hitzig. Das 
Thor gefprengt, Man fieht den Hafen, worin viele Schiffe Tiegen, mit 
Zichtern erhellt und Soldaten beſetzt. Dad Thor wird erobert und Fiedco 
sieht mit dent größern Theil ded Heers durch daffelbe,) 


Sechszehnte Scene. 
Vergl. Tafchenausgabe ©. 305 f. 


Gianettind die Haare fliegend, dad bloße Schwert unter dem Arm, 
in feinen Scharlachmantel geworfen). Somellino (gleichfalld bewaffnet). 
Drei Bediente (voraus mit Faden. Alle Hajtig). 


Gianettino (flieht vorn auf der Bühne em): Mer befahl, 
Laͤrmen zu fchlagen? 

fomellin. Am Thomasthor ward gefchoffen. Das Ad: 
miralfchiff brannte eine Kanone los. 

Gianettino. Die Nuderffiaven werben ihre Ketten 
reißen. 

Lomellin celikt nach dem Hafen Hin und ruft voll Veſtürzung). 
Hölle, was feh’ ich da? 


Im Manufeript immer: die MWerfchworene, die Bediente ıc, 


Bourgognino (chreit). Thor eingefchlagen! 

Comeltin. Tumult auf den Schiffen! Die Wade in 
Alarm, und das Thor eingefchlagen! 

Gianettino, Rebellion, Lomellin! — Hurtig, Schurken, 
leuchtet dem Hafen zu. (Sie wollen gegen dad Thor eilen.) 


Siebenzehnte Scene. 


Die Porigen. Bourgognins. Caleagns. Saceo. Andere 
Mobili (noch am Thomasthor). 


Bourgognins, Das Thor iſt unſer. Man reife 
Doria’s Wappen weg und ftede die Fahne der Republik auf. 

Gianettimo (tritt betreten zurüd), Mas hör’ ich da? — 
Halter! 

Comellin. Es find Verräther. — Köfcht eure Fadeln aus! 

Bourgegnino. Und jegt fort ohne Zeitverluft. Die 
Stadt fängt fhon an in Bewegung zu kommen. Ueber: 
rumpelt den Herzog, eh’ er gewarnt wird — dem Prinzen 
werd’ ich den eifernen guten Morgen fagen. (Sie rüden näher an.) 

Saceo. Dort fommen Fadeln. | 

Komellin (reißt Ängffich an Doria). Mir find verloren. 
Durch diefe Gaffe, Prinz! Werfen Sie Ihren Scharlah 
von fi. 

Gianettino (bleibt trogig ſtehen). Es ift Mitternacht, 
Memme, und ich hab’ ihn bei Tage getragen. 

Dourgognino (rüädt ſtark an, faßt dem Hinterfien Fadelträger). 
Steh’, Flambeau! 


Calcagno und Sacco (fallen den smwei andern in den Arm). 
Slambeau, wer bift du? deine Parole! 

Gianettine (Aredt dad Schwert aud, gebleterifh). Unter: 
werfung und Gianettino! 

Die Verſchwornen (treten erflaunt zurüd). 

Bourgogming (mit lauter und fchredlicher Stimme). Mäuber 
der Republid und meiner Braut! (Zu den BVerfchwornen, die 
Gianettine mit gejogenen Schwertern umzingeln) Gin Gang er: 
fpart, Brüder! Seine Teufel liefern ihn felbft aus. 

Gianettino (lacht frech). Das Blut der Doria ift für 
Banditen zu Foftbar. Werfucht eure Klingen. Kommt. Sch 
bin nur der Einzige, und bier ftehen zehn Rebellen. 

Calcagno, Genua fteht bier, wider das du gefrevelt 
haft. Alle die freien Bürger ftehen hier, die du verkauft und 
verrathen haft. Die zwölf Schlachtopfer ftehen hier, die du 
morgen zu würgen befchloffen haſt. Deine Stunde ift be, 
Tyrann. Dein Troß hat ein Ende. (Er will auf ihn losſtuͤrzen.) 

Bourgognino (ichlägt Calcagno dad Schwert aud der Hand 
und trist zwifchen beite). Weg da! zurüd! Daß mir Feiner in 
meine Rechte greife. Genua ift hier eine Kleinigkeit. Es 
giebt etwas Größeres abzuhandeln. Hat dir denn ber Bube 
die Braut geraubt, oder foll ich die Rache meiner Bertha 
mit einem Fremden theilen? (Zu Gianettino, indem er ſich 
Raum zum Gefechte macht) Schicke dich zur Ewigkeit an, Ber: 
dammter! Geifter des Gerichts fehweben über dir. Mein 
Schwert fpricht im Namen der Unfchuld. (Sie fehten wuͤthend.) 

Gianettino (rin) Mord! Mord! Mord! Nähe 
mich Lomellino! 

Komellino (ficht mit gräßtichem Geſchrei). Zu Hülfe, 
Senna! zu Hülfe! zu Hülfel Der Prinz ift erfchlagen. (Die 
Bedienen fliehen,) 
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Calcagno. Er ift getroffen! Haltet den Grafen auf. 
(Romellin wird gefangen zuruͤckgebracht.) 


ſomellino (fällt Bourgognino zu Füßen). Schenkt mir dag 
Xeben. Ich will euch den Dogen in bie Hände liefern. 


Bourgognins. Lebt jener Teufel noh? — Die Memme 
mag fliehen Comellin entwircht), 4 


Calcagno. Wach auf, Genua! wacht auf, freie Bür- 
ger! Todte wacht aus dem ewigen Schlummer auf! Der 
Tyrann liegt am Boden! 

Sacco. Der Tprann liegt am Boden! Sagt Verrina 
den Schiffen zu! Mennt, was Ihr rennen fünnt, Sagt's 
dem Fiedco an! 


2 %c habe hier den ausführlichern Zert mitgetheift. Aber in dem Theater: 
manufeript ift Diefer von der Mitte der fechögehnten Scene an auch 
fehr abgekürzt enthalten und gewiß zum Vortheil der Darftellung in 
eine rafche Gedrängtheit zufammengezogen. 

* Gianettino, Die Auderfclaven werden ihre Ketten reißen. 

2emellin (blickt nach dem Hafen hin und ruft voll Berürzung). 
Hölle, was feh’ ich da? 

Bourgognino Dad Thor iſt unſer. Man reife Doria’d Wappen 
weg, und jtede die Fahne der Repubtik auf. 

Sianettino. Rebellion, Komellin! Surtig, Schurken, Teuchtet 
dem Hafen zu. (Sie wollen gegen dad Thor eilen.) 

Siebenzehnte Scene: Die Vorigen, Bourgognino. ul: 
cagno. Sacco. Andere Nobili (noch am Thomadthpor), 

Sacco. Dort kommen Fadeln! 

Bourgognimno (rüdt ſtark an, faßt den Hinterften Fadelträger), 
Steh’, Flambeau! 

Calcasno und Sacco (fallen den zwel andern in den Arm). 
Flambeau, wer bift du? deine Parole ? 

Glanettino (firedt dad Schwert aud, gebieterifch). Unterwer⸗ 
fung und Gianettino! (Die Berfchwornen treten erftaunt zurück.) 

Bourgognmino (mit lauter und fchredlicher Stimme). Räuber 
der Republik und meiner Braut! Ein Bang erfpart, Brüder! Seine 
Teufel liefern ihn ſelbſt aus, (Sie umzingeln ihn. Bourgognino und 
Glanettino fechten wüthend.) 

Glanetthno (fällt). Mord! Mord! Mord! Räche mich, Romellino, 
(?omellino und Bediente fliehen.) 

Ealcagno. Er if getroffen. Wach’ auf, Genua! ıc 


Einige Verſchworne (eilem vertHeilt vom Schauplap). 

Gianettino (aumt fich gichteriſch). Peſt! Fiesco? — (Er 
flüirgt todt nieder.) 

Bourgogmino (seht auf ihn zu, reißt den Stahl aus dem 
Reichnam und hätt ihm gegen den Himmel). Genua ift gerächet und 
meine Bertha! aufgehoben der burbarifhe Fluch! Bu den 
Uebrigen.) Man läute Sturm auf dem Dom St. Laurentius! 
Man ftürme anf allen Kirhen! Ruft durch die ganze Stadt 
ein allgemeines Freudenfeft aus. Ich felbft eile von euch, 
meine Bertha aus ihrem Kerfer zu reißen. 

(Alle gehen zu verfchiedenen Seiten ab. Die Trommeln fangen von 

Neuem an, Der Vorhang fällt.) 


Sünfter Kufıng 





(Ein unterirbifhes Gewölbe.) 
Erfte Scene. 


Bertha (in einem Trauerkleide, verſchleiert, fipt auf einem Stein. Es 
berrfcht eine tiefe Pauſe. Endlich ermuntert fie fih und flieht auf). 


Noch immer Fein Laut, Feines Menfchen Spur, fein 
Fußtritt meiner Erlöfer? Schredliches Harren, fhredlich und 
undanfbar, wie die Sehnfucht eines lebendig Begrabenen in 
den Eingeweiden des Kirchhofs. Und worauf harreft du, 
Bertha? Ein eiferner, unverleglicher Eid hält deinen Kerker 
verriegelt. Gianettino muß fallen, oder Bertha in diefem 
Gewölbe verſchmachten! — fo klingt der entfeglihe Schwur. 
Abfheuliher Kerker, zu welhem es feinen Schlüffel gibt, 
als das Todesröcheln eines wohlbefhügßten Tprannen. (Sie 
wanft durch dad Gewoͤlbe und bleibt zulept furchtiam fiehen.) Wie 


Ungeachtet die erfte Scene diefed Aufjugd von Körner ſchon in die 
fämmtlichen Werke aufgenommen ift (f. Zafchenaudg. B. 3. ©. 313 ff.) 
und Die ſechſte zum Theil mit der fechözehnten (Taſchenausg. S. 327 ff.) 
übereinſtimmt, fo theile ich Doch diefen Akt ganz mit, zumal da jener 
erſtere Auftritt Doch auch viele Heinere Abweichungen darbietet, Der 
Lefer wird fo am Beten mit Einem Blick die Eigenthümlichkelten der 
Theaterbearbeitung ded Fiedco überfchauen, die alle in dem legten 
Aufsuge zufammenlaufen und ſich gleichſam vollenden, 
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ſchreckhaft ift diefe Stille, ſchauervoll, wie bie Stille des 
Grabes! Die öden Winkel fpeien gräßlihe Mitternacht, auch 
meine Lampe droht zu verlöichen, ihr lester Strahl zudt 
noch einmal die Wölbung dur, und zeigt mir alle Schreden 
meiner Behaufung. Jetzt löfcht fie aus. O komm, fomm, mein 
Geliebter! es ift fürchterlich, bier zu fterben. (Sie geht die 
Hände ringend herum.) Er hat mich verlaffen, er hat feinen Eid 
gebrochen, er hat feines Mädchens vergeffen! Die Lebendigen 
fragen nach den Todten nicht mehr, und diefes Gemwölb (indem 
fie fchauernd ſtille fteht) gehört zu den Gräbern. Hoffe nichts 
mehr, Unglüdlihe! Hoffnung blüht nur, wohin Gott ſchaut; 
in diefen Kerker fhaut Gott nicht. (Wiederum Paufe. Dann 
faͤhrt fie heftig auf.) Dder find meine Netter gefallen? das ver: 
wegene Unternehmen mißlang, und die Gefahr überwältigte 
den muthigen Jüngling? Unglüdliche, vielleicht »wandeln in 
diefem Augenblide ihre Gefpenfter in dieſem Gewölbe und 
weinen über deine Hoffnung. Gott, Gott, fo bin ich ohne 
Nettung verloren, ohne Rettung dahin gegeben dem entfeß- 
lihen Tod! (Sie verbirgt dad Gefiht an der Mauer, Mach einer 
FPaufe, wehmüthig weinend.) Und wenn er noch lebt, der Geliebte, 
wenn er num fommen wird, Wort zu halten, und feine 
Bertha im Triumph abzuholen, und alles öde findet und 
ftumm, und das entfeelte Mädchen feine Wonne nicht mehr 
beantwortet; wenn feine glühenden Küffe umfonft das ent: 
wichene Leben auf meinen Lippen fuchen, feine Thranen 
fruchtlos über mich fließen; wenn der Vater verzweifelnd auf 
feine Tochter ftürgt und die Töne ihres Jammers von den 
Eahlen Mauern meines Kerkers zurüdheulen, o dann ver: 
fhweig’ meine’ Leiden, Gewölbe! fag’ ihnen, daß ich Duldete, 
wie eine Heldin, und dag mein letzter Athem Verzeihung 
war, (Sie fept ſich matt auf einen Stein. Paufe. Man Närme mit 
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den Glocken; fie fpringt auf) Ha, was ift dad? Hör’ ich recht, 
oder träume ich? Fürchterlich wimmern die Gloden zufammen, 
das ift Fein Ton, als wenn man zum Öottesdienft läutere! 
(Man Hört einen Auflauf. Dad Stürmen wird Alärker und allgemeiner. 
Sie läuft erſchrocken umher.) Lauter und immer lauter, ein wil- 
bes, hohles Getöfe, wie das Nennen von taufend Menfcen. 
Gott, das ift Sturm! das ift Sturm! Was ift gefhehen? 
geht Genua in Flammen auf? ift der Feind in die Stadt 
gedrungen? Wie das Gewölbe zittert! Ein Yufruhr, als wäre 
das Weltgeriht da! Wohin flieh’ ich, was ahndet mir? Das 
Getümmel fommt hieher. (Man Hört die Riegel auffchieben,) 


Bweite Scene, 


Dourgognins (in Gianettinos Scharlahmantel hereinſtürzend). Bertha 
(fährt zitternd zurüch. 


Dourgognino. Bertha, wo find’ ich dich? Freude, Frei: 
heit, Erlöfung! 

Dertha (ihm in die Arme fliegend). Bote des Himmels, 
vom Rande des Grabes bringft du meine Seele zurüd! 

Bourgognino. Vollendet find deine Leiden; geopfert ift 
der Tyrann. Dies Schwert hier hat ihn erfchlagen. Hört 
du, hörft du, wie fchon ganz Genua munter wird? wie unfre 
Sturmgloden jauchzen. 

Bertha, Himmel, fo log meine Ahndung nicht? fo galt 
ed mir, dieſes fürchterlihe Geläute? 

Supplemente zu Schiller. I. 20 
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Bourgognino. Deine Ahndung log nicht. Ed ift unfer 
Hochzeitgeläute. Alfo komm, meine Liebe; verlaß bdiefen 
fhredlihen Kerker, und folge mir zum Altar. 

Bertha. Zum Alter, Bourgognino? in diefer Mitter- 
nachtsſtunde? in diefem wilden, wüthenden Tumult, als 
wenn die Welt aus den Achfen ginge? 

Bourgognino. In bdiefem freudigen Tumult, womit 
Genua feine Freiheit feiert, feiern wir das Feft unfrer Liebe. 
Diefer Scharlah, noch feuht von Tyrannenblut, wird mein 
Hochzeitſchmuck ſeyn. Diefe Hand, noch warm von der Hel: 
denthat, wird die Ewigkeit in die deinige flechten. Zittre 
nicht, meine Theuerfte. Jahrhunderte fünnen vorüber fliegen, 
ehe die Liebe eine fo herrliche Brautnacht finder. 


Dritte Scene. 


Porige. Werrina (welcher, ohne bemerft zu werden, hertintritt, die 
beiden eine Zeitlang ſchweigend beobachtet, und endlich dawpwiſchen tritt), 


Derrina cbeite augleich umarmend). Gott fegne euch, meine 
Kinder! 

Bourgognind und Bertha (ihm zu Füßen fallend), Mein 
Dater! I 
Derrina (auf Bourgognino die linke, auf Bertha die rechte Hand 
legend). Vergiß nie, wie theuer du fie errungen haft; ver: 
giß nie, daß eure Ehe fo alt ift, wie Genua's Freiheit! (Zu 
Bertha.) Du bift des Verrina Tochter, und dein Mann hat 
den Tprannen erſchlagen! (Paufe, worauf er fie ploͤtzlich verläßt.) 
Der Priefter erwartet euch, 


307 


Bertha und Dourgegnino (ſtehen auf. Sie werden ung. 
nicht dahin folgen, mein Water? 

Verrina (ehr ernſ). Dorthin ruft mic eine furchtbare 
Pfliiht, mein Gebet wird Euch folgen. (Er will schen, kehrt. 
aber ſchnell um, zu Vourgognino.) Wenn die Trauung gefchehen 
ift, fo nimm deine Frau und gehe gleich unter Segel, Biel: 
leicht werd’ ich nachkommen. Vielleicht auch nicht mehr. Ihr 
ſteuert nah Marfeille, und — Gott geleit’ en. (Er will 
ſchnell ſort). 

Bertha (Hält ihn auf und wirft ſich ihm in bie Arme), Um 
Gotteswillen, was iſt das? Bourgognino, ſprich, was will 
dieſes Räthſel ſagen? 

Bourgognino (entſchloſſen zu Verrina). Ich bleibe in Ge: 
nua. Die Gefahr iſt noch nicht aus. 

Verrina (nimmst ihn auf die Seite und ſpricht mit erzwungener 
Ruse). Laß dir jagen, mein Sohn. Auf dem Wege hieher: 
zu kam mir ein Gemurmel zu Ohren, Fiesco fey Sieger, 
und der Senat habe befchloffen, ihn zum Herzog zu machen. 
Alſo fiehft du, mein Sohn, ich muß eilig fort, daß ich zu: 
erft meinen Eid ablege und die Gnade des neuen Fürften 
erfchnappe. (Er lacht fürchterlich auf.) 

Bourgognino, Etwas Entfegliches ahndet mir, doch 
ich begleite Sie. 

Verrina (wirft ihm Bertha in den Arm), AUnerfättlicher! 
Taͤndle mit deiner Braut. Deinen Tyrannen haft du hin: 
weggefchafft; überlag mir den meinigen! (Er eitt ab. Die 
beiden folgen.) 
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WEin freier Platz mitten in der Stadt Genua. Mor dem Rath—⸗ 
haus, vor welchem Geſchuͤtze gepflanzt find, ſteht eine Wache.) 


Bierte Scene. 


Fieseo (komnit in ſchnellem Marſch unter kriegeriſcher Muſik an der 
Spitze feiner Soldaten.) Calcagno, Saceo (und viele andere Edel: 
leute umgeben ihn, und eine Menge Volks fihrzt laͤrmend Hinter ihm her). 


Fiesco (Hält vor dem Rathhaus und winkt feinen Offuieren). 
Gefhüge vor der Signoria? Weg mit. Kanonen. ? Sie follen 
mir ihre Grauföpfe weifen. (Su der Wache gekieteriih) Stredt 
das Gewehr! (Die Wache läßt erfchroden die Waffen fallen.) 

Siesco Cin Holzer Stellung). Gehen Sie hinauf, Calcagno, 
und melden den verfammelten Vätern: Der Graf von Ra: 
vagna ſtehe vor der Signoria mit feinem fiegenden Heer, 
der Eroberer auf feinem Boden; Stadt und Meer feien fein; 
ganz Genua fhwöre zu feinen Fahnen; der Weberwinder 
befehle dem verfammelten Math, auseinander zu gehen, 
diefes Schwert fei jeht das Gefepbuch, diefe Armee der 
Senat. Sagen Sie, Gnade warte auf Unterwerfung, und 
Tod auf Weigerung, und die Väter der Republik follen 
wählen. 

Calcagno (geht mit eprfurchtövoller Verbeugung). Mit ſtolzem 
Eifer gehorcht Calcagno diefem Befehle. Mein Herz erhebt 
fih unter der Würde meines Amts, und aus meinem Mund 
fprehe die große Seele meines Gebieterd. (Er geht im das 
Rathhaus ab.) 


ı Diefe Worte find im Manufeript von Schiller felbft corrigirt; „Wache 
vor der Signoria ? Weg mit den Waffen!‘ 
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SiescH (wendet fih gegen Eacco), Sie, Sacco, erwartet 
ein beneidenswerthes Gefhäft. Ich mußte diefe Nacht eine 
gewiffe theure Perfon in bangen Screden verlaflen, eine 
Perfon, die den Glanz meines Sieged mit mir theilen wird, 
Gehen Sie, Sacco, verlündigen Sie Leonoren von Lavagna, 
daß Fiesco lebe, dag Genua bezwungen zu feinen Füßen 
liege, daß feinem Glüd nur Leonorens Umarmungen fehlen. — 
Halten Sie, Sacco! 

Sacco (kommt zurüd), Mein Gebieter? (TFiesco fpricht 
ihm leiſe ind Dhr.) 

Bacco (erfiaun). Großer Mann! Glüdlihes Genua! 
Welches Opfer! 

Siesco (winkt zu ſchweigen). Geduld, Sacco! Noch ift es 
nicht Zeit. Eilen Sie, unterrichten Sie meine Gemahlin. 

Sacco. Fiesco hat das Geheimniß entdedt, alle Dienfte 
meines Schwerts zu belohnen. Zu einer Stunde, wo ganz 
Genua in Schreden des Todes liegt, iſt Sacco der einzige, 
der Freude fühlt und verbreitet. (Geht ab.) 


Fünfte Scene. 


Die Vorigen (außer Sacco). Caleagno, der aud dem Rathhaus 
zurückkommt. Hernach Die Senatoren, zulht Werrina. 


Ealcagno. Der große und Heine Rath der Republik 
vernahmen durch mich den Willen des Sieger, und das ift 
die Antwort; Caut und feierlich, indem er den Hut abnimmt, und 
fein Schwert dem Fiedco zu Füßen legt) „Der Himmel, der das 
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Schiefal der Völker lenkt, hat die Waffen des Fiesco be- 
günftigt, und diefe Stadt in feine Hände gegeben, Gianettino 
Doria liegt ermordet, Herzog Andreas entfloh in der Mit: 
ternacht, des Greifen entnervter Arm Eonnte den ſtürzenden 
Staat nicht mehr aufhalten, der Thron von Genua fteht 
ledig, und die Gerechtigkeit des Kriegs fpricht ihm den Sieg 
zu.” (Sndem er niederfältt) Empfangen Sie denn, Durchlauchtigfter 
Dberherr, die Infignien der fürftlihen Würde! 

Während diefem kommen die Senatoren in einer feierlichen Bro: 
zeffion aud dem Rathhaus, und der vorderfte trägt auf einem weißen Kiffen 
den herzoglichen Hut, Stab und Mantel. Die Soldaten weichen ehrer: 
bietig aud, begleiten den Zug mit Muſik und neigen die Fahnen, Die 
Senatoren reihen fih um Fledco, welcher ruhig und unbeweglich ge: 
blieben ift.) 

Calcagno. Empfangen Sie aus meinem Mund bie 
Huldigung der ganzen Republik: Lang lebe Fiesco! 
Herzog von Genua! (Die Armee feuert in die Luft.) 

Volk, Senatoren und Edelleute (auf den Knien, mit 
abgenommenen Hüten, erheben ein Freudengefährei), Lang lebe 
Fiesco, Herzog von Genua! 

(Mitten unter diefem Tumult tritt Berrina auf, und bei feinem An: 
blick füllt dad Gefchrei zu einer plöglichen tiefen Gtilie herab, welche auf 
Dad genauefte beobachtet werden muß. Dad Volk, dad Heer, der Senat 
und der Adel weichen ihm erfchroden aus, fo weit er vortritt, Ed erfolgt 
eine allgemeine Pauſe.) 
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Sechste Scene. 


Die Vorigen. Perrina. 


(Fiedco behanpter in diefer Scene durchaus eine erhabene 
Kaltbluͤtigkeit und Rune, welche dem Schaufpieler mit allem Nach: 
druck empfohlen wird.) 


Berrina (kommt langſam vorwärts, und fieht bedeutend im 
ganzen Zirkel Herum), Sonderbar! Diefe plößliche Todtenftille, 
diefe Bläffe auf allen Gefihtern? Ich höre da ein Gejauchz 
vom Rathhaus herunter fchallen, ich fliege her, ich will eilends 
wiffen, was doch meine Landsleute fo beluftigen mag. Gelt: 
fam! und ganz Genua weicht mir aus, wie ein Miffethärer, der 
auf einem böfen Griff überrafht wird? — ltie ſchweigen und 
ziehen ſich zurücd, und bleiben fo durch den ganzen Auftritt.) Niemand 
sibt Antwort, alle Augen kriechen am Boden. Bin ich doc 
nur dieſer einzelne Mann, und hier fehe ich eine Nation 
vor mir beben. Ich habe nichts, ald Verrinas Herz, 
bloße Worte find meine Waffen und hier bligen mic 
taufend bdienftbare Schwerter an. Ich fürchte, ich fürchte, 
ihr habt etwas gethan, Genuefer, was ihr auch nicht einmal 
mögt ausfprehen hören. (Er wirft. einen wichtigen Blick 
auf die Herzoglichen Inſignien.) 

Siesco (trut ihm naͤher). Und follte Verrina wirklich Feine 
Meränderung an feinem Freund bemerken ? 

Perrina (ohne ihn anzufegen. Ah wünfce feine, 

Siesco. Aber fiehft du auch Feine? 

Derrina (ohne ihn anzufehen), Ich hoffe, nein. 

Siesco. Ich frage, findeft du Feine? 

Derrina (mach einem flüchtigen Bid). Ich finde Feine. 
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Siesco, Nun, fiehft du, fo muß ed doch wahr ſeyn, daß die 
Gewalt nicht Tyrannen macht. Seit wir ung beide verließen, 
bin ich Genua’s Herzog geworben, und Verrina (indem er ihn an 
die Bruft drüdı) findet meine Umarmung noch feurig, wie font. 

Verrina. Defto fhlimmer, daß ich fie fo froftig er— 
wiedern muß. Der Anbli der Majeftät fallt wie ein ſchnei— 
dendes Meffer zwifhen mich und den Herzog! Johann 
Ludwig Fiesco beſaß Länder in meinem Herzen, jebt hat er 
ja Genua erobert, und ich nehme mein Eigenthum zurüd, 

Siesco. Das wolle Gott nicht. Für ein Herzogthum 
wäre der Preis zu jüdifch. 

Verrina (murmelt düſter). Hm! Iſt denn etwa die Frei- 
heit in der Mode gefunfen, daß man dem Erften dem Beten 
Republiken um ein Schandengeld nahwirft? | 

Sieseo. Das fag’ du Niemand, ald dem Fiesco. 

Verrina. O natürlih, ein vorzüglicher Kopf muß es 
immer feyn, von dem die Wahrheit ohne zu bluten heraus 
geht. Aber Schade! der verfhlagene Spieler hat’d nur in 
einer Karte verfehen. Er berechnete das ganze Spiel des 
Neides, aber der raffinirte Witzling ließ zum Unglüd die 
Patrioten aus. (Sehr bedeutend) Hat der Unterdrüder der 
Freiheit auch einen Kniff auf die Züge der römifhen 
Tugend zurüdbehalten? Ich fchwöre es beim lebendigen 
Gott! Ehe die Nachwelt meine Gebeine aus dem Kirchhof 
eines Herzogthums gräbt, eher foll fie fie auf dem Rade 
zufammen lefen. 

fiesco (nimmt ipn - mit Sanftmuth bei der Sand), Much 
nicht, wenn der Herzog dein Bruder ift? wenn er fein Für: 
ſtenthum nur zur Schagfammer feiner Wohlthätigkeit macht, 
die bis jegt bei feiner haushalterifhen Dürftigkeit betteln 
ging? Verrina, auch dann nicht? 
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Verrina. Auch dann nicht, — und der verfchentte Raub 
hat noch feinem Dieb von dem Galgen geholfen. Ueberbies 
ging diefe Großmuth bei Verrina fehl. Meinem Mitbürger 
fonnte ich fchon erlauben, mir Gutes zu thun, meinem Mit: 
bürger hofft? ich es wert machen zu können. Die Gefchente 
eines Fürften find Gnade, und Gott ift mir gnädig. 

fiesco Cärgerih). Wollt’ ich doch lieber Italien vom 
Ocean abreißgen, als diefen Starrkopf von feiner Meinung! 

Derrina. Und abreifen ift doch fonft deine fchlechtefte 
Kunft nicht. Davon weiß das Lamm Republif zu erzählen, 
das du dem Wolf Doria aus dem Nahen nahmſt — es 
felbft zu verzehren. 

Siesco, Verrina brandfchapt meine Freundfchaft. 

Derrina. Hinweg mit der Freundfhaft, Ich fage dir 
ja, ich liebe dich nicht mehr, ich fchwöre dir, daß ich dich 
haſſe, haffe wie den Wurm des Paradiefed, der den erften 
falfhen Wurf in der Schöpfung that, worunter fchon das 
fehste Jahrtauſend blutet. Höre Fiedco, nicht Unterthan 
gegen Herrn, nicht Freund gegen Freund, Menfch gegen 
Menfh, red’ ih zu dir. (Scharf und Heftis) Du haft eine 
Schande begangen an der Majeftät des wahrhaftigen Gottes, 
dag du dir die Tugend ließeft die Hand zu deinem Buben: 
ftü führen, und Genua’s Patrioten mit Genua Blutfchande 
treiben. Fiesko, wär? auch ich der Medlihdumme gewefen, 
den Schal nicht zu merken, Fiesko, bei allen Schauern der 
Ewigfeit, einen Strang wollt’ ich drehen aus meinen eigenen 
Gedärmen, und mid erwürgen, daß meine fliehende Seele 
in gichterifhen Schaumblafen dir zufprigen follte. Das 
fürftlihe Schelmenftüd drüdt wohl die Goldwage menfchlicher 
Gerechtigkeit nieder, aber du haft den Himmel geneckt, und 
den Prozeß wirb das MWeltgericht führen. 
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Fiesco (mit anygenommenem Born). Gegen mich diefe 
Sprache, Berwegener ? Den Freund haft bu vergeffen, über: 
legft du auch wohl, dag du vor deinem Herzog ftehft, daß 
die Schreden der Majeftät dort bereit liegen, daß Genua 
jest eben verfammelt ift, mir zu huldigen? 

Verrina. Doc alfo noch nicht auseinander ging? — und 
bis dahin, Fiesco, wie viel kann gefchehen feyn? Eangſam mit 
Bereutung) Zwar läßt fich diefe kurze Frift mit Pulsfchlägen 
ausmeſſen, aber in einem jeden von diefen Fann die Schöpfung 
dreimal zernichtet und dreimal wieder gefchaffen werden, — 
und das Baterland follte nicht mehr zu retten feyn? Nimm 
dih in Acht, Fiesco! Du felbit gabft dad Beifpiel in diefer 
Mitternacht, daß ein geftoplener Purpur, wie das blutige 
Hemd des Neffug, vergiftet. 

fiesco (geht auf den Eenator zu, der die Sufignien Bält). 
Indeß will ich es darauf wagen. 

Verrina (greift nad tem Schwert, laͤßt ed ſchnell wierer fahren, 
und eift auf Fiesco zu). Doch nur noch einmal laß dich um: 
armen, Fiesco, eh’ diefer fehredliche Spalt ung auf ewig 
trennt. (An feinem Kalſe) Gewiß, gewiß! Nie fchlugen doch zwei 
größere Herzen gegen einander, wir liebten ung doch fo brü- 
derlih warm. D Fiesco, Ziesco! Du räumft einen Plas 
in meinem Bufen, den das Menfchengefhleht, neunmal ges 
nommen, nicht mehr befeßen wird. 

Siesco. Sey mein Freund! 

Verrina Nimm diefen häplichen Purpur nicht, und 
ich bin's. Ich bin ein Kriegsmann, Fiesco, verftehe mich 
wenig auf naffe Wangen. Das find meine erften Thränen! 
Nimm diefen Purpur nicht! 

Siesco. Schweig’, willft du den Himmel aus feinen 
Achfen reißen? | 
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Derrina (hefiiger). Fiesco! Laß bier alle Kronen ber 
Erde zum Kohn, dort alle ihre Foltern zur Strafe bereit 
liegen: Ich foll Enien vor einem Erfchaffnen, ich werde 
nicht knien, Fiesco! (Indem er niederfaͤlt) Es ift mein erfter 
Sniefal, nimm bdiefen Purpur nicht! 

Siesco (areift laͤchelnd darnad). Dir wirft erftaunen, wie 
groß er mich leiden wird, 

Verrina (Cauffpringend, fuͤrchterllch). Aber nur auf der 
Bahre! (Er fuͤhrt einen Streich nach Fiesco. Fiesco fpringe zuruͤck 
und faͤngt den Hieb mit dem Schwert auf.) 

Das Volk nel mie Gefihrei), Fürftenmord! 
Fürftenmord! 

Derrina (Hält plögfich inne, wirft einen Blick voll Vefrembung 
und Ernft auf dad Bolt und laͤßt den Arm langſam fintn), Was 
feh’ ih? Genua, du felbit, du felbft balft den Arm deines 
Metterd auf? (Bitter lachend Raſender Thor, der du warf, 
Verrina! Ein Mörder wollteft du werden in deinem 
ſechzigſten Jahr, die Freiheit dieſes Volld zu vertheidigen, 
und vergaßeft zu fragen, ob dieſes Volk auch befreit ſeyn 
will? Es will nicht mehr frei ſeyn; es wehrt fih um feine 
Ketten. Ich bin dein Gefangener. Er wirfe ihm dad Schwert 
vor die Füße.) 

Siesco. Weißt du, was du gethan haft, Unglüdlicher ? 

Verrina (ftolz gelaften). Ich weiß, daß ich fterben muß, 
Herzog. Ich weiß, daß ich der Erfte bin, der unter Fiesco's 
Negierung auf dad Schaffot ſteigt. Eaut und feierlich) zum Volk) 
Der Erfte, Genuefer, aber der Letzte nicht, Ich kenne 
diefen Mann, er hat eines Gottes Herz, und ihr Thoren 
gabt ihm die Blitze! 

Das Vohk (ruft mit Ungefüm, inden einige dad Schwert zucken). 
DVerräther, ſtirb! Majeftätsverleper ! 
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Siesco (winkt innen, zuruͤck zu weichen, und tritt dann mit 
rubiger Größe hervor), Wie fhmeichelhaft ift mir diefe Wuth, 
Genuefer! Jetzt feyd ihr da, wo euch Fiesco erwartete, 
Sicher und fchredenlos kann ich jeßt euren Thron befteigen, 
da eure Liebe zu mir auch dem allmächtigen Ruf der Frei: 
heit nicht mehr Gehör gibt; da euer furchtbarfter Sad: 
walter fi felbft in die Hände des Henkers liefert; da mit 
dem Haupt des Verrina die taufendköpfige Hyder, Empoͤ— 
rung, ermordet zu meinen Füßen fällt. Jetzt, Genuefer, 
haben Zweifel und Furcht an meinem Entfchluß feinen An- 
theil mehr. — (Er geht auf den Senator zu und nimmt ihm dad 
Zepter ab) Ein Diadem erkämpfen ift groß, es wegwerfen, 
göttlih! Seyd frei, Genuefer! (Er zerbricht das Zepter und wirft 
die Stuͤcke unter das Bolt) und die monarchifche Gewalt vergehe 
mit ihren Zeichen! 

Das Volk (afüͤrzt jauchjend auf die Kniee). Fiesco und 
Freiheit! 

Derrina Maͤhert ſich Fiedco mit dem Nusdrud ded hoͤchſten Er; 
ſtaunens). Fiesco! 

s*siesco. Und mit Drohungen wollteſt du mir einen 
Entſchluß abnöthigen, den mein eigenes Herz nicht geboren 
hat? Genua’ Freiheit war in dieſem Buſen entfchieden, 
ehe Verrina noch dafür zitterte, aber Fiedco felbft mußte 
der Schöpfer feyn. GVerrinas Hand ergreifend, mit Wärme und 
Zaͤrtlichtelt) Und jeßt doch mein Freund wieder, Verrina? 

Derrina chegeiftert in feine Arme flürzend), Ewig! 

Fiesco (mit großer Rührung, einen Blick auf dad Volk geworfen, 
dad mit allen Zeichen der Freude noch auf den Knicen Tiegt). Himm: 
lifher Anblick, belohnender, ald alle Kronen der Welt! (Gegen 
dad Bolf ellend) Steht auf, Genuefer! Den Monarchen hab’ ich 
euch gefchenkt, umarmt euren glüdlichften Bürger. 


Letzte Gedichte 
der 


erſten Periode 
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An die Freude. 
(1785.) 
Erfte Strophe, Jetzige Lesart: 


Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ftreng getheilt; 

Ale Menfhen werden Brüder, 
Wo dein fanfter Flügel weilt. 


Srühere in ber Thalia: 


Deine Zauber binden wieder, 

Was der Mode Schwert getheilt; 
Bettler werden Fürftenbrüder, 

Wo dein fanfter Flügel weilt, 


Dritte Chorftrophe. Jetzige und Lesart in der Thalia: 


Ihr ſtürzt nieder, Millionen? 
Ahndeſt du den Schöpfer, Welt? 


Srünefte Lesart: 


Merft euch nieder, Millionen! 
Deinem Schöpfer jauchze, Welt! 


Vierte Strophe, Jetzt: 
Freude, Freude treibt die Rader ıc. 
Fruͤheſte Lesart: 


Freude, Freude walzt die Nader ıc. 


= 
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Vierte Chorſtrophe. Sekt: 


Froh, wie ſeine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt'gen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held zu ſiegen. 


Fruͤheſte Lesart: 


Wer gebar das Weltenwunder? 
Wo der Starke, der es hält? 
Brüder, von dem Sternenzelt 

Winkt ein großer Gott herunter. 


Achte Strophe. Jetzt: 


Männerſtolz vor Königsthronen, — 
Brüder, gält' es Gut und Blut, — 


Fruͤheſte Lesart: 


Menſchlichkeit auf Koͤnigsthronen, 
Harten Richtern warmes Blut! 


Die letzte, von Schiller ſpaͤter unterdruͤckte Strophe des Gedichts 
hat ſchon Körner als Nachleſe beigefügt (ſ. Taſchenausg. B. 1. S. 91). 

Dieſe Dithyrambe an die Freude, welche ſich fruͤher mit 
einer Betrachtung des Todes endigte, iſt in Gohlis, einem aumu⸗ 
thigen Dorfe bei Leipzig, wohin Schiller dem Rufe ſeiner Freunde 
gefolgt war, gedichtet, und iſt in meinem Leben Schiller's Th. J— 
©. 274 ff. im Allgemeinen gewuͤrdigt. Poͤlitz kannte noch einen 
aͤltern, wahrſcheinlich Handfehriftlichen Text, als den in der Thalia, 
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wo das Gedicht zuerft gedruckt erfchien cf. Nheinifche Thal. H. 2. 
©. ı ff. und Viehoff's Erläuterungen Ih. I, ©, 255. Anmerf.). 
Aus diefem find oben die betreffenden Varianten mitgetheilt. 


Unterthänigſtes Promemoria 


an bie 


Fionfiftorial-Rath Körner'ſche weibliche Wafchdeputation, 
eingereicht von 


einem niebergefchlagenen Irauerfpieldichter in Lofhwig. 
(1786.) 


Dumm ift mein Kopf und fchwer, wie Blei, 
Die Tabacksdoſe ledig, 

Mein Magen leer — der Himmel fey 
Dem Trauerfpiele gnadig! 


Sch Frage mit dem Federfiel 
Auf den gewalften Zumpen; 
Mer kann Empfindung, wer Gefühl 
Aus hohlem Herzen pumpen? 


Feu'r foll ich gießen aufs Papier 
Mit angefrornem Finger — 
O Phöbus! Hafıeft du Gefchmier, | 
So waͤrm' auch deinen Tünger, 1 
250 meinem Manuferipte ficht: Sänger. 
Supplemente gu Schiller. J. 21 
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Die Wäfhe Hatfcht vor meiner Thür, 
Es ſcharrt die Kuͤchenzofe, 

Und mich, — mid ruft das Flügelthier 
Nah König Philipp’s Hofe. 


Ich fteige muthig auf das Roß, 
In wenigen Sekunden 

Seh' ich Madrid; am Koͤnigsſchloß 
Hab' ich es angebunden. 


Ich eile durch die Gallerie, 
Und ſiehe da — — belauſche 

Die junge Fürftin Eboli 

Im fügen Liebesrauſche. 


Jetzt ſinkt ſie an des Prinzen Bruſt 
Mit wonnevollem Schauer; 

In ihren Augen Goͤtterluſt, 
Doch in den ſeinen Trauer. 


Schon ruft das ſchoͤne Weib Triumph, 
Schon hör’ id — — Tod und Hölle! 

Was hör? ih? — einen nafen Strumpf, 
Geworfen in die Welle. 


Und weg ift Traum: und: Feerei! 

Prinzeffin, Gott befohlen! 

Der Teufel fol die Dichterei 

Beim Hemdewafchen. holen. 

Gegeben in unferer iammervollen un hr 9 
Lage unweit dem Keller, EN 

wer Friedrich Schiller, 
Haus und Wirthfhafts -Digter. 
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Schiffer war im Dftober 1785 mit der Koͤrner'ſchen Familie 
nach Dresden gezogen, In der Nähe, an der Elbe, bei dem 
Dorfe Loſchwitz, Hatte Körner einen Weinserg mit einem ange: 
nehmen Wohnhaus, wo Echiller im Familientreiſe feines Freun⸗ 
de3 die fchönften Tage verlebte (f. Schiller’3 Leben Ih. I, ©. 279). 
Hier vollendete ev auch feinen Don Carlos. Der Drud biefes 
Schaufpield Hatte bei Göfchen in Leipzig fehon begonnen, und 
Schiller war eben, wie man aus der fechdten und fiebenten 
Strophe unferes Gedichtes fieht, mit der Nevifion der achten 
Scene ded zweiten Attes befchäftigt, ald er an eimem fchönen 
Herbſttage von ber Familie zu einer Landpartie eingeladen wurde, 
fih aber, um fein Wert zu fördern, zuruͤckzubleiben entfchloß. 
Unglüdlicherweife war die Frau Appellationsräthin Körner der 
Meinung geweſen, Schiller wuͤrde mitfahren, und hatte bie 
Schränte und den Keller zufchließen Taffen. Eo fah fich denn ber 
Dichter ohne Speife und Trank, ja fogar ohne Holz. Gein 
Unmuth fteigerte fich noch durch das Plätfchern der Wäfche unter 
feinen Senftern, und er machte endlich feiner uͤblen Laune durch 
diefe fchnurrigen Verſe Luft (Schiller's Leben von Döring, zweite 
Aufl. S. 144 f.). Sie künnen als ein Dofument feines bedenz 
tenden Talents für das Komifche cf. Schiller’3 Leben Th. 1, ©, 189) 
angefehen werden. 


Sreigeifterei der Leidenschaft. 


ALS Laura vermählt war im Jahr 178% 
(1786. ) 
* Nein — länger, länger werd’ ich diefen Kampf nicht Fämpfen, 
Den Riefenfampf der Pflicht. 


Kannft du des Herzend- Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fordre, Tugend, dieſes Opfer nicht. 
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* Gefchworen hab’ ich's, ja, ich hab's geſchworen, 
Mich felbft zu bändigen. 

Hier ift dein Kranz! Er fey auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurüd und laß mich fündigen. 


Sieh, Göttin, mid zu deines Thrones Stufen, 
Bo ich noch jüngft, ein freher Beter, lag; 
Mein übereilter Eid fey widerrufen, 
Bernichtet jey der fchredliche Vertrag, 


Den du im füßen Taumel einer warmen Stunde 
Nom Traumenden erzwangft, 

Mit meinem heißen Blut in unerlaubtem Bunde, 
Betrügerifh aus meinem Bufen rangft. 


Mo find die Feuer, die eleftrifch mich durchwallten, 
Und wo der ftarfe, kuͤhne Talisman ? 

In jenem Wahnwiß will ich meinen Schwur dir halten, 
Worin ich unbefonnen ihn gethan. 


* Zerriffen ſey, was du und ich! bedungen haben, 
Sie liebt mich — deine Krone ſey verfcherzt! 

Glücfelig, wer in Wonnetrunfenheit begraben, 
Sp leiht, wie ich, den tiefen Fall verfehmerzt. 


* Sie fieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen, 
Und meinen Lenz entflobn, 

Bewundert ftill mein heldenmüthiges Entſagen, 
Und großmuthsvoll befchliegt fie meinen Lohn. 


ı Sept: wad wir. 
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* Mißtraue, fchöne Seele, diefer Engelgüte! 
Dein Mitleid waffnet zum Werbrecher mid. ! 
Gibt's in des Lebens unermeplihem Gebiete, 
Gibt's einen andern, fchönern Lohn — ald dich? 


* Als dad Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? 
Entſetzliches? Geſchick! 

Der einz'ge Lohn, der meine Tugend Frönen follte, 
Sft meiner Tugend legter Augenblid. 


Des wolluftreihen Giftes voll — vergeffen, 
Bor wen ich zittern muß, 

Wag' ich es, ftumm an meinen Bufen fie zu preffen, 
Auf ihren Lippen brennt mein erfter Kuß. 


Wie fhnell auf fein allmächtig glühendes Berühren, 
Wie fchnell, o Laura, floß 

Das dünne Siegel ab von übereilten Schwüren, 
Sprang deiner Pflicht Tyrannenkette los. 


Set ſchlug fie laut, die heiß erflehte Schäferftunde, 
Jetzt dämmerte mein Glück — 

Erhörung zitterte auf deinem brennenden Munde, 
Erhörung ſchwamm in deinem feuchten Blid. 


Mir fchauerte vor dem fo nahen Glüde, 
Und ich errang ed nicht! 

Bor deiner Gottheit taumelte mein Muth zurüde, 
Sch Nafender! und ich errang ed nicht! 


3 Tepts zum Verbrechen, 
3 Sept: Tyranniſches. 


326 


Woher dies Zittern, dies unnennbare Entfeßen, 
Wenn mic dein liebevoller Arm umfchlang? — 
Weil dich ein Eid, den auch ſchon Wallungen verlegen, 

Sn fremde Feffeln zwang? 


Weil ein Gebrauch, den die Gefeße heilig pragen, 
Des Zufalld ſchwere Mifferhat geweiht? 

Nein — unerfhroden troß’ ich einem Bund entgegen, 
Den die erröthende Natur bereut. 


O zittre nicht — du haft ald Sünderin gefchworen, 
Ein Meineid ift der Neue fromme Pflicht. 

Das Herz war mein, das du vor dem Altar verloren, 
Mit Menfchenfreuden fpielt der Himmel nicht. 


Zum Kampf auf die Vernichtung ſey er vorgeladen, 
An den der feierlihe Sprud dich band. 

Die Vorficht kann den überflüff’gen Geift entrathen, 
Für den fie feine Seligfeit erfand. 


Getrennt von dir — warum bin ich geworden ? 
Weil du bift, fehuf mich Gott! 

Er widerrufe, oder lerne Geifter morden, 
Und flüchte mich vor feines Wurmes Spott. 


Sanftmüthigfter der fühlenden Dämonen, 

Zum MWütherich verzerrt dich Menfchenwahn? 
Dich follten meine Qualen nur belohnen, 

Und diefen Nero beten Geijter an? 


327 


Dich hätten fie ald den Allguten mir gepriefen, 
Als Vater mir gemalt? 

Sp wuherft du mit deinen Paradiefen? 
Mit meinen Thränen machſt du dich bezahlt? 


Beſticht man dich mit blutendem Entfagen? 
Durch eine Hölle nur 
Kannjt du zu deinem Himmel eine Brüde ſchlagen? 
Nur auf der Folter merkt dich die Natur? 


O dieſem Gott laßt unfre Tempel uns verſchließen, 
Kein Loblied feire ihn, 

Und feine Freudenthräne ſoll ihm weiter fließen, 
Er hat auf immer feinen Lohn dahin. 


Das Gedicht hat jest den Titel: Der Kampf cf. neue 
Taſchenausg. B. I, ©, a4), und befteht nur noch aus den fechs, 
mit einem Gternchen bezeichneten Etrophen, Es ftand urfprüng- 
lich in dem erften Hefte der Thalia vom Sahr 1786, und ber 
Dichter hat ed, wie man fieht, fhon in der Weberfchrift in daß 
Fahr 1782 unter die Lauraoden zuruͤckgeſetzt, und daher auch 
init Y unterzeichnet. Er verwahrt ich in einer Note außerdem, 
daß ınan ihm den Inhalt feines Gedicht nicht als feine ernftliche 
Meinung zufchreise: „Ich habe um fo weniger Anftand genom: 
men,” ertlärt er fih, „die zwei folgenden Gedichte (Freigei— 
fterei der Leidenfchaft und Nefignation) bier aufzu— 
nehmen, da ich von jedem Lefer erwarten fann, er werde fo 
billig feyn, eine Aufwallung der Leidenfchaft nicht für ein 
philofophifches Syftem und die Verzweiflung eines erdic- 
teten Liebhabers nicht für das Glaubensbelennmiß des 
Dichters anzufehen. Widrigenfalld möchte es übel um den 


dramatifchen Dichter ausfehen, deffen Intrigue felten ohne 
einen Böfewicht fortgeführt werden kann; und Milton und 
Klopftod müßten um fo fchlechtere Menfhen feyn, je beffer 
ihnen ihre Teufel glüdten.” Es ift aber nicht zu bezweifeln, 
daß jene Angabe und dieſe Verwahrung eine bloße Moyftification 
bes Publitums iſt. Die Verfolgungen, welche Gchiller bisher 
erfahren hatte, und der Wunſch, eine fefte Stellung im bärger: 
lichen Leben zu erbalten, legten ihm gewiſſe Ruͤckſichten der 
Ktugheit auf. Diefed, in feiner unverftämmelten Geftalt höchſt 
bedeutfane Gedicht gehört offenbar nicht der Periode der Antho⸗ 
logie, fondern einer mehr vorgefchrittenen Bildung an, und trägt 
zugleich, wie alle Iyrifhen Erzeugniffe diefer Zeit, eine folche 
wasrhaftige Lebendwirklichteit in jedem Verſe, daß man fieht, es 
Habe fi unmittelbar aus Leidenfchaftlihen Stimmungen und Weber: 
zeugungen hervorgedrängt, die den Dichter im Tiefſten bewegten. 
Man hat das Gedicht auf feine Leidenfchaft für das Fräulein von 
Arnim bezogen, Aber da Schiller dieſes fchöne Fräulein erſt im 
Winter 1786 auf 1787 auf einer Redoute kennen lernte, und 
die Piece fhon in dem erften Hefte dev Thalia vom Sahr 1786, 
welchem in demſelben Jahr noch ein zweites folgte, ftand, fo ift 
jene Deutung wohl irrig. Ic beziehe das Gedicht, wie die im 
ber Thalia naͤchſt folgende Refignation, auf die halb verzwei— 
felte Stimmung, welche das gewaltfam zerriffene Verhaͤltniß mit 
Margaretha Schwan von Mannheim in ihm zuruͤckließ (ſehe 
Schiller's Leben TH. 1, ©. 281 ff). Alles andere ift Fiction, 


# 
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Reſignation. 
(1786.) 


In der Thalia (Heft 2, ©. 64 ff.) hat dieſe Ueberſchrift noch 
den Zufay: „Eine Fantaſie,“ welcher wohl moralifhe Eins 
wendungen von Unberufenen abwehren follte, 


Die dritte Strophe heißt: 


Da ſteh' ich ſchon auf deiner finftern Brüde, 
Furchtbare Ewigkeit! 
Empfange meinen Vollmadhtbrief zum Glüde, 
Sch bring’ ihn unerbrocen dir zurüde, 
Sch weiß nichts von Gluͤckſeligkeit. 


Sie hieß früher: 


Da ſteh' ich fchon auf deiner Schauerbrüde, 
Ehrwürd’ge Geiftermutter — Ewigkeit. 
Empfange meinen Bollmadhtbrief zum Glüde, 
Sch bring’ ihn unerbrochen dir zurüde, 
Mein Lauf ift aus. Ich weiß von feiner Seligfeit. 


Nah der achten Strophe: „Gib mir das Weib” ⁊c. ift 
folgende ausgefallen, welche die „Wahrheit noch ſpricht: 


„Du ſiehſt die Zeit nach jenen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 

Bleibt hinter ihr, ein welker Leichnam, liegen. 

Wenn Erd' und Himmel trümmernd aus einander fliegen, 
Daran erkenne den erfüllten Schwur.“ 


Nach der zehnten Strophe: „Frech witzelte“ ıc. fiel fol 
gende aus; 


„Ein Saufelfpiel, ohnmächtigen Gewürmen 
Vom Mächtigen gegönnt, 

Scredfeuer, angeftet auf hohen Thürmen, 

Die Fantafie des Träumers zu beftürmen, 
Wo des Geſetzes Fadel dunkel brennt,” 
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In der folgenden Strophe: Was heißt die Zukunft ıc. 
Yautet der dritte Ders: 


Ehrwürdig nur, weil Hüllen fie verfteden. 
Die erfte Lesart: | 
Ehrwürdig nur, weil ſchlaue Hüllen fie verfteden. 


Das Gedicht fteht in der Tafchenausgabe B. 1. ©, 95 f. und 
ift in meinem Leben Schiller’ Th. I, ©. 284 im Allgemeinen 
erläutert, Es ift eine, freilich nebelige Scene in der jenfeitigen 
Melt, wo ein eben Verfchiedener, gleichſam ehe er feine Reiſe 
nach der Ewigkeit antritt („anf ihrer finftern Brüder), vor einer 
verhuͤllten Geftalt, die er für die vergeltende Gerechtigkeit hatt, 
feine Klagen erhebt und feinen Lohn fordert. Aber ftatt ihrer 
antwortet ihn ein „Genius“, daß er für den Mangel an finn- 
lichem Wohlergehen („Genuß“) fich felbft durch eine ideale Betrach⸗ 
tungsweife der Dinge („Glaube, Hoffnung“) entſchaͤdigt Habe, 
welche mit materiefem Glüd unvereinbar fey. Dieſes Gluͤck, 
welches nur in momentanen Anregungen beftehe, Tonne in ber 
Ewigkeit (die Über der Zeit ift) nicht nachgeholt werden — nur 
innerhalb der Sphäre des dieffeitigen Menfchenlebend (der „Welt: 
geſchichte“) gebe ed eine Äußere Vergeltung, finde fih das „Welt: 
gericht,“ 
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JE. Srübefter Wlan zum Don Carlos, 
(1783). 


Der Freiherr Heribert von Dalberg hat das Verdienft, Schillern 
im Sahr 1782, ald er noch in Stuttgart war, auf das Suͤjet des 
Don Carlos aufmerkfam geimacht zu Haben (Schiller’d Briefe an 
Dalberg S. 16 und ©. 55), Inzwiſchen wurden Fiesco und Kabale 
und Liebe gedichtet, und erft ald das letztere Trauerſpiel vollendet 
war, wandte er in feinem Aſyl in Bauerbach fein Nachdbenfen auf 
einen neuen Gegenftand und gab unter mehreren Stoffen endlich 
dem Don Carlos den Vorzug (iehe Schiller's Keben Th. ı, ©. 215). 
Welche glühende Begeifterung er feinem neuen Gtäde zutrug, 
erfahren wir aus einem Briefe an Neinwald (ſ. Schiller's Leben 
von Frau Garoline von Wolzogen Th. 1, S. 99 ff.); aber mit 
welcher kalten Ueberlegung er zu Werke ging, dies erfehen wir 
aus einem Plane de3 Don Earlod aus der damaligen Zeit, welchen 
ich fo glüdlich bin mittheilen zu Können. Er ift bisher noch nicht 
gedrucdt, und mag der bald folgenden reichen Nachlefe zu diefer 
Tragddie zur Einleitung dienen. Unten am Rande jind mit grüner 
Tinte von Reinwald die Worte beigefehrieben: „Diefer erfte — 
nachher etwas veränderte — Plan von Schiller's Don Earlos, den 
er fhon 4785 bei feinem Aufenthalt in Bauerbach gemacht hat, 
ift von feiner eigenen Hand.“ 


De Carlos, Prinz von un 


Trauerſpiel. 





ie Schritt. Schürzung des Knotens. 
A. Der Prinz liebt die Königin. Das wird gezeigt: 


1. 


2. 
3 


4. 
5. 


Aus ſeiner Aufmerkſamkeit auf ſolche, ſeiner Lage in 
ihrer Gegenwart. 
Seiner ungewöhnlichen Melancholie und Zerſtreuung. 


. Dem Korb, den die Prinzeſſin von Eboli von ihm 


befommt. 
Seiner Scene mit dem Marquis de Pofa. 
Seinen einfamen Gefprächen mit fich felbit. 


B. Diefe Liebe hat Hinderniffe und fcheint gefährlich für ihn 


3. 


4, 


werden zu fünnen. Dies lehren: 
1. 
2: 


Carlos’ heftige Leidenſchaft und Verwegenheit. 

Der tiefe Affect feines Vaters, fein Argwohn, feine 
Neigung zur Eiferfucht, feine Rachſucht. 

Intereſſe der Grandes, die ihn fürchten und haſſen, 
mit guter Art an ihn zu kommen. 

Rachſucht der befhämten Prinzeflin von Eboli. 


5 Auflaufhung des müßigen —— 


——— — — — — — — — — — 


Ile Säritt. Der Knoten verwidelter. 
A. Carlos? Liebe nimmt zu — Urfahen: 


1. 


Die Hinderniffe felbft. 


ı Diefe Nummer tft nicht auögefüllt. 
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2. Gegenliebe der Königin; diefe äußert fich, motivirt fih: 

a. Aus ihrem zärtlichen Herzen, dem — Gegenſtand 
mangelt. 

e) Philipp's Alter, Disharmonie mit ihrer Em: 
pfindung. 
#2) Zwang ihres Standes. 

b. Aus ihrer anfäinglihen Beſtimmung und Neigung 
für. den Prinzen. Sie nährt diefe angenehmen 
Erinnerungen gern. 

c. Aus ihren Aeußerungen in Gegenwart des Prinzen. 
inneres Leiden. Furchtfamfeit. Antheil. Verwirrung. 

d. Einer mehr, als zu erwartenden Kälte gegen Dom 
Juan, der ihr einige Liebe zeigt. 

e) Einigen Funfen von Eiferfucht über Carlo Ver: 
trauen zu der Prinzefin von Eboli. 

f. Einigen Aeußerungen im Geheim. 

g. Einem Gefpräh mit dem Marquis, 

h. Einer Ecene mit Carlos. 


B. Die Hinderniffe und Gefahren wachfen. Diefes erfährt 
man: 

1. Aus dem Ehrgeiz, der Rachſucht des verfchmähten 
Dom Juan, 

2. Aus einigen Entdedungen, die die Prinzefin von 
Eboli madt. 

3. Aus ihrem Einverftändnig mit jenem. 

4. Aus der immer wachfenden Furcht und GErbitterung 
der Grandes, die von dem Prinzen bedroht und be: 
leidigt werden. Komplott derfelben, 

5. Aus bes Königs Unmwillen über feinen Sohn und 
Beftellung der Spionen, 
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111 Schritt. Anfcheinende Auflöfung, die alle Knoten noch 
mehr verwidelt. 
A. Die Gefahren fangen an auszubrecen. 
1.. Der König befönmt einen Wink, und geräth in die 
heftigſte Eiferfucht. 
2. Dom Carlos erbittert den König noch mehr. 
3. Die Königin fcheint den Verdacht zu rechtfertigen. 
4. Alles vereinigt fih, den Prinzen und die Königin 
ftrafbar zu machen. | 
5. Der König befchließr feines Sohnes Verderben. 
B. Der Prinz fcheint allen Gefahren zu entrinnen. 
1. Sein Heldenfiunn erwacht wieder und fängt an, über 
feine Liebe zu fliegen. 
2. Der Marquis walzt den Verdacht auf ſich, und ver: 
wirrt den Knoten aufs neue, 
3. Der Prinz und die Königin überwinden fi. 
4. Prinzeffin und Juan fpalten jich. 
5. Der König fest einen Verdacht in den Herzog von Alba. 
IV’ Schritt, Dom Carlos unterliegt einer neuen Gefahr. 
A. Der König entdedt eine Nebellion feines Sohnes: 
B. Diefe erwedt die Eiferfucht wieder. 
©. Beide zufammen vereinigt, ſtürzen den Prinzen. 
ver Schritt. Auflöfung und Katajtrophe. 
A. Negungen der Vaterliebe, des Mitleids u. ſ. f. fcheinen 
den Prinzen zu begünftigen. 
B. Die Keidenfchaft der Königin verichlimmert die Sache 
und vollendet des Prinzen Verderben. 
©. Das Zeugniß des Sterbenden, und dad Verbrechen feiner 
Ankläger rechtfertigt den Prinzen zu fpät. _ 
D. Schmerz des betrogenen Rauige und Nahe über den 
Urheber. 
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Nah dieſem Pan wollte Schiller wohl feinen Helden uns 
ſchuldig fterben Taffen, während er jegt im inne des hiftorifchen 
Rechts ein Schuldiger ift. . 

Ferner feheint darnach Pofa eine fehr untergeordnete Rolle 
haben fpielen zu follen (ſ. Schiller's Keen Th. 4, ©. 247 u. 249), 

Die Fosınopolitifchen Ideen, die jegt der Mittelpunft des 
Ganzen find, kamen nach diefer erften Anlage nur nebenbei in 
Srage, und es bewegte fich alles um bie Keidenfchaft des Infanten 
für feine Stiefmutter. „Don Carlos,” fagte Schiller noch fpäter, 
‚ft ein Familiengemaͤlde aus einem töniglichen Haufe.“ 

Aber welch ein begriffsmäßiger, foftematifcher Entwurf ift 
diefe Stizze — für eine Tragddie, ganz eben fo abgegliedert, wie 
die Abhandlung Über den Zufammenhang der thierifchen Natur des 
Menfchen mit feiner geiſtigen! cf. Schiller's Leben Th. 1, ©. 59 M) 
Eo bezeichnet denn diefer Plan auf das fehlagendfte den fich ſchon 
damals hervorthuenden Hang zur Speculation, der bald allein das 
Feld behaupten ſollte. Wie unendlich ſchwer mußte es aber dem 
Dichter werden, ein ſolches theoretiſches Gerippe in ein lebensvolles 
Bild zu verwandeln! 


Im Juli 1785 kehrte Schiller von ſeinem ſtillen Bauerbach 
nah Mannheim zuruͤck, ging zu Anfang des Monats April-1785 
nach Leipzig und fchon im October deffelden Jahres, feinen Freunden 
nachfolgend, nach Dresden. Während diefer Jahre war Don 
Carlos feine Hauptarbeit. Bis gegen bie achte Scene des dritten 
Actes ließ Schiller, ehe das ganze Stüd bei Goͤſchen in Leipzig 
im Jahr 1787 heraustam, einzelne Scenen in die Jahrgänge 1785 
und 41786 feiner Thalia einrüden. Diejenigen Scenen, welche im 
erften Stüd der Thalia erfchienen, aber auch nur biefe, find durch 
Erzählungen unterbrochen, weil, wie er ſelbſt in dev, im nächften 
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Theil dieſes Wertes mitzutheilenden Vorrede zu denfelben ſagt, er 
ohne diefe Vorficht Leicht der Indiscretion und Gewinnfucht eines 
Buchhaͤndlers oder Schaufpieldirectord anheim fallen fünnte, bie 
feinen Don Earlos zufammendruden, oder vor der Zeit auf ihr 
Theaterfchaffot fchleppen wuͤrden. 

Aus diefen früheften Sragmenten des Don Carlos, die ich 
in meiner Schrift über Schiller (Th. 4, ©. 288 ff.) ausführlich 
harafterifirt habe, theile ih die Menge der jegt ganz unters 
drüdten oder abgeänderten Stellen mit, ie find theild an und 
für ſich hoͤchſt bedeutſam, theild für die Anfhauung der Bildungs 
geſchichte des Dichterd von hoher Wichtigkeit, und fünnen ftellen- 
weife fogar zum VBerftändniß unferes jetzigen Textes dienlich ſeyn. 

Ih habe mich bei diefen Auszügen, wie früher bei den 
Barianten der Räuber und des Fiedco, wieder der Anfuͤhrungs— 
zeichen und zwar da bedient, wo jch einzelne in dem Cotta'ſchen 
Texte beitehaltene Stellen ald Gtihworte und Berbindungsworte 
aufnahın, um ben Kefer zu orientiren oder um meine Supplemente 
nicht allzuhaͤufig zu Ödurchfchneiden. Doch befchränten fih jene 
Anführungszeihen auf ganze, und zwar burchaus unverändert 
beibehaltene, Säge; nur felten find fie, bet Sagtheilen gebraucht, 
die befonders hervorgehoben werden follten, 


II. Die urfprüngliche Form der drei erften 
Akte des Don Earlos in der Thalia. 


(Won 1784 bis 1786.) 


Erfler Akt 


Erite Berwandlumg. 
Die toͤniglichen Gaͤrten von Aranjuez. 


(Ein angenehmer Proſpect von Orangenalleen, Bodcagen, Statuen, Urnen 
und fpringenden Waſſern. Die Beleuchtung wird fo eingerichtet, daß Die 
vordere Bühne dunfel bleibe, die hintere aber munter und hell ift,) 


Eriter Auftritt. 


Carlos kommt langſam und in Gedanken verſenkt aus dunkeln Boscagen, 
feine zerſtörte Geſtalt verräth den Kampf feiner Seele; einige Mal ſieht er 
ſchuͤchtern fill, aid wenn cr auf etwas horchte. Der Zuſall führt ihn vor 
die Statue der Viblis und des Einnus, er bleibt nachdentend davor fiehen; 
indem hört man hinter der Ecere eine ländliche Mufit von Flöten und 
Soboen, bie fih.allmählig in der Fntfernung verliert. Der Prinz verläßt 
die Statue in großer Bewegung, mın ſieht Traurigkeit und Wuth in feinen 
Gebärden abwechſeln, er rennt heftig auf und nieder, und füllt zuletzt mass 
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auf eine Kanapee. Unterdeſſen zeigt fih im Sintergrunde der Water 

Domingo, und bleibt eine Zeit lang ftehen, ihn zu beobachten, Endlich 

näbert er ſich; auf dad Geräuſch ermuntert fih Sarlod, und fährt 
unmillig auf. 

. Enrios, 

Der Erzſpion verfolgt mich überall, 

Wie die Gerichte Gottes — — Was verlangt hr? 

Men fuht Ihr hier? — Dorthin, fo viel ich weiß, 

Hat fih der König mit dem Hof gezogen. 
Domingo. 

Der König, Prinz, und alle Grandes ftehen 

DBerfammelt im Citronenwald. Die Freude 

Herrfcht allgemein, fie zu vollenden fehlt 


Nur Carlos nöd. 
Eurlos. 


Sie plöglich zu vergiften? 
Iſt König Philipp feiner guten Laune 
Schon fatt, daß er die Nattern feined Sohns 
Zu Gafte ruft? | 

Domingo. 
Mir unbegreiflih, Prinz. 
Der fchönfte Frühlingstag — die muntern Gärten — 
Und rings herum die biumenvolle Flur — 
Der Himmel felbft werteifert mit der Gegend, 
Die Kunft mit der Natur, Sie aufjuheitern. 
Gleich einem Paradies lacht weit und breit 
Dad prächtige Aranjuez, und doc 
Sn Ihrem Aug’ nicht eine Spur der Freude! 
Eurlos, 

In dieſem lachenden Aranjuez 
Sieht Carlos nichts — als feine finftre Ceele. 
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Domingo, 
Doch eben diefer räthielhafte Gram, 
Den wir fhon lang in Ihren Bliden lefen, 
Der Schreden Ihres Reihe, und das Geheimniß 
Des ganzen Hof, hat mande Thräne ſchon 
Dem König, Ihrem Vater, auögepreßt. 

Carlos, 
Fliegt mir degwegen eine einz’ge minder? 
Heilt diefes Herz vielleicht, wenn feines bluter? 
Nur Thränen hat er für den einz’gen Sohn? — 
Die gibt auch wohl ein Bettler feinem Kinde. 
Er preffe doch nur einen Tropfen Mohn 
Aus feines Peru unerfchöpften Schachten, 
Den Schmerz in diefem Bufen einzufhläfern; — 
Er biete doch den prahlenden Tribut, 
Den ihm fein furchtbarer Vaſall, da3 Meer, 
Aus beiden Indien herüberfrohnt, 
Ob er vielleicht den Henker feines Karl 
Damit beftehen kann? — Seht rings herum — 
Dies Paradies rief Euer großer König 
Sn eine fürdterlide Wildniß her — 
Er rufe doh — fein Carlos läßt ihn bitten — 
Ein Läheln auf mein Angefiht. 

Domingo. 

Er wird’3, 

Nur brechen Sie dies grauenvolle Schweigen, 
Nur öffnen Sie Ihr Herz dem Baterherzen. ! 


1 In der Taſchenausg. B.5 ©. 159: 
„Brechen Sie 
Dies rärhfelhafte Schweigen; öffnen Sie 
hr Herz dem Vaterherzen.“ 
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Was Karl dem Philipp anvertraut, wird ja 
Der König ibm gewähren. 

Carlos. 

Wird er das? — 
Weh' mir, und wenn er wollte — kann er da3? 
Und wenn ich mit ded Todes letztem Lechzen 
E3 foderte? wenn der erhörte Wunſch 
Den fhon entwichnen Geift aus der Behaufung 
Des Grabs zurüde holte? — Nimmermehr! 

Domingo. 
Sch zittre, Prinz — Was fagt mir dieſes Näthfel? 
Carlos, 
Bin ich nicht eines großen Königs Sohn? 
Mit halben Welten theil? ich meinen Water, 
Und dennoch foll an einem einz’gen Wunſch 
Der große Königsfohn zu Tode ſchmachten? 
O, welh ein Wunfh! — und doch — ih will ja wenig — 
Will ja nicht mehr, ald ich mit fo viel Armen 
Umreihen kann — — 
Domingo. 
Wie! Wär’ es möglih, Prinz? 

„Waͤr' noch ein Wunfh zurüde, den der Himmel 
Dem liebften feiner Söhne weigerte?” 
Sch ftand dabei, als in Toledo’d Mauern 
Der ftolze Karl die Huldigung empfing, 
ALS graue Fürften zu dem Handfuß wanften, ? 
Und jest in Einem — Einem Niederfall 


1 Ehendafelbft: „Als Fürften fih zu feinem Handkuß drang: 
— ꝛc. und nachher: „in Wonne brechen” far in Wolluft 
rechen.. 
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Sechs Königreihe ihm zu Füßen lagen. 
Ich fand, und fah das junge, jtolze Blut 
Sn feine Wangen fteigen, feinen Buſen 
Bon fürftlihen Entichlüffen wallen, ſah 
Sein trunfnes Aug’ durch die Verfammiung fliegen, 
In Wolluft brechen — Prinz — und diefed Aug’ 
Sprach laut: Sch bin gefärrigt! 
Earlos (nad einem tiefen Nachdenken). 
Sener Stunde 

Vergeß' ich nie — mit jener Stumde fing 
Mein Leben an — fie floh — es war vollendet. 

Domingo. 
Bollendet, Prinz? — ein mattes Vorgefühl 
Der königlichen Zukunft — — 

Eurlos. 

Es iſt aus, 
Wenn ſchon das Kind von Diademen traumte, 
Mas kann der SJüngling wünfchen ? 
Domingo (ter ihn lauernd anfieht). 
Sie zu tragen? 
Carlos. 


Bermeg’ ner Menſch — Ihr ſprecht mit Philipp's Sohn, 


Nichts mehr davon — mir ſchauert vor dem Morgen, 
Der hinter meines Vaters Sarge nur 
Mir ſcheinen kann. 
Domingo. 

Und dennoch, edler Prinz. 
Wenn Carlos ohne Hoffnung wuͤnſcht, was ſonſt, 
Was ſonſt, als eine Krone, kann er wünſchen? 
Groß iſt die Welt — der Arm der — 
Reicht weit ⸗ — 
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Earios, 
Hier bricht er. 
Dominge. 
Auch der Arm der Kirche? 
D reden Sie — Die Ruhe feines Sohns 
Kann Philipp nicht zu theuer Eaufen, ! 


Carlos. 

Nicht? 
Auch dann nicht, wenn mein raſender Geluſt 
Geradenwegs nach ſeinem Herzen zielte? 
Auch dann nicht, wenn den frevelhaften Durſt 
Nur das abſcheulichſte Verbrechen löſchte, 
Worüber die beſudelte Natur 
Erſchrocken beben und in Fieberſchauern 


Sich werfen würde? 
Domingo. 


Das ift fhredlih, Prinz. 
Carlos, 

Sept wißt Ihr alles — Geht, und denkt auch nie 
Darüber nah — Hier endet Philipp’s Größe. 
Kann fein Befehl die Sterne rückwärts drehn, 
Und machen, daß fih Nord und Sid umarmen? — 
Ein ewiges, ein fehredliches Geſetz, 
Mit Blut in unfre Bruft geäßt — die flarre 
Unwandelbare Regel der Natur | 
. Steht gegen mich, ein aufgethürmter Pfeiler, 
Und feine Macht auf Erden reißt ihn um. 


4 Kafchenaudg, ©, 159 Heißt diele Stelle: 
„Zu theuer 
Kann ber Monarch die Ruhe feines Sohnes — 
Des einz’gen Sohns — zu theuer nie erfaufen.” 
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Domingo. 
Ich fteh? erftaunt — Was für ein Ungeheuer 
Liegt hier im Hinterhalt, wenn felbft die Hoffnung 
So vieler Throne feinen Reiz mehr hat? 

Carlos. 
Vergebens grübelt Ihr ihm nach. Ihr müßtet, 
Monarch, wie ih, im Mutterleib gekroönt, 
Ihr müßter in dem Himmelſtrich des Thrones 
Erzogen worden feyn und an den Brüften 
Des Glüks gelegen haben, wenn Ihr's faßtet, 
Was einen Fürften foltert. 

Domingo. 

Wunderbar — 
Noch wunderbarer — — — daß auch Ihre Mutter, 
Die Königin, daffelbe fpriht — — 
j Carlos (heftig auffahrent). 
Was? Mutter? — 

Das Wort auf deiner Zunge fei verflucht, 
Verfluht der Name aus der Schöpfung. 

Domingo. 

Prinz ? 
Carlos (in großer Aufwallung herumgehend). 

Sie, meine Mutter? — Geh’, Unglüdlider, 
An eine Mauer haft du mich gefchlendert — 
Sie meine Mutter — Mutter fagteft du? 
„D Himmel, gib, daß ich es dem vergeffe, 
Der fie zu meiner Mutter machte.‘ ? 


4 Taſchenausg. S. 110, 
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Domingo, 
Prinz, 
Es find die Heitigften von allen Banden, 
Die Sie hier läftern. 
Carlos. 
Kerten wollt Ihr fagen. 
Furchtbarer, merkt's Euch, rafeln jie im Abgrund 
Der Hölle nicht — Galeeren lafen los — 
Das Grab gibt frei — die Ketten der Verdammniß 
Zerbrechen endlih — diefe Bande nicht. 
Die Zärtlichkeit von allen Mürtern, die 
Gewefen find und,die noch fommen werden, 
Macht ewig nimmer wieder gut, was mir 
Die einzige verdorben hat. 
Domingo. 
Mas hör’ ich? 
Täuſcht mich mein Ohr? hat mid ein Traum betrogen? 
Ganz Spanien liebt feine Königin 
Bis zur Anbetung — Prinz — und Sie allein, 
Sie follten fie mit folhem Haß verfolgen? ! 
Carlos Char ſich geſammelt und wird betroffen), 


Dominge, 
Unmöglih, Prinz — fo plöglich werden Gie 
Die Stimme Spaniens nicht Lügen ftrafen, 
Sp unnarürlich Fann der feurige, 
Für jede Schönheit fo begeifterte, 


1 Tafıhenaudg. ©. 144 beißt diefe Stelle! 
„Ganz Spanien 
DVergöttert feine Königin. Gie follten 
Nur mir des Hafes Augen fie betrachten?“ 


17 
So off'ne Jüngling nimmermehr entarten. 
Was, Prinz? — Das ſchoͤnſte Weib auf dieſer Welt 
Beim erften Blick Monardin ohne Thron, ! 
Kaum zweiundswanzig Frühlingen entflogen, 
Und eines Greifen Frau — von der Natur 
Zur Zärtlichkeit, zur Wolluſt ausgeftatter — 
An eines frendenlofen Eheſtands 
Tprannifche Galeere angefchloflen — 
Sranzöfin von Geburt — und Königin — 
Und ehmals Ihre laut erflärte Braut? 
„Unmoͤglich, Prinz! Unglaublih! Nimmermehr.‘ 
Wo ohne Hoffnung Greis und Jüngling lodern, 
Sriert Carlos nicht mit allen Hoffnungen, 
„Bo Alles liebt, kann Karl allein nicht halfen. 
So feltfam widerfpricht fih Carlos nicht.” 
ein Prinz — ich ſchwör's in Ihrer Mutter Seele — 
Dad wunderbare Nathfel Ihres Grams, 
Die Königin — ih werte — kann es löfen. 
„Verwahren Sie fih, Prinz, daß fie es nie, 
Wie fehr fie ihrem Sohn mißfällt, erfahre, 
Die Zeitung würde ſchrecklich ſeyn.“ > 
Carlos 

(welcher diefe ganze Rede durch, tie Augen tuͤckiſch auf ihm gebeftet hat). 

Meint Ihr? 

Domingo. 

Und aͤußerſt unerwartet — Wahrlich, Prinz, 
Auf Ihre Rechnung flüftert ſich fhon längft 


4 In der erfin Ausgabe von 1787: ohne Krone. 
2 Zafıhenaudg. ©, ın1. 
3 Die letzte Zeile heißt jene (&, 141): 
„Die Nachricht würde ſchmerzen.“ 
Eupplemente zu Schiller. I. 2 


* 
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Bon Ohr zu Ohr die Iuftigfte Geſchichte, 
„Wenn Sie noch auf das legtere Turnier 
Zu Saragoffa fich befinnen mögen, 
Wo unfern König eine Lanze ftreifte — 
Die Königin mit ihren Damen faß 
Auf des Palaftes oberftem Ultane 
Und fah dem Kampfe zu. Auf einmal rief's: 
Der König blutet! — Man rennt durd einander, 
Ein unvernehmlih Murmeln dringt zum Ohr 
Der Königin: Der Prinz? ruft fie, und will — 
Und will fih von der höchften Galerie 
Herunterwerfen. Nein, der König felbft! 
Gibt man zur Antwort. So laßt Aerzte holen, 
Ermwiedert fie, indem fie Athem fchöpfte. 1 
Carlos 
(nach einigem Tebhaften Auf- und Niedergehen, mit erfunftelter Gleich— 
gültigkeit). 
Ihr ſagt mir Wunderdinge, Freund. 
Domingo. 
Doch wohl 
Nichts Ueberrafchendes ? 
(Zudem er fich dem Prinzen vertraufich nähert) 
Wie glüklih, Prinz, 
Dürft' ? ich dafür in Ihrer Seele lefen. 
Carlos. 


Ihr ſollt's, hochwürd'ger Vater — Eurem Amte 
Verſchweigt man nichts — Ihr klebt ja Eure Tugend 


1 In der Taſchenausgabe S. 141 und S. 132 mit einigen Ver— 


aͤnderungen. 
2 In der Thalia; dörft'. 
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Auf Euren Rod — Umfonft führt Ihr doch wohl 
Den Schlüffel nicht zu Jedermann Gewiffen, 
Umfonft, den® ich, hat König Philipp Euch 
Das Nehnungswefen über alle Sünden 
Der Prinzen vom Geblüt nicht übertragen. 
Domingo. 
E3 gibt auch Lieblingswünfhe, Prinz, wobei 
Man das Gewiffen nicht zum Nichter nimmt. 
Carlos. 
Dergleichen Wünfche gibt es allerdings, 
Doch das ſind Heimlichkeiten, die das Plaudern 
Durchaus nicht leiden können. 
Domingo. 
Plaudern, Prinz, 
Iſt meines Amtes ſtrafbarſte Verletzung. 
Carlos. 
Ich weiß, hochwürd'ger Vater, weiß ja wohl, 
Wie treulich Ihr der Welt verſchweigt, was Euch 
Gott im Vertrauen ſagen mag. 
Domingo. 
Auch, was 
Mir meine anvertrauten Lämmer beichten. 
Carlos (nachdem er ſich eine Zeitlang bedacht hat). 
tur noch ein Woͤrtchen — ch’ mein ganzes Herz 
Sih Euch auf Treu und Glauben überliefert — 
Miptrauen, Herr, vergibt man Philipp’3 Blut, 
Und keinen Freund entlaß' ich ohne Probe. 
Domingo. 


Ich fürchte feine, Prinz. 
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Carlos. 

Nur Kleinigkeit, 
Ihr lacht vielleicht — doch fie beweist für Eure 
Verfchwiegenheit mir alled. Hört mich an. 

Domingo. 
Mit Ungeduld; „ 

Eurlos. 

Tief drin in der Gierra 

Morena zeigt man einen Brunnen Euch, 
Der jest vertrodnet ift, wohin ein alter 
Kaftilian’fcher König feine Schäge 
Geflüchtet hat, ald über Spanien 
Die Furcht der Mauren kam. — Tief unten liegt 
Ein großer, fehwarzer Quaderftein, worunter, 
Der Sage nach, drei Nächte vor dem Feſt 
Der Auferftehung, fi der dumpfe Klang 
Des Goldes hören laffen fol, das jest 
Gehoben werden kann. Wer reines Herzens 
In diefen Brunnen fich hinunterläßt, 
Nüdt, wie ein Sandkorn, diefen Kelfen weg; 
Doch kaum (fährt das Orakel fort) dag ihn 
Ein Schalt berührt, bedecken ſchwarze Beulen 
Des Frevlerd Hand, und der erzürnte Schaß 
Verſinkt um eines Thurmes Höhe tiefer. 


Domingo. 
Im Ernft, mein Prinz, fagt man das wirklich fo? 
Eurlos. 
So wahr Ihr ehrlich feid — Man will fogar 
Waghälfe nennen, die, mit dem Gefpenft 
Es aufzunehmen, fchon im Eimer hingen — — 
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Doch jählings * kam die Angft an fie, fie priefen 

Sich glüdlidh, daß fie lebend wieder kamen. 

Mas dünft Euch, frommer Vater? — Ihr und ih — 

Wir könnten’s wohl auf gut Gewiſſen wagen ? 
Domingo. 


Wir? — Nimmermehr! Dafür behüt? ung. beide 
Der Himmel, Prinz — Der fhwahe Menſch verfuche 
Den Teufel niht — Mir liegt der Mammon gut; 
Verzeihung, Prinz. Auch möcht? ich in den Karten 
Der Unterwelt nicht gern die Hände haben. 

Carlos (unwillig juridtretend), 


Sp, Böfewiht? — und an mein Herz willft du 

Die Wünfchelruthe halten, dag fie dir 

Anfchlage, wo der Zauber liegt? Du zitterft 

Bor Schreden, die des Fiebers Phantafie 

Zufammenflidte — und bift frech genug, 

Sn meines Herzend Abfturz dich hinunter 

Zu winden und Gedanken zu behorchen, 

Ehrwürdiger, ald die Myfterien 

Der Unterwelt? — Clender! Weh’ dir felbft! 

Wohin — wenn dir dein Bubenftüd gelänge — 

Wohin verkröchft du dich? In einer Aufter 

Gehirne Frümmte deine Seele fi, 

MWenn ihr die meinige begegnen follte, 
Domingo. 


Prinz! Sie verfennen mid. 
1 Su der Thalia: gählings Cfo wie umgekehrt in den eriten Audgaben 


ter Räuber und ded Ficdeo: Jauner). Doch Hat auch die Tafhens 
audgabe ©, 151: gähen Nand. 


Carlos. 


Sch kenne dich. 
Biſt du nicht der Dominikanermönch, 
Der in der fürchterlichen Ordenskutte 
Den Menfchenmäller machte? Bin ich irre? 
Bift du es nicht, der die Geheimniffe 
Der Ohrenbeicht? um baares Geld verkaufte? 
Bift du es nicht, der unter Gottes Larve 
Die frehe Brunft in fremdem Ehbett löfchte, 
Den heißen Durft nah fremdem Golde Eühlte, 
Den Armen frag und an dem Neichen faugte? 
Bift du ed nicht, der ohne Menfchlichkeit, 
Ein Schlähterhund des heiligen Gerichtes, 
Die fetten Kälber in dag Meffer hepte? 
Bift du der Henker nicht, der übermorgen, 
zum Schimpf des Chriſtenthums, das Flammenfeft 
Des Glaubens feiert, und zu Gottes Ehre 
Der Hölle die verfluchte Gaftung gibt? 
Betrüg' ih mich? Bift du der Teufel nicht, 
Den das vereinigte Gefchrei des Volkes, 
Des Volks, das fonft an Henkerbühnen fich 
Beluſtigt und an Scheiterhaufen weider, 
Den das vereinigte Geheul der Menfchheit 
Aus dem entweihten Orden frieß? i 

Dominge. 
Iſt's möglich ? 

Prinz, überlegen Sie, wer ih — — — 


4 Ueber diefe fiarfe Stelle f. Schiller's Reben TH. I, ©. 295. 


Carlos. 
O Gott, 

Sch fühle, daß mich mein erhitztes Blut 
An meinen fürcdterlichiten Feind verrathen, 
Das ich für eine Gottesläfterung 
An jenem Tag Barmberzigkeit vom Himmel 
Grlangen kann, Barmherzigkeit von dir 
Für diefe Wahrheit niht! — Ich weiß voraus, 
Daß König Philipp dir, den du am Geile 
Zum Himmel und zur Hölle lenkit, den Arm 
Zu deiner Nahe borgen wird — daß id) 
Das Schreelichfte zu fürchten hätte, wenn 
Das Schredlichite nicht hier verborgen läge. 

Domingo, 
Wie fehr beflag’ ih Sie, mein armer Prinz! 
Sie felbft, Sie peinigen Ihr Herz mit leeren, 
Grundlofen Phantafien. 

Earlos. 

„D zu gut, 

Zu gut weiß ich, daß ich an diefem Hof 
Verrathen bin — ich weiß, daß taufend Augen 
Befolder find, mich zu bewachen, weiß, 
Das König Philipp feinen einz’gen Sohn 
An feiner Knechte fchlechteften verkaufte, 
Und jede von mir aufgefangne Sylbe 
Dem Hinterbringer fürftliher bezahlt, 
Als er noch Feine gute That bezahlte.” * 
Ich weiß, daß er vielleicht die edelfte 
Provinz ded Reichs um mein Geheimniß gäbe, 


1 Taſchenausg. ©. 144. 
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Weiß, daß er diefen fchwachen Knaben mehr, 
Als das vereinigte Europa, fürdtet, 
Und ich geftehe, daß er Urfach hat. 
(Er will gehen.) 
Domingo. 
Wohin, mein Prinz? Mit diefem räthfelhaften. 
Bericht fol ih zum König? 
Carlos, 
Geht nad Haufe, 
Und binterbringet dem, der Euch gefandt: 
Nicht ganz umfonft — das laſſ' ihm Garlod melden — 
MWarf er die Angel aus, doch köonnt' es leicht 
Geſchehen, daß er mehr ans Ufer zöge, 
ALS er zu finden Willens war. Man fpricht 
Bon Bafilisfen, deren bloßer Anblick 
Vergiften fol — — er laffe mein Geheimniß' 
Sn Frieden gehn. Der Tag, fo es enthüllt, 
Wird feiner Ruhe Tester ſeyn. 
Domingo. 
Der lebte? 
Carlos, 
„Beweinenswerther Philipp, wie dein Sohn, 
Beweinenswerth!“ — Schon feh’ ich in die Zukunft — 
Schon feh’ ich fie, zwo ungeheure Schlangen, 
Furcht und Verdacht, an deiner Seele faugen, 
„Dein unglücdfel’ger Fürwitz übereilt 
Die fürdterlichfte der Entdeckungen, 
Und weinen wirft du, wenn du fie gemacht.‘ * 


4 Taſchenausg. S. 115. In den Merken: „Vorwitz“ ſtatt: Fuͤrwitz 
und „raſen“ ſtatt: weinen, 
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Dein Gold kann ſich erfhöpfen — deine Heere 
Sn wilden Schlahten fallen — deine Flotten 
In Stürmen untergehen — ihren Zügel 
Zerreiffen deine Völfer — unter dir 
Sufammenbrechen deine Throne. Nichts 
Haft du verloren, wenn dein Herz dir bleibt. 
Doch hier, ach bier bedroht dich eine Wunde, 
An welcher fi auch Könige verbluten, 
Die- ewig ohne Löfhung brennt, für die 
Kein Balfam wächst in deinen Neihen allen — 
Noch ſchmerzt die Wunde nicht; kennſt du fie nie, 
Wird fie dich niemals ſchmerzen! 

(Rafch gesen Domingo, und höchſt bedeutend) 

Mein Geheimniß 

Moͤcht' er in Frieden laffen. Ich Hab’ ihn 
Gewarnt. 


(Der Dominifaner entfernt fi. Carlos begleitet ihm mit den 
Mugen, bid er verfchwunden ift, dann verfällt er in grübelndes 
Nachdenken, umd macht ſich Vorwürfe, daß er dem arglitigen Prie— 
fier zu viel Blößen gegeben. Wie er im Megriff ift hinwegzugehen, 
ſieht er feinen alten akademiſchen Freund, Dom Rodrigo, Mars 
quis von Pofa, der eben jept von Brüffel in Aranjuez anlangte, 
durch die Allee Herabfommen.) 


— — — —— — — 


Zweiter Auftritt. 
Carlos. Der Marquis. 


Carlos, 
— — — „Was ſeh' ih? — D ihr guten Geifter!“ 4 
Mein Rodrigo! 
Margnis (dem Prinzen um den Hals fallend). 
„Mein Carlos! 
Carlos. 
Iſt e3 möglich? 
Iſt's wahr? Iſt's wirklich? Bift du's — O, du biſt's! 
Ich drück' an meine Seele dich, ich fühle 
Die deinige allmächtig an mir ſchlagen. 
O, jetzt iſt alles wieder gut!“ In dieſer 
Umarmung iſt mein krankes Herz geneſen. 
In meinem Mark iſt Ewigkeit. Ich liege 
Am Herzen meines Rodrigo. 
Marquis. 
„Ihr krankes, 
Ihr krankes Herz? — Und was iſt wieder gut? 
Was iſt's, das wieder gut zu werden brauchte? 
Sie hoͤren, was mich ſtutzen macht. 
Carlos, 
Und was 
Bringt dich fo unverhofft aus Brüffel wieder? 
Wem dan ich diefe Heberrafchung? wen? 
Ih frage noh? — — Verzeih’ dem Freudetrunfnen, 
Erhabne Vorfiht, diefe Läfterung! — — 
Wem fonft, ald dir, allgütigfte? Du wußteft, 


4 Siehe Taſchenausg. B. 5, ©. 145, 
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Daß Carlos ohne Engel war, du fandteit“ 

Mir diefen, dieſen, und ich frage noch? 
Marquis. 

Vergebung, Prinz, wenn ich dies ftürmifche 

Entzüden mit Beſtürzung nur erwiedre. 

So war es nicht, wie Pofa Philipp’3 Sohn 

Erwartete — fo fürchterlich umarmte 

Mich Karl noch nie. „Ein unnatürlih Roth 

Entzündet fih auf Ihren blafen Wangen, 

Und ihre Lippen brennen fieberhaft. 

Was muß ich glauben, theurer Prinz? — Das ift 

Der löwenfühne Jüngling nicht, zu dem 

Ein unterdrüdted Heldenvolf mic fendet.” 

Sept, Prinz, fteb’ ich ald Rodrigo nicht hier, 

„Nicht ald des Knaben Carlos Spielgefelle — 

Ein Abgeordneter der ganzen Menfchheit 

Umarm’ ih Sie” — es find die flandrifchen 

Provinzen, die an Ihrem Hals jest weinen 

Und feierlich um Rettung Sie beftürmen, 

Der Tag ift dapiber fchredenvolle Tag, 

Der ohne Hoffnung ihre Freiheit endigt. 

Tyrannifh wühlt Dom Philipp in dem Herzen 

Des freigeborenen Brabantd. Verderben 

Droht ihrem Haupt, der Einfturz ihren Kirchen, 

Wenn Herzog Alba, Gotted Strafgericht, 

Des Fanatismus rauher Henkersfnecht, 

Vor Brüffel rüdt und ihren Glauben muftert. 

„Auf Kaifer Karl's glorwürd’gem Enkel ruht 

Die legte Hoffnung diefer edeln Lande, 

Sie ftürzt dahin, wenn fein erhabnes Herz 

Vergeffen bat, für Menſchlichkeit zu fehlagen.” 


4 
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Eurlos (uad einigem Stillfchweigen), 
So ftürzt fie denn dahin. 
Marquis, 
Iſt das die Antwort, 
Die Carlos der Verzweiflung gibt? 
Carlos, 
Was fol ih? 
Was will man denn? Nur Thränen kann ich geben, 
Und Thranen brauch’ ich für mich felbft. erließ 
Der Himmel mih, — was liegt an Nationen? 
Marguis. 
Hier kenn’ ich meinen Karl nicht mehr. Spricht fo 
Der große Menfh — vielleicht der Einz'ge, ben 
Die Geifterfeuche feiner Zeit verfchonte? 
Der bei Europa’s allgemeinem Taumel 
Noch aufreht ftand — den gift’gen Schierlingstranf 
Des Pfaffenthums, von welchem ſchon das zweite 
Sahrtaufend fih im Schwindel dreht, beherzt 
Dom Munde fiieß — der gegen Priefterblige 
Und eines Königs fchlaue Heiligkeit 
Und eined Volks andacht’gen Rauſch die Rechte 
Der unterdrüdten Menfchheit gelten machte — 
Der zu Madrid für Keger bat, am Thurme 
Der Santa Safe für die Duldung ſtimmte? — — 
So fliehe denn aus dem Gebiet der Ehriften 
Gedanfenfreiheit! Sünderin Vernunft, 
Belehre dich zu frommer Tollheit wieder! 
Zerbrich dein Wappen, ewige Natur! 
Geh’ unter, freied Flandern! — Dein Erretter 
-Verlor den Muth, den Wahnwig zu befriegen, 


“ 


e 


Carlos 
Caud einer Zerfireuung ermachend und den Marquid bei der Hand fallend, 
mit fanfter Wehmuth). 
Sprichft du von mir? — Du irrft dich, guter Menſch — 
„Auch mir hat einft von einem Karl geträumt, 
Dem’s feurig durch die Wangen lief, wenn man 
Bon Freiheit fprah — doch der ift lang begraben. 
Den du hier fiehft, das ift der Karl nicht mehr, 
Der zu Alcala von dir Abfchied nahnı, “ 
Der Karl nicht mehr, der ſich beherzt getraute, 
Das Paradies dem Schöpfer abzufehn 
Und dermaleing, ald unumfchränfter Fürft, 
In Spanien zu pflanzen — „D, der Einfall 
War Eindifch, aber göttlich ſchön! Vorbei 
Sind diefe Träume.“ — Ein verborgner Wurm 
Srißt an dem Herzen diefer ſtolzen Staude, 
Auf ewig ift ihr Wuchs dahin. 
Marguis, 
D Gott, 
Was iſt gefhehen, theurer Prinz? — Mir ahndet 
Die fhredlichite Geſchichte. 
Carlos (Can Rodrigo's Dufen ſich Tchnend), 
„Laß mich weinen, 
An deinem Herzen blut’ge Thränen ! weinen, 
Du einy’ger Freund. Ich habe Niemand — Niemand — 
Auf diefer großen, weiten Erde Niemand, 
Sp weit das Scepter meines Vaters reicht, 
So weit die Schifffahrt unfre Flaggen fender, 
Sit feine Stelle — feine — feine, wo 


1 Inder Taſchenausgabe S. 147: „heiße Thränen.“ 
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Sch meiner Thränen mich entlaften darf, 
Als dieſe.“ 
(Mit einer feierlichen Heftigfeit.) 
D, bei Allem, Nodrigo, 
Was du und ich dereinft im Himmel hoffen, 
Bon diefer Stelle, Nodrigo‘, verjage, 
Verjage mich von diefer Stelle nicht. 
Marquis (neigt fich gegen ihn in fprachlofer Rührung). 
Carlos. 
Sich, meine Lippen brennen heiß auf dir, 
Heiß fallt der Thränenftrom auf deine Geele, 
Dein Fünft’ger Fürft geht betteln um dein Herz, 
Arm ohne dich, bei fieben Diademen. 
„Berede dich, ich wär’ ein Maifenkind, 
Das du am Thron mitleidig aufgelefen. 
Sch weiß ja nicht, was Vater heißt” — ich bin 
Ein Fürſtenknabe. — 
Marquis, 


Schredlicher Gedanke, 
Doch allzumahr. 


Eurlos, 
„O, wenn es eintrifft, was 
Mein Herz mir fagt, wenn du aus Millionen 
Herausgefunden bift, mich zu verftehn; 
Wenn's wahr ift, daß die fchaffende Natur 
Den Rodrigo ! im Carlos wiederholte, 
Und unfrer Seelen zartes Saitenfpiel 
Am Morgen unferd Lebens gleich bezog; 
Wenn eine Thräne, die mir Lindrung gibt, 
Dir theurer ift, ald meines Vaters Gnade” — 


1 Sept, wie immer: „Roderich.“ 
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Marquis, 
D gern will ich fie weinen. 
Earlos, 


Eich, fo tief 
Bin ich gefunfen — bin fo arm geworden, 
Daß ih an unfre frühen Kinderfcenen 
Did mahnen muß, daß ich dich bitten muß, 
Die längft geftrihnen Schulden heimzuzahlen, 
Die du noch in der Ammenjtube machteſt — 
Als du und ich, zween Knaben wilder Art, 
Sp brübderlih zufammen aufgewachfen, 
Als mein Gewiffenswurm Fein andrer war, 
Als mich von dir zu fehn, ich endlich 
„Mich kühn entfchloß, dich gränzenlos zu lieben, 
Weil mich der Muth verließ, dir gleich zu feyn, 
Da fing ih an, mit taufend Zärtlichfeiten“ 
Und warmer ! Bruderliebe dich zu qualen. 
Du, ftolzes Herz, gabjt fie mir Ealt zurüd: 
Sch Stand und fah den Kuß, wornac ich geizte, 
Vorbei an mir, auf fremde Wangen fallen. | 
Dft ftand ich da, und — doch das fahft du nie — 
Und heiße, fehwere Thranentropfen hingen 
In meinem Aug’, wenn du, mic überhüpfend, 
Bafallenfinder in die Arme drücdteft. 
Warum nur diefe? rief ich weinend aus; 
Bin ich dir nicht auch herzlich gut? — Du aber, 
Du fchielteft mich bedauernd an: Nimm du 
Mit deinem Thron vorlieb — Monarchentnabe! 


Jetzt: „treuer“; in den Briefen über Don Carlos: „inn'ger.“ 


Marquis, 
„O, file, Prinz, von diefen findifchen 
Geſchichten, die mich jeßt noch ſchamroth machen. 

Carlos, 

Sch hatt? es nicht um Dich verdient. Verſchmähen, 
Zerreißen Eonnteft du mein Herz, doch nie 
Bon dir entfernen.” Dreimal wiefeit du 
Den Fürften von dir, dreimal:-ftand er wieder 
As Bettler da, um Kiebe dich zu flehn 
Und dir gewaltfam Liebe aufzudringen. 
Ein Zufall that, was Carlos nie gekonnt. 
Einmal gefchah’s bei unfern Kinderfpielen, t 
Daß meines Vaters zahmer Pavian 
Dich Ärgerte, der Pavian, fein Liebling, 
Den er mit eigner Hand zu füttern pflegte. 
Ein Meſſer warfeft du nach ihm, das Thier 
Lief heulend zu dem König und biieb todt 
Zu feinen Füßen liegen. Raſend fprang 
Der König auf, ein fchredlicher Befehl 
Beruft die ganze Dienerfchaft des Hofes, 
Den Thäter zu erfragen. Der Monarch 
Schwörr einen fürchterlichen Schwur, den Mord 
Des Thiers, und wär’s an feinem eignen Kinde, 
Darbarifch zu beftrafen. — „Damals fah ich 
Dich zitternd in der Ferne ftehn, und jetzt, 
Jetzt trat ich vor, und warf mich zu den Füßen 
Des Königs hin. Ich that es! rief ich aus: 
An deinem Sohn erfülle deine Nahe!’ 


4 Die Abänderung in ten Werfen f. Taſchenauss. B. 3, ©. 189 f. 


Marquis. 
Nichts mehr, um Gottes willen, Prinz! 
Eurtos, 

„Sie ward’s, 
Im Angeficht des ganzen Hofgefindeg, 
Das mitleidsvoll im Kreife ftand, ward fie 
Auf Sklavenart an deinem Karl vollzogen. 
Ich fah auf dich und weinte nicht.” Mein Blut, 
Das Blut von dreißig föniglihen Ahnen, 
Floß Shandlih unter unbarmherz'gen Streichen, 
Ich weinte nicht. Des Schmerzes Uebermaß 
Schlug meine Zähne knirſchend aneinander, 
Ich fah auf dich und weinte nicht. Mein Stolz 
Empörte fih, ich fagte zu mir felbft: 
Bin ich nicht ein geborner Fürft? Iſt's nicht 
Der Boden meines. Erbreihd, wo ich jeßt 
Sleih einem Wurm mih winden muß? Wer find fie, 
Die diefe Enechtifche Begegnung fehn? 
Mie heißen fie, wenn ich ein Mann ſeyn werde? 
Sept fühlt’ ich feine Ruthe mehr, nur dieſe 
Zermalmende Erinnerung. Ein Blick — 
Ein Dli auf dich, ich war vergnügt. Den König 
Erbitterte de3 Knaben Heldenmuth. 
Drei fürchterliche Stunden zwang er mid, 
Auf hartem Holz ihn Inieend abzubüßen ! 
Sp hoch fam mir der Eigenfinn zu ftehn, 
Von Nodrigo geliebt zu fepyn — „Du kamſt; 
Laut weinend ſankſt du mir zu Füßen. Sa, 


4 In der erfien Auflage ded Don Garlos (1787): 
„In einem todten Kerfer ihn zu büßen.” 
Euppiemente zu Schiller, IL 3 
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da, riefft du aus, mein Stolz ift überwunden. 
Sch will bezahlen, wenn du König bift! 
Marquis cin der Heftigften Mufwallung), 
Und mich verläugne zwifchen Tod und Leben 
Die himmlifhe Barmherzigkeit — das Thor 
Des Paradiefes fchlage eilend zu, 
Wenn einft mein abgeichiedner Geift dort landet — 
Die Auferftehung miffe mein Gebein, 
Gott meine Seele, wenn ih je — — 
Carlos. 
Halt ein, 
Du ſollſt nicht fhwören! 
Marquis. 
Wenn ich je vergeſſe, 
Was Karl für ſeinen Rodrigo gethan, 
Was Rodrigo dem Carlos zugeſchworen. 
„Auch meine Stunde ſchlaͤgt vielleicht. 
Carlos, 
Sekt, jetzt — 
O zoͤgre nicht — jetzt hat ſie ja geſchlagen.“ 
Die Zeit iſt da, wo du vergelten kannſt. 
Ich brauche Liebe. 
Marquis. 
Liebe, beſter Prinz, 
Iſt's ja allein, woran Dom Rodrigo 
Nicht ärmer ift, als feines Königs Sohn. 
Carlos. 
Ein unerträglihes ? Geheimniß brennt 
Auf meiner Bruft. Es foll, es foll heraus, 


4 Zn der Auflage von (1787): „ein fehredliches.“ 


Ich will und muß dad Urtheil deined Todes 
Sn deinen todtenbleihen Mienen lefen. 
„Hör? an — erftarre — doch erwiedre nihts — 
Sc) liebe meine Mutter, 
Marquis. 
O mein Gott! 
Carlos. 
Nein, diefe Schonung will ich nicht! Sprich's aus, 
Sprib, daß auf diefen großen Rund der Welt 
Kein Elend an das meine granze.“ Sprid, 
Geſteh', dag eines Nafenden Getüfte, 
Der fih an feiner. Kette Klang ergößt, 
Befcheidener, ald meine Wünfche lauten. 
„Was du mir fagen fannft, errath' ich fchon. 
Der Sohn liebt feine Mutter.” Weltgebräuche, 
Die Tafeln der Natur und Rom's Gefege 
Verklagen diefe Leidenfhaft. Mein Wunſch 
Stößt fürchterlich auf meines Vaters Liebe, 
„Sch fühl’3, und dennoch lieb’ ih. Diefer Weg 
Führt nur zum Wahnfinn oder Blutgerüfte. 
Sch liebe ohne Hoffnung, lajterhaft, 
Mit Todesangft und mir Gefahr des Lebens — 
Das ſeh' ich ja, und dennoch lieb’ ich. 
Marquis, 
Weis 
Die Königin um diefe Neigung? 
Carlos. 
Konnt’ ich 
Mich ihr entdeden? Ste ift Philipp’3 Frau 
Und Königin, und das iſt fpan’fcher Boden, 
Bon meines Vaters Eiferfuht bewacht, . 


Don Etifette ringsum eingefthloffen, 
Wie konnt' ich ohne Zeugen mich ihr nah’n 2” 
Acht hölfenbange Monde find es ſchon, 
Daß von der hohen Schule mich der Koͤnig 
An ſeinen Hof zurückberief, daß ich 
Sie täglich anzugaffen, * anzuhören 
Verurtheilt bin, und, wie das Grab, zu fhweigen — 
Acht höllenbange Monde, Rodrigo, 
Daß diefer Brand in meinem Bufen wüthet, 
Daß taufendmal fich das entfegliche 
Geſtändniß fchon auf meinen Lippen meldet, 
Doch fchen und feig 2-zurüd zum Herzen friecht. 
D, Rodrigo, nur wen’ge Augenblide, 
Nur foviel Zeit, als Menfchen nöthig haben, 
Mit Gott fih zu vergleichen, fchenfe mir 
Allein-mit ihr — und nimm dafür die ganze 
Unfterblichkeit de3 Carlos zur Verfchreibung. 
Aarquis. 
Prinz, Prinz, was Sie auch Willens ſind zu thun, 
Bei dem Allmaͤcht'gen bitt' ih, ſchonen Sie 
Der Ruhe Ihres Vaters! 
Carlos. 
Meines Vaters? 
„Unglücklicher! warum an den mich mahnen? 
Sprich mir von allen Schrecken des Gewiſſens, 
Von meinem Vater ſprich mir nicht.“ Unheilbar 
Auf ewig fprangen 3 zwiſchen mir und ihm 
Die demantftarfen Bande der Natur. 


1 In der Ausgabe von (4 787): „anzuſtarren.“ 
2 In der Thalia: „faig.“ 


* Zu der Ausgabe von (178 7): „riffen.“ 
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Marquis, 
„Sie haffen ihren Vater! 
Carlos. 

Nein! o Gott! 
Sch haffe meinen Water nicht“ — doch Schauder 
(Kann ich dafür?) und Höllenangft ergreifen 
Bei den zwo fürcterlihen Sylben mich, * 
Als Hört’ ich alle Sünden meines Lebens 
Am Tag des Weltgerichts herunterlefen. 
Kann ich dafür, wenn eine viehifche 
Erziehung fchon in meinem jungen Herzen 
Der Kindesliebe zarten Keim zertrar? 
Mein Vater fagft du? Recht! mit dDiefem Namen 
Erfhredten meine Ammen mich — bad war 
Bon allen Künften ihrer Kinderzucht 
Die wirffamfte, wenn alle Ruthenftreiche 
An mir verloren. waren. Sieben Jahre 
Hatt? ich gelebt, ? als mir zum erften Mal 
Der Fürdterlie, der, wie fie es nannten, 
Mein Vater war, vor Augen kam. „Es war 
An einem Morgen, wo er fteh’nden Fußes 
Bier Bluturtheile unterfchrieb. Nach diefem 
Sah ich ihn nur, wenn mir für ein Vergehn 
Beftrafung angekündigt ward. — O Gott! 
Hier fühl’ ich, daß ich bitter werde — Weg — 
Weg, weg von biefer Stelle! 


I Segige Refeart! 
„Dei diefem fürdterlihen Namen mid.“ 
2 In den Werken jept:! 


„Sechs Jahre 
Hatt' ich gelebt u. f. w.“ 
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Marguis. 
Mein, Ste follen, 
Sept follen Sie fih öffnen, Prinz!” In Worten 
Berblutet fich der ftille Gram fo gern. 
Carlos. - 
Oft hab’ ich mit. mir felbft gerungen, oft | 
Um Mitternacht, wenn meine Mohren fchliefen, 
Mit heißen Thränengüffen vor das Bild 
Der Hochgebenedeiten mich geworfen, 
Sie um ein findlich Herz gefleht — doch ohne 
Grhörung, eiskalt fand ich wieder auf. . 
Was ift das? Wer erklärt mir das? Sonft ift 
Die Welt zu eng, die Liebe aufzufaffen, 
Die hier in meinem Buſen für fie quillt — — 
Hier fchlägt ein Herz, wie keins in allen Ländern, 
Die meinem Bater zinsbar find. Dies Herz, | 
Groß, wie mein Nang, der Menfchheit aufgethan, 
Und weit genug, die Schöpfung zu umfcließen, 
Dies Herz allein — nicht meine Erftgeburt, 
Nicht meiner Ahnen prahlerifhe Kette, 
Die tief im Heidenthum fih untertaucht — 
Dies Herz allein ift mein Beruf zum Thron, 
Und diefes Herz — 0, weint um mich, ihr Armen — 
Berfchliegt fih Einem Menfhen nur — nur Einem — 
Und wer ift das? 
Alarguis, 
Abſcheulich! 
Carlos. 
„Rodrigo, 
Enthülle du dies wunderbare Räthſel 
Der Vorfiht mir: warum von taufend Vätern . 
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Juſt eben diefen Vater mir? Und ibm 
Juſt diefen Sohn von taufend beffern Söhnen ?“ 
Zwei unverföhnlichere Gegentheile 
Fand die Natur in ihrem Umfreis nicht. 
Wie mochte fie die beiden legten Enden 
Des menfhlihen Gefchlechtes, mich und ihn, 
Durch ein fo heilig Band zufammen fehmieden ? 
Furhtbares Loos! Warum mußt’ ed gefhehn? 
Warum zween Menfchen, die fih ewig meiden, 
Sn einem einz’gen, eigenfinn’gen Wunfch, 
Auf Einem Brett, dad Feine Theilung duldet, 
In unglüdfel’ger Harmonie fih finden! 
„Hier, Rodrigo, fiehft du zwei feindliche 
Geftirne, die im ganzen Lauf der Zeiten 
Ein einzig Mal in fcheitelrehter Bahn 
Zerfhmetternd fih berühren, dann auf immer 
Und ewig auseinander fliehn.“ 
Marquis, 

Mir ahndet 

Ein fhredenvoller Augenblid. 
Carlos, 
Mir felbft. 

Wie Furien des Abgrunds folgen mir 
Die fhanerlichften Traume; zweifelnd ringt 
Mein guter Geift mit gräßlichen Gelüften, 
Durch labyrinthifhe Sophismen riecht 
Mein unglüdfel’ger Scharffinn, bis er plößlich 
Vor eines Abgrunds jähem Nande ftugt — 
D Rodrigo, wenn ich den Vater je 
In ihm verlernte — Rodrigo, ich fehe, 
Dein todtenblaffer Blick hat mich verftanden — 
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Wenn ich den Water je in ihm verlernte, 
Mas würde mir der König ſeyn? 


(Der Marquis befhwört den Prinzen, feiner Leiden: 
fchaft feinen Schritt zu erlauben, den er nicht zuvor 
der Freundſchaft anvertraut hätte. Der Prinz wirft fi 
ganz in feine Arme und fodert ihn bei dem heiligen 
Geluͤbde feiner Liebe auf, ihm eine Zufammenkunft mit 
der Königin zu bewirken. Die Königin ift zur nämlichen 
Zeit in Aranjuez; die Einſamkeit der Gegend, die zwang— 
lofe Sitte des Landlebens machen eine folhe Zuſammen— 
funft hier leichter möglich, als zu Madrid. Der Mar: 
quis hat Gelegenheit, in den flandrifhen Angelegenheiten 
Audienz bei der Königin zu erhalten, und verfpricht 
dem Prinzen, ihre Empfindungen für ihn zu erforihen, 
und fie zu diefer Unterredung zu ſtimmen. Die Königin 
pflegte fih die meifte Zeit, daß der Hof zu Aranjuez 
war, In einer Eremitage aufzuhalten, die fie vorzüglich 
liebte. Dahin geht jegt der Marquis, nachdem er zu: 
vor dem Prinzen gerathen hatte, in der Nähe dieſes 
Pages verſtekt zu ſeyn, damit er fogleih auf das 
gegebene Zeichen erfcheinen könnte.) 
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Bwote Berwandlung. 


Eine Einfiedelei im Sarten zu Araniuez. 


— —— — — 


Dritter Auftritt.“ 
Die Königin. Die Fürſtin von Eboli. Die Marquiſin 


von Mondecar (welche ich mit Heinen Gärtnerarbeiten beihäftigen). 

Der Marquis von Pofa ceritt auf und wird dur die Fürfin der 

Königin vorgeftellt5 nach einer kurzen Unterredung fchidt die letztere die 

Fuüͤrſtin weg, und die Marguiin verliert fich in die andere Gegend ber 
Eremitage), 


Bierter Auftritt. 


Die Königin und der Marquis von Poſa. 
Asnigin. 
Hier zeig' ich Ihnen meine Welt. Dies Plaͤtzchen 
Hab' ich mir längſt zum Liebling ausgeſucht.? 
Wie ſchoͤn iſt's hier, wie herzlich, wie vertraulich! 


4 Diefe in der Thalia ganz umaudgearbeitete und die folgende Scene find 
der erſte Plan amd Entwurf von Ara, Scene 3 und & der jepigen 
Ausgabe, welche bid auf zwei Stellen fpArer ganz neu gedichtet wurden. 

2 Sn den Werten (Tafchenandg, ©, 157): „auserlefen.“ Aber 
diefe Verſe ſowohl, ald die ſogleich unten folgenden: „Hier grüßt 
mich meine ländlihe Natur” wurten fpiter in den dritsen 
Aufzug verlegt, 
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Hieher — fo fheint ed — hat fi die Natur 
Bor den Berfolgungen der Kunjt geflüchtet. 
Sn unbelaufchter Freiheit wohnt fie da, 
Bon Wenigen empfunden. DO wie gerne 
DBerzeih? ich hier dem König fein gerühmtes 
Aranjuez — die prächtige — 
Der Werke Gottes. 
Marquis. 
So veraͤchtlich ſpricht 
Die Koͤnigin vom achten Erdenwunder? 
| Königin. 
Bewundern Sie die glatten Buchenwände, 
Der Bäume banges Geremoniell, 
Die ſtarr und fteif, und zierlich, wie fein Hof, 
In trauriger Parade um mich gähnen. 
„Hier grüßt mich meine ländlihe Natur, 
Die Bufenfreundin meiner jungen Jahre; 
Hier find’ ich meine Kinderfpiele wieder, 
Und meines Frankreich’s Lüfte wehen hier.“ ' 
Wird mein Gemahl die Sehnfucht mir verargen ? 
Sch bin in Spanien — fo fehnell vergeflen 
Parifermädchen ihre Heimath nicht. 
Marquis. 
Doh wenn fie darum nur Paris verließen, 
Um Königinnen hier zu feyn? 
Ä Königin. 
O ſtille! 
Deßwegen bin ich ja dem Platz ſo gut, 
Weil ich das hier vergeſſe. 
4 Died iſt die zweite beibehaltene Stelle dieſer Scene (ſ. Taſchenausg. 
©. 157). 
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Marquis. 
Königin? 

Königin. 
Weil diefe friedlihe Umfchatrung mir 
Den freudelofen Rang verhehlt, in welchen 
Ihr mid lebendig einzumauern wußter. 
DBerrübter Rang, der von der ganzen Welt 
Durch einen unglüdsvollen Spalt mic, fcheidet, 
Der zwifhen meinen föniglichen Gram 
Und eines Freundes offne Bruſt fich lagert, 
Der mir die Thräne zum Verbrechen madt, 
Die ih fo gern an feinem Halfe weinte! — — 
Einfiedlerin auf einem oͤden Thron, 
Auf welhen nie das Mitleid mich begleitet, 
Mo nichts, als felavifche Verehrung, mir 
Nach einer hergebrachten Formel räucert, 
Mein Herz umfonft nach einem Herzen lechzt — 
Die Puppe des tyrann’ichen Hofgebrauches, 
Der eure Fürften wie vergiftete 
Taranteln hütet, eure Königinnen 
Wie Mumien vor der Berührung fhüßt; 
Wo find’ ich, was ich fuche? — eine Seele, 
Die fih vertraulich an die meine fchmiegte? 


(Der Marquis nimmt hier Gelegenheit, dad Geſpraͤch 
auf ihre Situation mir dem König, auf die Jahre ihrer 
frühen Jugend, auf ihre Bekanntſchaft mit dem Prinzen 
zu lenfen. Sie zeigt ihm überall, ausgenommen in 
Betreff de3 Prinzen, die vertrautefte Offenherzigfeit. 
Er erzählt ihr die Gefchichte des letztern und ihre eigene 
unter einer fremden Ginkleidung, wodurch fie merklich 
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beunruhigt wird. Der Schluß diefer Erzählung ift, daß 
die Königin, von dem lebhafteften Antheil dahin geriffen, 
die Empfindungen ihres Herzens verräth. Der Marquis 
gibt dem Prinzen das Seichen, und zum Schreden ber 
Königin tritt der letztere auf. Jener zieht fih in bie 
Gremitage zurüd, bie Damen der Königin unter der 
Zeit zu befchäftigen). 


Fünfter Auftritt. 


Die Königin und Carlos. 


Carlos (vor ihr niedergeworfen). 

„So ift er endlich da, der Augenblid, 
Und Karl darf diefe theure Hand berühren,” * 
Und meine fchwellende Empfindung darf 
Sn wolluftvollen Strömen ſich ergießen. 
D heller Strih ? in meinem Lebenslauf! 
Sept bin ich glücklich. 

Königin, 

Unbefonnener! 
„Bas für ein Schritt! Welch eine firafbare, 
Kolfühne Ueberraſchung! Stehn Sie auf!“ 
Um Gotteswillen, ftehn Sie auf! — Die Gegend 
Hat Augen und mein Hof ift in der Nähe. 


I Eiche Tafıhenaudg. ©. 169 fi. 
2 In der erſten Ausg. (von 41787); O heller Punkt,“ 
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Carlos 
„Ich fteh’ nicht auf — hier will ich ewig knien, 
Auf diefem Platz will ich verzaubert liegen,“ 
In diefer Stellung angewurgelt kleben, 
Bis über mir und unter mir das Rad 
Der Schöpfung ftill geftanden. 
Aönigin, 
Raſender! 
Zu welcher Kuͤhnheit treibt Sie meine Gnade? 
Wie? Wiſſen Sie, in welches Heiligthum 
Sie dieſen frevelhaften Einbruch wagen? 
Unglücklicher, daß es die Koͤnigin, 
Daß es die Mutter iſt, an die ſich dieſe 
Verwegne Sprache richtet? Wiſſen Sie, 
Daß ich den Schänder meiner Majeſtät 
Dem Arme des Gerichts zu übergeben 
Gezwungen bin? 
Carlos, 
„Und, daß ich fterben muß! 
Man reife mich von hier auf's Blutgerüfte,“ 
Man richte mich wie einen Hochverräther! 
„Ein Augenblid, gelebt im Paradiefe, 
Wird nicht zu theuer mit dem Tod gebüßt.” 
Aönigin (mit dem fchmelzendfien Tone), 
„Und Ihre Königin?“ 
Carlos (ſieht fihnell auf). 
„Bott, Gott! ich gehe. 
Ich will Sie ia verlaſſen. — Muß ich nicht, 
Wenn Sie ed alfo fodern? Mutter, Mutter, 
Wie fchredlich fpielen Sie mit mir!” Ein Mint, 
Ein halber Blick, ein Laut aus Ihrem Munde 
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Wirft zwifchen HM und Himmel mich herum, 
Gebietet mir, zu ſeyn und zu vergehen. 
„Bas wollen Sie, das noch gefhehen foll? 
Was unter diefer Sonne kann e3 geben, 
Das ich nicht hinzuopfern eilen will, 
Wenn Sie es wünfchen? 

BRönigim, 

Fliehen Sie! 

Carlos (ſieht in banger Unentfchloffenheit), 
D Gott!” 

Adnigin. 
Das Einz’ge, Prinz, warum ich Sie mit Thraͤnen 
Beſchwöre: Fliehen Sie, eh? die Prinzeffin, 
Ch’ meine Pagen, meine Kerfermeifter, 
In diefer wilden Wallung ! Sie und mid 
Beiſammen finden, und die große Zeitung 
Dor Ihres Vaters Ohren bringen! Noch, 
Noch ſchwanken Ste und ftehen unentfchloffen? — 
Unglüdlicher, woblan, fo bleibe denn, 
Uns beide zu verderben. 

Carlos. 

„sch erwarte 
Mein Schidfal — e8 ſey Leben oder Tod.’ 
Hätt’ ich umfonft durch jedes Hinderniß 
Und jedes Labyrinth der Gtifette, 
Und alle Minotauren diefes Hofs, 
Und alle Schlingen Philipp's mich gefchlagen ? 
Was? hätt’ ich darum meine Hoffnungen 
Auf diefen einz’gen Augenblick verwiefen, 


8 Zu der 4, Ausg. (von 4787): „heftigen Wallung.“ 
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Der Sie mir endlih ohne Zeugen fchentt, 
Daß mih am Ziele feige Schreden täuſchten? 
Nein, Königin! Die Welt kann hundertmal, 
Kann taufendmal um ihre Are treiben, 
Eh’ diefe Gunft der Zufall wiederholt. 
ARönigim. 
„Auch foll er das in Ewigkeit nicht wieder. 
Unglüdliher! was wollen Sie von mir? 
Carlos, 
O Königin, dag ich gerungen habe, 
Gerungen, wie kein Sterblicher noch rang, 
Iſt Sort mein Zeuge. Königin, umfonft! 
Hin ift mein Heldenmuth. Ich unterliege. 
BAönigin. 
Nichts mehr davon!” Hinweg mit diefer Sprache! 
Um meiner Ruhe Willen, fchweigen Sie. 
Carlos, 
Mein! ich will reden. Mein gerechter Schmerz 
Grleichtre jih in wüthender Verwünfchung. ! 
„Sie waren mein. Im Angefiht der Welt 
Mir zugefprochen von zwei großen Thronen, 
Mir zuerkannt von Himmel und Natur,‘ 
Und Philipp, Philipp hat mir Sie geftohlen. 
Geſtohlen — D, das ift dag wahre Wort — 
Laut will ich's ihm in beide Ohren rufen, 
Laut durch die ganze weite Erde fehrei’n, 
Ein Eönigliher Dieb hat mich beftoplens 
Königin (ehr ernfihaft). 
„Es it Ihr Vater. 


1 In der 1. Ausgabe (von 1737): „in würhender Ergießung.“ 
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Carlos. 
Ihr Gemahl. 
BRönigin. 
Der Ihnen 
Das größte Reich der Welt zum Erbe gibt. 
Carlos. 
Und Sie zur Mutter. 
Königin. 
Großer Gott, Sie raſen! 
Carlos. 
Und weiß er auch, wie reich er iſt?“ Hat er 
Auch warmes Blut, ſich ſeines Raubs zu freu'n? 
Hat er ein Herz, das Ihrige zu fhagen? 
Sch will nicht murren. ! Große Vorfehung, 
Ich will ed dir vergeben, will vergefien, 
Wie unausfprechlich felig ih mit ihr 
Geworden wäre — wenn nur er e3 ft. 
Er iſt's nicht — hör? ed, große Vorſehung! 
So frevelhaft befhimpft ? er deine Gabe! 
„Er ift es nicht — das, das ift Höllenqual. 
Er ift es nicht, und wird ed niemald werden.” 
Du nahmft mir meinen Himmel nur, 
Um ihn in Ppilipp’s Armen zu vertilgen. 
Königin. 
„Abſcheulicher Gedanke! 
Carlos. 
i O, ih weiß, 
Her diefer Ehe Stifter war, ih weiß, 
Wie Philipp lieben kann, und wie er freite.“ 


A In der 4. Ausgabe (von 1737): „Hagen.“ 
2 Ebendaſelbn: „verhöhnt.“ 


49 


Unglüdliche Prinzeffin — nicht allein 
Mein Schidfal, auch das Ihrige bewein’ ich. 
Allmaͤchtige Natur! ein ſolch Gefchöpf, 
ie Feines dir noch feit Fahrtaufenden ! 
Gelungen ift, wie in Jahrtauſenden 
Dir keined mehr gelingen wird, und jeßt, 
Sept, jetzt — erröthe für dich ſelbſt, Natur! 
Zum Unterpfand zerbrechlicher Verträge, 
Für einen Frieden ſchändlich hingeſchlachtet,“ 
Im Kabinet und bei verfhlof’nen Thüren, | 
Durd einen Klubb von Näthen und Pralaten 
Zu feiner Ranggepülfin ausgewürfelt, 
Auf Krämerart gefeilfehbt, und dann dem Känfer 
Nach abgefhlof’nem Handel ausgeliefert! 
So freien Könige! 
Bönigin. 
O, ftill davon! 
Enrlos. 
„Wer find Sie denn in diefem Neih? Laß hören! 
Regentin etwa? Nimmermehr! Wie fünnten, 
Mo Sie Negentin find, die Alba würgen? 
Wie könnte Flandern für den Glauben bluten ? 
Wie, oder find Sie Philipp’3 Frau? Unmöglich! 
Ich kann's nicht glauben.” Eine Frau bejigt 
Des Mannes Herz, und hat er eind zu geben? 
Und bittet er nicht jede Schmeichelei, 
Die ihm vielleicht im Fiebertraum entwifchte, 
Dem Scepter ab und feinem grauen Haar? 
— ai Ausg. (von 1787): „Wie in Zahrtaufenden dir Feined 
noch” ze, 
2 Ebendaſelbſt: „hingeopfert“. 
Supplemente zu Schiller. II. 4 
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Bönigim. 
Wer machte Sie fo ftolz, dies zu behaupten ? 
Wer fagte Ihnen, dag in Philipp’s Armen ! 
Mein Loos beweinenswürdig fey ? 

Earlos, 
Mein Herz, 
Das feurig fühlt, wie ed in meinen Armen 
Beneidenswürdig wäre. 

Asnigin. 

Eitler Mann! 
Wenn mein Herz nun das Gegentheil mir ſagte? 
Wenn Philipp's herzliche Gefälligkeit 
Und ſeiner Liebe ſtumme Mienenſprache 
Weit inniger, als ſeines ſtolzen Sohns 
Verwegene Beredtſamkeit, mich rührte? 
Wenn dieſe eiferſücht'ge Angſt um mich 
Und dieſer Geiz mit ſeines Weibes Liebe 
Mir ſchmeichelte? Wenn mich die langſame 
Und überlegte Achtung eines Greifen ? 
Wollüftiger, ald eines jungen Manns 
Aufwallende Verehrung fißelte? 

Carlos (unwillig und bitter). 

Das ift was anders. Freilich wohl! Vergebung! 
Sch wußt' ed nicht, bei Gott, ich wußt' ed nicht, 
Daß Sie den König lieben, 

Asnigin. 

Dieſes ſtolze 

Gelächter kenn' ich. Nein, ich lieb' ihn nicht — 


4 Erfie Ausgabe (von 1787): „an Philipp's Seite“. 
2 „Eines Greifen’’ ſieht auch noch in der erſten Ausgabe, 
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Doch unterlag’ ich nie, e3 ihm zu heucheln, 
Weil ihn die füße Täufchung glüdlich macht. 
Earlos 
(nachdem er etliche Mat ftillfchweigend auf: und niedergegangen) 
„Sie haben nie geliebt?“ 
Aönigin (hieht betroffen), 
„Seltſame Srage! 
Carlos, 
Sie haben nie gelichr?” 
Aönigin (nah ciner Paulſe). 
„sch liebe nicht mehr.“ 
Carlos (raſcher). 
„Beil es Ihr Herz, weil es Ihr Eid verbieter?” 
Rönigim Cin fichtbarer Veumruhigung). 
„Verlaſſen Sie mich, Prinz, und kommen Sie 
zu feiner folchen Unterredung wieder, 


‚ Carlos, 
Weil es Ihr Herz, weil es Ihr Eid verbietet? 
Rönigim, 
Weil meine Pflicht” — Ich bitte, gehen Sie, 
Carlos, 
Weil Ihre Pflicht? 
| Rönigim. 


O Himmel! fhweigen Sie, 
Und fliehen Sie, und fragen Sie nicht weiter: 
Carlaos. 
Weil Ihre Pflicht mit Ihrem Herzen ſtreitet? 
Admigin Cnac einer Pauſe, worin fie ihn ſtarr angefehen). 
Unglüdliher — wozu die traurige 
Zergliederung des fchredlichen Geſchickes, 
Dem Sie und ich gehorchen müffen? 
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Carlos. 
Müfen? 
Dem wir gehorhen müffen? 
(nad) einer großen Pauſe wendet er fih mit Majeftit und Ernft zu 


der Königin), 
Ich bin Fürfte, 
Der Erbpring Spaniens, der einz’ge Sohn 
Des Mächtigften auf diefer Hemifphäre. 
©eraume Zeit, eh’ ich fie felbit betrat, 
Mar fhon der befte Theil der Welt mein eigen. 
Sch nahm die Bruft von einer Königin, 
Und Kronen trugen meine Waͤrterinnen. 
Mas müffen fey, erfuhr der Knabe nie, 
Wird fih der Züngling an das Wort gewöhnen? 
Es zu erfüllen, fteht ein Weltfreig ! da, 
Es auszufprehen, ift für Meinesgleichen. 
Rönigim. 
Was wollen Sie mit diefem fonderbaren 
Und feierlichen Vorbericht? 


Carlos. 

„Sp viel, 
Daß Carlos nicht gefonnen ift, zu müfen, 
280 er zu wollen hat; daß Carlos nicht 
Gefonnen ift, der Unglückfeligfte 
In feinem Neich zu bleiben, wenn e3 ihn? 
Nichts, ald den Umſturz der Gefehe, koſtet, 
Der Gluͤcklichſte zu ſeyn.“ 


4 In der Thalia „Weltkrais“, nad der Analogie von „faig“. 
2 Für „ihn“ ſteht jept „ihm“; 
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Rönigim (fabt feine Rede mit Beſtuͤrzung auf). 
Wie? Was ift das? 
Verfteh’ ih Sie? Sie wollten alſo? — Wie? 
Sie hofften noch? 
Eurlos (if). 
Ih hoffe. 
Rönigim. 
Nafender! 
Wo alles, alles fhon verloren it? 
Carlos, 
„Ich gebe nichts verloren, als die Todien, 
Königin. 
Auf mich, auf Ihre Mutter hoffen Sie?“ 
Carlos, 
Auf meines Vaters Frau. 
Königin, 
Was hör’ ih? — Gott! 
Huf Ihres Vaters Leichnam, auf den Trümmern 
Des Allerheiligften gedenken Sie 
In meinen Arm zu eilen — eine That, 
Wovor die Sonne fchamroth fich verfriechen, 
Worüber Menfhen, Schöpfer und Natur 
Sn allgemeinem Sturme fchaudern würden? 
Carlos. 
Nur die Natur. 
Asnigin. 
Und alle goͤttlichen 
Und himmliſchen Geſetze. 
Carlos, 
Nein, fag’ ic. 
In meined Vaters Diebftapl mifchte ſich 
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Der Himmel nicht, Ein fo allmähtig Band, 
Ald ung vereinigte, zerriß nur Philipp, 
Der Himmel nicht. Die Nechte meiner Liebe 
Sind älter, ald die Formel am Altar, 
Und gelten mir in voller Größe wieder, 
Wenn Philipp's Tod das Band der Kirche bridt. 
Sch frevle, doch — in meinen eignen Reichen, 
Und das Geſetz ift auch mein Unterthan; 
Ich frürze diefen unbarmherz’gen Nichter, 
Und fee meine Kreaturen ein. 

Aödnigin (mit ruhiger Hoheit), 
Das können Sie — „der neuerwählte König 
Kann mehr, ald dag, kann die Verordnungen 
Des Abgefhiednen durch das Feu’r vertilgen, 
Kann feine Bilder ſtürzen,“ feinen Namen 
Durch ein Edikt bei Strang und Schwert verbieten, 
Aufbauen, was der Sel’ge niederriß, 
Und, was er baute, fchleifen * — kann fogar — 
Wer hindert ihn? — die Mumie des Todten 

(Sarlos geht in fchredlicher Beängſtigung auf und nieder.) 
Aus ihrem Sarge zu Escurial 
Hervor ans Licht der Sonne reißen, feinen 
Entweihten Staub in die vier Winde ftreu’n 
Und dann zulest, um herrlich zu vollenden — 
Carlos (außer Fafung). 
„Um Gottes willen, reden Sie nicht aus! 
Bönigin. 

Zuletzt noch- mit der Mutter fih vermählen.” 


1 Zu der erfion Ausgabe (von 1787); „Und fchleifen, was er 
baute” :c. 
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Carlos (in.der heftigſten Erfchütterung). 
Verfluchter Sohn! — — Abſcheulicher Entwurf — 
Wie Gottes Fluch durchichauert er die Seele! 
Sa, ed ift aus, jest ift ed aus, o Gott! 
Sept ſeh' ich, feh’ ich Mar und helle, was 
Mir ewig, ewig dunkel bleiben follte. 
„Sie find für mich dahin — dahin — dahin — 
Auf immerdar! — Jetzt ift der Wurf gefallen. 
Sie find für mich verloren! D, in diefem 
Gefühl liegt Hölle — Hölle liegt im andern, 
Sie zu befißen. — Gott! t ih fa es nicht, 
Und meine Nerven fangen an zu reißen.“ 

Aönigin (mir Rührung und Güte). 

„Bellagenswerther, theurer Karl! Ich fühle — 
Ganz fühl’ ich fie, die namenlofe Pein, 
Die jest in Ihrem Buſen tobt. Unendlich, 
Wie Ihre Liebe, ift Ihr Schmerz; unendlich, 
Wie er, ift auch der Ruhm, ihn zu befiegen. 
Erringen Sie ihn, junger Held! Der Preis 
ft diefes hohen, ftarfen Kampferd werth, 
Des Zünglings werth, durch deifen Herz die Tugend 
So vieler königliher Ahnen rollt. 
Ermannen Sie fi, edler Prinz! — Der Enfel 
Des großen Karl? fängt frifch zu ringen an, 
Wenn andrer Menfchen Kinder muthlos enden.” 
Europa ruht auf weihen Frieden aus, 
Amerika trägt Ketten, für die Flagge 


4 In den jepigen Ausgaben: „Weh'“. 
2 Zu der Thalia und auch noch in der eriien Ausgabe: „Karl's“; 
wie gewöhnlich. 
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Der Spanier ift feine Welt mehr da, 
Dezwingen Sie den Wunfh — mich zu befigen.. 

Carlos, 
„au ai O Gott, es ift zu fpät! 

Aönigin. 

Ein Mann 

Zu ſeyn? O Karl! wie groß wird unſre Tugend, 
Wenn unfer Herz bei ihrer Hebung bricht! 
Hoch ftellte Sie die Vorfiht — höher, Prinz, 
Als Millionen Ihrer andern Brüder. 
Parteilich gab fie ihrem Kiebling, was 
Sie Andern nahm, und Millionen fragen“ 
Berdiente der in Mutterleib wohl fchon, 
Mehr als wir andern Sterblihen zu gelten? 
„Auf, retten Sie des Himmels Billigkeit!“ 
Kann Karl von feines Schidfald Gnade leben? 
Verdienen Sie, der Welt voran zu gehn, 
Erwerben Sie, wad Sie gefchentt befamen, 
Und opfern Sie, was Keiner opferte, 

Earlos. 
Das kann ich auch. O beite Königin! 
Sie zu erfämpfen hab’ ich Löwenftärke, 
Sie zu verlieren Feine, 

Königim. 

Läugnen Sie 
Den fhönften Zug in Carlos’ Herzen nicht, 

Carlos, 
Warum mußt’ ich ald König Philipp's Sohn, 
Und Blut vom Blute meines Nebenbuhlers, 
Erzürnte Vorfehung, warum nicht lieber 
Ein fhlechtes Hirtenkind geboren werden? 
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Ich hätte Sie, o Göttlihe, gefehn, 
Sie angebetet. Bon der Bettlerhütte 
Bis zu dem Thron ift für den Glüdlichen, 
Der Sie gefehen hat, der Sprung nicht ſchwer. 
Mit Niefenmuth hätt’ ich den Sprung gewagt, 
Mit NRiefenfraft vollender. 
Asnigin. 

Was den König 
Nom Bettler trennt, ift Menfhenfügung — was 
Den Sohn von feines Vaters Ehbett fcheidet, 
Iſt Gottes Fluch. Ohnmaͤctig fchläge der Menfch 
Auf die geweihte Ruͤſtung der Geſetze; 
Der Kampf mit Gott iſt Gaukelſpiel — und doch 
Wagt Carlos dieſen Kampf vielleicht, beſiegt 
Den Abſcheu der Natur, Gewiſſen, Welt, 
Der Kirche Zorn und das Geſchrei der Prieſter, 
Mich aber, mich beſiegt er nicht. Mein Herz 
Wird nie der Preis für ein Verbrechen ſeyn, 
Der Weg zu mir führt nicht durch Blut und Schande. 
Geſtehen Sie fih’3, Carlos: Stolz ift es, 
Und Eigenfinn und Troß, wad Ihre Wünfce 
Sp wüthend nah der Mutter zieht.” Die Liebe, 
Das Herz, dad Sie fo fehwelgerifch mir opfern, 
Gehört den Welten t an, bie Sie bereinft 
Megieren werden. „Sehen Sie, Sie praffen 
Bon Ihres Mündels anvertrautem Gut. 
Die Liebe ift Ihr großes Amt.” Bis jept 
Verirrte fie zur Mutter. Bringen Sie, 


1 Erft in der erfien bei Gotta erfchlenenen Ausgabe von 1805 hat 
Schiller „Welten“ in „Reichen“ gemäßigt. 
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D bringen Sie fie Ihren fünft’gen Reichen, 
Und fühlen Sie, ſtatt Donnern des Gewiffeng, 
Die Wolluft, Gott zu ſeyn! „Eliſabeth 

War Ihre erfte Liebe; Ihre zwote 

Sey Spanien! Wie gerne, guter Karl, 

Will ich der befferen Geliebten weichen ’’ 


Earlos 


(wirft fih, von Empfindungen überwältigt, vor der Königin nieder, und 
drüdt ihre Hand wider fein Geſicht). 


„Wie groß find Sie, o Himmlifhe — Ja! Alles, 
Was Sie verlangen, will ih thun!“ — Auch fterben 
Und, wenn Sie wollen, nimmer felig feyn. 
Berdammniß felbit und Bluturtheile lauten 
Verführerifh in Ihrem Mund, 
(Er fieht entfchloffen auf.) 
Hier ſteh' ich 
Sn des Allmaht’gen Nichterhand, „und ſchwoͤre 
Und fhwöre Ihnen, fehwöre ewiges — — 
D Himmel, nein! nur ewiged Verftummen, 
Doch ewiges Vergeffen nicht.” 
Abdnigim (ehr zärtlich, Indem fie ihm die Hand reicht), 
| „Wie könnt’ ich 
Bon Carlos fodern, was ich felbft zu leiften 
Nicht Willens bin ?” 
(Man Hört in der Nähe Waldhörner blaſen.) 
Marquis 
(fommt eilig und erfchrocden aud dem Hintergrund ber — 
„Der Koͤnig! 
Königin. 
Gott!“ 


Sp, 


Carlos, 
Bis hieher 
Folgt und der Fluch des Himmels nah? 
Marquis Gieht ängſilich au Eartod). 
„Hinweg, 
Hinweg aus dieſer Gegend, Prinz. 
Königin, 
Sein Argwohn 
Sfr fürdterlih.” Erblidt er Sie, find wir 
Berloren — 
Marquis. 
Fliehen Sie! 
Carlos (zur Königin, ſchreckich). 
Bor Ihrem Räuber? 
Adnigin und Marquis, 
Um Gotteswillen, fliehen Sie! 
Carlos. 
Ich bleibe 
Er oder Ich. Wer hat das Recht zu ſtehn? 
In dieſer Laune will ich ihn drum fragen. 
J Adnigim, 
„Und wer wird dann das Opfer fepn? 
Eurlos (reißt den Marquis am Arme weg). 
Sort, Fort! 
Komm, Rodrigo!’ 
(Indem er abgehen will, wendet er fich noch einmal zur Königim.) 
» Bad darf ih mit mir nehmen? 
Aönigin, | 
Die Freundfchaft Ihrer Mutter.” 
Carlos, 
Wie? nichts weiter?: 
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Königin 
(mit fehr viel Bedeutung, indem fie ihm einige Briefe gibt). 
„Und diefe Thränen aus den Niederlanden.” 
Carlos 
(nimmt die Briefe. Nach einer Heinen Paufe, wie aud einem Xraume 


erwacht), 
Ha! ich verftehe! 
(Er geht Schnell mit dem Marquis ab,) 


Adnigin (cſhaut fich unruhig nach ihren Damen um, welcde fi nir⸗ 
gendd erbliden laffen, und wie fie fich nach dem Sintergrund der Bühne 
jurüdziehen will, tritt ihr der König entgegen). 


Sechster Auftritt. 


König Philipp. Die Königin. Herzog von Alba, 
Graf von Serma. Pater Domings. Gefolge von Damen 
und andern Grandes. Bald darauf die Marguifin von Mon- 


Derar (weiche von der andern Seite heraudtritt, und fich verlegen unter 
die übrigen Damen mifcht), 


Philipp 
(blidt mit Befremdung umher und ſchweigt einen Augenblich). 
„Sp allein, Madame? 
Und auch niht Eine Dame zur Begleitung? 
Das wunder mich. Wo blieben Ihre Frauen? 
Aönigin. 
Mein gnaͤdigſter Gemahl“ — 
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Philipp. 
Und was ift das? 
Sie fheinen ganz verwirrt, Madame? Wie Feuer 
Brennt Ihr Gefiht. Es ift nicht, wie es follte, 
„Barum allein?” Wo blieben Ihre Damen? 
(Aufgebradyt zum Gefolge) 
Bei Gott, und meiner königlichen Ehre! 
„Von diefem unverzeihlichen Verſehn 
Soll man die firengfte Nechenfchaft mir geben. 
Wer hat das Hofamt bei der Königin? 
Men traf der Rang, fie heute zu bedienen 2 
Aönigin (in bittendem Tone.) 
Mein Herr und König — — 
Philipp Cnachbrüdtich zum Gefolge). 
Antwort will ich haben, 
— Königin. 
„O zürnen Sie nicht, mein Gemahl. Ich ſelbſt, 
Ich bin die Schuldige. Auf mein Geheiß 
Entfernte ſich die Fürſtin Eboli. 
Philipp. 
Auf Ihr Geheiß? 
Königin. 
Die Kammerfrau zu rufen,“ 
Weil ich ein kindiſches Verlangen trug, 
Mich mit der kleinen Klara zu vergnügen. 
Philipp. 
„Und darum die Begleitung weggeſchickt?“ 
Seltfam, bei Gott! Doch gut — ich will’ es glauben, 
Nur künftig, bitt? ich, gute Königin, - 
Verfhonen Sie mein Reich mit der Satyre, 
Daß Philipp’s Frau, wenn ihr der Einfall fommt, 
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Mit ihrem Heinen Wiegenfind zu fpielen, 
In einem Winfel zu Aranjuez 
Es fo erwarten fol. Kaftilien 
Und Arragon und Leon, meine Känder, ? 
Sind hoffentlih an Menfchen reich genug, 
Die Königin mit Frauen zu verforgen. — 
„Doch, dies entfchuldigt nur die erſte Dame, 
Wo war die zwote? — — 
Marquiſin von Mondecar (tritt näher). 
Ihro Majeftät, 
Sch fühle, daß ich ftrafbar bin. 
Rönig. 
Deßwegen 
Vergoͤnn' ih Ihnen zehen Jahre Zeit, 
Fern von Madrid, darüber nachzudenken.“ 


(Die Marquifin tritt mit weinenden Augen zurück. Der König führt gegen 
tie Verſammlung fort). 


Und jetzt erklär? ich vor dem ganzen Hof, 
Bei dem Verlufte ihres Rangs und Adels 
Wird jede mir für ihre Fürftin ftehn, 
Berdoppelt fih von jeßt an ihr Gefolge. 


(Alle Damen fehen furchtſam und beñuͤrzt auf die Königin, Allgemeines 
Still ſchweigen). 


Königin. 
„Marquiſin, wen beweinen Sie?“ 
(Zum König mit Hoheit und gemäßigtem Stolz) 
„Hab' ich 
I Zu der erſten Ausgabe (von 1787) für die fünf Verſe nur ſolgende zwei: 
Daß Philipp's Frau, will fie ihr Kind umarmen, 
E3 ſo erwarten foll. Kaftilien 
Iſt Hoffentlich u. f. w. 


63 


Gefehlt, mein gnaͤdigſter Gemahl, fo follte 

Die Königskrone diefed Reichs, wornach 

‘ch felber nie gegriffen habe,“ mich 

Zum mindeften für dem Erröthen fchüßen. 

Mit Spaniens Gebräuchen nicht befannt, 
Pariferin von Launen und Geblüte, 

Gab ich dem Zuge meines Herzens nach, 

Das lange fchon, der Hofgaleere gram, 

Nach einem freien Augenblic fich fehnte, 
„Gibt's ein Geſetz in dieſem Königreich, 

Das vor Gericht Monarchentöchter fodert? 
Bloß Zwang bewacht die Frauen Spaniens? 
Schuͤzt fie ein Zeuge mehr, als ihre Tugend ? 
Seraume Zeit, ch’ König Philipp mic, 
Gemahlin hieß, war ich fhon Heinrih’d Tochter — 
Wenn Ehre zu verlegen war, fo fürcht? ich, 
Stand eine größre auf dem Spiel, ald mir 
Kaftilien zur Morgengabe brachte. ! 

„Und jeßt, Vergebung, mein Gemahl! Ich bin 
E3 nicht gewohnt, die mir mit Freude dienten, 
In Thränen zu entlafen. — Mondecar!” 

(inden fie ihren Gürtel abnimmt und ihn der Marguifin uͤberreicht) 
„Den König haben Sie erzürnt, nicht mich, 
Drum nehmen Gie died Denfmal meiner Gnade 
Und diefer Stunde, Meiden Sie dad Neih — 
Sie haben nur in Spanien gefündigt; 

In meinem Franfreic wiſcht man folhe Thraänen 


4 Die legten drei Merfe fichen jebt, wie ſchon Boas bemerkte, in der 
neunten Gcene ded vierten Attd (ſ. Taſchenausg. B. 3. S. 359), 
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Mit Freuden ab. — D, muß mich's ewig mahnen! 
(Sie lehnt ſich an eine Dame und verbirgt ihr Geficht.) 
„Sn meinem Franfreich war's doch anders.” 
Phitipp cHeftig erfchütterr), 
| | a3? 
Beim großen Gott! Sie weinen doch wohl nicht? 
Iſt's möglih? Wie, Elifabery? O Himmel! 
Hat e3 noch dahin fommen müfen? War 
Mein graues Haupt zu diefer tödtlichen 
Belhimpfung aufgehoben, folhe Tpranen 
Aus einem folhen Aug’ zu preffen? — „Sonnte 
Ein Vorwurf meiner Liebe Sie betrüben ? 
Ein Wort betrüben, das die zärtlichite 
Bekümmerniß auf meine Lippen legt?“ 
(Er wendet fid) gegen die verſammelten Öranten.) 
„Hier ftehen die Vafallen meines Throns! 
Sanf je ein Schlaf auf meine Augenlieder, 
Sch hätte denn ! amı Abend jedes Tags 
‚Berechnet, wie die Herzen meiner DBölfer 
In meinen fernften Himmelsſtrichen ſchlagen,“ 
Sch wüßte denn, was auf den Richterbänken, 
Und was vor den Altären meines Reichs 
Verhandelt wird, was an Europa’s Höfen 
Gebrütet und was in den Kabinetten 
Der Könige gejiegelt wird — und folt? ich 
Theilnehmender für Reich und Unterthan, 
Als für die Gattin meines Herzens beben? 
Was Half es mich, in ſtolzer Sicherheit 


4 In der Thalia bier und gleich nachher: „dann,“ wie auch fonft in 
ähnlicher Verbindung. 
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Auf allen meinen Thronen mich zu fühlen, — 
Wenn ich von dieſem ſtürzen ſollte? — Nein! 
„Für meine Völker kann mein Schwert mir haften 
Und — Herzog Alba, diefes Auge nur 
Für meines Weibes Liebe.“ Schreckenlos 
Seh’ ich die Wogen der Rebellion 
Bis an die Stufen meines Thrones fchlagen. 
Mein Thron fteht feit. Doch wenn in diefem Herzen 
Der Feind fich zeigt, und dort Empörung ruft, 
Dann fahre wohl, o Ruhe meines Lebens. 
Aönigin 
(richtet fich ſchnell auf, verläßt die Dame und beugt ſich fanft gegen den 
König). 
Sind Sie beleidigt, mein Gemahl? 


Philipp. 
„Ich heiße 

Der reihfte Mann in der getauften Welt.” 
In meinen Staaten liegen die vier Winde, 
Der Ocean ift meines Landes Teich, 
Die Sonne geht in meinem Meich nicht unter. 
„Doc alles das beſaß ein Andrer fchon, 
Wird nach mir mancher Andre noch bejigen. 
Das ift mein eigen.“ 

(indem er die Königin in die Arme fchließt). 

Was der König hat, 

Sit nur ded Himmels Lehengut, gehört 
Nur feinem Rang — Elifaberh dem Philipp! 


(Er ſchweigt eine Zeit lang, heſtet einen bedeutenden Blick auf die herum: 
ſtehenden Granded, und dann auf die Königin) 


„Hier ift die Stelle, wo ich fterblich bin.“ 
(Er Hält wieder inne, und führe dann unter heftigen Bewegungen fort) 
Supplemente zu Schiller. IL 
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Wirft mih von allen meinen Thronen, fchleudert 
Aus allen meinen Welten mih! — Nur hieher 
Nur hieher, meine Granden, nicht. 
Königin. 
Entſetzlich! 
Sie koͤnnen zweifeln, mein Gemapl? i 
Philipp Echaut ich forſchend im ganzen Zirkel um). 
„Ich zähle 
Die Großen meines Hofs: der erfte fehlt. 
Wo ift Dom Carlos, mein Infant?” 
MKönigin (ſehr beunrupigt). 
Bei Allem, 
Was Menſchen heilig ſeyn kann, weichen Sie 
Nicht aus. Erklären Sie mir das. Sie haben 
Ein Wort geſprochen, das mich ſchaudern macht. 
„Sie fürchten? 
Philipp (ieht fie ſcharf an). 
Diefes graue Haar dod nicht? — 
Wenn ich einmal zu fürchten angefangen, 
Hab’ ich zu fürchten aufgehört” — — Doch wen 
Iſt mein Infant begegnet?” 
Domingo (tritt hervor), 
Mir, mein König. 


Philipp, 
Und wo war das? 


4 In der Ausgabe von 1787: 
„Sire — diefe Zweifel — fie erfchreden mih — 
Sie fürdten?” 
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Domingo, 
Nachdem ich wohl das ganze 
Aranjuez vergebens durchgewandert, 
Traf ich des Prinzen königliche Hoheit — — 
Philipp Guͤrzt ihm raſch in die Rede). 
Bei ſeiner Mutter? Sie erblaßt, ſie bebt. 
Es iſt heraus — es iſt — ich bin verrathen. 
Asnigin (höllt einer Dame erſchrocken in die Arme) 
O heil’ger Sort! 
Dominge. 
Nein, guadigiter Monarch, 
Bei den Fontainen fand ich ihn. In düftre 
Betrachtungen verfunfen, wie bisher, 
Lag Ar auf einem Kanapee. ch war 
So dreift, ihn anzureden. 
Philipp. 
: Gut. Bis Morgen 
Seyd Ihr im Kabinet bei mir. Graf Lerma 
Und Herzog Alba! 
Alba und Serma (treten näher). 
König! 
Philipp. 
Diefer Knabe 
Dom Karl fängt an, mir fürchterlich zu werden. 
„Er meidet meine Gegenwart, ſeitdem 
Er von Alcala’3 Hoher. Schule Fam. 
Sein Blut ift Heiß — warum fein Blic fo Falt, 
Sp ernft und regeimäßig fein Betragen?“ 
Ein Kind von fieben Jahren ſchon, ſchlug er 
Mit beiden Fäuften einer Königin 
Ins Angefiht, und, feiner Unart müde, 


Berliegen graue Diener meinen Hof. 
Sept hör’ ich Feine Klagen mehr. Wie fommt das? 
Das Herzog, das ift irgend ein Komet, 
Der meinem Horizont fich fchredlic nähert. 
Mir graut vor feiner Nachbarfchaft. * Seyd wachſam. 
Seyd wahfam, fag’ ich noch einmal. Der Erbe 
Sp vieler Kronen zählt die Aderfchläge 
Ded Vaters ungeduldig nah. Der Kißel, 
Gott gleich zu werden, hedte Teufel aus. 
Seyd wachfam, ich befhwöre euch! 
Alba, 

„Ih bin’. 
So lang ein Herz an diefen Panzer fchlägt, 
Mag fih Dom Philipp ruhig fchlafen legen.“ 
Wie Gottes Cherub vor dem Paradies, 
. Steht vor des Königs Leben Herzog Alba. 
Der Streich, der meinem König gilt, muß erſt 
Den Weg durch mich und Chriſtus' Kirche fuchen. 
Zwar weiß ich, wer mich tödtlich haft. Mein Name 
Steht oben an auf Earlos’ Todtenlifte, 
Doch fürcht' ich nichts, denn — Gott ift mit verdammt. 

German. 

Darf ich dem weifeften der Könige 
Mich demuthsvoll zu widerfegen wagen ? 
Ich läugne, was der Herzog fprah. Zu tief 
Verehr' ich meines Königs Majeftät, 
Als feinen Sohn fo übereilt zu richten. 
„Ich fürdte viel von Carlos’ heißem Blut, 
Doch nichts von feinem Herzen. 


1 Zu der Ausgabe von 1787: „Ich fürchte feine Nahbarfchaft.” 


- Philipp, 
Graf von Lerma, 
Ihr redet gut, den Vater zu beftechen, 
Des Königs Stüge wird der Herzog fen.“ 
Doch morgen mehr. „Jetzt eil' ich nach Madrid. 
(Er wendet ſich gegen dad Gefolge.) 
Mich ruft mein Eönigliches Amt. Die Peſt 
Der Ketzerei ſteckt meine Völker an, 
Der Aufruhr wächst in meinen Niederlanden. 
Es iſt die höchfte Seit. Ein fihauderndes 
Erempel foll die Irrenden bekehren.“ 
Den großen Eid, den alle Könige 
Der Chriftenheit am Krönungstage ſchwören, 
Ich will ihn morgen löfen. Hundert Opfer 
Sind reif zum Tod — der Rauch von ihren Flammen 
Verkündige dem dreimalheil’gen Gott, 
Wie glorreih Philipp feine Schuld entrichtet. 
„Dies Blutgericht foll ohne Beifpiel feyn; 
Mein ganzer Hof ift feierlich geladen.“ 
(Der Königin den Arm reichend.) 
Und Sie begleiten mid. 
Aönigin (aus einer Betäubung erwachend). 
Zum Sceiterhaufen ? 
Auh mich, Barbar? — O Gott! Sind Sie's, mein König? 
Barmherzigkeit! Was wollen Sie? Wohin? 
Ich bin ein Weib, ein weiches Weib, ein Menfch. 
| Philipp. 
Auch eine Chriftin, Hof ih. Kommen Sie, 
Es zu beweifen, 
Aönigin. 
Schrecklich! Nimmermehr! 
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"Philipp 
Was? Nimmermehr? 
Rönigim, 
Erbarmung, mein Gemahl. 
Sch kann es niht — verfchonen Sie — mir fhaudert — 
Sch kann das traurige Gericht nicht fehn. 
Philipp. 
So lernen Sie's und folgen! 
(Mit Ungeduld fie am Arm nehmend.) 
Königin 
(die ſich mit Abſcheu und Entſchloſſenheit von ihm losmacht). 
Eh' zum Tode! 
Philipp Gleibt erſtaunt ſiehn und ruft unter die Verſammlung). 
Mas hör’ ih? Was entded?’ ih? — Spanier! 
Shimpf eurem Gott und der Fatholfchen Lehre! 
Die Königin des Neihd, Dom Philipp’s Frau, 
Des allerhriftlichften Monarchen Tochter, 
Erflärt ſich laut für eine Kegerin! 
Aödnigim (wirft fich dem König erfchroden In den Arm). 
Nein, fo wahr Gott mir helfen fol! — Ich folge. 


(Der König führt fie Hinweg. Man Hört Mufit, und der ganze Hof 
folgt nach.) 


71 
Siebenter Auftritt. 


Earlos und der Marquis 
(welche von der entgegengefehten Seite heraudfommen). 


(Carlos Hat die Driefe in der Hand, die die Königin 
ihm beim Abfchied gegeben, und zeigt jegt die freudigfte 
Entfchloffenheit, für das bedrängte Flandern zu handeln, 
ganz wieder Held zu feyn, fih ganz dem Wohl feiner 
Völker hinzugeben, und auf feine andre Belohnung An: 
fpruch zu mahen, als auf dad Wohlgefallen der Königin. 
Die Gefahr ift die höcfte. Der Herzog von Alba foll 
mit einer Armee in die Niederlande rüden, die Rebellen 
zu züchtigen. Diefes abzuwenden, befchließt der Prinz, 
Audienz beim König zu fuchen, und dad Gouvernement 
diefer Staaten von ihm zu begehren. — Der Marquis 
folfte in Spanien bleiben und zwifchen der Königin und 
ihm eine geheime Verbindung fortfegen.) t 


1 An der Thalia iſt diefe Scene nicht ausgeführt; in der erfien Ausgabe 
von 1787 endigt fie, wie folgt (vergleiche Taſchenausg. B. 3, ©, 105) 


Marquis 
„Jetzt endlich hör’ ich meinen Carlos wieder! 
Jetzt find Sie wieder ganz Sie ſelbſt.““ 
Carlos, 
Ich fühle 
Sn jeder Ader Gottheit — So viel Fonnte 
Der Anblick meiner Königin. 


72 
Achter Anftritt. 


Graf Serma. Die Vorigen. 


(Der Graf Eommt und meldet dem Prinzen, daß ber 
König mit dem ganzen Hof nah Madrid aufgebrochen 
fey, und den Befehl hinterlaffen habe, daß der Prinz 
dahin folgen folle, dem Auto da Fe beizumohnen. 
Carlos fpriht mit Abfcheu und Heftigfeit von diefem 
Gericht, verfpriht aber zu erfcheinen und ſchickt den 
Grafen hinweg.) 


Neunter Auftritt. 


Carlos. Der Marquis. 


(Det Prinz bat bemerkt, dag fihb Dom Rodrigo in 
Gegenwart des Grafen fremd und zurüdhaltend gegen 
ibn betragen, und alle Steifigheiten des fpanifchen 
Ceremoniells gegen ihn beobachtet hatte. Er dankt ihm 
für diefe Delikateffe, lobt feine Lift, bittet ihn aber, ſo— 
bald fie allein bei einander wären, jeden Unterfchied des 
Standes zu vergeffen.) 


Carlos. ! 
— — — Aus unferm Bunde fey 
Dies weinerliche Poffenfpiel verwiefen. 


4 Eiche Taſchenausg. B. 3, ©. 156. 
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„Berede dich, wir beide hätten ums 
Auf einem Ball mit Masten eingefunden. 
In Sclavenkleider du — und id aus Laune 
In einen Purpur eingemummt. So lange 
Der Fafching währt, verehren wir die Lüge, 
Der Nolle treu, mit läherlihem Ernft, 
Den fügen Raufh des Haufend nicht zu ſtören. 
Doch durch die Karve winkt dein Karl dir zu, 
Du drüdit mir im Vorübergehn die Hände, 
Und wir verftehen ung. 
| Marquis. 
Der Traum iſt goͤttlich. 
Doch wird er nie verfliegen?“ Iſt mein Karl 
Auch ſeines eignen Selbſts gewiß genug, 
Mit eines Throns allmachtiger Verführung 
Die unerhörte Wette einzugehn. 
O, Weberlegung, theurer Prinz. Wir wagen, 
Mas feit Erfchaffung diefer Welt noch nie 
Zu Stande fam: Sie, ein Monarhenfind, 
Sch, Ihr Bafall, und wollen Freunde werden? 
(Der Prinz wird nachdentend, Der Marquid bemerkt ed, und führt ernfl 
bafter fort.) 
„Noch ift ein großer Tag zuruͤck — ein Tag, 
Wo diefer Heldenfinn — ich will Sie mahnen — 
Auf einer fhweren Probe finfen wird. 
Dom Philipp ftirbt. Karl erbt das größte Reich 
Der Ehriftenheit. Ein ungeheurer Spalt 
Meist vom Gefchleht der Sterblihen ihn los, 
und Gott ift heut’, wer geftern Menfch noch war. 
Jetzt hat er Feine Schwächen mehr. Die Pflichten 
Der Ewigkeit verftummen ihm. Die Menfchheit 
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(Moch heut' ein großes Wort in ſeinem Ohr) 
Verkauft ſich ſelbſt,“ und kriecht um feine Launen. 
„Sein Mitgefühl löſcht mit dem Leiden aus,“ 
Und Wollüſte verklagen ſeine Tugend, 
„Für ſeine Thorheit ſchickt ihm Peru Gold, 
Für ſeine Laſter zieht ſein Hof ihm Teufel.“ 
Er ſchläft berauſcht in dieſem Himmel ein, 
Den ſeine Sclaven ſtaatsklug um ihn pflanzen. 
Lang, wie ſein Traum, waͤhrt ſeine Herrlichkeit, 
Und wehe dem, der ihn barmherzig weckte! 
Was aber würde Rodrigo? O würde 
Mein Anblick niht — Befragen Sie fih felbft — 
An diefer Wonne lügenhaften Spiegel 
Den trüben Athem der Vernichtung hauchen ? 
Wir wollen zeitig fheiden, Prinz. „Die Freundfchaft 
Iſt wahr und Fühn” — Die fiehe Majeftät 
Hält ihren fürchterlichen Strahl nicht aus. 
Den Stolz des Bürgers könnten Sie nicht dulden, 
Ih nicht den Troß des Fürften. ! 
Carlos (nachdem er etliche Mat ftark auf: und niedergegangen.) 
„Wahr und’ fchrediich 
Iſt dein Gemälde von Monarchen. Ja, 
Ich glaube dir. Doc nur die Wolluft ſchloß 
Dem Lafter ihre Herzen auf. Ich bin 
Ein dreiundzwanzigjährger Züngling, Prinz 


1 Epiter änderte Schiller diefe Verſe (S. 187): 
„Den Troß des Bürgers würden Sie nicht dulden; 
Ih nicht den Stolz des Fürften.”“ 
Diefe Varlante bezeichnet fcharf Schiller's verfchiedenen politifchen 
Etandpunft im Fahr 1758 und im Jahr 1804, wo er erjt die Ver: 
änderung machte. 
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Und Spanier, und fenrig kocht mein Blut, 
Und feuriger begehren unfre Weiber. 
Doch, Rodrigo — fieh, unausfprehlic groß 
Sfr die Empfindung — unter dem Bekenntniß 
Hebt ſich mein Buſen königlich empor: 
Nein bin ich noch, rein wie aus Mutterleibe. 
„Was vor mir Taufende gewiſſenlos 
In fchwelgenden Umarmungen verpraßten, 
Des Geiftes befte Hälfte, Männerfraft, 
Hab’ ich dem Fünfr’gen Herrfher aufgehoben.” * 
Der Wolluft Pfeil zerbrah an diefer Bruft 
Lang, ehe noch Elifaberh hier herrſchte; 
Ob ich ihn jetzt noch fürchte, Nodrigo? | 
Was könnte dich aus meinem Herzen drangen, 
Wenn es nicht fhöne Weiber thun? 
Marguis, 
Ich felbft. 
Könnt’ ich fo rein und innig Sie noch lieben, 
Wenn ih Sie fürdhten müßte? 
Earlos, 
So erflär’ ich 
Dich zum Vafallen einer fremden Macht. 
| Marquis. 
Dann würde Karl den Glüdlichen vermeiden, 
Der feiner Gnade fpotten Fann. 
Carlos. 
So will ich 
Durch einen fürchterlichen Eid mich binden. 


1 Worte, die von Ferne an Kaſtraten und Männer und ähnliche 
Jugendgedichte erinnern. Man ſollte übrigens dem entzündbaren 
Juͤngling keine ſolche Unſchuld, und noch weniger dem unſchuldigen 
eine ſolche gruͤndliche Kenntniß der Folgen der Wolluſt zuſchreiben. 


Marguis, 
Sie fünnen nur bei Gott im Himmel ſchwören, 
Und was er droben ift, find Sie alsdann 
Auf diefer Welt — und brechen ihn fich felber. 
Carlos 
(nach einem Tangen Stillfchweigen, mit zärtlicher Wehmuth). 
D fieh, ich bringe diefem Bürgerfinde 
(Das erfte Beifpiel von den Fürften allen) 
Das Herz von einem Königsfohn. Der Bürger 
Will Stolz mit Stolz befhämen, überlegt, 
(Das erfte Beifpiel von den Bürgern allen) 
Db er's auch nehmen will? 
Marquis (mir Iebhafter Entſchloſſenheit). 
„Wohlan! Sch weiche, 
Hier meine Hand. 
Carlos. 
Der Meinige? 
Marquis. 
Auf ewig, 
Und in des Worts verwegenſter Bedeutung.“ 
| Carlos, 
Auf Du und Du? 
Marquis, 
Auf immerdar und ewig. 
Carlos. 
Auf Du und Du? 
Marquis (füllt ihm um den Hals). 
Dein Bruder! 
Eurlos, 
Unerfchüttert 
Dei jeder höhern Stufe meines Glüds ? 
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„Sp treu und warm, wie heute dem Infanten, 
Auch dermaleinit dem König zugethan?“ 
Marquis, 
Das ſchwör' ich dir. 
Carlos 
„And dann noch, wenn der Wurm 
Der Schmeichelei mein unbewachtes Herz 
Umklammerte? wenn diefes Auge Thränen 
Derlernte, die e3 fonft geweint? dies Ohr 
Dem Flehen fich verriegelte, willft du, 
Ein fchredenlofer Hüter meiner Tugend, 
Mich Eräftig faffen, meinen Genius 
Dei feinem großen Namen rufen?” 
Marquis, 
Sa! 
Carlos, 
©» tritt herunter, gute Vorfehung, 
Laſſ' dich herab, ein Bündniß einzufegnen, 
Dad neu und kühn und ohne Beifpiel ift, 
Seitdem du oben walteft. 
(Er faßt Rodrigo’d Hand und Hit fie gegen den Himmel.) 1 
Hier umarmen, 
Hier Füffen fih vor deinem Angeficht 
Zween Sünglinge, vol fhwärmerifhen Muths, 
Doc edlern, beffern Stoff3, als ihre Zeiten, 
Getrauen fich den ungeheuern Spalt, 
Wodurch Geburt und Schiefal fie gefchieden, 
Durch ihrer Liebe Reichthum auszufüllen, 


4 Diefe Situation hat Aehnlichkeit mit der politifchen Werbrüderung Im 
Fledceo, Att 2, Scene 8 am Ende (Taſchenausg. B. 2, ©. 250 ff.). 
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Und größer, ald ihr Load, zu feyn. Hier unten 
Nennt man fie fonft Monarch und Unterthan, 
Doch droben fagt man Brüder. 
Marquis. 
Lächle freundlich 
Auf diefes ſchoͤne Hirngefpinnft herab, 
Erhabne VBorfiht! — Die Vernunft der Weifen 
Sprach deiner Allmaht diefes Wunder ab, 
Beſchäme fie, und' mache wahr und wirklich, 
Mas nimmer feyn wird, nie gewefen war, 
Laß dieſes Bündniß dauern. 
Carlos. 
„est zum König! 
Sch fürchte nichts mehr.” — 
(Seinen Arm um Nodrigo’d Hals fihlingend.) 
„Arm in Arm mit dir, 
So fordr’ ich mein Jahrhundert in die Schranfen.“ 


B weiter Akt 


sm Edniglihen Palaft zu Madrid, 





Erfter Auftritt. 


(Das Auto da Fe, welhem die Fönfgliche Familie und 
der ganze Hof beigewohnt haben, ift zu Ende, und Philipp 
kömmt mit einem Gefolge feiner Granden und der In⸗ 
quiſitoren nach dem Palaſt zurück. Eine Ohnmacht der 
Königin hat fie genöthigt, die Glaubenshandlung früher 
zu verlaffen. Der Kardinal und Großinguifiter Spinola 
überreicht dem Monarchen ein geweihtes Schwert, welches 
ihm der Papft, als dem Befchüger der römifchen Kirche 
und dem Vollftreder. der göttlichen Gerichte, im Namen 
der ganzen Fatholifchen Chriftenheit fender. Philipp küßt 
das Schwert und läßt fich daffelbe vom Herzog von Alba 
umgürten. Der Kardinal nimmt Gelegenheit, dem Kö: 
nige einige zweideutige Ausrufungen zu hinterbringen, 
welche dem Prinzen Carlos während des fchredlichen 
Feftes entwifcht waren, und Drohungen gegen das In: 
quifitionsgericht enthielten. Der König trägt es den 
heiligen Vätern auf, ein wachfames Auge auf die Re— 
ligionsmeinungen feines Sohnes zu haben. 
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Indem läßt fih der Prinz durch den Grafen von 
2erma bei dem Könige melden und um eine außerordent- 
liche Audienz anfuchen. Die Höflinge und Inquifitoren 
erfchreden, und warten mit Beunruhigung auf die Ant: 
wort des Königs. Diefer entläßt den Grafen von Lerma 
mit dem Befehl, den Infanten hereinzuführen, und 
winft dem Gefolge, fich zu entfernen, dem Herzog von 
Alba aber befiehlt er zu bleiben. ! 


Zweiter Auftritt. 


König Philipp er fih unter einem Thronhimmel niederläst.) 
Herzog von Alba cin einiger Entfernung vom König mit bedecktem 
Saupte) Dom Carlos (melden Lerma den Saal Öffnet). 


Carlos 


(beugt ein Knie vor dem König, fieht dann auf und tritt einige Schritte 
weiter zurüd, Es berricht auf einige Augenblicke ein allgemeines 
Stillſchweigen. Der Prinz fieht mit Empfindung und Befremdung auf 
den Herzog und dann auf den König). 


Ich ſteh' erwartend, welche beff’re Stunde 
Die Majeftät des Königs meiner Bitte 
Beitimmen wird, 
Philipp. 

Geht. des Infanten Bitte 
Mich oder meine Stunden an? Entſcheiden 
Mird fie mein königlicher Schluß; es fey 
Ihm zugeftanden, fie. mir vorzutragen. 


4 Diefer Scenenentwurf wurde von Schiller niemald audgeführt, 
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Carlos. 
„Den Vortritt hat das Königreih! ? Sehr gerne 
Steht Carlos dem Minifter nah. Er fpricht 
Für Spanien — ich bin der Sohn des Haufes. 
(Er tritt mis einer Verbeugung zurück.) 
Philipp. 
Der Herzog bleibt, und der Infant mag reden. 
Carlos (fi gegen Alba wendend). 
Sp muß ih denn von Ihrer Großmuth, Herzog, 
Den König mir ald ein Gefchent erbitten. 
Ein Kind — Sie willen ja — kann manderlei’ 
An feinen Vater auf dem Herzen haben, 
Das fhwerlih für den Dritten taugt. „Der König 
Soil Ihnen unbenommen feyn — ich will 
Den Vater nur für diefe kurze Stunde,’ 
Alba heftet einen fragenden Bid auf den König). 
Pyilipp. 
„Hier fteht fein Freund.’ 
Carlos (nad) einigem Stillfchweigen). 
„Hab' ich es auch verdient, 
Den meinigen im Herzog zu vermuthen? 
Philipp. 
Auch je verdienen mögen? — Mir gefallen 
Die Söhne nicht, die befre Wahlen treffen, 
Als ihre Väter.‘ 
Carlos, 
Mir weit minder noch 
Die Günftlinge, die ihres Herren Gnade 
Verluſtig gingen, träfe fie das Loos, 


1 Eiche Tafchenaudgabe ©. 190, 
Supplemente zu Schiller. IL | 6 
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Das Todesloog, von feinem Erftgebornen 
Geliebt zu werden —. ‚Kann der Nitterftolz 
Des Herzogs Alba diefen Auftritt hören?‘ 
Sp wahr ich lebe, Grande, den Vafallen ! 
Der zwifchen zwei geborne Könige, 
Der zwifhen Sohn und Vater, die geweihten 
Mpfterien der heiligen Natur, 
Sid) einzudrängen nicht erröthet, der 
Sn feines Nichts durhhohrendem Gefühle 
So dazuftehn verdammt.ift, möcht? ich, 
Bei Gott! und gält’s ein Diadem — nicht fpielen. 
Alba 
(greift an fein Schwert, dad er aber fogleich wieder fahren Lift). 
Wer fagt mir dad? 
Mit erzwungener Mäßigung.) 
Prinz Carlos, wenn Verhöhnung 
Der Eöniglihen Gegenwart den einen 
Bon und zum Helden macht, fo macht den andern 
Das Segentheil zur Memme. 
Philipp. 
Diefe Sprache 
Snfant? und wen? und wo? 
Carlos, 
Auf einem Boden, 
Den Kaifer Karl, mein großer Neltervater, 
An feinen Sohn, Dom Philipp, gab, 
(Eich zum Herzog kehrend.) 
Und Einem, 
Den meiner Ahnen blinde Gnade groß 


4 Zn der Audgabe von 1757: den Weberläftigen. 


Gezogen — ich verkürzen kann, trifft ihn 
Das Unglück, mir Gehorfam zu geloben. 
Philipp 
„(verläßt feinen Sig mit einem zornigen Blick auf den Prinzen, 
Entfernt Euch, Herzog! 
(Diefer geht nach der Haupttbüre, durch welche Earlod gefommen war, ber 
König winkt ihm nach einer andern.) 


Nein! — In's Kabinet, 
Bis ih Euch rufe.“ 


Dritter Auftritt. 
König Philipp und Carlos. 


Euarios 


(seht, fobald der Herzog das Zimmer verlaffen hat, auf den König zu und 
fe vor ihm nieder; Im Ausdruck der hüchften Empfindung). 


„Jetzt mein Vater wieder, 
Sept wieder mein, und meinen beften Dank 
Für diefe Gnade! — Ihre Hand, mein Vater! — 
D füher Tag! — Die Wonne diefes Kuffes 
War Ihrem Kinde lange nicht gegönnt.“ 
Warum denn niht? Warum nicht? — O mein König, 
Wie viele Wunder meiner Seele fangen 
Zu bluten an mit der Erinnerung! 
„Barum von Ihrem Herzen mic) fo lange 
Verſtoßen, Vater? Was hab’ ich gethan?“ 
Unfel’ger Argwohn, ew’ger Bufenwurm 
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Der Könige, der auch die feite Schlinge 
Des heiligen Inſtinkts zernagt! Iſt's möglich? 
Schon dreiundzwanzig Jahre nennt die Welt 
Mich Philipp’3 Sohn — nur er hat’s nie erfahren, 
Philipp. 
„Infant, dein Herz weiß nichts von diefen Künften. 
Erfpare fie, ich mag fie nicht. 
Carlos (aufftehend.) 
Das war e8! 
Da hör?’ ih Ihre Höflinge. — Mein Vater! 
Es ift nicht gut, bei Gott! nicht alles gut, 
Nicht alles, was ein Priefter fagt, nicht alles, 
Was eines Priefterd Ereaturen fagen. 
Sch bin nicht Ihlimm, mein Vater — heißes Blut 
Sit meine Bosheit, mein Verbrechen Zugend. 
Schlimm bin ich nicht, fhlimm wahrlich nicht — wenn auch 
Dft wilde Wallungen mein Herz verflagen, _ 
Mein Herz ift gut.” Mer war’s, der es geläftert? 
Gewiſſenloſes Bubenftüid — Wer war's 
Der meinem König feiner Schäße größten 
Derbeimlichte, ihn, wo er fchwelgen Fonnte, 
Zu darben zwang? 
Philipp. 
Genug. Gib dich zufrieden, 
„Dein Herz ift rein und ohne Falſch, ich weiß es, 
Wie dein Geber.” 
Carlos, 
Sp mag ded Welterlöfers 
Barmherzigkeit, wie einen böfen Wurm, 
Mid von fih fehleudern, heuchle ih. Sehr ernit 
Und feierlich ift mir in diefer Stunde 


Zu Muthe. Niemald oder jeht — wir find 
Allein, des Ranges Ketten abgefallen, 
„Der Etikette bange Scheidewand 
Iſt zwifhen Sohn und Vater eingefunten. 
Jetzt oder nie! Ein Sonnenftrahl der Hoffnung 
Slänzt in mir auf, und eine fühe Ahndung ! 
Sliegt durch mein Herz. Der ganze Himmel beugt 
Mit Schaaren froher Engel fidy herunter; 
Vol Rührung fieht der Dreimalheilige 
Dem großen, fhönen Auftritt zu. — Mein Vater! 
Berföhnung! 
(Er fällt ipm zu Füßen.) 
Philipp. 
Laß mich und fteh’ auf! 
Carlos. 
Verſoͤhnung!“ 
Jetzt oder nie — Verſoöhnung, Vater! — Philipp 
Bon Spanien, Vergebung deinem Karl! 
Philipp (will fich von ihm Ioßreißen). 
Zu fühn wird diefes Gaukelſpiel — 
Carlos, 
„zu kuͤhn 
Die Liebe deines Kindes? 
Philipp. 
Vollends Thranen? 
Unwürd’ger Anblit! — Geh’ aus meinen Augen! 
Carlos. 
Jetzt oder nie! — Verſoͤhnung, Vater!“ 


1 In allen frühern Ausgaben: „Ahndung,“ wie Schiller auch ſonſt 
früher immer ſchrieb. 


Philipp. 
| Will ſt 
Du deiner Mutter Mumie beſchimpfen? 
„Aus meinen Augen! Komm' mit Schmach bedeckt 
Aus meinen Schlachten, meine Arme ſollen 
Geöffnet ſeyn, dich zu empfangen — So 
Verwerf' ich dich.“ 
(Er lößt ihn von fich.) 
„Die feige Schuld allein 
Wird fi in folhen Quellen ſchimpflich — 
Wer zu bereuen nicht erröthet, wird 
Sich Neue nie erfparen.” 
Carlos 
(ehr den König eine Zeitlang mit furdtiamem Erſtaunen an), 
„Ber ift das? 
Durch welchen Mißverftand hat diefer Fremdling 
Zu Menfchen fih verirrt? — Die ewige 
Beglaubigung der Menſchheit find ja Thranen; 
Sein Aug’ ift troden, ihn gebar fein Weib.“ 
Was Wolluft aus der Marter preßt, was felbft 
Den Kummer neidenswürdig macht, den Menfhen 
Noch einmal an den Himmel Enüpft, und Engel 
Zur Sterblichkeit herunterloden könnte, 
Des Weinens füge Freuden kennt er nicht. 
„D zwingen Gie die nie benepten Augen, 
Noch zeitig Thränen einzulernen, fonft, 
Sonft möchten Sie’s in einer harten Stunde 
Noch nachzuhoien haben.“ 
Philipp. 
Hör’ ich das 
Von einem an, der fterblich ift? 


Carlos. 
Ein Blick, 
Wie diefer war, kann Ihren Sohn nicht meinen, 
Sch hoff’ es zu dem gnad’gen Gott. Die Allmacht 
Zernichtet auch die Teufel nicht, und ich, 
Ich flehte nur um meines Waters Liebe, 
Philipp. 
Erft lerne fie verdienen, 
Carlos (mit Feuer). 
Kann ich das? 
Ich kann es? kann es? Reden Sie! Bei Allem, 
Was Menſchen ehren, ſeyen Sie beſchworen! 
Wie kann ich das, wie lern' ich's? — O mein Vater, 
Was zwiſchen Himmel und auf Erden, was 
Wär’ Ihrem Sohn um dieſen Preis unmöglich! 
Mas trennt und noch? O eilen Sie, ed mir 
Zu nennen — welhe traurige Gewalt 
Treibt der Natur noch nie verirete Wellen 
So feltfam gegen ihren Strom? 
Philipp. 
| Umſonſt 
Hoffſt du, den ſchweren Zweifel deines Vaters 
Mit ſchönen Worten zu erſchüttern.“ 
Carlos. 
„Zweifel? 
Ich will ihn tilgen, dieſen Zweifel — will 
Mich hängen an das Vaterherz, will reißen, 


4 In der erfien Ausgabe (von. 41787) ein Frageing: 
Bildeft du 
Dir ein, den fhweren Zweifel ıc. 
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Will mächtig reifen an dem Vaterherzen, 
Bis dieſes Zweifels felfenfefte Rinde 
Bon diefem Herzen niederfällt. — Wer find fie, 
Die mich aus meines Königs Gunft vertrieben? 
Mas bot der Mönch dem Vater für den Sohn? 
Was wird ihm Alba für ein kinderlos 
Verfcherztes Leben zur Vergütung geben?“ 
Wird Ihres Karl’ freiwillige Ergebung 
Nicht füßer ſeyn, ald die erpreßte Frohn 
Gebändigter Bafallen, die geheim 
In ihres Eides fpröde Ketten beißen? 
„Sie wollen Liebe? — Hier in diefem Buſen 
Springt eine Quelle, friiher, feuriger, 
Als in den trüben, fumpfigen Behältern, 
Die Philipp’s Gold erft öffnen muß. 

Philipp. 

| Vermeſſ'ner, 

Halt’ ein!” — Die Männer, die du ſchaändeſt, 
Sind die geprüften Diener meiner Wahl, 
Sind meines Thrones Stützen — Stolger Knabe, 
Und du wirft fie verehren. 

Eurlos. 

„NRimmermehr! 
Ich fühle mih. Was Ihre Alba leiften, 
Das kann auch Karl, und Karl kann mehr. Was fragt 
Ein Miethling nah dem Königreich, das nie 
Sein eigen feyn wird? — Was bekümmert's den, 
Wenn Philipp’3 graue Haare weiß fih farben ?“ 
Sein König bleibt, wenn Philipp nicht mehr if, 
Und dort, wie hier, wird feine Münze gelten. 
„Shr Sarlos hätte Sie geliebt — Mir grant 


Bor dem Gedanfen, einfam und allein, 
Auf einem Thron allein zu ſeyn.“ 
Philipp 
(von diefem Worte ergriffen, ſteht nachdentend und im fich ſelbſt gekehrt, 
Nach einer Paufe). 
„Ich bin 


Allein.” 

Carlos (mit Lebhaftigkeit und Wärme auf Ihn zugehend). 

Eie ſind's gewefen.” Hier, mein Water, 
Bringt Ihnen Karl fein Eindlich Herz. Einſt bin ich, 
Was Sie nun find — der Einzige des Reiches, 
Der Ihre Gnade miffen kann, Mich macht 
Ihr Hap nicht arm und Ihre Gunft nicht reicher; 
Troß Philipp bleib’ ich Philipp’ Sohn. Wofür 
Sollt' ih ihm fhmeiheln? Wahr und unverdächtig 
fe mein Erbieten: haffen Sie mich nicht mehr, 
Ich will Sie findlich lieben. 

Philipp. 
D, verfpare 

Den Wohlgeruch auf meine Keiche, 


Carlos, 
Bater, 


„Ich will Sie Eindlih, will Sie feurig lieben, 

Nur haffen Sie mich nicht mehr! — Wie entzüdend 
Und füß ift es, in einer fchönen Seele 

Verherrlicht ſich! zu fühlen, ed zu wiſſen, 

Da unfre Freude fremde Wangen röthet, 

Das unfre Angft in fremden Bufen zittert, 

Daß unfre Leiden fremde Augen wäflern! — 


4 In der Tafchenaudg. B. 3, S. 195, fo wie fchen früher in der erften 
Ausgabe von 1787 ſteht: ung, 


Wie fhön ift es und herrlich, Hand in Hand 
Mit einem theuren, vielgeliebten Sohn 
Der Tugend Nofenbahn zurüd zu eilen, 
Des Lebens Traum noch einmal durhzuträumen? 
Wie groß und füß, in feines Kindes Tugend 
Unfterblih, unvergänglich fortzudauern, 
Wohlthärig für Jahrhunderte! — Wie fhön,” 
Und görtlih groß im Orient des Sohnes 
Noch einmal zu der Nachwelt umzulchren, 
Der Sonne gleih, die in der Spiegelfcheibe 
Des Mondes wieder auferftieht! — Wie füß 
„zu pflanzen, was ein lieber Sohn einft ärntet, 
3u fammeln, was ihm wuchern wird, zu ahnden, 
Wie hoch fein Dank einft flammen wird! — Mein Vater, 
Bon diefem Erdenparadiefe fchwiegen 
Sehr weislich Ihre Mönde. 

Philipp (nicht ohne Rührung). 

O mein Sohn, 
Mein Sohn! du brichft dir felbft den Stab. Sehr reizend 
Malft du ein Glück, dad — du mir nie gewährteft. 
Carlos, 

Das richte der Allwiffende! — Sie felbft, 
Sie fhloffen mid, wie aus dem Waterherzen, 
Bon Ihres Scepterd Antheil aus. Bis jekt, 
Dis diefen Tag — 0 war das gut, war’s billig? — 
Bis jeßt mußt’ ich, der Erbprinz Spaniens, 
Sn Spanien ein Frembdling ſeyn, Gefangner 
Auf diefem Grund, wo ich einft Herr ſeyn werbe. 
War dad gerecht? War’s gütig? — D, wie oft, 
Wie oft, mein Vater, ſah ich fhamroth nieder, 
Wenn die Gefandten fremder Potentaten, 
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Wenn Zeitungsblätter mir das Neuefte 
Vom Hofe zu Aranjuez erzählten I 
Mit Ichwerem Herzen fcherzt’ ich dann: Der König 
Thut darum nur mit feinem Meich fo heimlich, 
Den guten Sohn einft defto herrlicher 
Am Krönungstag zu überraſchen. 
Philipp (einen ernfien Blick auf ihn richtend.) 
Carlos, 
Sehr viel ſprichſt du von jenen Zeiten, wo 
Dein Vater nicht mehr ſeyn wird. 
Carlos. 
Nein, bei Gott! 
Bon jenen nur, wo ich ein Mann fepn darf, 
Und wer ift Schuld, wenn beide gleich viel heifen ? 
Philipp. 
Es ift ein ehrenvolleds Amt, mein Sohn, 
Das du bei mir bekleideſt — ein genauer 
Minutenweifer meiner Sterblichkeit, 
Mich, deinen Vater, der dir Leben gab, 
Aus Dankbarkeit nur an den Tod zu mahnen, 
Carlos (unterbricht ihn mit Feuer), 
Beihäftigung, mein. Bater, und Ihr Scepter 
Mag dauern bis zum MWeltgeriht.  _ 
Philipp. 
Geduld! 
„zu heftig braust das Blut in deinen Adern, 
Du würdeft nur zerftören. 
Carlos, 
Geben Sie 
Mir zu zerftören, Vater! — Heftig braust's 
In meinen Adern — Dreiundzwanzig Jahre” 


„Und König Philipp’s Sohn, und nichts gebaut, 
Und nichts zertrüämmert unter diefem Monde. t 
„sh bin erwacht, ich fühle mich.” — Almächtig 
Regt fih’s in mir, wie Lebensgluth im Lenz 
Durch alle Röhren dringt und alle Pulfe 
Der todten Schöpfung munter macht. Ich höre 
Das Rufen meines Gottes. Meine Weihung 
Zum Könige pocht wie ein Gläubiger 
Aus meinem Schlummer mich empor, und alle 
DVerlorne Stunden meiner Jugend mahnen 
Mich laut wie Ehrenfhulden. „Er ift da 
Der große, fchöne Augenblid, der endlich 
Des hohen Pfundes Zinfen von mir fordert! 
Mich ruft die Weltgefhichte, Ahnenruhm 
Und des Gerichtes ? donnernde Poſaune.“ 

Mein angebornes Scepterrecht ift nur 

Ein Darlehn, Vater, fhon im Mutterleibe 

Auf meiner fünft’gen Thaten Sicherheit, 

Auf meined Geiftes Bürgfhaft mir voraus bezahlt. 
„Nun ift die Zeit gefommen, mir. des Ruhmes 
Glorreihe Schranken aufzuthun. — Mein König, 
Darf ich die Bitte auszufprechen wagen, 

Die mid hieher geführt? 


I Schon in der Goͤſchen'ſchen Ausgabe von 1804 ſteht für diefe zwei 
Berie: 

Und nichts für die Unfterblichkeit gethan. 

Dad Zertrümmern gehört auch mehr in den Sdeenfreid der 

frünern Dramen, ald ed dem conflituriven Charakter ded Don Sarlod 
angemeflen wäre (ſ. Schilier’3 Leben B. 4. ©. 292), 

2 Sin der erfien Ausg. (von 1787) und in der Musgabe von 418041, Yole 
in der Tafchenausg. (5. 197) ſieht: „Gerüchtes.“ 
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Philipp 
Noch eine Bitte? — 
Entdede fie. 


Carlos. 
Der Aufruhr in Brabant 
Waͤchſt drohend an. Der Starrſinn der Rebellen 
Heiſcht ſtarke, kluge Gegenwehr.“ Ein Volk, 
Das Freiheit, Guͤter, Leben, Blut und Glauben 
Zu rächen geht, wird fürchterlich. „Die Wuth 
Der Schwärmer zu bezahmen, foll der Herzog 
Ein Heer nach Flandern führen, von dem König 
Mir fouveräner Vollmacht ausgeftattet. 
Wie ehrenvoll ift diefes Amt” und wie 
Sp ganz dazu erfunden, Philipp’s Sohn, 
Des Kaifer Carlos Enkel, * bei der Welt 
Und Nachwelt einzuführen! „Mir, mein König, 
Mir übergeben Sie das Heer! Mich lieben 
Die Niederländer: ich erkühne mich, 
Mein Blut für ihre Treue zu verbürgen, 
Philipp. 
Du redeft, wie ein Traumender. Dies Amt 
Will einen Mann und feinen Züngling — 
Eurlos, 
a Will 
Nur einen Menſchen, Vater, und das iſt 
Das Einzige, was Alba nie geweſen. 
Philipp. 
Und Schreden bändigt die Empörung nur, 
Erbarmung hieße Wahnfıinn. — Deine Seele 


1 Zu der erfien Audgabe (von 1787): des großen Kaiferd Enkel. 
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ft weich, mein Sohn; der Herzog wird gefürchtet — 
Steh’ ab von deiner Bitte! 
Carlos. 


Schicken Sie 
Mich mit den Heer nah Flandern, wagen Sie's 
Auf meine weihe Seele! Schon der Name 
Des königlihen Sohnes, der voraus 
Vor meinen Fahnen fliegen wird, erobert, 
Wo Herzog Alba’3 Henker nur verheeren. 
Auf meinen Knien bitt' ich drum, Es iſt 
Die erfte Bitte meines Lebens — Vater, 
Vertrauen Sie mir Flandern” — 

Philipp | 
(nach einer langen Panfe, unter welder er den Inſanten mit einem durch⸗ 

dringenden Blick betrachtet). 
„Und zugleich 

Mein beftes Kriegsheer deiner Herrſchbegierde? 
Das Meffer meinem Mörder ? 


Carlos (betroffen zurücdtretend). 


—— O mein Gott? 
Bin ich nicht weiter, und iſt das die Frucht 
Bon diefer längft erbetnen großen Stunde? 

Mach einigen Nacıdenten, mit gemildertem Ernft.) 

Antworten Sie mir fanfter! Schiden Sie 
Mich fo nicht weg! Mir diefer übeln Antwort 
Moͤcht' ich nicht gern entlaffen feyn, nicht gern 
Entlafen feyn mit diefem ſchweren Herzen.“ 
Antworten Sie mir fanfter. Meine Bitte 
Hat einen fonderbaren, ernften Sinn, 
Den Sie nicht löfen. 


9 


Philipp Cgebieteriich auffahrend). 
. Was ift das? Der Sohn, 
Der Unterthan will Naäthfel mit mir fpielen?. 
Was für ein Ding ift dag, das Königen 
Zu löfen aufgegeben wird? 
Carlos, 
| Mein Vater, 
Umfonft nicht — Vater, nicht umfonft hab’ ich 
Den halbverwesten Leichnam Ihrer Liebe 
Aus feiner Gruft gerifen. Thun Sie etwas, 
Das meine kindliche Verpflichtung fchärft, 
Das mich ald Ihren Schuldner ewig bindet. 
„Behandeln Sie mich gnädiger! Es ift 
Mein dringendes Bedürfniß, ift mein letzter, 
Verzweifelter Verſuch.“ Nur Dankbarkeit 
Kann meine Tugend retten. Schicken Sie 
Mid mit den Heer nach Flandern. 
Philipp CGehr fireng und gebieterifch ihm ind Wort fallend). 
Deine Tugend? 
Ein fcharfes Beil kann das noch weit gefhwinder. 
Carlos (erſchrocken). 
Gott! was hab' ich geſprochen? Mein Gehirne 
Brennt fieberhaft — — Ich fürchte, Vater, ich 
War außer mir — „Ich kann's nicht faſſen, kanns 
Nicht ſtandhaft tragen, wie ein Mann, daß Sie 
Mir Alles, Alles, Alles ſo verweigern. 
Jetzt laſſen Sie mich von ſich. Unerhoͤrt, 
Von tauſend ſuͤßen Ahndungen betrogen, 
Geh' ich von Ihrem Angeſicht.“ — Auf Ewig, 
Ich weiß es, ſchließt ſich hinter mir das Ohr 
Des Königs. Sein Alba, ſein Domingo 
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Und fein Granvella werden fiegreich thronen, t 
Wo jest fein Kind im Staub geweint. „Die Schaar 
Der Höflinge, die bebende Grandezza, 

Der Mönche fünderbleiche Zunft war Zenge, 
Als Sie mir feierlih Gehör gefchenft. 
Beihämen Sie mich nicht! So tödtlih, Vater, 
Berwunden Sie mid nicht, dem frechen Hohn 
Des Hofgefindes fchimpflih mich zu opfern, 
Daß Fremdlinge von Ihrer Gnade fhwelgen, 
Ihr Carlos nichts erbitten Fann! Zum Pfande, 
Das Sie mich ehren wollen, fehiden Sie 

Mich mit dem Heer nah Flandern! 


Philipp. 

MWiederhole 

Died Wort nicht mehr, bei deines Königs Zorn! 
| Carlos. 


Ich wage meines Königs Zorn und bitte . 
Zum legten Mal: Vertrauen Sie mir Flandern! 
Sch fol und muß aus Spanien.” Ein Uebel, 

Das Niemand ahndet, tobt in mir. Mein Hierfeyn 
Iſt Odemholen ? unter Henfershband — 

„Schwer liegt der Himmel zu Madrid auf mir, 
Wie das Bewußtfeyn eined Mords.“ Die Luft 


1 Schon in der erftien Ausgabe (von 47567) it der Name ded Minifterd 
Granvella weggelafen , und die Zeifen find zur jepigen Lesart 


abgeändert: 
„Ihr Alba 
Und Ihr Domingo werden fiegreich: thronen, 
Wo jetzt Ihr Kind im Staub geweint.“ 
2 Schon in der Ausgabe von 1797: „Athemholen.“ 
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Iſt Pet um mich, und Peft in meinem DBufen, 
Sch fürhte Wahnfinn — Nur die fchleunigfte 
Veränderung des Himmels kann mich heilen. 
„Wenn Sie mid retten wollen — ſchicken Sie 
Mich ungefäumt nah Flandern! 

Philipp (mit erzwungener Gelaffenheit). 

Solche Kranke, 
Wie du, mein Sohn, verlangen gute Pflege 
Und Wohnen ? unterm Aug’ des Arzts. Du bleibft 
Sn Spanien; der Herzog geht nach Flandern, 
Carlos (außer ich), 

D jet umringt mich, gute Geifter — 

Philipp cder einen Schritt zurüdtritt). 

Halt! 

Was wollen diefe Mienen fagen ? 

Carlos (mit fihwanfender Stimme). 


Vater, 
Unwiderruflich bleibt's bei der Entſcheidung? 
Philipp. 
Sie kam vom Koͤnig. 
Earlos. 


Mein Gefchäft ift aus.” 
(Er macht eine Berbeugung und will fich entfernen). 
Philipp 
(heht ihm eine Weile ſtarr umd ſchweigend nach, dann ruft er ihn zuruͤcke). 
Infant, dein ſtilles Weggehn iſt nicht Demuth. 
Carlos. 
Nein. 


1 Gewis iſt dieſe Lesart der Thalia die allein richtige, Wohmen iſt 
ein Objekt von verlangen. 


Supplemente zu Schiller. IL. 7 
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Philipp. 
Nein ? 
Eurlos. 
Denn eben träumte mir, ich ſaͤhe 
Das Teſtament des Kaiſers, Ihres Vaters, 
Auf einem Scheiterhaufen rauchen. * 
Philipp (chrickt zuſammen). 
Ha, was ſoll das? 

Carlos, Ä 
Ein großer Mann, ein fo vollfommner Kaifer! 
Und das Juſekt will Hagen? — ch empfange, 
Er aber gab, und wie unendlich viel 
Mag noch zu einem folhen Sohn mir fehlen, 
Als er ein Vater war — — 

Philipp Gerhuͤllt dad Geficht und ſchlägt wider feine Bruft). 
Zu fhwer, o Gott! 

Du fhwer liegt deine Hand auf mir. Mein Sohn, 
Mein eigner Sohn — entjeglihes Geriht — 
Iſt deiner Rache Diener. 

Carlos, 

D voll Hoffnung 
Bin ich hieher gefommen. Schlechter ging 
Bon feinem Vater kein Matroſenknabe. 
Das ift das Vorrecht eines Königsſohns! 


* Anmerkung Schiller's: Es iſt bekannt, daß 
Philipp U. das Teſtament feines verftorbenen Vaters 
bei einem Auto da Fe durch den Henker verbrennen 


ließ, und durch diefe Handlung fein Andenken öffentlich 
fchändete. 


99 


Philipp. 
Das rechneft du für Feines, deinen Kopf 
Nach diefer Unterredung wegzutragen? 


Earlos. 
Mein Kopf gehört dem Volke, Zwar, man fpricht 
Bon meiner Mutter Niederkunft — — Wer weiß, 


Was in der Zeiten Hintergrunde fhlummert — — 
Ich bin entlaffen, Ihro Majeftäit? — — 
Erft aber muß ic meinen Plaß' befegen. 

(Er öffnet dad Kabinet, in welches Alba getreten war.) 


Triumph, Toledo! — Der Monarch ift Ihre. 
(Er geht ab.) 


Bierter Auftritt. 


Bönig Philipp Gleibt eine Zeitlang in düſtres Nachdenken verſunken 
ſtehen. Endlich geht er einige Schritte im Saal auf und nieter, bid er den 
Herzog von Alba gewahr wird). Alba (mäpert fid) verlegen). 


Philipp. 
„Seyd jede Stunde des Befehls gewärtig,“ 
Nah Brüffel zu marfchiren. 

Alba. 

„Alles fteht 
Bereit, mein König. 
| Philipp. 

Eure Vollmacht liegt 
Verfiegelt fhon im Kabinet. Indeſſen 
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Nehmt Euren Urlaub von der Königin, 
Und zeiget Euch zum Abfchied dem Infanten. 
Alba. 
Mit den Gebärden eined Wüthenden 
Sah ich ihn eben diefen Saal verlaffen. 
Auch Eure königliche Majeftät 
Sind außer fih und fcheinen tief bewegt. 
Vielleicht der Inhalt des Geſpraͤhs? — 
Philipp (nach einigen Auf- und Niedergehen), 
Der Inhalt 
Mar Herzog Alba.“ 
(Der König bleibt mit dem Aug’ auf ihm haften.) 
Ruhig, Herzog! Nie 
Mird meine erfte Meinung von Euch wanfen. 
(Der Herzog wird nachdenfend, der König fährt fort, ihn ſcharf zu beobachten.) 
Der Prinz ift Euer Freund nicht. 


Alba, 
Ich bin ftolz, 
Ein Schickſal mit dem Könige zu theilen. 
Philipp Cfinfter). 
Ih wüßte nicht, was ich mit Herzog Alba 
Zu theilen hätte. — „Gerne mag ich hören, 
Daß Carlos meine Raͤthe Haft, doch mit 
Verdruß entdeck' ich, daß er fie verachtet.“ 


Alba (entfärbt fih und will auffahren), 
Verachtet? 


Philipp. 
Keine Antwort, Herzog Alba, 
„Seht keine Antwort. Ich erlaube Euch, 
Den Prinzen zu verſoöhnen.“ 
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Alba. 
| Mein Monarch, 
Ich bin Soldat und Ritter. 
Philipp. 
Der Infant 
Iſt Eures Königs Sohn — — und wer von euch 
Berechtigt ift, Abbitte von dem Andern 
Zu fodern, das entfcheidet felbft — „Sagt an: 
Wer war ed doch, der mich zum erften Mal 
Bor meines Sohnes fchwarzem Anfchlag warnte? 
Da hört’ ih Euch und nicht auh ihn. Ich will 
Die Probe wagen, Herzog. Künftighin 
Steht Earlos meinem Throne näher. Geht. 


(Der König begibt fich in dad Kabinet. Der Herzog entfernt ſich durch eine 
andere Thüre).’ 


Fünfter Auftritt. 
Ein Vorfaal vor dem Zimmer ber Königin. 


Carlos kömmt im Gefpräd mit einem Pagen durch die Mitteltgüre. 
Die Hofleute y welche fi in der Antichambre befinden, zerftreuen fich 
beifeiner Ankunft in den angränzenden Zimmern. 


Diefe Scene, worin Carlos den Brief von der Prinzefiin Eboli erhält, 
lautet im Anfang (Taſchenausg. B. 5, S. 202 Pid 204) mit dem 


8 In der Thalia und in der erſten Ausgabe, hier, wie immer: fodern ftatt 
„fordern,“ Veberhaupt liebt Schiller, ald cin Schwabe, gebegute Raute, 
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jegigen Texte ganz gleich. Als Earlos den Pagen nad) feinem Vater 
fragt, antwortet (f. ©. 204) der 


Pas 

„Er fiel bei St. Quintin, ein hriſter 
Der Reiterei des Herzogs von Savoyen, 
Und hieß Alonzo, Graf von Henarez.“ 

Carlos 
(indem er ihn bei der Sand nimmt, und die Augen bedeutend auf ihn heftet). 
Sohn des Alonzo, du bift fechzehn Jahr alt, Ä 
Mehr bift du nicht — wenn du dem dreißigſten 
Dich nähern wirft, ift dieſe Welt verwandelt. 
Dann, junger Freund, wenn deine Ruhmbegier, 
Im Sonnenlicht der Majeftät entfaltet, 
Des Glüdes goldne Preife feurig fucht, 
Dann ift die Reih' an mir, fie auszutheilen. 
Noch fteht die Wahl dir frei. Befinne dich. 
Quaͤlt dich der Stolz, der Ehre Vollgenuß 
Als Knabe fchon, als Züngling zu verpraflen, - 
Durch eine frühe Mifferhat den Sommer 
Der Größe zu befchleunigen — wohlan! 
Merrathe deines Königs Sohn. So hoch 
Wird dih Dom Philipp’s Dankbarkeit nicht heben, 
Als Carlos’ Haß dich ftürzen kann. Sey Flug, 
Und pflanze hier in feines Erben Bruft, 
Daß dein erwachter Ehrgeiz bier einft ernte. 
Bedenke dich. Noch fteht die Wahl Dir frei. 
Die Wahl ift groß, und — widerrufe, 
age 
Was foll ich widerrufen, Prinz? 
Earlos. 
Der Brief — 

Du. wüßteft nicht? — Der Brief enthält ein Glück, — 
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Ein Glüt — vor dem mir fchaudern muß. Weißt du, 
Wohin mich dieſer Schlüffel führt? — Wär’s wahr, 
Was du mich glauben machen willft, wofür 
Noch Cherubim vor feinen Paradiefe? 
— — ‚Den Brief gab dir der König!” 

Page (empfindlich). 

Gnaͤd'ger Prinz, 
Mein Vater war Soldat und Edelmann 
Und ein Kaftilianer. 
Carlos, 
Du bift ftolz? 

D, dann vergib mir. ! | 

(Er Tieöt den Brief.) 


Diefer Brief ſtimmt mit dem in der Taſchenausgabe (S. 204) wörtlich 
überein, nur daß er in der Thalia mit dem irrfiihrenden Anfingb: 
buchſtaben E unterzeichnet ift. „Wie aud einer Vetaͤubung erwachend” 
ruft Sarlod auch in der Thalla die Worte aud, die wir in den jepigen 
Ausgaben Iefen: „Ich träume nicht‘ ꝛc., bis fich fpäter (5.205) 
der Tert ändert. 


Carlos. 
„Ich bin geliebt.“ Sie ſelber hat's geſtanden. 
„Ich bin geliebt, ich bin es. „Ja ich bin 
Der Glücklichſte der Glücklichen, fo weit 
Das Unermeplihe von Bürgern wimmelt. 
Sie liebt mid. Ja, fie liebt mid. 


4 Schon in der erfien Ausgabe (von 1787) fagt der Page, wie jebt: 
„Snäbd’ger Prinz, 
Verdien' ich dieſen Argwohn,“ 
und hierauf Don Garlos: 
Du kannſt weinen? 
O dann vergib mir. 
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(Dem Pagen um den Hald fallend,) 
Heute, jeßt, 
Sept werd’ ich’3 ja in ihren Augen lefen, 
Sept, jekt von ihren Lippen felbft ed hören, 
Bon ihren Kippen die Bekräftigung 
Sn trunfnen, himmelvollen Küffen fchöpfen, 
Sie liebe mich! 


(Außer Faſſung durch's Zimmer flärzgend und die Arme zum Himmel 
empor geworfen.) 


Allmachtiger! warum 
Warum bin ich nicht Herr von deiner Welt, 
Um fie in meiner Freude zu verfchenfen! 
Page. 
„Sp kommen Sie, mein Prinz, ich führe Sie. 
Carlos. 
Erft lag mich zu mir felber Eommen.“ Laß 
Mich Athem fhöpfen. Zittert nicht Das ganze 
Entfeßen dieſer Wolluft noch in mir? 
„Hab' ich fo ftolz gehofft? Hab’ ich das je 
Zu träumen mir getraut? Wo ift der Menfch,- 
Der fi fo fohnell gewöhnte, Gott zu feyn? 
Mer war ich und wer bin ich nun? Das ift 
Ein andrer Himmel, eine andre Sonne, 
Als vorhin da gewefen war.” — Das ift ” 
Die Welt nicht mehr, wo Thränen fließen follen — 
Nein, das war nur ein Fiebertraum, er ift 
Vorüber, ich bin aufgewacht. „Sie liebt mich!“ 
D laß mich, — laß mich's ringsherum dem ganzen 
Madrid, dem Hof, dem Königreich erzählen, 
Erzählen, wie ich glüdlich bin. 
(Ex wilf geben.) 
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Page. 
Wohin ? 
Wem wollen Sie erzählen? — „Ste vergeſſen — 


Carlos (von einer plöglichen Erſtarrung ergriffen). 
Den König, meinen Vater! 


(Er läßt die Arme finfen, blickt fchen umher, und fängt an, fich zu 
fammeln.) 


Das iſt ſchrecklich. 
Ja ganz recht, Freund. Ich danke dir. Ich war 
So eben nicht ganz bei mir. Daß ich das 
Verſchweigen ſoll, der Seligkeit ſo viel 
In dieſe Bruſt vermauern ſoll, das, das 
Iſt ſchrecklich.“ Unterirdiſch Gold, ſagt man, 
Wird unter Todtenſtille nur gehoben. 
Drum will ich auch nicht athmen. 
(Den Pagen bei der Hand faſſend und bei Seite führend.) 
Was du heute 
Sefehen haft — hörft du ? — und nicht gefehn, 
„Sey, wie ein Sarg, in beine Bruft verfunfen. 
Sept geh'. Ich will mich finden. Geh”. Man koͤmmt. 
Man darf uns hier nicht treffen. Geh’. 


Page 
Die Stunde 
Sf Dammerung. Das Kabinet zur Linken. 


Carlos, 
Ich will mich finden. Geh’. 
Puge (wit for). 
Carlos. 


„Doch halt, hoch höre!’ 
Es war ein leerer Schreden,. Höre, bleib! 


106 


(Der Page kömmt zurüd. Garlod legt ihm eine Hand auf die Schulter 
und ſieht ihm ernſt und feit ind Geſicht.) 


„Du nimmft ein fehredliches Geheimnig mit, 
Das, jenen ſtarken Giften gleich, die Schale, 
Worin ed aufgefangen wird, zerfprengt,’ 

Und ein Geheimniß, welches zu ergründen 

Mein Vater, ſtünd's in feiner Macht, das Reich 
Der Todten durch die Folterfehraube fragte. 
Trag’ ed dem Throne nicht zu nah — auch nicht 
Zu nah dem Falkenbli des Müpiggangs. 
„Beherrſche deine Mienen gut.“ ıc. 


Die Vorfihtömafregeln, die Garlod gibt, und die Antwort ded Pagen 
liedt man in der Taſchenausg. Bd. 5, ©. 206. Hierauf ſpricht: 


Carlos. 
Eitler ‘Chor 
Das eben ift’3, „wovor du zittern mußt.” Kennft du 
Die Nation der Spanier fo wenig? 
Der Geiz des Spanierd — hat man dir nie 
Davon erzählt? — zerriß in Merifo 
Des Indiers lebendiges Gedärme, 
Weil Gold darin zu hoffen war. Das Eonnte 
Der Durft nah Gold: der Argwohn dürſtet heißer. 
D, glaube mir, es ift ein traurig Glüd, 
Die Wißbegier der Könige zu reizen — 
Page. 
Der Himmel hüte mich davor. 
Carlos. 
„Geſchieht's, 
Daß wir und öffentlich begegnen, ſchüchtern, 
Mit Unterwerfung nahft du mir.” Die Rolle, 
Die du jegt übernommen haft, ich fürdte, 
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Iſt für ein Knabenherz zu kühn. „Laß nie 
Die Eitelkeit zu Winken dich verführen, 
Wie gnädig ber Infant dir ſey. Du kannſt 
Nicht fhwerer fündigen, mein Sohn, ald wenn 
Du mir gefällt. Was du mir künftig magft 
Zu binterbringen haben, ſprich ed nie 
Mit Spiben aus, vertrau’ ed nie den Lippen. 
Den allgemeinen Fahrweg der Gedanfen 
Betrete deine Zeitung nicht.” Viel lieber 
Laß fie, dem aufgejagten Mörder gleich, 
Durch bahnenlofe Wüften zu mir kriechen, 
Wo Niemand ihre Spuren fuht. „Du fpridit 
Mit deinen Wimpern’ ıc. 

Das Uebrige findet man wörtlich in der Tafchenaudg. Bd. 5, ©. 207. 


i Sechster Auftritt. 
Dom Carlos und Herzog Alba. 


Die Unterredung des Snfanten mit dem Herzog ift im Anfang mit ber 
jetzigen Xerteörevifion ganz gleichlautend. f. Taſchenauss. Bd. 3, 
©, 207 ff. Nach den Worten des Carlos (S. 209 unten)! 


„Das Weitere 
Auf Morgen oder wann Sie wollen, oder 
Wenn Sie von Brüffel wiederkommen.“ 
antwortet in der Thalla Alba; 
„Wie?“ 
Nach zehen Jahren? 
Hierauf beginnt Carlos: Leben Sie denn wohl, dann if alles 
gleich bis Seite 210: 
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Alba, 
„Nicht im Stande, Prinz 7” 


Carlos. 
Und dann — — Kann Herzog Alba denn dafür, 
Wenn ihm Natur zum Werth von Seinesgleichen 
Das Selbftgefühl von Meineggleichen gab. 


Alba. 
Bon Shreögleihen, Prinz? — Wo ich nicht irre, 
War ic das auch — — vor dreißig Jahren. 


Carlos (ihm lächelnd die Hand reichend). 
„Schade, 
Daß mir’s gerade jetzt an Zeit gebricht, 
Den würd’gen Kampf „mir Alba auszufäimpfen.” ıc. 

Nun wieder vollfonmene Einſtimmigkeit bid Taſchenausg. S. 212 oben, 
wo in der Mede bed Alba jest: „Mit denen fie errungen 
ward,” far: Womit fie aufgewogen ward, fieht. 
Dann antwortet 

Carlos, 
„Sott oder Teufel! gilt ‚gleich viel. Sie waren 
Sein rechter Arm. Ich weiß das wohl.” Sein Name 
Lebt in der Narbe diefes Zeitenlaufs — 
„Nichts mehr davon. Ich bitte’ ıc. 

Carlos fährt nun (f. ©. 212) fort bid zu den Worten: 
„Mein Paradies! Mein Flandern! — Doch ic fol 
Es jeßt nicht denken.” Schweigen wir bavon. 

Alba, 
Dem menfchlihen Gefchlehte Menfchen opfern, 
Iſt höhere Barmherzigkeit, mein Prinz, 
Als auf Gefahr der Menfchheit Drenfchen lieben. 
Ein Beifpiel gab der Himmel felbft. Die Welt 
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Zu reinigen ging eine Welt einft unter. 
Die Peſt — — 

Enrlos, 

Die Peft ift Ihr Symbol, ich kenn’ es; 
Der große Aufihlug über Alba's Leben 
Und meines Vaterd Megiment. — „Man fpricht, 
Sie führten einen Vorrath DBlurfentenzen, 
Im Voraus unterzeichnet, mit? ıc, 
Bon Hier find die Jamben (S. 212 f.) völlig einftimmig bis zu: 

„Es war der Anfang deiner Achtung.” 

Alba. 


Prinz, 
Dies Wort verdiente Züchtigung! 
Carlos (auffahrend), 
Was? 
Alba. 
| Dder 
Auch lieber etwas anders, Davor aber 
Schützt Sie der Königsfohn. 
Carlos (nad) dem Schwert greifend). 
„Das fodert Blut! 
Das Schwert gezogen, Herzog!’ 
Alba (katt.) 
„Segen wen?’ 
Es iſt für Männer nur gefchliffen. 
Carlos (Heftig auf ihn eindringend), 
Memme! 
Re Schwert gezogen, ih durchſtoße Sie. 
Alba Giept). 
Benn ed denn feyn muß.” (Sie fechten.) 
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Siebenter Auftritt. 


Die Königin. Carlos. Herzog von Albe. 


Die Scene ſieht unverändert Tafchenaudg. ©. 214. (Nur am Ende: 
an der Thüre winkt fie dem Herzog, für: „an der THüre dreht fie 
fich um.”) 


Achter Auftritt. 
Ein Kabinet der Prinzeffin von Ebolk, 


Die Prinzeffin in einem idealtfchen Geſchmack, ſchoͤn, aber einfach 
gekleidet, fpielt die Laute und ſingt. ine Weile nachher Der Page 
der Königin, 


Prinzeffin. 
Altanzor und Zaide, * 
Reife weht es, — leife wallte 
Rings herum der Thau, als fih, 
Nachts erft kühn, der Mohr Alkanzor 
Nah dem Pfad der Liebe fchlich. 


Einzeln — recht nach feinem Herzen — 
Stand das Haus ihm da, das farg, 
Karg Saiden, fein geliebtes, 
Beſtes Mohrenmädchen barg. 


* Anmerkung Schiller’s: Balladen und Lieder alt: 
englifher und altichottifher Dichtart von U. F. Urfinus, 
©. 47. 
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Seines frohen Stünbleing harrend, 
Stand er lange trippelnd da; 

Schlich bald fort, fam bald zurüde, 
Stand von neuem trippelnd da. 


(Sie ficht auf, scht unruhig im SKabinet herum, und bleibt einigemal 
plögfich fill ftehen, um zu horchen; endlich ſetzt fie fich wieder und 
faͤhrt in ihrem Geſange fort.) 


Und nun daͤucht es ihm, nun war's ihm 
Bald ſo wohl und bald ſo weh — 

Seht, da kam's an's Fenſter, nickt ihm, 
Nickt ihm freundlich aus der Hoͤh'. 


Auf des Fußes Spitze ſchwebend, 
Liſpelt er hinauf zu ihr: 

Allah mit dir, beſtes Maͤdchen! 
Iſt ſie wahr — o, ſage mir — 


Iſt fie wahr, die Botſchaft? — — 


(ie fpringt ſchnell auf und eilt an die Thüre, der Page fliegt herein.) 
Prinzeffim (mit rafcher Freude) 

„Sr koͤmmt!“ 

Page Ceilfertia). 

Schon da gewefen, nicht ? 
Prinzeffin, 
Er fümmt!i 

Sch hör's an deiner Tritte Klang, ich hör’s 
An deined Athems fingendem Getöne. 
Heraus damit! er fümmt! 


4, Kömmt‘ ſchrieb Schiller damals turchgängig. 


112 


Pape. 
„Mich wundert fehr,’ 
Ihn nicht fchon hier zu finden; „doch er muß 
Im Augenblick erfcheinen.” 

Der Bericht des Pagen und ſeine Unterredung mit der Prinzeſſin ſind 
beinahe ganz gleichlautend (f. Taſchenausg. S. 215 ff.). Der Page 
drückt fich in der Thalia etwad weitläufiger aus: 

Geliebt, geliebt, wie Sie, 
Kann's Niemand feyn auf diefer Welt, kann's Niemand 
Gewefen feyn und Niemand wieder werben, 
„Welch eine Scene fah ich an!“ 

Su der Antwort der Prinzeffin Medt man dann: 

„Bas waren feine Worte?’ 
Er fhien betreten, fehlen verwundert, that 
Wohl gar verlegen, zweifelte? „Errieth 
Er die Perſon“ ıc. 
Der Page erwiebert: 


Page. 
„Kann ich zu Worte fommen, Gnädigfte ?’ 


Prinzeffim. 
Wozu denn Worte? Laß das und erzähle! 


Page. 
„Ich übergab ihm Billet und Schlüſſel“ ıc. 

Im Berlauf des Gefprähd kommen nur noch die Abweichungen frug 
für ‚‚fragte” und Spionen für ‚„„Kundfchafter” vor. In 
der Taſchenausg. ©. 247 unten iſt noch: 

„Das hab’ er nie zu träumen fich getraut,” 

der Verd ausgefallen: 

Und was er fonft noch von dem Schlüffel fagte — — 


Dem Pagen antwortet die 
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Prinzeffin Cärgerlic), 
„Aber was in aller Welt 
Hat jest der Herzog dort zu thun?“ Der Sclüffel? 
Was fagt er von dem Schlüffel? Nicht fo haftig; 
Umftändlih, guter Henarez. Du bift 
So unausftehlich hurtig nie gewefen. 
Er fagte — Nun? was fagt’ er denn? 


Page. 
Dies fey 
Der Schlüffel, fagt er, zu dem Paradiefe. 
Prinzeffin. 


Das meint er, weil er fommen will. „Wo aber, 
Wo bleibt er denn? Was zögert er?” ıc. 


Page. 
„Der Herzog, fürcht' ich,” der fih unvermuthet 
Im Vorſaal fehen laffen, hat ihn dort 
Zurüdgehalten. 


Prinzeffin. 
„Wiederum der Herzog 2” 
Unverändert in Zafchenaudg. Bd. 53 ©. 215, bid zu dem Verfe: 
„Gr weiß nicht, was Minuten find’ — 


Page (empfindlich). 
Prinzeflin, 
Sie läftern einen Engel. 
Prinzeffin 
(mit freudigem Errötgen ihn auf die Wange fchlagend). 
Juunger Lügner, 
Mer hat dir das von ihm erzählt? 
Supplemente zu Schiller. II. 8 
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Page (mit Begeiiterung), 
Sp trefflich 

Und groß, und doch dabei fo gut! O Schade, 
Daß er ein König werden muß — er hätte 
Ein ? Bruder werden follen, z 

Prinzeffin 
(wendet fich weg und wifcht fih die Augen, während fie dem Wagen feurig 

die Hand druͤckt. Nach einer Paufe). 


Und du mahnft 
Mich gar nicht, daß ich meinem lieben Boten 
Den Botenlohn noch fehuldig bin geblieben ? 


(Sie nimmt ein mit Brillanten befepted MWehrgehänge vom Tiſche und 
reicht ed dem Pagen.) 


Dies, guter Zunge, mir zum Angedenfen, 
Henn du dein erfted Schwert umgürteft. 
Page (mit niedergefihlagenen Mugen zurüdtretend.) 

So 

Belohnt mich eine Glückliche? Nichts Beſſeres 

Hat meine Zeitung mir verdient? — O Schande! 

Jetzt? Jetzt in dieſem Augenblicke? Zwei 

Minuten kauͤm vor einer Schäferftunde, 

Sol ih mit feilen Diamanten mid) 

Zufrieden geben? Soll auf diefen Wangen 

Der Liebe volle, ftrablende Verklärung 

Geſehen haben, foll e3 willen, wer 

Sn diefen Schäßen fchwelgen wird, und foll 

Mit ſolcher Münze mich zufrieden geben? 

D die Verſchwender, fagt man, find zuweilen 

Die Geizigſten — 


1 ,Mein Bruder 77 doc auch in der erften Ausgabe (von 1787): 
„ein Bruder,” 
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Prinzeffim ciätte ihm ſtumm um dem Hals und küßt ihn). 
„Ich höre fommen. Fort. 
Es ift der Prinz.” 

Page (ſch trunten aus ihren Armen reißend), 

Jetzt gegen die Franzofen! 

(Er eilt Hinaud,) 
Prinzeffim. Sk 
Es ift der Prinz, ich kenne feinen Gang. 
„Hinweg, hinweg — wo hab’ ich meine Laute? 
Er fol mich überrafhen. Mein Gefang 
Soll ihm das Zeichen geben.” 


Neunter Auftritt. 
Die Prinzeffin und bald nachher Carlos. 


Prinzeffin 
Chat fich in eine Ditomane geworfen, und führt fort, die Ballade zu ſpielen). 
Immer, o, das weißt du, Trauter, 
Liebt ich dich und dich allein; 
Konnt' ich gleich nicht hoffen, jemals 
Deine Braut und dein zu ſeyn. 


Eiferſucht und Rache lauern, 

Thurm und Riegel ſchließt mich ein; 
Doch erftehl? ih die Minute, 

Fest mit dir allein zu feyn. 


Meine Liebe trokt dem Tode — — 
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Carlos (ftürzt herein). 
Auch die meine! 
(Er erkennt die Prinzeffin und fieht da, wie vom Donner gerührt.) 
„Bott 
Wo bin ih? 
Prinzeffim cläßt die Laute fatten, ihm entgegen). 
Ach, Prinz Carlos? Ya, wahrhaftig!” 
Carlos in fürchterficher Verwirrung). 
„Wo bin ih? Nafender Betrug — ich habe 
Das rechte Kabinet verfehlt.’ 
Prinzeffin (mit litiger Verwunderung), 
„Wie gut 
Verſteht es Karl, die Zimmer fih zu merken, 
Mo Damen ohne Seugen find.’ 
Carlos (fistternd). 
„Prinzeſſin — 
Berzeihen Sie, Prinzeffin — ich — ich fand 
Den Borfaal offen. 
Prinzeffin. 
Kann das möglich ſeyn? 
Mich daucht ja doch, dag ich ihn felbit verſchloß,“ 
Und Feenmärhen macht mid Karl nicht glauben. 
Carlos, 
„Das däucht Sie nur, das däucht Sie — doch, a chert! 
Sie irren fih. Verſchließen wollen, ja, 
Das geb’ ich zu, das glaub’ ih — doch verſchloſen? 
Verſchloſſen nicht, wahrhaftig nicht!“ Der Riegel, 
Der aͤußre Riegel, oder, wollt' ich fagen, 
Der innre, ja, das muß ich felbit bezeugen, 
Der war auch pünktlich zugemadt. 
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Prinzeffin. 
Der innre? 
Und dennoch famen Sie herein? Nun wahrlich, 
Das haben Sie verfchlagen angefangen; 
Das Kunftftül müſſen Sie mich lehren. 
Carlos, 
Nichte 
Natürlicher, nichts leichter; denn zum Glück — 
Zum Unglüd mein’ ih — hatt? ich einen Schlüffel 
Gerade bei mir, der vollflommen paßte. 
Ein Zufall führte mich hieher, „ich höre 
Auf einer — Raute Jemand fpielen — war's 
Nicht eine Laute? 
(Zudem er jich zweifelhaft umfiebt.) 
Recht! dort liegt fie noch — 
Und Laute — das weiß Gott im Himmel! — Raute, 
Die lieb’ ich bis zur Raſerei. Sch bin 
Ganz Ohr, ich weiß nichts von mir felber, ftürze 
Ins Cabinet, der fügen Künftlerin, 
Die mich fo himmliſch rührte, mich fo mächtig 
Bezauberte, ins fhöne Aug’ zu ſehen.“ 
Prinzeffin 
(nachdem fie unfonft gefucht bat, feinen herumfchweifenden Blicken zu 
begegnen). 
Ein liebenswürd’ger Fürwiß 1, den Sie doch 
Sehr bald geftillt, wie ich beweifen könnte. 
(Mad) einigem Stillſchweigen, mit Bedeutung.) 
O ſchaͤtzen muß ich den befcheidnen Mann, 
Der, einem Weib Beſchämung zu erfparen, 
Sn folhen Lügen fich verftridt. 
1 In der erfien Ausgabe (von 1787) ſchon: „Borwig“, 
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Eurlos (treuherzig). 
Prinzeffin, 
Sch fühle ces, m wie albern ich dabei | 
Mich nehmen mag und daß ich nur verfchlimmire, 
Was ich verbeffern will. „Erlaffen Sie 
Mir eine Nolle, die ich durchzuführen 
Sp ganz und gar verborben bin. Sie fuchten 
Auf diefem Zimmer Zuflucht vor der Melt.“ 
Hier wollten Sie, fo fag’ ich mir jeßt felber, 
Sie wollten hier, von Menfchen unbehorcht, 
Den fiillen Wünfchen Ihres Herzens leben. 
„Ich Sohn des Unglüds zeige mich: fogleich 
Iſt diefer fhöne Traum geftört. — Dafür 
Soll mich die gear Entfernung — 
(Er wilf gehen.) 
Prinzeffin 
Cüberrafcht und betroffen, doch fogleich wieder gefaßt). 
Prinz, träumen Sie? Gie werden doch wohl niht? — 
D das war boshaft. 
Eurlos. 
Fürftin, diefe Angſt — 
Sch muß von hier, ich muß — das fremde Feuer 
Auf ihren Wangen Hagt mich an — ich fühle, 
„Was dbiefer Bil in diefem Cabinet 
Bedenten foll, und diefe tugendhafte " 
Verlegenheit verehr? ih. Weh dem Manne, 
Den weibliches Erröthen muthig macht!“ 
Sch bin verzagt, wenn Damen vor mir zittern. 
Prinzeffim, 
„Iſt's möglih? Ein Gewiffen ohne Beifpiel 
Für einen jungen Mann und Königsfohn! 
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Sa, Prinz — jeht vollends müſſen Sie mir bleiben, 
Sept bitt? ich felbft darum: bei fo viel Tugend 
Erholt fich jedes Mädchens Angſt.“ Das möchte 
Don Taufenden nicht Einer thun, wenn ihn 
Ein Schlüffel, der fo glücklich paßt, verfuchte, 
So glüdlih papt! War’s nicht fo? — D Betrüger! 
Carlos, 
Prinzeffin, was Sie damit meinen mögen, 
Verſteh' ich nimmermehr. Doc, ich entziehe 
Mih Ihrem Blick, wenn Sie bei Laune find, 
Mich weiter zu ergründen. 
Prinzeffin. 
Will ich das 
Und kann ich dad? Geheimnißvoller Weifer! 
Ich werd’ es nicht, auch wenn man zehenmal 
Mich merfen liege, daß ich's rathen möchte. 
Doc Iaffen wir das Pollenfpiel! Wozu 
Der Eigenfinn, dem Ohre abzuleugnen, 
Was unfer Herz doch beffer weiß, wozu 
Den lieben, fchönen Augenblid, den und 
Nicht wahr, mein Prinz?) der Zufall angewiefen, 
Mit Wortgefecht vertändeln? — „Willen Sie, 
Das Ihre plöglihe Erfcheinung mid 
Bei meiner liebften Arie erfchredte?” ıc. 


“— Nun Ihuft der Tert beinahe drei Eeiten unverändert fort, bid Taſchen— 
audgabe Bd, 3 ©, 225 unten. 


Eurlos (fpringt auf). 
„Ja, bei Gott! 
Sie mahnen mich zu rechter Seit — ich muß, 
Muß fort — muß eilends fort. 
(Er will gehen.) 
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‚Prinzeffin (Hält ihn zurüch. 
Wohin? 
Carlos (in fchredlicher Beängſtigung). 
Dorthin, Sie wiffen ja — doch nein, nein, nein, 
Sie wiffen nicht. Hinaus von hier, „hinunter 
Ins Freie — Laffen Sie mich los — Prinzeſſin,“ 
Um Gotteswillen, lafen Sie mich los, 
„Mir wird, ald rauchte hinter mir die Welt 
Sn Flammen auf.” — Mit jedem Aderfchlage . 
Geht eine Ewigkeit verloren. 
Prinzeffin chitt ihn mit Gewalt zurüd), 
Sind 
Sie bei fih, Prinz? „Was haben Sie? Moher 
Dies räthfelhafte, unnatürliche | 
Betragen?” Dder irgend ein Geheimniß 
Liegt hier im Hinterhalt? Woher auf Einmal 
Der karge Wucher mit der Zeit, die doch 
Vor Kurzem bloßer Zufall noch verfchenkte? 


(Garlos bleibt erfchroden fliehen und wird nachdenfend, Sie ergreift 


diefen Augenblick, ihn zu -fih auf den Eopha zu ziehen.) 
„Sie brauchen Ruhe, lieber Karl. Ihr Blut 
Sft jest in Aufruhr.” ıc. 


Don hier an (S. 224 oben) iſt der Tert wieder gleich. Auf die Worte 
ded Carlod (S. 22% unten): Man fpricht ohnehin, Sie 
gelten viel,“ antwortet die Prinzeffin In der Thalia gedegnter: 


„Ber fpricht das?“ Guter Tunge, 


So iſt das Näthfel ja gelöst! So war e3 
Der Argwohn, der dich ftumm gemacht. 
Und eben fo nachher (S. 225): 


„Geſtehen Sie, Sie wollen 


In diefer Schlangenwindung mir entgehn.” 
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Sie folleng nicht, fo wahr ih Sie durchſchaue. 
„Hierher gefehen, Heuchler!” ıc. 
Dann wieder alled gleich bid ©, 225 unten, 

Euarlos (mit Befremdung zurüdtretend). 
— — — — — — — — Seie find 
Mit Geiſtern, mit Damonen einverſtanden.“ 

Prinzeffin. 

Das nun wohl nicht. Mit Männerherzen beffer. 
Doch, Prinz, damit das Heine Ding mir nicht } 
Zu eitel werde, rieth’ ich an, wir taufchten. 
Dies will ih bier verwahren. 


(Sie nimmt eine von ihren Schleifen ab, die fie dem Prinzen überliefert 
und beftet die feinige an ihren Vuſen.) 


| Hoffentlich 
Wirkt's hier, wie dort, und lehrt auch mich die Kunft, - 
Verliebt zu feyn und eiskalt zu erfcheinen. 
Carlos 


(geht etlihe Mal mit ſtarken Schritten auf und nieder, alddann ftellt er 
ſich vor Die Prinzefiin und mißt fie feharf mit den Augen). 


Sie lieben, Fürftin! Schwören Sie mir anderd — 
Sie lieben oder haben fchon geliebt, 
Und heiß geliebt und mit Gefahr des Lebens. 
Wo hätten Sie zu dieſer Chifferfprache 
Das. fhwere Alphabet gelernt? Wo fonft 
Gelernt, dem Blick auf feiner ftillen Fährte 
Bis dahin, wo er lagert, nachzufriechen? 
Prinzeffin. 
„Darüber fcheinen Sie erftaunt? Darüber 7“ 
Ta, Prinz, wenn Ihres Vaters Secretaire 
Nicht fefter fiegeln, ald Dom Karl fein Herz, 
Dann weh’ der fpan’fhen Politif! Die Welt 
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Kann fie in Gaffenliedern morgen hören. 

„Bas foll die Wette gelten, Prinz, ich rufe 

Sefhichten in Ihr Herz zurüd, Geſchichten,“ 

Die felbit in Ihren Traumen ausgeftorben? 

„Verſuchen Sie es; fragen Sie mich aus.” 

Wenn felbft der Launen Kleinigkeit, ein Laut, 

Berftümmelt in die Luft gehaucht, ein Lächeln 

Bon fhnellem Ernfte wieder ausgeloͤſcht, 

Ein Spiel mit diefen Federn, eine Blume, 

Gedanfenlos zerriffen, eine Fliege 

Mit fanfter Hand barbarifch hingewürgt — 

„Wenn felber fhon Erfcheinungen, Gebärden” ıc. 

Der folgende Text ſteht Taſchenausg. S. 226 oben, Auch die Antwort ded 

Prinzen „Nun das ift wahrlich viel gewagt” ıc. wurde 
unverändert beibehalten. 


Prinzeffin (etwas empfindlich und erufihart). 
Nie, Prinz? 
Befinnen Sie ſich beffer. Sehn Sie um fid. 
— Das Cabinet ift feines von den Zimmern 
Der Königin.“ 


Carlos, 


Der Königin! Warum 
Der Königin? | 
Prinzeffin. 
„Wo man das bischen Maske 
Noch allenfalls zu loben fand.” ıc. 
Nun völlige Vebereinfiimmung, man müßte denn die Worte (S. 226): 
„Ein Srrthum, Prinz, den der Monarch fogar,’ wofür in 


der Thalia: Ein Irrthum, Prinz, den fogar der Monard, 
dagegen anführen. Spaäter (S. 228) treten weitere Abinderungen ein: 
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Prinzeffin. 
„Es war die rührendfte Nomanze, Prinz, 
Die je ein Ritter — 
E arlos cinr rafch ind Wort fallend). 
„Poeſie! Nichts weiter.’ 
Ein Paroxysmus von Empfindfamfeit, 
Den Sie vergeffen müfen. Mein Gehirne 
„Treibt öfters wunderbare Blafen auf,” ıc. 
Prinzeffin 
(voll Erfiaunen von ihm weggehend und ihn eine Zeitlang aud der Entfernung 
beobachtend). 


Nein, nein, das iſt zu viel — Bei Gott! das war 
Noch nie erhört ſeit Menſchen-Angedenken. 
Mein Senkblei fallt ind Unermegliche; 
Das Meer hat Boden, diefer ZJüngling nicht. 
„Ich bin erfhöpft — all meine Proben gleiten 
Don diefem fchlangenglatten Sonderling.‘ 

(Sie fchweigt einige Augenblicke.) 
Doh wie? — Wär’s etwas anders? — Waͤr's vielleicht, 
Wär’d ungeheurer Männerftolz, der, nur 
Sich deſto füßern Kißel zu bereiten, 
Die Blödigfeit als Larve brauchte? — Ja! 
Ich hab's errathen. Schamroth fah ich mich 
Bon diefem großen Meiſter überlifter, 
Und ich vermag mich, durch fein Herz zu ſchaun? 

(Sie nähert fich dem Prinzen wieder und betrachtet ihn zweifelhaft.) 
„Belehren Sie mich endlih, Prinz — Ich ftehe 
Bor einem zauberifch verfchloffnen Schranf, 
Wo alle meine Schlüffel mich betrügen. 
Carlos. 


Wie ich vor Ihnen. 
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Prinzeffim 

(Sie verläßt Ihn ſchnell, geht einigemal ſtillſchweigend im Gabinet auf und 
nieder und fiheint ber etwas MWichtiged nachzudenken. Endlich nad) einet 

großen Paufe ernſthaft und feierlich). ‘ 

| Endlich fey es denn — 
Sch muß einmal zu reden mich entfchliepen. 
Zu meinem Nihter wahl ih Sie. Sie find 
Ein edler Menfh — ein Mann, find Fürft und Ritter,“ — 
Sch bin verlaffen von der ganzen Welt, 
Reibeigen von Geburt — ein Fürftenmädcen. 
„An ihren Bufen werf ih mich” 1. } 
Die nächfifotgenden Worte lauten gleich mit Seite 229 oben. 
Ä Cartos, Gr Ä 
— — — — — „Und wiederum 
Von dem berühmten Handelsmann im Süden?“ 
O ſtill von dieſem, weg davon, nicht weiter! 
Das iſt die Nerve, wo ich Gichter ſpüre. 
Prinzeſſin. 

„Mein, hören Sie erſt Alles.” Nicht genug, 
Das man der Politit mich hingeſchlachtet; 
„Auch meiner Unfchuld ftellt man nach.” Schon längjt 
Verfolgen mich die lafterhaften Flammen 
Des großen, großen Wollüftlingd. „Da! hier! 
Dies Blatt kann diefen Heiligen entlarven.“ 
(Sarlod nimmt dad Papier, und hängt voll Ungeduld an ihrer Erzählung, 

ohne ſich Zeit zu nehmen, ed zu lefen.) 


Gin Stellvertreter ded Allreinften, 

Ein Ordenspriefter Läftert feine Sendung, 
Mipbraucht der Gottheit Siegelring, das Gift 
Der Hölle fihrer in mein Herz zu legen, 

Des Heiligthums fehont diefer Kuppler nicht, 
Und Schlangen Friehen in den Saframenten. 
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Den ganzen Hof gab man der Pet zum Raub, 
(Die Politik des großen Kindermörders!) 
Im allgemeinen Sittenuntergang 
Mich dann um fo viel minder zu verfehlen. 
Wo fol ih Nettung finden, Prinz? 
Der folgende Text ficht unverändert von ©. 229 unten bid ©, 252 oben, 
Carlos. 
„Ja — laß mich deinen Engel ſeyn“ — Du willſt? 
Doch Engel dürfen ſich ja küſſen? Nun, 
Bei dieſem Kuß — — Ja, liebes Maͤdchen, roth 
Mußt du mich werden laſſen — Frei heraus — 
Es iſt der erſte meines Lebens. 
Prinzeffi in 
(mit dem vollen Blick der Liebe, ihren Arın um feinen Hald gefchlungen). 
„Carlos! 
Wie wenig hab’ ih Sie gekannt!” ıc. 
Das Weitere wieder gleihhlautend (©. 232) bis: 
Prinzeffin. 
— — — — „Wie, Prinz? 
Wenn Sie zu einer Theilung ſich entſchlößen?“ 
Ein Thron, dacht?’ ich, war’ für ein Mädchen viel, 
Mas will fie mehr, die ftolze Kaiferstochter? * 
»Die Königinnen lieben ſchlecht“ ꝛc. 
Erfi die vierte Gegenrede von diefer an liefert eine Varlante (f. ©. 253), 
* Anmerkung Schiller’s: Eine öftreichifhe Prinzeffin 
und Nichte Philipps IL, welhe dem Infanten Dom 
Carlos verfprohen war, aber nach feinem und der 
Königin Elifaberh Tode, Philipp’s vierte Gemahlin wurde 
— daß alfo diefer König durch eine Art von Scidfal 
beide Prinzeffinnen heirathete, die feinem Sohne be: 
ſtimmt waren. 


'128 


Doc wen an biefem Hofe kann er lieben ? 
Wer ift fie, diefe Glüdliche? 

Gleich nachher: 

„Bor dem König 

Verkriecht fih feine Leidenfchaft” — Warum 
Bor diefem, der fie wünfhen muß? dem nichts 
Willkommner ift, ald feines Erftgebornen * 
Entnervende Beraufhung? — „Dder ift’3 
Der Vater nicht, den er im Vater fürchtet? 

Sm Folgenden: buhlerifher Plan, für „buhleriſche Abſicht.“ 

Dann (SG. 237). 
Nie ohne fie ſah mich der Prinz.” Ihr galten 
Die ftummen Seufzer feiner Bruft, der Winfe 
Bedeutungvolles Spiel, die feurige 
Beredfamkeit der Blide — O und Alles, 
Was ich betrogner, überrafchter Thor 
zu meinem Eigentum gemacht! „Sie alfo, 
Sie war gemeint, wo ich fo gränzenlos, 
Sp warm, fo wahr mich angebetet glaubte? 
D, ein Betrug, der ohne Beifpiel ift, 
Und meine Schwäche hab’ ich ihr verrathen.” 
(Stillfchweigen.) 
Db fie von diefer Liebe weiß? — Ob etwa, 
Ob hier wohl fhon Geftändniffe gefchehen, 
Gewechſelt mögen worden feyn? — Wer leuchtet 
Durd dies geheimnißvolle Dunkel mir? 
(Wieder Pauſe.) 

„Daß er ganz ohne Hoffnung lieben follte! 
Sch kann's nicht glauben” ıc. 

Außerdem Hat der Monolog noch folgende Abinderumgen erlitten. 


„Wie zärtlich drüdt? er mid, ” 
Wie zärtlich an fein fchlagend Herz.” So fehmelzend 
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Der Augenblit! Das liebetrunkne Mädchen 
Ganz hingegeben feiner Glut! „Die Probe 
War faft zu kühn für die romant'ſche Treue’ x. 

Fünf Verfe fpäter ift wieder eine Heine Abaͤnderung: 
„Kömmt wahrlich,” kömmt voll Zuverfiht. So traut er, 
Traut Philipp’s Frau die rafende Entſchließung, ( 
Das unerhörte Opfer zu. „Wie kann er’ ıc. 

Und endlich: 

„Sie hätte 

An beiden Tafeln fchwelgen wollen?” Hätte . 
Der Tugend ganze Slorie zu foften, 
„Und doch zugleich des Laſters heimliche 
Entzückungen zu nafchen ſich erdreiſtet?“ 


Eilfter Auftritt. ' 


Die Prinzeffin. Ein Page. 


Prinzeffin. 
Wie war e3? Affemblee ift diefen Abend? 
Page. 
Sa, fhon verfammelt fi der Hof. 
Prinzeffin, 
Wenn du 
Den Kapellan bei Seite ziehen könnteſt — — 


4 Diefer eilfe und der folgende zwötfte Auftritt ſtehen blos in der Thalla 
und, mit Abkürzungen, In der erfien Ausgabe ded Don Carlod von 41857. 


Supplemente zu Schiller, I. 9 
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Page. 
Den Kapellan Domingo ? 
Prinzeffin. 
Sp erfuh’ ihn, 
Sm Nebenzimmer linker Hand auf mic 
Zu warten, hörft du, bis ih vom Gedraͤnge 
Mich losgemaht — Ein Vorfall von Bedeutung — 
Sch muß ihn ſprechen, fag’ ihm das. 
Page. 
Sogleich. 
Prinzeffin. 
Sm Nebenzimmer. Hörft du. 
Page. 
- Gut. 
(Page ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Die Prinzeffin attein. 


(Nachdem fie einige Augenblicke in ſich gekehrt auf und nieder gegangen.) 

Auch ic 

Bin noch nicht ganz verlafen — Ein Geliebter 

Bleibt mir auch immer noch gewiß, und welcher? 

D, wahrlich, ich bin undanfbar. Was gäbe 

Die reichfte Bettlerin darum, von meiner 

Verdammniß einen Schimmer aufzuhafchen ? 

Was mangelte mir denn? — Er kann nicht lieben. 
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Und weiter nichts? — Iſt's denn fo wahr, daß Liebe, 
Nur Liebe glüdlih machen fann? Wenn Neid, 
Wenn Schmeichelei einftimmig mir’s betheuern, 
Werd’ ich’3 zulegt nicht glauben, wirklich feyn? 
Und ift es denn jeßt Liebe, was ich brauche? 
Kenn meine Ehre blutet — Liebe? Ruft 
Nicht lauter jest, nicht fchredlicher mein Stolz, 
Als meines Herzens ftile Wünfhe? Was 
Ein Mann mir nahm, kann nur ein König mir 
Erfegen. Nur der Rauſch der Größe fhläfert 
Die Schlangen meines Bufens ein. i 

(Nach einem zweifelhaften Bedenken.) 

Was halt mich? 
Was iſt's, das hier mich ftußen madht ?... Der Preis, 
Der Preis verdient Erwägung ... ew’ger Abfchied 
Bon diefer Wolluft ift mein Preis. 
(Die Hand auf die Bruft gelegt.) 


Der Preis 
Iſt meine Unfhuld — — meine Tugend. 
(Sie fieht in tiefen Gedanken.) 
Tugend ? 


Er will fie nicht, dem ich fie aufbehalten, 

Dem fie allein geblüht — er will fie nicht. 

Sie maht ihn ja nicht glücklich — Oder frommt fie 
Dem Himmel nur? und nicht auch mir? und nicht 
Dem Manne, dem ich mich geſchenkt? Spart fie 
Für jene Welt der Unfhuld fhöne Blume? 


4 Zır der erfien Ausgabe ded Don Carlos (von 1787): 
„Diefe Schlangen kann allein 
Der Größe Taumeltranf betäuben.“ 
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Wenn für die Liebe fig nicht fammelt, wen, 

Wem fammelt denn die Tugend? Iſt fie mehr, 

Als hoher Wucher mit der Liebe Freuden? 

Sch werde nicht mehr lieben. Ihres Amtes 

Entbind’ ich fie auf immerdar. Sie fliehe 

Der Hoffnung zu. Sch werde nicht mehr lieben, — 
(Nach einigem Stillfhweigen.) 

Ich fand ein Weib — ein großes Weib — nur Eines, 

Und glaubte an den fhönen Traum, Das Weib 

War nichts, als ſchlau. — Getrau’ ih mir zu feyn, 

Was fie zu fcheinen nur verftand? — Ich falle 

Durch meine Wahl; doch wiffen foll die Welt, 

Das fie gefallen ift, wie ich! Ä 

(Ste geht ab.) 


4 Gerade fo wird die Eboli von dem Marquis dem Carlos gefchildert 
(Tafchenaudg. B. 8, ©. 260): 


„Die Fürftin 
Blieb ftandhaft, weil fie liebte: Liebe war 
In ihrer Tugend wörtlich einbedungen. 
Du haft fie nicht belohnt — fie fallt.” 
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Abend, 
„Ein Zimmer im töniglichen Palafte,” fparfam beleuchtet, 
Herzog von Alba und Pater Domingo begegnen einander. 


Domingo, 
Sind Sie es, Herzog? Guten Abend! 
Alba. 
, Halt! 
Wer ruft mich? 


Domingo. 
Nah wen fehen Sie fih um? 
Alba. 
Es ift Domingo — So allein? — Sie find 
Aus der Verfammlung plößlih mir verfehwunden. 
Sch fuhe Sie Ihon überall. 
Domingo, 
Laͤßt der 
Monarch mich holen? 
Alba. 
Nein. Sch wollte 
Mit Ihnen fprehen. — Doch es eilt ja niht — 
Sie warten hier auf Jemand? — 
j Domingo, 
Auf die Fürftin 
Bon Eboli — „Was wollten Sie mir fagen?“ 
Alba. 
Bon Eboli? — Das trifft fih ganz erwünfcht. 
Diefelbe wollt? ich eben auch befuchen. 
| Domingo, 
Darf ich nicht wiffen? 
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Alba. 

„Eine wichtige 
Entdedung, die ich heut’ gemacht, worüber 
Sch einen Aufihluß haben möchte.” 

Bon hieran (f. ©. 239 f.) find die Wechſelreden ded Alba und Domingo 
gleid) bis S. 240 oben. 

Domingo, 
„GEntwifchte Worte find beleidigte 
Bertraute — drum begrub ich mein Geheimniß,“ 
Bis einft die Zeit ed reifen würde. Wer 
ft mir auch Bürge, daß ich recht gefehen? 
Wie leicht gefchieht’s, daß Menfchen fich betrügen ! 
Sch bin ein Priefter. Meine Weihung lautet, 
Den Frieden, nicht die Zwietracht zu verkünden. 
Das überlaff’ ich denen, deren Amt 
Es mehr if. Andre Diener, andre Eide! 
Dem Herzog Alba kann die Pflicht befehlen, e 
Was mir die Pflicht verbietet. Ich muß ſchweigen, 
Wär’ ich noch einmal fo gewiß, als ich 
Es jest ſchon bin, 

Alba, 
Gewiß? Gewig? Wovon? 

Befinnen Sie fih, was Sie reden. Wahrlich, 
Ich wüßte nicht, wie viel ich um die bloße 
Wahrfcheinlichkeit zu geben fähig wäre. 

Dominge. 
Was hilft mir Ueberzeugung, die ich nicht 
Auch vor Gericht zu ftellen wagen darf? 
„Gewiſſe Dienfte Königen zu leiften, 
Iſt mißlich, Herzog — ein gewagter Wurf,” ıc. 

Dad Folgende ift num wieder unverändert bis S. 240 In ber Mitte: 
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Domingo. 
„Die fpan’fhen Königinnen haben Mühe 
Zu fündigen, ich glaub’ es, doch zum Unglüd 
Nur da, gerade da nur, wo ed ung 
Am beften glüdte,“ fie zu überliften. 


Alba. 

Sehr wahr: drum eben müßte man — — 
Domingo. 
Don Einem 

Entwurfe zwar verfprech’ ich mir noch etwas. 
Gelingt mir diefer — — Darf ich der Prinzeffin 
Von Eboli von jenem Vorfall jagen? 

Alba. 


Darum erfchien ich. Hören Sie, Eaplan, 
‚ An der Entdedung liegt mir viel, ich will's 
Nicht leugnen, liegt mir mehr, als Sie vielleicht 
Vermuthen dürften. Alles liegt mir dran, 
Daß der Monarch davon erfahre. Jetzt, 
Gebt mehr, als jemals, wünſch' ich das. Erſt heute 
Ging etwas vor — — Ich hoffe doch, Caplan, 
Wir fennen uns. 
Domingo. 

Was ich von diefem Punkt 

Zu halten pflege, willen Sie, Toledo. 
Alba. 

Sch hab’ es nie im Ernft geglaubt, daß mir 
Gefahr von dorther drohen Eönnte. Noch 
Glaub’ ih es niht. Doc gäb’ es einen Menfchen, 
Den ich zu fürchten mir erlauben könnte, 
Der Knabe wär’ ee. 
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Domingo. 
Herzog, Sie berühren 
Hier eine Seite — — 
Alba, 
Hören Sie mich an. 
Es droht ung irgend etwas — Der Monarch 
Hat diefen Morgen mir ein Wort gefagt, 
Ein Wort — Caplan, Sie fennen mid. Sch pflege 
Doch fonft vor Worten nicht zu zittern. Diesmal 
Kar Sinn darin, und fehwerer — wenn ich anders 
Auf diefen Philipp mich verftehe. Schon — 
Schon ſchwankt er zwifhen uns und dem Infanten. 
Das war dad Werk von einer Stunde — Nahe 
fe zwifhen Sohn und Vater die Verföhnung — 
Domingo. 
Verſoͤhnung? Das verhüte Gott! — 
Alba. 
Er will 
Ihn feinem Throne näher haben, will 
Die Probe mit ihm wagen. Mir befahl er, 
Ihm abzubitten — wenigftens fo Hang ed — 
Ihm abzubitten, daß ich mich vermeffen, 
In feines Vaters Gunft zu ſtehen. — 
Domingo (unruhig). 
e 
Sie fagen mir da — — 
Alba. 
„Eine Stunde währte 
Die Audienz. Er bat um die Verwaltung 
Der Niederlande.” ıc. 


Die folgende Erzählung ded Alba iſt ganz übereinftimmend (fiehe ©, 
240 bis ©, 231 oben): 
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„Wahrlich, diefe neue Würde 
Sieht einer Landsverweiſung ähnlicher, 
Als einer Gnade,” 
Domingo 
(fehr beunrupigt auf: und abgehend — dann raſch zu dem Serzog). 
So iſt's aus mit ung. 
Alba. 
Sch will nicht hoffen. 
Domingo. 
„Dahin alfo wär’ es 
Gelommen? Dahin? Und ein Augenblid 
Zertrümmerte, was wir in Jahren bauten? 
Und Sie fo ruhig? fo gelafen? — Kennen 
Sie diefen Füngling? Ahnden Sie, was und 
Erwartet, wenn er mächtig wird 7” — 
Alba, 
So ſchwer 
Straft Gottes Zorn mich nicht. 
Domingo. 
Sie haben Proben. 
Er haßt ſie — 
| Alba, 
Das vergeb? ich ihm. Hab’ ich 
Ihn je geliebt? — Doch, dag er mich befhimpfte, 
Domingo, das werd’ ich ihm nie vergeffen. 
Als vor’ges Jahr die Stände Aragon’s 
Ihm huldigten und mich die Reihe traf, 
Erfchien ich etwas fpäter, weil mein Amt 
Als Marſchall bei dem Kefte mich verzögert. 
Der Herold hatte dreimal fchon gerufen, 
Eh? ih den Thron erreichte — Da verftich 
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Mich der Infant. Im Angeficht des ganzen 
Betret’nen Aragoniens verfagte 
Der Knabe mir den Handkuß. Alle Augen 
Durhbohrten mich, ich ftand zum erften Mal 
In meinem Leben außer Faſſung. Damals 
Gelobt' ich volle, fchredlihe Bezahlung 
Dem ftolzen Züngling, und ich halte fie. 
Domings. 
„Ich bin fein Feind nicht. And’re Sorgen nagen” ıc. 
Die nachfolgenden Worte (S. 241) gleich bis: 
„Und unfern heil’gen Glauben zu entbehren.” 
Er hält nichts von Religion. i 
Alba. 
Er hält 
Sehr viel davon, befürcht? ich; denn mir däucht, 
Er weiß noch nicht, wie nöthig man fie brauchte, 
| Domingo. 
„Sein Herz entglüht für eine neue Tugend, 
Die, ftolz und fiher und fich felbit genug, 
Bon feinem Glauben betteln will.” — Das Lafter . 
Erhält der Kirche Millionen, Er 
Verachtet ed und braucht fie niht — „Er denkt“ A ıc, 
Sanz in den Worten des jepigen Textes fährt Domingo fort, antwortet 
Alba, und Hebt der Priefter dann wieder von neueman: 


„Ich zweifle“ ıc. sis: 
Domingo. 
„Der kühne Niefengeift 


Wird unfrer Staatskunſt Linien durchreißen.“ 
Kaum ift er Spanier — die kluge Schranfe 


4 Offenbar ſchildert Hier Schiller feine eigene Denkweiſe. 
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Der Majeftät, die glüdlichfte Erfindung, 
Von Königen die Menfchheit abzuwehren, 
Verfteht er niht — will er wohl nicht verftehn. 
„Umſonſt verfucht’ ich's, diefen troß’gen Muth 
Sn diefer Seiten Wolluft abzumatten; 
Er überftand die Probe.’ Das Geheimniß, 
urch Indulgenzen Sünde zu erleichtern, 
Und Seelen durch die Sünde zu zerftören, 
Miplang bei dem Infanten. „Schrecklich ift 
In diefem Körper diefer Geift — und Philipp 
Wird fechzig Jahr alt.” ‚ 
Alba' s Worte und Domingo’d Autwort liedt man in der Tafchenaudy, 
S. 242 bi: 


„Doch bald genug, 
Gewinnt es Raum, wird es den Thron ergreifen.‘ 
Sch fürchte diefe Valois. 

Alba cfinfter). 

— — — — Das Sie 
Mich daran mahnen müſſen! diefen Wurm 
Aus ſeinem Schlummer ſtören müſſen! Gerne 
Erſtickt' ich die Erinnerung. 

Domingo. 

An was? 
Sie ſind erhitzt, und Ihre Lippen beben! 
Alba. 

Die Königin von Spanien verſetzte 
Mir eine Wunde, eine Wunde, die — — 
Woran ich in Zahrtaufenden noch blute. 
Sie war ed — endlich haben meine Korfcher 
Die Thäterin erfahren — fie allein, 
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Die meinen Anfchlag hintertrieb, den Prinzen 
Bon Bourbon aus Navarra zu entführen. * 
Ein Anfchlag, der dem fpanifhen Monarchen 
Nichts Kleineres, ald eine Krone, galt! 
Sie warnte Frankreich; das Verbrechen ging 
Zurüde, und mein Name war gefchändet. 
| Domingo. 
Sch weiß von diefem Vorfall — „Fürchten Sie 
Die ganze Mache diefer ftillen Feindin,” ıc. 
Der Priefter führt im Text der Tafchenaudgabe (S. 242 f.) fort bis: 
„Es kann 
Nicht fehlen, wir entdeden mehr, find wir 
Vorher gewiß, dag wir entdeden müſſen.“ 


* Anmerkung Schiller’s: Diefer Anfchlag des Her: 
30988 von Alba war eines der Fühnften und ungeheuer- 
ften Verbrechen, wovon die Gefhichte Meldung thut. 
Er geht dahin, die verwittwete Königin von Navarra, 
nebit ihrem Sohn, dem Prinzen von Bearn (nachmals 
Heinrih IV.), und ihrer Tochter, mitten aus ihren 
Ländern zu ftehlen, und nad Spanien in die Hände der 
Snquifition zu liefern. Die Anftalten waren die beften, 
und der Erfolg, da die Häupter der katholiſchen Ligue 
in Frankreich mit dem Herzog von Alba einverftanden 
waren, konnte nicht anders als glüdlich ſeyn, aber durch 
die Gefchwäßigkeit des Dffiziers, dem die Ausführung 
übergeben war, erfuhr die Königin von Spanien das 
Geheimniß, und gab ihrer vertrauten Fremndin, der 
Königin von Navarra, Tchnelle Nachricht davon, wodurch 
ed vereitelt wurde. — ©. Real's Gefhihte des Dom 
Carlos. 
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Sch habe fonft noch eine Spur. War's nicht 
Am neuen Jahr, daß unfre Königin 
In Wochen fam? — Ganz recht, und im April 
Des vor’gen Jahres erftand der König erft 
Bon feinem böfen Fieber. — Herzog Alba. — 
Sie ahnden doh? — Dies Fleine Samenforn 
Soll in der Zeiten reifender Vollendung 
Mir fhredlich aufgehn. Nur Geduld! Ich fehe 
Die dunkle Zukunft vor mir tagen. 
(Er fteht in Gedanken verloren — alddann nimmt er den Herzog bei der Sand 
und führt ihn bei Seite, mit vielfagendem Blick.) 
Herzog, 
Sch glaube gar, ich fehe, wahrlih! Ta! 
Sch fehe Blut. 
Alba, 
Das glaub’ ich einem Priefter, 
Doch fo weit fieht Fein Nitter. 
Dominge. 
Ungefäumt 
Muß man den König unterrichten. Alles 
Entfcheidet ein gefehwinder Wurf. 
Alba. 
„Doch jetzt 
Die wichtigſte von allen Fragen — Wer 
Nimmt's über ſich, den König zu belehren?” 


Dad Uebrige bis zu Ende der Scene ift beinahe ganz gleich; nur einige 
nichtöfagende Ausdepnungen find jegt außgelaffen. 
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Die Prinzeffin. Domingo. 
Sm Anfange (f. S. 234 f.) ift dieſe Scene übereinffimmend bis: 


Domingo, 
„Noch, gnäd'ge Fürftin, ift es Zeit. Es fteht 
Bei Ihnen, fie zu mildern.” 
Prinzeffim. 
Würden Gie 
Mir diefen Dienft erzeigen? — Nun, für diesmal 
Gewann’s die Klugheit vor der Wahrheitsliebe. 
Sie haben gut gerechnet. „Melden Sie 
Dem König, daß ich ihn erwarte.” 
Bon hier an ift alles gleich, außer daß nach den Worten: „Erhabner 
übermenfchlicher Entfagung‘ der Vers jept weggefallen iftz 
„Der Mutter Gotted nachgemalt — die Larve.“ Gleich 
darauf heißt ed: es koſtet mich... doch das ıc., 


Fünfzehnter Auftritt. 
Die Prinzeffin. Herzog Alba. Domingo. 


Dominge’d Worte (S. 248 oben) jind gleich, Daun Spricht? 


Alba (ficd) der Prinzefin naͤhernd). 
— — — — — —  „Dergleihen 
Entdeckungen verlangen Weiberblicke.“ 
Der Mann hat hier die letzte Stimme. Nur 
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Dem Scharffinn einer Dame kümmt es zu, 

Geheimniffe, wie dieſes, zu entziffern. 
Prinzeffin. 

„Sie fprehen von Entdedungen ?” ıc. 


Dad Folgende ift glei. Die Prinzefün entfernt ſich in der Thalia mit den 


Worten ; 
„Horch!“ 
Man läutet mir. — „Die Königin verlangt mid, 
Auf Wiederfehen.” 


Sechszehnter Auftritt. 


Alba. Bomings. 


Zafchenaudgabe ©, 252. Webereinftimmend bis: 


Alba. 

„Und dein Gott — fo will ich 
Den Bliß erwarten, der und ftürzen fol,“ 
(Nach einem Still ſchweigen.) 
Daß e3 bis dahin kommen muß! — Ich bin 
In feinen Kriegen grau geworden — daf 
Sch betteln foll von diefen Wangen, dag, 
Ih Fann’s nicht leugnen, das verdrieft mich. Doc, 
Doc dies Erröthen foll mit Seelenblut, 
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Mir Miffethäter : Bangigfeit dereinft ? 
Der Knabe mir bezahlen. — Kommen Sie! * 
(Sie gehen ab.) 


4 In der eriien Ausgabe (von 1787) find diefe beiden Verſe in einen zu: 
fammengejogen: Doch dies Erröthen foll mit Seelenangft ıc. 

* Anmerkung Schiller’s: Es wird kaum mehr nöthig 
feyn, zu bemerken, daß Dom Carlos fein Theater— 
ftü werden kann. Der Verfaſſer hat fih die Freiheit 
genommen, jene Grenze zu überfchreiten, und wird alfo 
nah jenem Mapftab auch nicht beurtheilt werden. Die 
dramatifche Einkleidung ift von einem weit allgemeinerm 
Umfang, als die theatralifhe Dichtkunft, und man würde 
der Poejie eine große Provinz entziehen, wenn man den 
handelnden Dialog auf die Gefeße der Schaubühne ein 
fchränfen wollte. Die Regeln der Gattung entftanden 
aus ihren erften Muftern. Derjenige, welcher fih der 
dramatifchen Form zuerft bediente, verband ſich mit thea— 
tralifher Strenge. Uber was macht diefen erften Ge— 
brauh zum Gefeg für die Dichtkunſt? — Dem Dichter 
tümmt es darauf an, die höchſte Wirkung, die er fi 
benfen kann, zu erreichen. Liegt diefe innerhalb der 
Gattung, fo ift relative und abfolute Vollkommenheit 
eins — aber wäre eine von diefen der andern aufzu— 
opfern, jo möchte die Gattung wahrfcheinlich dag Eeinere 
Dpfer ſeyn. Dom Carlos ift ein Familiengemälde aus 
einem königlichen Haufe. 


Dritter Akt 


In einem Karthbäufer:Klofter, 


Erfter Auftritt. ' 


Dom Carlos mit einiger Begleitung. Der Prior, 


Eurlos (zum Prior, indem er hereintritt). 
„Schon da geweien alfo? — Das beflag’ ic. 
Prior. 
„Seit heute Morgen fchon das dritte mal, 
Vor einer Stunde ging er.’ 
Carlos (zu feinen Pagen). 
Mein Gefolge 
Kehrt fogleih nach der Stadt zurüd, Ich höre 
Die Meſſe hier. Laßt mich allein. 
(Die Pagen gehen ab,) 
„Er will 
Doch wieder kommen. Hinterließ er’3 nicht?” 


1 Diefer erfie und der folgende zweite Auftritt ded dritten Alts wurden 
fpäter noch dem zweiten Akte beigefügt (Tafchenandg,. ©. 252 ff.) 
Gupplemente zu Schiller. IL. 10 
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Das Folgende ift gleich, außer daß ftatt der jegigen Lesart: „Hoch⸗ 


würd'ger Herr’ (Taſchenausg. B. 5, ©. 253) Carlos früher 
fagte: Gutherz'ger Mann, und daß da, wo der Prior die 
Worte fpricht: „Mein Sohn, das kümmert ung fehr 
wenig‘ ıc. bei Prior noch ſteht: nimmt ihn liebreich bei 


der Hand. Nachdem der Prior mit den Morten ,, die GI 
zur Hora läntet. Ich muß beten gehen‘ abgetreten ift, 


folgt in der Thalia noch: 
Carlos (ihm nachblidend mit Verwunderung). 
Doc fonderbar! doch groß! — Und fo viel kann 
Der Menfh! Mehr Eoftet es ihn nicht! Mehr nicht, 
Dem fügen Neiz des Lebens abzujterben, 
Der Neugier abzufterben — — und wofür? — — 


Zweiter Auftritt. 
Carlos. Der Marquis von Pofa. 


Tafchenaudgabe B. 3, ©. 255 ff 


Marquis (Goch außerhalb des Zimmerd). 
Der Prinz fchon oben? 
Carlos 
Seine Stimme! 
Marguis (tritt herein), 
Karl! 
Carlos, 
„Ach endlich einmal, endlih — 
(Sie umarmen fi.) 
Marquis. 
| Welhe Prüfung 
Für eined Freundes Ungeduld! Die Sonne 


147 


Bing zweimal auf und zweimal unter, feit 
Das Schidfal meines Carlos fich entfchieden, 
Und jest, erft jeßt werd’ ich e3 hören, — Sprich,“ 
Db das verziehen werden kann? 
Carlos, 
Und mir, 
Mir diefen Vorwurf, Rodrigo? Kannft du 
Im Ernft fo wenig billig feyn, fo eitel, 
An Sehnfuht mir voranzufliegen? — Was 
Hat dieſe Stunde nicht gekofter! 
Marquis. 
Gut. 
Es ſey vorbei. Wir haben uns ja wieder. 
Genug alſo. Vor allem meinen Gluͤckswunſch. 
„Ihr feyd verfühnt? 
Eurlos, 
Mer? 
Marquis, 
Du und König Philipp; 
Und auch mit — iſt's entſchieden? 
Carlos. 
Daß 
Der Herzog morgen dahin reist? — Das iſt 
Entfhieden, ja.” 
Marquis. 
Du ſcherzeſt, will ich hoffen. 
Carlos. 
Das wolle Gott nicht. Es iſt Ernſt. Der Herzog 
Neist morgen ab. Ich bleibe. 
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Marquis. 
Nimmermehr. 
„Das kann nicht feyn. Das tft nicht. Soll das ganze 
Madrid belogen worden ſeyn? — Du hatteft 
Geheime Audienz, fagt man. Der König,’ 
Das weiß ich, das erzählt fi mit Frohloden 
Die Refidenz, entließ dich gnadenvoll, 
Und deine Feinde find verlegen. 
Carlos. 
Sind's 
Aus Mitleid, muß ich glauben. Wahr iſt es, 
Ich hatte Audienz bei ihm. Der Auftritt 
War heftig, aber unfruchtbar. Mein Vater 
„Blieb unbewegt. Wir ſind getrennt auf immer, 
Und mehr, als wir's ſchon waren — 


Marquis. 

Du gehſt nicht 
Nach Flandern? 
Carlos. 
Nein! Nein! Nein! 

Marquis. 
O meine Hoffnung!“ 

Carlos, 


Nein, ſey nicht traurig! Freue dich vielmehr. 
Sept bin ich fertig mit dem Vater. Nur 
Mit dem Gemahl der Königin hab’ ich's 
Hinfort zu thun. Auch dafür, dafür felbit 
Hat er geforgt! „D Rodrigo, feitdem 

Wir uns zum leßtenmale fprachen, was 

Hab’ ich erlebt, von welchen Wunderdingen 
Kann ich dich unterhalten! Doch vorjeßt 
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Doch vor allem andern deinen Rath!” Sch muß 
Sie fpreden — 
Marquis, 
Deine Mutter ? — Nein! — Wozu? 
Carlos, 
Sch habe Hoffnung. — Du wirft bla? — Sey ruhig. 
Sch foll und werde glüdlich ſeyn.“ Jetzt darf ich, 
Der Himmel wills, ich darf und foll fie lieben. 
Jetzt fürchte? ich Fein Verbrehen mehr. „Doc davon 
Ein andermal. Jetzt fchaffe Rath, wie ich 
Sie ſprechen Fann. 
Marquis, 
Was fol dag? Worauf gründet 
Sich diefer neue Fiebertraum ? 
Carlos, 
Niht Traum! 
Beim wundervollen Gott nicht! — Wahrheit, Wahrheit! 
(Den Brief des Königs an die Fürftin von Eboli hervorziehend.) 
Sn diefem wichtigen Papier enthalten! 
Die Königin ift frei, vor Menfhenaugen, 
Wie vor de3 Himmels Augen, frei.” Der König, 
Er felbit hat ihrer Pflihten fie entbunden. 
Auch meine Mutter ift fie nicht mehr — Dant 
Dem Lafter meined Vaters! — Diefer Mann 
Sft meines DOpferd unwerth. Nimm und lieg, 
„Und höre auf, dich zu verwundern. 
Marquis (den Brief eröffnend). 
Was? 
Mas feh’ ih? Cigenhändig vom Monarchen ? 
(Nachdem er gelefen.) 
An wen ift diefer Brief? 
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Carlos, 
An die Prinzeffin 
Bon Eboli. 
Marquis, 
Non Eboli? Prinzeffin 
Bon Eboli? — Und fam in deine Hände? 
Carlos 
Durch einen Irrthum, einen Irrthum, den 
Der Wahrheit Schöpfer abfihtsvoll erfunden. 
Entfcheide felber. — Sp vernünftig fallen 
Des Zufalls blinde Würfel nicht. 
Marquis. 
Den Irrthum! 
Sch zittre — — Sprid! 
Carlos, 
„Vorgeſtern bringt ein Page 
Der Königin von unbekannten Händen 
Mir einen Brief und einen Schlüffel. Man 
Bezeichnet mir im linken Flügel des 
Dalaftes, den die Königin bewohnt, 
Ein Kabinet, wo eine Dame mid 
Erwarte, die ich längft geliebt. Ich folge 
Sogleih dem Winke — 
Marquis, 
Raſender, du folgft? * 
Cartos. 
Sch kenne ja die Handichrift niht — ich kenne 
Nur Eine folhe Dame. Wer, als fie, 
Wird fih von Carlos angebetet wähnen? 


4 Sept: „du folgteft? 
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Bol fügen Schwindels flieg’ ich nah dem Plage: 
Ein göttliher Gefang, der aus dem Innern 
Des Zimmers mir entgegen fchallt, dient mir 
Zum Führer — ich eröffne das Gemach — 
Und wen entded’ ih — Fühle mein Entfegen! 
Wem will ich in die Arme ftürgen? wen? 
Marquis, 
„O, ic errathe alles.” Dich verließ 
Auch noch der Muth, die Gegenwart des Geiftes, 
Das Uebel zu verbefern. 
Carlos. 
Meine Täufhung 
Iſt noch nicht überwunden. Sch befürchte 
Nichts Schlimmers, ald verirrt zu fepn. 
Marquis. 
| Berirrt? 
Und nur verirrt? — Unfeliger Gedanke, 
Did tiefer zu verftriden! 
Carlos. 
„Ohne Rettung 
War ich verloren, Rodrigo, wär’ ich” ıc, 
Die Rede des Carlos (ſ. ©. 255) iſt gleich Bid zum Ende: 
„Sie hat die Kühnheit, es zu brechen — Offen 
Liegt ihre fchöne Seele mir,’ und vor 
Dem königlichen Wollüftlinge ſucht 
Sie Schuß in meinen Armen. 
Marquis (nad) einigem GStillichweigen). 
„So gelaſſen“ ıc. 
Sn der Charakteriſtik, die Poſa ſogleich von der Eboli gibt (S. 259). 
— — — — N.enn' es, wie du willſt, 
Erworbene Unſchuld, dem erhitzten Blut 
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Durch Lift, durch manchen zweifelhaften Kampf, 
Und friechende Verträge abgerungen ıc, 
Die folgenden Verſe gleih. Natürlich heißt "ed nicht: „Don 
Philipp’ Frau,‘ fonden: Dom Philipp’s ıc. Auch in 
der Charakteriiirung der Königin hat die Thalia einen gewichtigen 


Vers mehr: 
„Mit des Anftande 
Schulmäßiger Berehnung unbekannt,” 
Nicht bang vor niegeahndeten Gefahren, ıc. 
Die Rede endigt dann mit folgenden Verfen (I. Taſchenausg. ©. 260): 
Marguis. 
„Erkennt mein Karl auch hier in diefem Spiegel, 
Auch jekt noch feine Eboli?“ — Die Fürftin, 
Sch glaub’ e3 gerne, zittert vor der Grenze, 
Der fie fo nah geweſen war. Ihr Herz 
Begeiftert fih erfenntlich für den Gößen, 
Der ihre Unfhuld aus den Flammen riß; 
Nur Heine Seelen fnieen vor der Megel, 
Die große Seele Eennt fie nicht. 
Carlos, 
Und was 
Kann denn gefhehen? Was beforgit du? 
Marquis. 
| Was? 
Sie liebte und blieb ftandhaft. „Liebe war 
In ihre Tugend wörtlich einbedungen. 
Du haft fie nicht belohnt — fie fälle! 
Carlos (mit einiger Heftigkeit). 
- Nein! Nein! 
Marquis. 
Iſt, fürcht' ich, ſchon gefallen — und von jetzt 
Gehört fie feinen Mönchen. DO, mein Karl, 
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Urtheile felbjt, dein Eoftbarftes Geheimniß 
Der Kreatur Domingo’s überliefert — 
- Carlos. 
„Nein, fag’ ich, nein! — O wüßte Rodrigo, 
Wie trefflich es ihn Kleider, feinem Karl“ ıc. 
Nachher (f. ©, 261) nachdem Karl gefagt: „Ich fpreche meine 
Mutter”; 
inte 
„Jetzt? wozu 2 
Beim nahen Anblid der Gefahr? Umringt 
Bon wachenden Verräthern ? 
Carlos 
Mir gleihviel. 
„Ich habe jeßt nichts mehr zu fehonen 1c.“ 
Meiter unten fagt der 
Marquis, 
= — — — „Seel, ich leſe 
In deinen Mienen etwas, mir ganz neu,“ 
Ganz fremde bis auf dieſen Tag. Du wendeſt 
Die Augen von mir? Warum wendeſt du 
Die Augen von mir? — O, fo iſt es wahr? 
Sp hab’ ich nicht umfonft gezittert? — Dich 
Entzüdt der Brief und des Gemahls Verbrechen 
Iſt dir willlommen? 
Carlos (mit affettirtem Leichtſinn). 
Was für ein Verbrechen? 
Für ein Verbrechen, weiß ich, ift mein Vater 
Zu heilig. 
Marquis. 
Ich verſtehe — O mein Karl, 
So hoͤhnſt du unſre edelſten Gefühle? 
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Sehr wohl erinnerft du dich noch, was wir 
Sonft über dieſe Heiligkeit befchloffen. 
Sept flieheft du die Strahlen beffrer Weisheit, 
Weil Blindheit dich gewinnen macht. — „Ob ich 
Denn wirklih recht gelefen? Laß doch fehn — 
(Sarlod gibt ihm den Brief. Der Marquid zerreißt ihn.) 
Carlos, 
Mas? Bift du rafend? 
(Mit gemäßigter Empfindlichkeit.) 
Wirklich — ich gefteh’ es — 
An diefem Briefe lag mir viel. 
Marquis. 
So ſchien es. 
Darum zerriß ich ihn.“ — 
(Der Marquis ruht mit einem durchdringenden Blick auf dem Prinzen, der 
ihn zweifelgaft anfieht. Langes Stillfchweigen.) 
Verzeih' mir, Karl, 
Es gab Fein andres Mittel, unfre Freundfchaft 
Zu retten. 
| Carlos. 
Sie zu retten? 
Marquis, 
Und ein Gleiches 
Will ich von dir erwarten, Karl, lauf ich 
Gefahr, mich deiner unwerth zu beweifen. 
Carlos (einige Vitterfeit verbergend). 
Sch muß es dulden, du haft recht, wenn du 
Mir noch weit fhlimm’re Dinge fagft — 
Marquis. 
„Was haben 
Entweihungen des Föniglichen Bettes 
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Mit deiner — deiner Liebe denn zu fchaffen? 
War Philipp dir gefährlih? Welches Band 
Kann die verlegten Pflihten des Gemahls 
Mit deinen kühnern Hoffnungen verknüpfen ? 
Hat er gefündigt, wo du liebft?‘ Vermiſſeſt 
Du noch Befriedigungen, die der Gattin 
Empfindlichkeit vollenden fol? ‚Nun freilich, 
Lern’ ich dich fallen. O, wie fchleht hab’ ich 
Bis jest auf deine Liebe mich verftanden,” 
Carlos (unruhig). 
Wie, Rodrigo? Was denkſt du von mir? 
Marquis. 
Nein. 
Spott will Gelaſſenheit. Ich habe keine, 
Und darf jetzt keine haben. — O, mein Karl! 
Wo ſuch' ich dich? Wo biſt du hingeflohen? 
Kaum kenn' ich deiner Stimme Klang. Wer hat 
Die unglückſel'ge Duldung dich gelehrt? 
Ein königlicher Greis, der glückliche 
Gemahl des liebenswürdigſten der Weiber, 
Entehrt ſich felbft, die Unfhuld zu verderben. 
Du überwindet deinen Schmerz. Warum? 
Weil diefer Frevel deinen Wünfchen fhmeicelt. 
O fprih, kann eine tugendhafte Freude 
Aus diefem gift’gen Beete blühn? Doch das 
Iſt noch bei weiten nicht dad Schlimmfte. Prüfe 
Sn des Gewiſſens richterliher Wage 
Die Hoffnung, die dich fhwindeln macht. Worauf 
Iſt fie gegründer? — — Hätte diefer Brief 
Dich wirklih zu dem Glüdlihen gemacht, 
Der du feyn möchteft, o entfcheide felbft, 
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Mas wäre deine Königin? — Wie feltfam! 
Welch ungeheurer Widerfpruh! Du fchwörft 
Auf eines Mädchens Tugend, dem du Liebe 
Vermweigerteft, und zweifelft an der Ehre 
Der Einzigen, die du anbeteft. 
Carlos. 
Sinnreich! 
Ich muß geſtehen. In der That, ſehr ſinnreich! 
Marquis (mit Ernf). 
Nein, Carlos! Es ift etwas mehr. Ich fühle, 
„Wovon ich mich entwöhnen muß,” ıc. 
Der Marquis in der Thalia fpricht Hier ganz, wie ©. 262 unten f. 
Carlos 
(wirft fih in einen Seffel. — Nach einer Pauſe mit kaum unterbrücdtem 


Weinen). 
„Ih weiß, 
Daß du mich nicht mehr achteft.” 
Marquis, 
Hörft du denn, 
Daß ich dir fhmeichle? — Nicht fo, Karl, nicht alfo! 
„Ich kenne diefe Aufwallung.” ıc. 
Bon bier an find die Zeilen der Urfchrift wieder beibehalten, bis in der 
fernern Antwort ded Pofa (S. 264): 
Marquis. 
- — — — — „Doch nun 
Wir beſſer uns verſtehen,“ wie ich meine, 
Nun unterſchreib' ich deinen Wunſch. „Du ſollſt 
Die Koͤnigin jetzt ſprechen, mußt ſie ſprechen.“ 
Ich ſelbſt, ich gebe dir mein Wort, ich ſelbſt 
Wil es befördern. 
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Eurlos (ihm um den Hald fallend). 
Bruder meiner Seele! 
„D, wie erröth’ ich neben dir!” — Berzeihung! 
Wie wenig bin ich deiner werth! 
Marquis. 
Weißt du 
Denn fo gewiß, ob nicht geheime Wünfce, 
Nicht Furcht vielmehr und Eigennug mich leiten? — 
Doch davon, wenn e3 Zeit ift, mehr. „Du haft 
Mein Wort. Nun überlag mir alles Andre.” 
Ein wilder, fchöner, fchredliher Gedanfe 
Steigt auf in meiner Phantafie. — „Du follft 
Shn hören, Karl, aus einem fchönern Munde. 
Sch drange mich zur Königin. Wielleicht 
Das morgen ſchon der Ausgang fich erwiefen. 
Bis dahin, Karl, vergiß nicht, daß ein Anfchlag, 
Den höhere Vernunft gebar, das Leiden 
Der Menichheit preßt, ! zehntaufendmal vereitelt, 
Nie aufgegeben werden darf. — Hörft du? 
Erinn’re dih an Flandern! 
Eurlos. 
Alles, Alles, 
Was du und hohe Tugend mir gebieten. “ 
Marquis. 
Und jeßt die einz’ge Bitte no. — So drängend 
Auch Ungeduld und Leidenfchaft dich mahnen; 
Erwarte ruhig den Erfolg. Verſprich, 
Nichts ohne deinen Bruder zu befchließen. 
Verſprichſt du dieſes? 


1 Sept: „draͤngt.“ 
[) 
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Carlos. 
Sa, aufs heiligfte ! 
Marquis (geht an ein Fenſier). 
„Die Zeit ift um. Sch höre dein Gefolge” ıc. 
Dad Uebrige ift gleichlautend, 


Dritter Auftritt. ' 


(Dad Schlafzimmer ded Königs. Eine Nifche, vor weiche Gardinen gezogen 
find. „Auf dem Nachttifch zwei brennende Lichter‘ ıc,) 


König (in einen tiefen Traum verloren). 


Daß fie Bedürfnig Haben mug — wer fann 
Es läugnen. „Nie Eonnt’ ich ihr Liebe geben ıc. 

Meiter unten: 
„Die Lichter ſchon herabgebrannt?” Doc nicht 
Gar Morgen fchon. 

(Er 1äßt eine Uhr repetiren, Ed ſchlaͤgt vier.) 
„Sch bin um meinen Schlummer.“ 

Beicheide dih, Natur. „Der König hat 
Nicht Zeit ıc. 


3 Hiemit erft beginnt jetzt der dritte Akt (Taſchenausg. B. 5, ©. 266). 
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Vierter Auftritt. 
Der König. Graf Serme. 


Germa (mit Bertürzung, da er den König gewahr wird). 
„Befinden 
Sih Ihre Majeftät nicht wohl.“ 
Aönig. 
Nicht wohl? 
Wovon? Habt Ihr vielleicht beſondre Gruͤnde, 
Dies zu befürchten? 
erma. 
Keinen, mein Monarch! 
Als was ich eben ſehe. Es iſt Morgen 
Und Ihro koͤnigliche Majeftät 
Noch angekleidet, oder ſchon. 
Aõnig. 
Im linken 
Pavillon war Feuer. Hoͤrtet Ihr 
Den Lärmen nicht? 
Dad folgende Geſpräch iſt in beiden Ausgaben gleich bliös S. 268 in 
der Mitte: 
Aönig. 
— — „So lange 
Der König ſchläft, iſt er um ſeine Krone, 
Der Mann um ſeines Weibes Herz.“ Der Schlaf 
Der Könige macht Königinnen fruchtbar. 
Und Greiſe noch zu Vätern — Gift und Tod! 
Hinweg — 
ferma. 
Vefehlen Ihro Majeftät, 
Daß ich die Edelknaben wecke? 
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Bönig. 
Laß I 

Sie fchlafen. Sie gefallen mir fo beffer. N 
Ich traue Menfchen gerne, wenn fie fchlafen. 
Der bier vergißt mir’d, wenigftens fo lange 
Er fchläft, daß feined Vaters Blut durch mid 
Auf dem Schaffot gefloffen ift — Und fo 
Bin ich bedient? In meinen Reichen allen 
Fand Niemand fih, mich zu bewahen, Niemand 
Sn allen, ald der Miffethäter Söhne, 
Die ih zum Tode bringen ließ? 

erma. 


Es ſind 
Ja Kinder, Ihro Majeftät — 
König. 

Noch beſſer. 
Laßt aus Neapel Freudentöchter holen, 
Gebt ſie der Königin zu Frauen. — O 
Hinab mit der Erinnerung — Weg! Weg! 
Ich will allein ſeyn. 


(Lerma will gehen. Der Koͤnig ſolgt ihm mit den Augen, und ruſt ihn 
zuruͤck.) 


Doch, es iſt vielleicht 
Mein guter Engel, den ich von mir weiſe? 
Bleibt, Graf von Lerma — Sagt mir, aber ſagt 
Mir Wahrheit — Wahrheit, ich belohne Euch 
Die Lüge nicht — Hat man Euch auch davon 
Erzählt? 

Serma. 
Erzählt wovon, mein König? 
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Adnig. 
Nein, es ift Laftrung. % „War ed nicht ein Weib, 
Ein’ Weib, das mir es flüfterte? Der Name 
Des Weibes heißt Verleumdung. Das Verbrechen 
Iſt nicht gewiß, bis mir’d ein Mann befräftigt. 
(Zu den Pagen, welche ſich unterdeffen ermuntert haben.) 
Schickt nah Toledo! 
(Pagen geben.) 
„Tretet näher, Graf! 
Iſt's wahr? 
(Er bleibt forfchend vor dem Grafen ſtehen.) 
D, eines Pulfed Dauer nur 
Allwiſſenheit!“ — In ganz Kaftilien 
Bin ich der einzige vielleicht, der hier 
Nur fürchtet ... „Schwört mir, ift es wahr? Ich bin 
Betrogen? Bin ich’8? Iſt es wahr? 16, 
Im Folgenden nur einige Feine Veränderungen, wie 5. B. Lerma in der 
Thalia frage: Was follte wahr ſeyn, was? Endlich ſpricht 


S. 270 der: 
Aönig. 
SL —* — un „Mehr, 
Ais mir en ift, daß ſie geben kann.“ 
Die Beſte? wirklich? — — Von den Beſten ſpricht 


Kein zweiter Mann, das überlegt Graf Lerma. 
„Ihr ſeyd entlaſſen. Laßt den Herzog kommen.“ 


4 Zr der erſten Ausgabe (von 1787): „Verleumdung.“ 


Eupplemente zu Schiller. I. 11 
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Fünfter Auftritt. 


Der König und Herzog von Alba. 
Bom Anfang an gleichlautend bid ©. 271: 


Alba. 
„Eine Kränkung, 

Die meinem König gilt” und meinem Aug’ 
Entgangen iſt? 

Bönig, 

Mein! Unter Euren Augen 

Erduld’ ich fie, und Ihr verhehlt! — Ihr hattet 
So ftumpfen Blit für Sünden eines Andern? 
Ihr hättet mir aus Edelmuth, aus Stolz, 
Die wichtige Entdedung vorenthalten, 
Die Euren fürdterlichiten Feind vertilgt? 
Sch glaub’ es kaum. Ich kenn’ Euch beffer ... Herzog, 
Ihr fehweigt, weil der verftohlene Triumph, 
Mein Schiekfal zu beflagen, Eurem Stolze 
Noch weit, weit füßer war, ald Eurer Rache 
Des Mebenbuhlers Antergang? Ihr habt 
Es reiflich bei Euch überlegt, daß hier 
Das größ’re Uebel fchweigen ift — drum ſchwiegt Ihr. 

Alba, 
So fey die Gunft des Königs mir verloren, 
Henn ich den Inhalt diefes Vorwurfd — 

König (zeigt ihm das Medaillen). 
Kennt 

Ihr dieſes Bild? 
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Alba, 
Es ift nicht zu verfehlen, 
Dom Karl — 
König Geige ihm die Briefe). 
Und kennt „Ihr diefe Hand?“ ıc, 
Erſt ©. 272 weiht wieder die Thalia ab: 
Alba (nad einigem Stillfchweigen, mit verfihleffener Miene). 
Eure Majeftät 
Bertrauten meiner Wachfamkeit die Krone, 
Der Krone hab’ ich meine leifeften 
Befürhtungen verpfändet. „Was ich fonft 
Bermuthe, denfe” ıc. 
Bedeutender find die Varianten von &, 273 an: 
Aönig. 
„Ich alſo bin der letzte, der es findet! 
Der letzte durch mein ganzes Reich“ — 
Alba. 
Neil man 
Nur vor dem königlichen Auge zittert, 
Für diefes nur die Maske fpart — wozu 
Sich vor der Sklaven Wachſamkeit verkriechen, 
Wenn man gewiß fepyn kann, daß der Monarch 
Befchloffen hat, nur feinem Aug’ zu glauben ? 
Nicht unferm Korfhen — der Vermeſſenheit, 
Dem ftolzen Taumel des Infanten, der 
Sich nicht gefcheut, mit diefem ftrafbaren 
Derftändniffe zu prablen, danken wir 
Die frühere Entdeckung. Kaum bezwangen 
Wir die gerechte Wallung unſers Zorns, 
Die Ehre Eurer Majeftät fo laut, 
So öffentlich verlegt zu fehen! 


* 
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König. 
Laut? 
Alba, 
5u hören wie fein ausgelaſſ'ner Wis 
Selbft feined Waters heilige Perfon 
Mißhandelte — in Gegenwart fogar 
Der Königin mißhandelte. Juͤngſt ſprach 
Man von dem Vorſatz Eurer Majeftät, 
Das Königreich perfönlich zu durchreifen. 
Er foderte ein Blatt Papier, und fohrieb 
(Er fucht eine Brieftafche.) 
Dies beißende Pasquill, das er die Reifen 
Dom Philipp’3 nannte. 
Rönig (urchblättert es). 
Reiſe von dem Garten 
Buenretiro nach Eskurial; 
Vom Prado nach Aranjuez. 
(Der König legt dad Papier ſtillſchweigend nieder.) 
Alba (nad) einer Baufe, worin er feine Antwort erwartet). 
Mer gegen 
Die Majeftät des Königs und in feiner 
Gemahlin Beifeyn diefe Scherze fich 
Erlauben darf, muß in genaueren 
Verbindungen — 
König 
(nachdem er einigemaf mit ftarfen Schritten aufe und niedergegangen), 
Und jest — erft jebt, Toledo, 
Erfahr’ ich das? Bis heute konntet Ihr 
Sn meinem Schlummer mich verharren laffen ? 
She, den ich meinen Freund genannt? Der mir 
Ein treuer Spiegel immer war von allen 
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Gedanken, die in meinen Neichen Feimen, 
Ihr Eonntet diesmal mir — 
Alba (wirft fi dem König zu Füßen). 
„Sa, ich befenne 
Mich ſchuldig, gnädigfter Monarch. Ich ſchaͤme 
Mich einer feigen Klugheit, die mir da 
Zu fhweigen rieth, wo meines Königs Ehre, 
Gerechtigkeit und Wahrheit laut genug 
Zu reden mich beftürmten. Weil doch Alles 
Berftummen will,“ weil Furcht vor einem Weibe, 
Weil die almähtige Bezauberung 
„Der Schönheit aller Männer Zungen bindet, 
So ſey's gewagt, ich rede, weiß ich gleich, 
Dap eines Sohnes einfhmeichelnde Betheurung, 
Daß die verführerifhen Reizungen, 
Die Thränen der Gemahlin” laut genug 
Mid überfiimmen werden — daß fogar 
Die Freundfchaft meines Königs vor dem Zorne 
Der Schönheit mich'nicht fhüsen kann — vielleicht 
Nur eine Naht — 
Römig (raſch und Heftig). 
Eh’ wird fie mit dem Tode 
Zu Bette gehen. „Stehet auf. Ihr habt 
Mein Böniglihes Wort.” Wißt Ihr noch mehr? 
„Sprecht unerfchroden!” 
Sm WVebrigen alled unverändert. 
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Sechster Auftritt. 


Der König. Domings. 
Die erfie Variante diefer Ecene it ©. 276 der Tafıhenaudgabe: 


König. 
„Eure Furcht? 
Was war zu fuͤrchten?“ 
Domingo 
(ſchweigt wieder ſlill und wirft einen bedentenden Blick auf den Tiſch, wo 
das Medaillon und die Briefe liegen). 


Alles wenigſtens 
Bon einem zuͤrnenden Gemahl. 
(Der König ſieht ihn befremdet und unwillig au.) 
Ich darf 
Nicht läugnen, Eure Majeftät, daß ich 
„Um ein Geheimniß weiß” ıc. 
Eine fernere Variante S. 279 oben: 
Aönig. 
— — — — dJIhr ſollt 
Aus dieſem dunkeln Labyrinth mich führen,‘ 
Worein mich blinder Eifer, Eigennuß 
Seworfen hat. Hier liegen Seugniffe, 
Die meine Gattin, meinen Sohn verdammen, 
Noch andre weiß ich, die das Schredlichte 
Mich fürchten lafen. — Aber fhwer, Domingo, 
Schwer wird es mir, an eines nur zu glauben. 
So tief, ald man die Königin bezüchtigt, 
Herabzufinfen, Eoftet viel, So leicht, 
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Als man mich überreden möchte, reifen 
Der Ehe heil’ge Bande nicht, zerreißt 
Die Sittfamfeit den Schleier nicht. Das Blut, 
Das ftolzer fließt in küniglihen Adern, 
Verſchmaͤht das Gift der lüfternen Begierde, 
Die nur in Sklavenherzen brennt. — Wer endlich, 
Wer Eagt fie an? Daffelbe feile Weib, 
Das kaum zuvor den Gürtel feiner Ehre 
Mir hinzugeben nicht erröthet hatte? 
Ein würd’ges Zeugniß gegen meine Gattin 
Und Königin! — Ind wenn fie fähig follte 
Gewefen feyn, fo tief fih zu entehren, 
Sie — fie — o wie viel mehr ift mir zu glauben 
Erlaubt, daß eine Eboli verleumder! 
Mein Weib ift mehr werth, als fie alle. Haßt 
Nicht Herzog Alba meinen Sohn und fie? ! 
Shr Kennt den Menfchen auch und feyd gerechter. 
„Non Euch erwart’ ih Wahrheit. Nedet offen’ ıc. 

Die nichite Abweichung füllt auf S. 281: 

Rduig. 
„Bas? muß ich fo lange 
Um einen Tropfen Gift Euch bitten? — Was?’ 
Dominge. 

Dem Volk, das gern in dem Kalender blättert, 
Fällt ein befondrer Umftand auf. Es findet 
Den unglüdsvollen Monar angefchrieben, 
„Der Eure königlihe Majeftät 


1 Diefe Stelle, von den Worten an: „Und wenn fie fähig follte 
gewefen ſeyn“ ıc., verlegte Schiller fpäter im die zehnte Scene 
ded dritten Aftd (S. Taſchenausg. B. 3, & 510) 
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Dem Tode nahe brachte — dreißig Wochen 
Nach diefem liest ed von der ie 
Entbindung feiner — — 
As dnig cift ohnmächtig auf den Seſſel zurückgeſunken). 
Domingo (erichroden auf ihn zuftürzend). 
Sort — Was ift das? Hülfe! 
(Er zieht die Glocke.) 
Toledo! — Lerma! — 


Siebenter Auftritt. 
Der Bönig. Domingo, Alba. 


Alba (ſtürzt in das Zimmer). 
Hülfe wird gerufen, 
Domingo. 
Der König — eilt! 
Alba, 
Der König! Welcher Zufall! 
König (ſchlägt die Augen auf). 
Wo war ih? 
Domingo. 
Er erholt fih. Bleibt. Es ift 
Vorüber .. . Eure Majeftät — 
Adnig (mod wie im Traume). 
Ha! Recht! 
Sol eine Stimme war’s, die meine Tochter 
Zum Baftard machte. 
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Alba, 
Nicht fo, befter König. 
BAödnig. 
Ihr auch da? D Euch fhidte mir die Gnade! 
„She feyd ein Mann — fhüst mich vor diefem Priefter.” 
(Er lehnt fi an den Herzog.) 
Alba, 
Befinnen Sie fih, mein Monard. 1 
Admig (ertennt den Herzog und weicht einen Schritt zurüd). 
Was thu' ih? 
Bin ich in folhen Händen? Einer Schlange 
Will ich bei einem Krokodil entlaufen ? 
Sonft alfo hab’ ich Feine Wahl? Sonft keine? 
Algüt’ge Vorſehung — Da fteh’ ih arm 
Und einfam! Keines guten Menfchen Bufen, 
Wo ich mein Haupt zur Ruhe könnte wiegen! 
Domingo. 
(Er und Herzog Alba geben fich verlegene Blide und ſchweigen. Endlich 
wendet fihh Domingo zum König.) 
Wenn wir voraus es hätte wiffen können, 
„Daß diefe Nachricht an dem Weberbringer 
Geahndet werden ſollte.“ — 
Aönig Lohne ihn anzufehen, auf Einen Gedanken geheftet). 
„Baſtard, fagt Ihr,“ 
Ein Baftard wär’ ed, was ich Tochter nannte? 
„Ih war, fagt Ihr, vom Tode faum erftanden, 
als fie ſich Mutter fühlte” — 
Bon Hier an fpricht der König mit der Thalta gleich bid (S. 284 unten); 


1 In der Ausgabe von 1787; 


„Erholen Sie fih, mein Monarch.“ 
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„An was verlangt Ihr, daß ich glauben fol?“ 
Ihr werdet blap? Ihr fteht verlegen? — Habe 
Sch Euch ergriffen, Priefter? — Hoffet nicht, 
Mit glatter Schlangenhaut Euch loszumwinden. 
Sagt mir die Wahrheit, Priefter. Gibt e8 Wunder? 
Sch falle ab von Eurem Glauben, wenn 
Shr ed verneinet. 
Domingo (nad) einen verlegenen Beſinnen). 

Nur alsdann, mein König, 
Henn die Gefeße der Natur fih unferm 
Verftand entziehn, nimmt unfre Dankbarkeit 
Zur Gnade ihre Zuflucht. Wunder wirkt 
Der Himmel nie, wenn fie entbehrlich find! 

Rönig. 
D, des verfchlag’nen Weltmanng, der für jeden 
Befondern Fall auch eine neue Klugheit 
Und eine neue Zunge hat — der heute 
Dur Lügen feinem Schöpfer dient und morgen 
Ihn drängenderen Kügen wieder opferf. 
„O, ih durchſchau' Euch. Wäre dad Complot 
Schon damals reif gewefen — ja, dann war 
Der Heilige um feinen Ruhm.” 
Alba (ad Wort mit Empfindlichfeit auffaffend). 
„Complot!“ 
Domingo. 
Complhot! Welch kraͤnkender Verdacht! 
| Adnig. 

— — — — „Ich ſoll etwa 
Nicht wahrgenommen haben, wie erpicht 
Und gierig ihr auf euren Raub euch ſtürztet?“ 
Wie künftlich ihr den Rückweg mir geſperrt? 
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„Mit welher Wollufi ihr an meinem Schmerz, 
An meines Zornes Wallung euch geweider?“ 
Nicht merfen foll ich, wie voll Eifer dort 
Der Herzog brennt, der Gunft zuvorzueilen, 
Die meinem Sohn verfprohen war? Wie germe 
Der fromme Mann hier feinen Heinen Groll 
Mir meinem königlichen Zorn bewehrte? 
„Sch bin der Bogen, bildet ihr euch ein,“ 
Den man nur fpannen dürfte nach Gefallen? 
Kleinfluge Geifter, die ihr Leidenfchaft 
Mit einer Mepihnur zu umfchreiben — Menfhen 
Gleich einer Uhr zu ftellen denkt! Ihr habt 
Sn eurer Rechnung diesmal euch betrogen. 
„Noch hab’ ich meinen Willen au.” So leicht, 
Als ein Accord dem Griff ded Lautenfpielers, 
Steht euh mein Geift nicht zu Gebote. „Wenn 
Sch zweifeln fol, fo laßt mich wenigfteng 
Bei euch den Anfang machen.‘ 
Pad der Herzog, duaranf der König und dann Domingo fagen, 
ſteht Taſchenausg. ©. 282 f. 
Knig 
(nach einer tieſſinnigen Stille, indem er ſich ernſt und feierlich zu Domingo 
wendet). 

„Sch will 
Die Großen meines Königreich verfammeln 
Und felber zu Gerichte fißen.” 1 Tretet 
Heraus vor Allen — habt ihr Muth — und Flaget 
Als Ehebrecherin fie an, Ich ſchwoͤr' euch, 
„Sie foll des Todes fterben — ohne Rettung“ — 
Sie und mein Sohn fol frerben! — Aber merkt euch! 


1 Eiche Tafıhenaudg. ®. 3, ©. 283. 
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Zuvor — ihr felbft! Ihr, weil ihr mich gezwungen, 
Mir meiner Gattin, meined Kindes Blut 
Den Thron und meine Hände zu befudeln. 
.... Das habt ihr nicht berechnet, dag dem Arme, 
Der Sohn und Weib erfhlug, des Wurmes Leben 
Nicht heilig feyn wird — daß für ſolche Dienfte 
Ein folder Kohn bereitet liegt? — „Wollt ihr 
Die Wahrheit durch ein folhes Opfer ehren? 
Entfchlieger euch. Ihr wollt nicht? Ihr verftummt? 
Ihr wollt niht? — Das ift eined Kügners Eifer, 
Alba 
(der ftillfchweigend in der Ferne geftanden, antwortet Falt und ruhig). 
„Ich will es.“ 
Asnig 
(dreht ſich erſſaunt um und ſieht den Herzog eine Zeltlang flarr an). 
„Das ift kuͤhn!“ 
(Nach) einigem Nachdenken.) 

„Doch mir fallt ein, 
Daß Ihr in fcharfen Schlachten Euer Leben 
An etwas weit Geringeres gewagt — 
Mit eined Würfelfpielerd Leichtfinn für 
Des Ruhmes Unding ed gewagt — Und wag 
Sf Euch das Leben?“ Welchen Reiz kann ed 
Für Euresgleihen haben, die in Ketten 
Empfangen worden? — „Königlihes Blut 
Geb’ ih dem Rafenden nicht Preis” ıc. 


4 In der Audgabe von 17875 geboren werden. 
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Achter Auftritt. 
Der Bönig allein. 


(Folgt Beiden mit den Augen, bid fie verfchwunden find, Wie er fich 
allein fieht, geht er mit rafchen Schritten auf und nieder und bleibt 
endlich gedantenvolf ſtehen.) 


„Jetzt gib mir einen Menfchen, gute Vorficht. 
Du haft mir viel gegeben,“ mehr, als bei 
Der gleihen Theilung unter deine Kinder 
Mir billig werden follte. „Schenke mir 
Sept einen Menfchen!” ıc. 

Sechs Verſe nachher (&, 284). 

„Ihre zahmen Kafter, 

Beherrfcht vom Zaume,“ ziehen meinen Wagen, 
Wie deine Wetter die Natur — Gebt brauche 
Sch einen guten Menfhen — brauch’ ihn mehr 
Und drangender, al3 alles Glüd, das du 
In meines Lebens fchmales Bette preßteft. 
„Ich brauhe Wahrheit — Ihre ftille Quelle” ıc. 


Bon Pofa fagt der König: Kann ich diefes Namens mich doc) 
nicht (für „kaum“) entfinnen. 
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Neunter Zluftritt. 


Dom Carlos im Gefprih mit dem Prinzen von Parma 
auf: und abgehend. Die Herzuge von Alba, von Seria und 


Medina Sidonia. Der Graf von ferma und mehrere Granz 
den mit Schriften in der Sand, Alle den König erwartend, 


Bon Medina Sidonia heißt ed, nachdem Ihm Alba die fchlimme Nur 
ficht eröffnet (©. 286): (iept fich ermattet nieder). „Sm Feuer 
des englifhen Geſchützes“ ꝛc. Carlos (welcher bisher mit 
verfiohlener Theilnahme auf isn geblidt bat, nähert fich ihm jetzt 
und drücdt ihm ftillfchweigend die Hand), Medina Sidonia ficht 
auf, und fieht den Prinzen gerührt an): „Warmen Danf” ıc. 


Zehnter Auftritt. 


Der König kömmt angekleidet heraus. Die Vorigen. (Ale 
nehmen die Hüte ab, und weichen zu beiten Seiten aus, Indem fie einen 
z halben Kreis um den König bilden.) 
Nach einigen Zeiten heißt cd: . 
Bönig Lohne feinen Sohn bemerken zu wollen, wendet fich mit Freundlichs 
keit zum Prinzen von Parma): „Eure Mutter” ꝛ⁊c. 


Nach einigen Zwifchenreden fügt der 
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König. 
„Herzog, 
Ihr ſeyd mein erſter Feldherr“ 
(Leifer zu ihm.) 
„Seyd nie mehr” ıc. 
Nacden der König dem Medina Sidonta gedankt hat, daß er ihm 
einen würdigen Diener erhalten (S. 289 oben) — 
„Für diefen, meine Granden, 
Erfenn’ ich ihn, will ich erfannt ihn wiſſen“ 
Heißt ed noch: Garlos geht mit Tebhafter Freude auf den Herzog zu 
und umarmt ihn, 
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HU. Barianten der erfien vollftändigen 
Ausgabe des Don Garlos, 


(1786.) 


Mit den zuletzt mitgetheilten Worten endigen fih die Scenen, 
welhe Schiller von feinem Drama in die rheinifche Thalia eins 
rüden Tieß. 

Es war in. dem freundlichen Wohnhaufe Körners, welches 
diefer in feinem Weinberge bei dem Dorfe Lofchwig an der Eibe, 
in der Nähe von Dresden, befaß, wo Schiller im Herbfte 1786 
feine Tragoͤdie vollendete. (ſ. Schiller’8 Keben Th. 4, ©, 279), Sie 
kam dann zuerft unter folgendem Titel heraus: „Dom Carlos, 
Infant von Spanien, Bon Friedrich Schiller. Keipzig, bei Georg 
Joachim Göfhen 1787. Eine neue Auflage von 1801? legte 
er zu Grunde, ald er fpäter fein Stuͤck mir dem Beifag: dras 
matifhes Gedicht, für „Schillers Theater“, welded bei Cotta 
erfhien, revidirte, und das für diefen Zweck von feiner Hand 
corrigirte Exemplar Tiegt mir vor, Wie Überhaupt die meiften 
DVerbefferungen, die der Verfaffer mit feinen Arbeiten vornahm, 
in Abkürzungen beftanden (ſ. Schiller's Keben, Th, 4, Kapitel 4 
gegen das Ende); fo erfuhr auch der Don Earlos mit jeder neuen 
Ausgabe viele Neductionen, und die Ausgabe von 1801 ift fo fehr 
von alleın Ueberflüffigen gereinigt und fo ſehr auf das kuͤnſtleriſch 
Nothwendige zufammengezogen, daß fie von unferm jegigen Tert 
wenig mehr abweicht. 


4 Döring (in Schiller's Leben S. 108) nennt noch zwei andere Auf: 
lagen, von 4802 und 480%, Auf jeden Fall if tie von 18502 nicht 
„die zweite”, 


177 


Auch die erfte Ausgabe, von 1787, ift gegen bie Thalia ſchon 
fehr abgetärzt; mit den Cotta'ſchen Ausgaben verglichen, enthält 
fie noch bedeutende Varianten, die ich nun im Folgenden mittheife, 
Wir müfen das Stüd von vornen noch einmal durchlaufen, da 
es auch in den mitgetheilten Scenen der Thalia einiges Eigens 
thuͤmliche Hat, Kleinere Abweichungen im Ausdruck habe ich bisher 
fhon in Anmerkungen unter dem Text vorausgefchidt, 


Erfer Akt. 


Erſter Auftritt. 


Diefe unterredung des Prinzen mit dem Prieſter hat Schiller ſchon 
in der erſten Ausgabe beinahe wörtlich zu der Kürze und Milde 
gemaͤßigt, wie wir fie jetzt leſen. Am Ende der Scene (f. Taſchen⸗ 
audg, ©. 445) fpricht Carlos nah: „Und rafen wirft du, 
wenn du fie gemacht’ noch die Verſe: 

Dein Gold kann fi erfchöpfen, deine Flotten 
Sn Stürmen unterfinten — Schredenlos 
Sieht du die Wogen der Nebellion 

Bis an die Stufen deines Thrones ſchlagen. 
Dein Thron fteht fell. Doch — 

Hiermit geht die Rede in die zweite Scene über: „O, ihr guten 
Geifter” ıc., Taſchenausg. Bd. 5, ©. 145. 


Supplemente zu Schiller, IL 12 
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Zweiter Auftritt. 


Sn dem Gefpräc zwiſchen Don Earlod und Marquis von Pofa 
find nur einige Nusführlichkeiten der Thalia beibehalten. Da in 
diefer Seitfchrife die Scene unvolltändig ift (ſ. oben ©. 40), fo 
finden ſich weiterhin einige Varianten und eine finnreiche Erfin: 
dung (vergl, Tafchenaudg, Bd. 3, ©, 154 ff.) 


Marquis. 
„Was Sie auch Willens find zu thun“ — fo heftig 
Auch Leidenſchaft Sie draͤngen mag, „verſprechen 
Sie, ohne Ihren Freund nichts zu beſchließen.“ ıc. 

Die nächfien Abwelchungen führen und auf ©. 155 der Tafchenaudgabe, 
| Marquis. 
„Nicht ſo ganz. 

Ich gehe, mich ſogleich ihr vorzuſtellen,“ 
Wie ich auch ohne dies gethan. Sie weiß, 
Und ſie nur, das Geheimniß unſrer Freundſchaft. 
„Iſt ſie in Spanien dieſelbe noch, 
Die ſie vordem an Heinrich's Hof geweſen, 
So find' ich Offenherzigkeit.“ Ich komme 
Auf ihren Sohn zu reden — 

Carlos. 

Goͤttlich! goͤttlich! 

Marquis. 
Aus ihren Blicken ſpricht ihr Herz. „Kann ich 
In dieſen Blicken Carlos' Hoffnung leſen, 
Find' ich zu dieſer Unterredung ſie 
Geſtimmt, ſind ihre Damen zu entfernen — 

Curlos, 
Die meiften find mir zugethan, befondersd 
Die Mondecar hab’ ich durch ihren Sohn, 
Der mir ald Page dient, gewonnen, 
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Marguis, 
Defto beffer. 
Sp find Sie in der Nähe, Prinz, fogleich 
Auf mein gegebnes Zeichen zu erſcheinen.“ 
Carlos. 

Das will ich, will ich; alſo eile nur. 

Marquis. 
Ja! Aber welches Zeichen? — Die Entfernung 
Iſt etwas groß, und näher ſich zu wagen 


Für beider Sicherheit nicht rathſam. 
Carlos (nach einigem Beſinnen). 


Wie? 
Henn das gelänge? — Ja, e3 muß, es muß! 
So eben‘, weiß ich, ift die Zeit, wo fie 
Den Garten zu befuchen pflegt. Die Quellen 
Im ganzen Garten hängen mit dem Brunnen 
Der Nereiden, den du vor dem Lufthaus 
Der Königin entdeden wirft, zuſammen. 
Zum Glüde ſtehn jegt alle fill. Wenn du 
Ein Mittel findeft, diefe einzige 
Fontaine zu eröffnen, fpringen alle 
Cascaden in Aranjuez — und ich 
Weiß meine Loſung. 
Marquis. 
Glücklicher Gedanke. 
„Ich will nun keinen Augenblick verlieren. 
Dort alſo, Prinz, auf Wiederſehn.“ 
(Beide gehen ab zu verſchiednen Seiten.) 
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Dritter Auftritt. 


Die Scene erfchien zuerft in der vollſtändigen Ausgabe ded Don Carlos, 
und ift Bid auf einige Verſe cf. oben S. aı f.) in Dreöden 1756 
gedichtet. Eine fo anmuthige, wahrhaft poetifhe Unterhaltung, 
wie diefe zwiſchen der Königin und ipren Damen, hätte Schiller 
in Mannheim gewiß noch nicht fchreiben koͤnnen. Ein Teichted 
Geſpraͤch geblideter Frauen! Varlanten finden fich nur einige: 

Zafchenaudgabe ©, 157 fagt die 


Adnigim. 
„Verargen Sie mir’d nicht.” Wir alle, glaub’ ich, 
Sind für das Vaterland parteiiich. 
Mondecar. 
Iſt 
Man das in Frankreich auch? 
Eboli. 
„Wie einfam aber’ ıc, 
Und am Ente S. 161 fagt die Dlivarez nad) der 
Königin. 
Sp will ich denn auf meine 
Gefahr es wagen. 
Olivarez. 
Wenigſtens erbitt' ich 
Bon Ihro Majeſtaͤt die Gnade mir, 
„Mich fo lang’ zu entfernen.’ ıc. 


Vierter Auftritt. 


Sit ebenfalid 1786 für die erite Ausgabe des Don Earlod ganz neu 
gedichtet. Die Worte der Königin (S. 4163 unten): 
— — — — — ,‚Sie haben viele Höfe 
Beſucht auf Shren Reifen, Chevalier, 
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Und viele Länder, vieler Menfhen Sitten 
Geſehn“ 
find weitlaͤufiger ausgedrückt: 
— — — — Sie haben viele Höfe 
Befucht auf Ihren Reifen, Chevalier; 
Den halben Norden, lef ich, burchgereift — 
In London waren Sie fehr lang. 
Mondecar (mist den Marquis mit großen Mugen, 
Sn. London? 
Ebsli. 
Sn London! — Alſo hat der Chevalier 
Der Keker Königin gefehen? — Wie 
Sah fie denn aus? 
Marguis. 
So fhön beinahe, wie 
Prinzeffin Eboli auf — einem Throne. 
Eboti, 
Schön! — Mondecar ? 
Bönigim. 
Und jest find Sie gefonnen, 
„In Ihrem Vaterland fich felbft zu leben? ıc, 
Die Königin ſagt, das ed fehr — ruhig in Madrid fen; und died fey 
mehr, ald ſich dad ganze Übrige Europa zu erfreuen habe, fügt 
der Marquis Hinzu (S. 468). 
Aönigim, 
„So hör’ ich. 
Sch habe alle Händel diefer Erde 
Bis faft auf die Erinnerung verlernt.” 
Was ich mir nimmer hätte träumen laffen — 
Es iſt nichts leichter, find’ ich, nichts bequemer, 
Als Königin zu feyn. 
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Marquis. 
Gewiß, 


Wenn man dazu geboren ward. 


Adnigin (ſieht den Marquis feſt an), 
Die Welt 


Hat Sie verdorben, Marquis. Kaum erkenn' ich 
Den Philoſophen mehr, der unbeſtochen 

Und ohne Menſchenfurcht ſogar am Throne 

Die Wahrheit ſagt. 


Marquis. 
Vielmehr — es iſt die kuͤhnſte 


Freimüthigkeit, da Wahrheit zu geſtehn, 
Wo fie gewiß fein Schmeichler wagen möchte, 


Adnigin Gur Prinzefin von Ebolt). 


Mir däucht, Prinzeffin Eboli, „ich fehe 
Dort eine Hyacinthe blühen.’ ıc. 
Gegen dad Ende fieht noch; Eben erinnr? ich mich, wie part 


ein Gewiffer, wofür der Marquid jept fagt: „Ich d 
nach‘ u, ſ. w· 


Diefe ganze Scene iſt fo poetiſch vollendet, das fie In aͤſthetiſcher Hinficht 


Die 


alfed übertrifft, wad Schiller bisher Dramatliched gebichtet Hatte, 
und dem Veften aud der fpätern Periode nicht nachſteht. Wie vlel 
hatte er im Umgang mit ſeinen edlen, gebildeten Freunden 
und Freundinnen in Dresden gewonnen! Aber einen beinahe 
widrigen, fchneidenden Gegenfag in Abfiche auf die Gemüthöverfafs 
fung der handelnden Perfonen und ihren Ausdruck macht mit diefer 
Scene ſogleich der nächfte, noch In Mannheim 178% gefchriebene 


Fünfte Auftritt. 


erfie Ausgabe ſtimmt im. diefer Scene jwifhen Garlod und ber 
Königin in Aranjuez beinahe ganz mit der Thalia oder dem jepigen 
Tert überein. Nach den Worten ded Don Earlod (S. 174 oben): 
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— — — — — — „Das wußt' ich nicht, dag Sie 
Den König lieben“ 
fagte die Königin (vergl, oben S. 50): 
Diefes ſtolze Lachen 
Verſteh' ih. — Nein. Ich lieb’ ihn nicht — Doch „ihn 
Fu ehren ift mein Wunfh und mein Vergnügen. 


— mn na 


Sechster Auftritt. 


Diefe Ecene endigt nach den Morten ded Königs (S. 184 ganz oben): 


„Mein ganzer Hof ift feierlich geladen‘ mit dem ſehr 
reducirten Text der Ihalia: 


Bönig ver Königin den Arm reichend). 
Und Sie begleiten mich. 


Aönigim. 
Barmherzigkeit! 
Ich bin ein Weib — ein weiches Weib — ein Menſch. 
Adnig. 


Auch eine Ehriftin, hoff’ ich; kommen Sie, 
Es zu bemweifen. 
(Er führt fie hinweg, die übrigen folgen.) 


Siebenter Auftritt 


Diefe Scene (©, 184) erfchien bid aufeinige Zeilen (f. oben ©. 71) zuerft 
in diefer erſten Ausgabe. Nach den Worten ded Marquid: 


„Herzog 
Von Alba, ſagt man, iſt im Cabinet 


Bereits zum Gouverneur ernannt,“ 
ſagt 
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Carlos. 
Ernannt! 
Doch noch nicht abgegangen? — „Morgen alfo 
Berlang’ ich Audienz“ ıc. 
Der kurze folgende Auftritt Hat gar keine Variante. 


Der neunte Auftritt 


weicht nur gegen dad Ente (S. 189) von dem Cotta’fchen Terte ab. 
Carlos fügt jept: 


„Died brüderlihe Du betrügt mein Ohr 
Mein Herz mit füßen Ahnungen von Gleichheit, 
Keinen Einwurf.” 

Dafür ftand in der Ausgabe von 1787: 
Died brüderlihe Du betrügt mein Ohr 
Mit ſüßen Ahndungen von Gleichheit. Wende 
Mir nichts ein. 
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Bweiter Akt 


Diefer ganze Akt hat außer einigen fchon angeführten kleinen Ders 
änderungen ded Ausdrucks beinahe nichtd Eigenthümfiched, nidıtd, was 
nicht in der Thalla oder in unferm jepigen Texte enthalten wäre. Der 
zweite Auftritt, worin alled Herbe fchon fehr gemildert ift, endigt in der 
erfien Ausgabe ded Don Sarlod mit den Worten Philipp's (f. oben ©, 98): 
„Mein einz’ger Sohn, entfeklihes Gericht,” ⁊c. und alles 
Webrige fehlt. Der drammtifche Philipp Hat nur Einen Sohn, der hiſio—⸗ 
rifche Hatte bekanntlich noch einen zweiten, welcher ihm als Philipp LIE. 
41589 in der Regierung folgte. 

Die folgenden Auftritte veranlaffen mich zu einer allgemeinern Bemer⸗ 
fung. Wenn wir die Zugenddramen Schiller’d, befonderd in den erften 
Ausgaben, durchlefen, fo finden wir, daß die Notizen, welche er, wie ed 
Die Dramatifer zu thun pflegen, den handelnden und fprechenden Perfonen 
beifügte, häufig fehr bedeutend und zuweilen fogar poetifch abgefaßt find. Ein 
anderer Dichter hätte folche Winke und Erflürungen, wie billig, troden, 
möglichſt kurz und felten, „für den Leſer oder Schaufpieler beigegeben: 
Schiller's theilnehmended Herz wogt Über die Reden der Perfonen noch 
in diefe Anmerkungen binüber, die er fo häufig eingefchaltet, und man 
fieht ed ihnen an, wie er beim Dichten fühlte und geftimmt war. I Wenn 
ed 3. B. (Tafchenaudg, Bd. 5, ©. 229) heißt: „Carlos (hängt voll 
Ungeduld an ihrer Erzählung)“, fo ift feldft In diefer Klammer noch Poeſie. 
So fieht jept In der neunten Ecene ded zweiten Aktes, da wo Earlod und 
tie Prinzeffin Eboli ipred Irrthums gewahr werden (©. 235): „(Eine 


4 Um fo mehr fehlte Herr Bond, daß er nach feiner oberflächlichen 
Manier In feinen Nachträgen gewöhnlich diefe Moten, die nicht allein 
die Perfonen und ihre Rage, fondern auch den Dichter charakteriſiren, 
a z. DB. allein im neunten Auftritt ded zweiten Atts acht folche 

uſätze. 
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Tange Stille von beiden Eeiten)”. Noch In der erfien Ausgabe hleß eb: 
(eine Fchredliche. lange Stille von beiden Seiten), Nachher lefen wir von 
Carlos: „(fi aufrichtend, im Ausbruch ded Heftisften Schmerzes) “. 
Dafür ſtand: (fidy aufrichtend, im fürchterlichen Ausbruch ded heftig: 
fien Schmerzens“). Sogleich darauf jept: Eboli („dad Geſicht In dad 
Kiffen verbergend“); dafür früher: Eboll (dad Geſicht voll Scham 
in dad Kiffen verbergend). Einem Schaufpieler follte ed fchwer werden, 
eine lange Stille ſchrecklich zu machen, und eine Aktrice follte Mühe 
haben, wenn fie ihr Geficht in ein Kiffen verbirgt, bemerklich zu machen, 
daß fie dad voll Scham thut — fir den Lefer aber find dieſe beiten 
Zuſätze eigentlich überflüfig, Man fieht, Schiller's von der Sache volle, 
fittficy :poetifch bewegte Serle ſtrömte auch In diefe Klammern hinein, 


187 


Dritter Akt 





Sn der zweiten Scene (nad der jepigen Eintheilung) Tefen wir nach den 
Morten ded Lerma (Taſchenausg. BB 3, ©, 268) ‚Nur 
zwei kurze Morgenftunden Schlafd — einen neuen Werd: 

Aödnig. 
Reißt mir 
Den Scorpion von meinem Kiffen. „Schlaf? 
Schlaf find’ ih in Escurial“ ıc. 

Sn dem Monolog ded Königs im fünften Auftritt (ſ. Taſchenaudg. 
Bd, 3, ©, 284) lefen wir, von dem jegigen und dem Text der 
Thalia abweichend: 

— — — — — — „IIhre zahmen Lafter, 
Beherrſcht vom Zaume,“ ziehen meinen Wagen, 
Die deine Wetter frohnen der Natur. ! 

„Ich brauche Wahrheit” ıc. 


1 Sept: 
dienen meinen Sweden, 
Wie deine Wetter reinigen die Welt. 
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Zehnter Auftritt. 
König. Die Vorigen. 


Bon der Mitte diefed (jept fiebenten) Auftrittd an, wo die aus der Thalia 
mitgetheilten Scenen endigen, tft die erfte Ausgabe der frühefte Text 
ded Don Garlod, und deren Varianten treten jetzt felbfiftändig auf. 
Ed ift gerade die Stelle, wo der Marquid von Poſa anfängt, 
thätig in die Handlung einzugreifen. 

Nachdem Feria erzählt hat, daß Pofa die berüchtigte Verſchwörung in 
Satalonien entdedt habe (Tafchenaudg. Bd, 3, ©. 290), ſetzt 
ſogleich Lerma einen neuen fchon in der Ausgabe von 15041 
ausgelaffenen Charakterzug hinzu: 


Serma. 
Eben 
Derfelbe war ed, der ein Jahr darauf, 
Durch feines Vaterd Tod zu der Grandezza 
Gerufen — Erbe einer Million — 
Mit beifpiellofer männlicher Enthaltung, 
Im vollen Frühling feines jungen Ruhms, 
Freiwillig aus den Schranken trat — und jeßt 
An diefem Hof fich felber lebt — nur darum 
Bon feined König3 Gnade übergangen, 
Weil fein befcheidened DVerdienft bis jetzt 
Bor der Belohnung fich verbarg. 
Sonſt ift in der Scene nichtd audgelaffen oder geändert, 
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Das Eabinet des Könige. 
Eilfter Auftritt. 
Der Marquis von Pofa und Herzog von Alba. 


Marquis Cim SHereintreten), 
„Mich will er haben? mih? — Das fanıı nicht ſeyn. 
Sie irren fih im Namen — und was will 
Er denn von mir? 
Alba. | 
Er will Sie kennen lernen.” 
Mehr ift mir nicht befannt. 
Marquis. 
Ich bin ihm nichts. 
Sch wahrlich nichts. Das wußten Sie fehr gut! 
Das hätten Sie voraus ihm follen fagen. 
Daran ift Niemand Schuld, als Sie. 
Alba. 
Als ich? 
Das Klingt doch luſtig. Wußt' 24 denn, wozu 
Er Sie beftimmt hat? 
—— 
Auf der Welt zu nichts, 
Das dürfen Sie mir glauben. 
Alba. 
Doch — und wenn's 
Auch nur gerade dieferwegen wäre. 


4 Siehe Taſchenausg. S. 292 f, 
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Marquis. 
„Der bloßen Neugier wegen — D dann Schade 
Um den verlornen Augenblid — Das Leben 
Iſt fo erftaunlich fehnell dahin.’ 
Alba. 
Sie wiffen 
Ihr Glück gar nicht zu ſchaͤtzen. 
Marquis. 
Eben darum, 
Sch weiß es nicht zu fchaken. 
Alba. 
Diefen Plag 
Beneiden Ihnen Millionen. 
Marquis. 
Wahrlich! 
Das thut mir leid — und mir frommt er ſo wenig. 
Warum alſo? — 
(Er ſieht ſich um.) 
Ich hier in dieſem Zimmer? 
Wie zwecklos und wie ungereimt! Was kann 
Ihm viel dran liegen, ob ich bin? — Sie ſehen, 
Es führt zu nichts. 
Alba. 
Dem Philoſophen freilich 
Steht dieſe Art zu denken ſchön. 
(Er will gehen.) 
Marquis. 
Wohin 
So ſchnell? 
Alba. 
Sie melden. 
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Marquis, 
D, das wird fo fehr 
Nicht eilen. Sagen Sie mir doch: Wie lange 
Kann denn das dauern? 
Alba, 
Ja, das fragt fih num, 
Wie Sie dem Herrn gefallen. 
Marquis. 
Muß ich das? 
Das ift doch hart. Ich werd’ ihm nicht gefallen. 
Alba, 
Wenn Sie nicht wollen. Nein. 
(im Abgehen.) 
„Ich übergebe 
Sie Ihrem guten Stern. Der König ift 
In Ihren Händen. Nüpen Sie 1.” 


Zwölfter Auftritt. 
Der Marquis allein. 


Alles iſt gleich, außer (S. 293): 
— — — — — — — ,„Eigenfinn 
Des launenhaften Zufalls wär’ es nur“ 
Was meinen Schatten zeigt in dieſen Spiegeln? 
„Aus einer Million gerade mich, 
Den Unwahrſcheinlichſten, ergriff und im“ 
Gehirne diefed Königs auferwedte? ıc. 


— — — — — — 
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Dreizehnter Auftritt. 
Der König und Marquis von Pofa. 


Im Anfange (f. Taſchenausg. Bd. 3, S. 293) wenig Abweichungen. Im 
Milgemeinen zu bemerken ift, daß der König den Marquis in der 
erftien Auflage in diefem Auftrirt immer Sie anretet, nicht, wie 
jest, Ihr. — Hinter König (nach der Antwort ded Marquid: 
Nein.) fand in einer Klammer: wiederum Stitffchweigen. Dann: 

— — — — — — — — In 
Hätt' es gebührt, ſich meinem Aug' zu zeigen, 
für die jetzige Lesart: 
re Fi HE ee Fe — „Euch kam's zu, 
Das Auge Eures Königes zu ſuchen.“ 

Hierauf: zween Tage für „zwei Tage“; und: in meiner Uns 
terthanen Schuld, für: „in meiner Diener Schuld.“ 
Sogteih: dieſes Vorreht hat aud der Mörder, für: 
„dies Necht hat auch der Mörder.‘ Endlich (Taſchen— 
audg. S. 295): 


Adnig (vor fh). 
Viel kühner Muth, bei Gott! Doc das war zu 
Erwarten — Hätte wohl ber türffhe Mond 
‚Gezittert ohne diefen? „Stolz will ich 
Den Spanier. Ich mag e8 gerne leiden, 
Menn auch der Becher überſchäumt“ — ıc. 
Bon hieran iſt alled gleich bis (S. 296 unten) zu den Worten ded 
Murguis, 
— „Ich kann nicht Fürftendiener ſeyn.“ 
König. 

Weil Sie 

Dann fürchten müßten, Sklav' zu feyn? 
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Marq uis. 
Nein, Sire, 
Das werd' ich niemals fürchten — doch nicht gerne 
Möcht' ich den Herrn, dem ich mich widme, zu 
Dem meinigen erniedrigt ſehn. 
(Der König ſieht ihn mit Erſtaunen an.) 
„Ich will 
Den Kaͤufer nicht betrügen, Sire. — Wenn Sie 
Mich anzuſtellen wuͤrdigen, ſo wollen 
Sie nur die vorgewogne That. Sie wollen 
Nur meinen Arm und meinen Muth im Felde, 
Nur meinen Kopf im Rathe.“ Was ich leiſte, 
Gehört dem Thron. Die Schoͤnheit meines Werks, 
Das Selbſtgefuͤhl, die Wolluſt des Erfinders 
Fließt in den königlichen Schatz. Von dieſem 
Werd' ich beſoldet mit Maſchinenglück 
Und, wie Maſchinen brauchen, unterhalten. 
Nicht meine Thaten — ihr Empfang am Throne 
Soll meiner Thaten Endzwed feyn. „Mir aber, 
Mir hat die Tugend eignen Werth. Das Glüd, 
Das der Monarch mit meinen Händen pflanzte, 
Erfchüf ich felbft, und Freude wäre mir 
Und eigne Wahl, was mir nur Pflicht ſeyn ſollte.“ 
Sch würde fchwelgen von dem Königsrecht 
Der innern Geiftesbilligung — mein Amt 
Rebelliſch übertreffen, und, gefättigt 
Bon dem Bewußtfeyn meiner That, fogar 
Das Wohlgefallen meines Herrn entbehren. 
„Und ift das Ihre Meinung? Können Sie 
Sn Ihrer Schöpfung fremde Schöpfer dulden ? 
Sch aber fol zum Meipel mich erniedern, 
Supplemente zu Echiller. IL 13 


194 


Bo ich der Künftler könnte ſeyn? — ch liebe 
Die Menfchheit, und in Monarchien darf 
Ich Niemand lieben, als mich felbft.“ 
Aönig. 

Ihr Feuer 

ft lobenswerth. Sie wollen Gutes ſtiften. ıc. 
Der König heißt den Marquis fih in feinen Königreichen einen Poſten 
audfuchen. Dieſer fagt, ex finde keinen, und führt fort (©, 297): 
Marquis, 

„Was Eure Majeſtät durch meine Hand 
Verbreiten — ift Das Menfchenglüd? — Iſt das 
Daffelbe Glück, dad meine reine Liebe 
Den Menfhen gönnt? — Vor diefem Glüde würde 
Die Majeftät erzittern — Nein! Ein neues 
Erfhuf der Krone Politif — ein Glück, 
Das fie noch reich genug ift, auszutheilen, 
Und in dem Menfchenherzen neue Triebe, 
Die fih von diefem Glüde ftillen laſſen. 
Sn ihren Münzen läßt fie Wahrheit fchlagen, 
Die Wahrheit, die fie dulden kann. Verworfen 
Sind alle Stempel, die nicht diefem gleichen. “ 
So will’8 der Krone Politit — denn darf 
Die Krone wohl nach Menfchenglüde zielen? 
„Doch, was ber Krone frommen fann — ift das 
Auch mir genug? Darf meine Bruderliebe 
Sich zur Verfürzung meines Bruderd borgen ? 
Weiß ich ihn glüdlih — eh? er denken darf?” 
Der Menfch, mit dem ich’3 vedlich meine, fol 
Sich unter Philipp’3 Scepter elend fühlen, 
So will ih ihn. Das ift mein Wunſch. Mich alfo, 
„Mich wählen Sie nidt, Sire, Glüdfeligkeir, 
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Die Sie und prägen, auszuftrenn! Sch muß 
Mich weigern, diefe Stempel auszugeben. — 
Sch kann nicht Fürftendiener ſeyn.“ 
BRönig (mit Berwunderung zurüctretend). 
er bringt 
Mir diefen Menfchen ? 
(Er ſieht ihn lange zweifelhaft an. Nach einigem Bedenken.) 
Und mit diefem Spiele 
Des Wißes, diefen künſtlichen Sophismen, 
Gedenken Sie die Pflichten zu betrügen, 
Die Sie dem Staate fchuldig find? 


Marquis. 
Der Staat, 

Dem ich ſie ſchuldig war, iſt nicht mehr. Ehmals 
Gab's einen Herrn, weil ihn Geſetze brauchten; 
Jetzt gibt's Geſetze, weil der Herr ſie braucht. 
Was ich dort Meinesgleichen gab, bin ich 
Sept nicht gehalten, Königen zu geben. — 
Dem Vaterlande? — Wo ift das? Sch weiß 
Bon feinem Daterlande. Spanien 
Geht feinen Spanier mehr an. Es ift 
Die Niefenhülle eines einz’gen Geiftes. 
In diefem Niefenkörper wollen Sie 
Allgegenwärtig denken, wirken, fchwelgen, 
Und kräftig ringen auf des Nuhmes Bahn. 
Sn feinem Flor gedeihen Sie. Das Slüd, 
Das Sie ihm reichen, iſt Athletenkoft, 
Der Glieder Nervenfraft zu harten. Menfchen 
Sind Ihnen brauchbar, weiter nichtd; fo wenig, 
Als Ohr und Auge, für fich felbit vorhanden. 
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Nur für die Krone zählen fie. Im ihr 

Sing ihres Weſens Eigenthum, ihr Selbſt 
Und ihres Willens hohes Vorrecht unter. 

Zu einer Pflanze fiel der Geift. Jetzt blühen 
Genie und Tugend für den Thron, wie für 
Des Schnitters Senfe Halmen ſich vergolden. 


(Ex bemerkt einige Bewegungen bet dem König und Hält inne — Diefer 
verharrt in ſeinem Stillſchweigen.) 


Ich finde mein Gefchlecht nicht mehr — Wohin 
Mit meiner Liebe? Eine neue Gattung 
Und neue Bande der Natur — von dem 
Gefrönten Sterblihen erdacht. — Denn ringen mußte 
Der Sterblihe mit Freiheit. Leidenfchaft 
Mit Leidenfchaft, Gedanken mit Gedanken 
Zu Faufen war die große Kunft. — Doch wer, 
Als die Allgegenwart allein, kann in | 
Den Abgrund jeder Menfhenbruft fih tauchen? 
Der Seele neugeborne Frucht in des 
Gedankens ftiller Wiege überrafhen? 
Auch er war Menfh — er mußte, wie wir andern, 
Durch den Behelf des Nehnlihen und Einen 
Das reihe Al der üppigen Natur 
Dem ſchwachen Sinne künftlich zubereiten, 
Und im Gefchleht das Einzelne vertilgen. 
Die Politik lehrt ihn ein Maß erfinden, 
Dem alle Geifter unterwürfig fich 
Zu paffen angewiefen find — Erfinden? 
D nein — erfunden war es längft. — 

Aönig (etwas raich). 

„Sie find 

Ein Proteftant? 
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Marquis (mac einigem Bedenten). 

r Ihr Glaube, Sire, ift auch 

Der meinige. 
(Nach einer Pauſe.) 
Sch werde mißverftanden. 
Das war es, was ich fürdtete. Sie fehen 
Bon den Geheimniffen der Majeftät 
Durch meine Hand den Schleier weggezogen. 
Mer fihert Sie, dap mir noch heilig heiße, 
Was mich zu ſchrecken aufgehört? Sch bin 
Gefährlich, weil ich über mic gedacht. — 
Ich bin es nicht, mein König. Meine Wünfche 
Verweſen bier. 
(Die Sand auf die Bruft gelegt.) 
Die läherlihe Wuth 

Der Neuerung, die nur der Ketten Laſt, 
Die fie nicht ganz zerbrechen kann, vergrößert, 
Wird mein Blut nie erhisen. Das Jahrhundert 
ft meinem Ideal nicht reif. Ich lebe, 
Gin Bürger derer, welche fommen werden. 
Kann ein Gemälde Ihre Ruhe trüben? — 
Ihr Athen löfcht es aus.“ 


Adnig. 
Bin ich der Erfte, 
Dem Sie von diefer Seite fich gezeigt? 
Marquis. 

„Von dieſer — Ja.“ 

Asſnig. 

So mußten Sie doch wiſſen, 

Ob es zu wagen war — und kennen Sie 
Mich denn ſo gut? 
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Marquis, 
Ob es zu wagen war, 
Soll ich erft jet erfahren, Sire — Mir aber 
Gebührte ed, das Eleinere Verdienſt 
Bei meinem Herrn vorauszufegen, wenn 
Sch um das größre buhle — dad Berdienft, 
Wahrheiten anzuhören, die ich mir 
Öetrauen fann, ihm vorzutragen — 
König 
(fteht auf, macht einige Schritte und bleibt dem Marquls gegenüber 
fiehen. Bor fich). 
„Neu 
Zum wenigften ijt diefer Ton.“ Der Weihraud 
Der Schmeichelei und Unterwerfung muß 
Doc endlich ſich erichöpfen. „Nachzuahmen 
Erniedrigt einen Mann von Kopf. — Auch einmal 
Die Probe von dem Gegentheil. Warum nicht? 
Das Ueberrafhende maht Glück. — Wenn Gie 
E3 fo verftehen, gut, fo will ich mic FJ 
Auf eine neue Kronbedienung richten — 
Den ſtarken Geiſt — 
Marquis. 
Ich höre, Sire, wie klein, 
Wie niedrig Sie von Menſchenwürde denken,“ 
Daß Sie der Kühnheit nicht gewärtig ſind, 
Daran gemahnt zu werden — ja ſogar 
„Selbſt in des freien Mannes Sprache nur 
Den Kunſtgriff eines Schmeichlers ſehen, und 
Mir daͤucht, ich weiß, wer Sie dazu berechtigt. 
Die Menihen zwangen Gie dazu: fie haben 
Freiwillig ihres Adels fich begeben, 
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Freiwillig fi auf biefe niedre Stufe 
Herab geftellt. Erſchrocken fliehen fie 
Bor dem Gefpenfte ihrer innern Größe, 
Gefallen fih in ihrer Armuth, ſchmücken 
Mit feiger Weisheit ihre Ketten aus, 
Und Tugend nennt man, fie mit Anftand tragen. 
So überfamen Sie die Welt. So ward 
Sie Ihrem großen Vater überliefert. 
Wie könnten Sie in diefer traurigen 
Berftümmlung — Menfhen ehren? 

Aönig. 

Etwas Wahres 

Find' ich in dieſen Worten. 


Marquis. 
Aber Schade! 

Da Sie den Menſchen aus des Schoͤpfers Hand 
In Ihrer Hände Werk verwandelten, 
Und diefer neugegofnen Kreatur 
Zum Gott fi) gaben — da verfahen Sie's 
In etwas nur: Sie blieben felbit noch Menſch — 
Menfch aus des Schöpfers Hand. Sie fuhren fort, 
Als Sterblicher zu leiden, zu. begehren;“ 
Doch geben kann die neue Pflanzung nichts. 
„Sie brauchen Mitgefügl — und einem Gott 
Kann man nur opfern — zittern — zu ihm beten!“ 
Mit ihm zu fühlen, wagt man nicht. Sp laut, 
So drängend auch die leidende Natur 
Hervor aus diefem Bufen ruft — umfonft — 
Die Uhr fchlägt fort, wie fie der Künftler lehrte, 
Mehr lehrte fie der Künfkter nicht. 


(Der König flieht auf, madıt einige Echritte und ſetzt ſich wieder. — Der 
Marquis has inne gehalten.) 
Doch leider! 
Selbft in der Freude darben Sie. Die Freude 
Muß aus dem Aug’ des Zeugen wiederftrahlen. 
Mas in den Augen Ihrer Knechte glänzt, 
Iſt das noh Ihre Freude? — Ihre Freude 
Lag Ihren Knechten viel zu nah, um fie 
Nicht gleich zuerft an fih gemahnt zu haben. 
Das find die treuen Spiegel nicht, bie rein, 
Wie fie empfangen haben, wiedergeben. 
Sie gleichen durftigen Gewächſen, bie, 
Was ihre Wurzeln faugen, umgemifcht, 
In neuen Farben auf den Blättern zeigen. 
Wenn fih der Schöpfer glücklich fühlt — welch eine 
Erwartung für die Ereatur! Wo nahme 
Sie Muße her, bei ihm noch zu verweilen? 
Kann etwa fie dafür, daß ihr Verhängnig 
An jeder Wallung ihres Schöpfers ‚hängt? 
„Bereuenswerther Tauſch! Unfelige 
Verdrehung der Natur! — Da Sie den Menſchen 
Zu Ihrem Saitenfpiel herunterſtürzten: 
Wer theilt mit Ihnen Harmonie? 
Aönig. 
(Bei Gott, 
Er greift in meine Seele!) 
Marquis, 
| — Aber Ihnen 
Bedeutet diefed Opfer nichts. Dafür 
Sind Sie auch einzig — Ihre eigne Gattung — 


Um diefen Preis find Sie ein Gott! — Und fhrediih, 
Wenn das nicht wire — wenn für biefen Preis, 

Für das zertretne Glück von Millionen,“ 

Für Ihres Lebens hingewürgte Freuden, 

Sie nichts gewonnen hätten! minder gar 

Gewonnen hätten, ald wenn Millionen, 

Was fie gewelen find, geblieben wären! 

Wenn alle diefe Millionen hätten 

Verarmen müften — ärmer Sie zu laffen! 

Wenn — o dad wäre fhredlih — „wenn bie Freiheit, 
Die Sie vernichteten, das Einz'ge wäre, 

Das Ihre Wünfche reifen kann? — — Ich bitte, 

Mich zu entlaffen, Sire. Mein Gegenftand 

Meist mich dahin, Mein Herz ift vol” — der Reiz zu ftark, 
Zu mächtig, vor dem Einzigen zu fiehen, 

Dem ich es öffnen möchte. 

„(Der Graf von Lerma tritt herein und fpricht einige Worte leife mit dem 
Könige. Diefer gibt ihm einen Wink, fich zu entfernen, und bleibt in 
feiner vorigen Stellung figen.) 

Adnig (zum Marquid, nachdem Lerma weggegangen). 


Reden Sie 
San; aus!” 
Marquis (nach einigem Stillfchweigen). 
Der edelmüth’ge Löwe 
Läpt ein Infect in feinen Mähnen fpielen. 
„Ich fühle, Sire — den ganzen Werth” — Ich bin 
Bon Dankbarkeit — 
König. 
Sie haben mir noch mehr 
Zu fagen — Weiter — 
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Marquis, 

Ihro Majeftät, ! 
„Süngft kam ich an von Flandern und Brabant — 
So viele reiche, blühende Provinzen! 
Ein Eräftiges, ein großes Volk — und auch 
Ein guted Volk — und Vater diefes Volkes, 
Das, dacht’ ich, das muß göttlih feyn! — Da ſtieß 
Sch auf verbrannte menfchliche Gebeine — 


(Hier fchweigt er ftill; feine Augen ruhen auf dem Könige, der ed verfucht, 
diefen Blick zu erwiedern, aber betroffen und verwirrt zur Erde fieht.) 


Sie haben Recht. Sie müfen. Daß Sie fönnen, 
Was Sie zu müffen eingefehn, hat mich 

Mit fchaudernder Bewunderung durchdrungen.“ 
Das deal der ruhigen Vernunft 

Im Marterfeuer widerfirebender 

Gefühle auszuprägen — flarrend Eis. 

Sn heißer Hand zu tragen — das ift mehr, 

Als die Natur fonft Sterblihen befchieden. 

„D Schade, daß, in feinem Blut gewälst, 

Das Opfer wenig dazu taugt, dem Geift 

Des Opferers ein Loblied anzuſtimmen! 

Daß Menſchen nur — nicht Weſen höhrer Art — 
Die Weltgeſchichte ſchreiben! — Sanftere 
Jahrhunderte verdraͤngen Philipp's Zeiten; 

Die bringen mildre Weisheit; Bürgerglück 

Wird dann verſoͤhnt mit Fürſtengroͤße wandeln, 
Der karge Staat mit feinen Kindern geizen, 

Und die Nothwendigkeit wird menfchlich ſeyn.“ 


Ih ro Majeftät, ſteht beftändig in der Leipz. Ausgabe von 4787. Bel: 
läufig bemerfe ich, daß dad Wort Sire erſt in diefer Ausgabe, und 
nicht fchon In der Thalia vorkommt, 
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König. 


Mann, —— Sie wohl, würden dieſe ſanften 
Sahrhunderte erfcheinen, hätt? ich vor 

Dem Fluch des jekigen gezittert? Sehen Sie 
Sn meinem Spanien fih um. „Hier blüht 
Des Bürgers Glück in nie bewölktem Frieden; 
Und diefe Ruhe gönn’ ich den Flamändern. 


Marquis (fchnell), 


Die Ruhe eines Kirhhofs! — — Und Sie hoffen 
Zu endigen, was Sie begannen? hoffen, 

Der Chriftenheit gezeirigte Verwandlung, 

Den allgemeinen Frühling aufzuhalten, 

Der die Geftalt der Welt verjüngt? Sie wollen, 
Allein in ganz Europa — fih dem Rade 

Des Weltverhängniffes, das unaufhaltfam 

In vollem Laufe rollt, entgegen werfen ? 

Mit Menfhenarm in feine Speichen fallen? 

Sie werden nicht!” Nein, wahrlich nein! Bei Gott nicht. 
Kraftvoller, unerfhöpflicher ſtemmt fich 

Des Unterdrüderd Niefenarm entgegen — 
Begeifterung. „Schon flohen Taufende 

Aus Ihren Ländern, froh und arm. Der Bürger, 
Den Sie verloren für den Glauben, war 

Ihr edelfter.. Mit offnen Mutterarmen 
Empfängt die Fliehenden Elifabeth, 

Und fruchtbar blüht durch Künfte unfred Landes 
Britannien.” Verlaſſen von dem Fleiße 

Der neuen Chriften, trauert Grenada, 

„Und jauchzend fieht Europa feinen Feind 

An felbftgefhlagnen Wunden fich verbluten. 
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(Der König ift bewegt; ber Marquis bemerkt ed und tritt einige Schritte 
näher.) 
Sie wollen pflanzen für die Ewigkeit, 
Und fien Tod? Ein fo erzwungnes Werk 
Wird feines Schöpferd Geift nicht überbauern. 
Dem Undank haben Sie gebaut — umfonft 
Den harten Kampf mit der Natur gerungen ‚’ 
Umfonft ein großes Leben aufgepraßt, 
So viele königlihe Tugenden 
Verwefenden Entwürfen hingeopfert. 
„Der Menſch ift mehr, ald Sie von ihm gehalten.” 
Hier fehlten Sie vielleiht — und hier allein — 
Mit ſtolzem Hohngelächter wird er einft 
Aus des Gebäudes morfhen Trümmern gehn, 
Das ihm zum Grabe zugebaht geweſen. 
„Fu einem Nero md Bufiris wirft 
Er Ihren Namen, und — das fchmerzt mich; denn 
Sie waren gut.” 
Adnig. 

Wer hat Sie deffen fo 
Gewiß gemaht? 

Marquis (mit Feuer), 

„Ja, beim Almächtigen! 
Ja — ja — ich wiederhol’ ed. Geben Sie, 
Was Sie und nahmen, wieder! Laffen Cie, 
Großmüthig, wie der Starke, Menfhenglüd 
Aus Ihrem Füllhorn ftrömen — Geifter reifen 
Sn Ihrem Weltgebäudel Geben Sie, 
Was Sie und nahmen, wieder! Werben Sie 
Bon Millionen Königen ein König! 


v 
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(Er nähert ſich ihm kühn und faßt feine Hand, indem er fefle und feurige 
Blicke auf ihn richtet.) 


„O, tönnte die Beredſamkeit von allen 
Den Taufenden, die diefer großen Stunde 
Theilhaftig find, auf meinen Lippen fchweben, 
Den Strahl, den ich in diefen Augen merke, 
Zur Flamme zu erheben! — Geben Sie 
Die unnatürlihe Vergöttrung auf, 
Die ung vernichtet! Werden Sie ung Mufter 
Des Ewigen und Wahren! Niemals — niemals 
Beſaß ein Sterblicher fo viel, fo göttlich 
Es zu gebrauchen. Alle Könige 
Europens huldigen dem fpan’fhen Namen. 
Gehn Sie Europens Königen voran! 
Ein Federzug von diefer Hand, und neu 
Erfchaffen wird die Erde. Geben Sie 
Gedankenfreiheit! — 
(Sich Ihm zu Füßen werfend.) 

Aönig. 
Cüberrafcht, dad Geſicht weggewandt und dann wieder auf den Marquis 

geheftet). 

Sonderbarer Schwärmer!” 
Doch — ftehn Sie auf — ih — 
Marquis (bleibt in feiner Stellung). 
„Sehen Sie fih um 

Sn feiner herrlihen Natur! Auf Freiheit 
Iſt fie gegründet — und wie reich ift fie 
Durch Freiheit! Er, der große Schöpfer, wirft 
Sn einen Tropfen Thau den Wurm, und läßt 
Noch in den todten Räumen der Verweſung 
Die Willkür fih ergögen. — Ihre Schöpfung, 
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Wie eng und arm! Das Rauſchen eined Blattes 
Erfchredt den Herrn der Ehriftenheit — Sie müffen 
Vor jeder Tugend zittern. Er — der Freiheit 
Entzüdende Erfheinung nicht zu ſtören — 
Er läßt des Uebels grauenvolles Heer 
Sn feinem Weltall lieber toben — ihn, 
Den Künftler, wird man nicht gewahr, befcheiden 
Verhüllt er fih in ewige Gefeke! 
Die fieht der Freigeift, doch nicht ihn. Wozu 
Ein Gott? fagt er; die Welt ift fih genug! 
Und Feines Ehriften Andacht hat ihn mehr, 
Als diefes Freigeifts Läfterung gepriefen, 

Aönig. 
Und wollen Sie es unternehmen, died 
Erhabne Mufter in der Sterblichkeit, 
Sn meinen Staaten nachzubilden ? 

Marquis, 
Eie, 

Sie fünnen ed. Wer anders? Weihen Sie 
Dem Glüd der Völker die Negentenfraft, 
Die — ad, fo lang’ — des Thrones Größe nur 
Gewuchert hatte — Stellen Sie der Menfchheit 
Verlornen Adel wieder her! Der Bürger 
Sey wiederum, was er zuvor gewefen, 
Der Krone Zweck — ihn binde Feine Pflicht, 
Als feiner Brüder gleich ehrwürd'ge Rechte.“ 
Der Landmann rühme fi des Pflugs, und gönne 
Dem König, der nicht Landmann tft, die Krone. 
In feiner Merkftatt träume ſich der Künftler 
zum Bildner einer fchönern Welt. Den Flug 
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Des Denkers ! hemme ferner Feine Schranke, 

Als die Bedingung endlicher Naturen. 

Nicht in der Vaterforge ftillem Kreis 

Erfcheine der gefrönte Fremdling. Nie 

Erlaub’ er fi der Liebe Heilige 

Mpfterien unedel zu befchleichen. 

Die Menfchheit zweifle, ob er ift. Belohnt 

Durch eignen Beifall, berge fid) der Künftler, 

Der angenehm betrogenen Mafchine. ? 

„Wenn nun der Menfch, fich felbft zurüdgegeben, 

zu feines Werths Gefühl erwacht — der Freiheit 

Erhabne, ſtolze Tugenden gedeihen” — 

Wenn in dem Herzen wieder fih empört 

Die Nömerwallung,, Nationenftolz, 

Dad Vaterland in jedem Bürger prangt, 

Dem Vaterlande jeder Bürger ſtirbt — 

Dann, Sire, wenn Sie zum glüdlichiten der Welt 

Ihr eignes Königreich gemaht — dann reift 

Ihr großer Plan, dann müfen Sie — dann ift 

Es Ihre Pflicht, die Welt zu unterwerfen. 
Bönig (nad) einem'großen Stillſchweigen). 

Ich habe Sie vollenden laffen — „Anders, 

Begreif' ich wohl, als fonft in Menfchenföpfen, 

Malt fih in diefem Kopf die Welt — auch will 

Ih fremdem Mafftab Sie nicht unterwerfen, 

Sie haben mich gewählt vor allen andern, 

In Ihrer Seele Hintergrund zu lefen. 


41 Nichte: „Denkens“ 

2 Diefe Stelle ausnahmswelſe von allen andern, durch Schiller unter: 
drücdten, hat Körner gewürdigt, in Schiller’! Werten unter den Tert 
iu fegen (ſ. Taſchenausg. B. 5, S. 506), 


Ich glaub’ es Ihnen, weil ich's weiß. „Um biefer 
Enthaltung willen, folhe Meinungen, 
Mit folhem Feuer doch umfaßt, verfchwiegen 
Zu haben bis auf diefen Tag — um biefer 
Befcheidnen Klugheit willen, junger Mann, 
Will ich vergeffen, daß ich fie erfahren, 
Und wie ich fie erfahren. Stehn Sie auf! 
Ich will den Züngling, der ſich übereilte, 
Als Greis und nicht ald König widerlegen. 
Ich will es, weil ich’3 will” — 
(Nachdem er ihn eine Zeitlang betrachtet hat.) 
„Sift alfo felbft, 
Find’ ich, kann in gutartigen Naturen 
Zu etwas Beſſerm fih veredeln — Fliehen 
Sie meine Inguifition! — Es follte 
Mir leid thun“ — | 
Marquis (unterbricht ihn, mit Feuer). 
„Wirklich? Soll’ es das? 
Aödnig Cin feinem Anbli verloren). 


. Ich habe 
Solh einen Menſchen nie gefehen. — Nein, 
Nein, Marquis! Sie thun mir zu viel. Sch will 
Nicht Nero feyn. Ich will es nicht feyn — will 
Es gegen Sie nicht feyn. Nicht alle 
Glückſeligkeit fol unter mir verdorren.“ 
Nein! alle niht! — Sie felbft, Sie follen, 
Sich zur Beſchämung, unter meinen Augen 
Fortfahren dürfen, Menfch zu feyn. 
Marquis (aſch). 
„Und meine 
Mitbürger, Sire? — O! nicht um mich) war mir’s 
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Zu thun, nicht meine Sache wollt’ ich führen. 
Und Ihre Unterthanen, Sire?“ — 
Aönig. 
— Und wenn 
Sie fo gut wiffen, wie die Folgezeit 
Mich richten wird, fo fagen Sie ihr wieder, 
Wie ih mit Menfhen e3 gehalten, als 
Ich einen fand. 
Marquis. 
„O! der gerechteſte 
Der Könige ſey nicht mit einem Male 
Der ungerechtefte. — In Ihrem Flandern 
Sind taufend Beſſere, ald ih. Nur Sie — 
Darf ich es frei geftehen, großer König? — 
Sie fehn jest unter diefem fanftern Bilde 
Bielleiht zum erften Mal die Freiheit. 
Adnig (mit gemidertem Ernſt). 


Nichts mehr 
Bon diefem Inhalt, junger Mann! — Ich weiß, 
Sie werden anders denken, kennen Sie 
Den Menfchen erft, wie ih — Doch hätt’ ich Sie 
Nicht gern zum legten Mal gefehn. Wie fang’ ich 
Es an, Sie zu verbinden?” Sagen Sie 
Es mir. Sch reihe hier zum erftien Mal 
Nicht aus mit meiner Krone. 
Marquis, n 
Sire, wad ich 
Durch dieſes einz’ge Wort empfing, ift mehr, 
Unendlib mehr, als Ihre Kronen zu 
Derfhenfen haben — „Laflen Sie mich, wie 
Supplemente zu Schiller. IL, 14 
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Sch bin. Was wär’ ich Ihnen, Sire, wenn Sie 
Huch mich beſtächen?“ ıc. 
Dad Folgende tft gleichlantend, bid wo der Marquis (S. 309) fagt, der 
König fey durch Sonn und Gemablin der glücklichſte Sterbliche. 
König (mit finfirer Miene). 
„Mein, ich bin's nicht! 
Und, daß ich's nicht bin, hab’ ich tiefer nie 
Gefühlt, ald eben jet — 
(Mit einem Blik der Wehmuth auf dem Marquis verweilend.)“ 
Wie hätt’ es Ihren Vater 
Erfreuen follen, Marquis, hätt’ er Sie 
Mit einem Königreich beſchenken dürfen. 


(Der Marquid wendet dad Gefiht ab und wiſcht fi die Augen. Still: 
ſchweigen.) 


Fuͤr ſo viel Kronen keinen Dank! 
Marquis. 
Der Prinz 
Denkt groß. „Ich hab' ihn anders nie gefunden. 
Aönig. 
Sch aber hab’ es.“ — — Alſo kennen Sie 
Einander? 
Marquis. 
Ja — noch von der hohen Schule. 
Rönig. 
Er hat mich nie geachtet; vor der Welt 
Mir meinem Namen feinen Spott getrieben. 
Sein Herz iſt ſchlecht. 
Marquis, 
Darf ich zwei Worte — 
AKönig (ehr fiteng), 
Nein, 
Wenn Sie auf immer meine Achtung nicht 
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DVerfcherzen wollen — „Was er mir genommen, 
Kann feine Krone mir erfeßen — Eine 
So tugendhafte Königin!“ 
Die folgende Antwort und die Gegenrede ded Königs (S. 310) find in 
der eriten Ausgabe ganz fo, wie wir fie jegt lefen. Dann fagt der 
Marquis, 
„Sire, 
Und etwas lebt noch in des Weibes Geele, 
Das über allen Schein erhaben ift 
Und über alle Läfterung — es heißt 
MWeiblihe Tugend.” 
Käönig. 
Nicht wahr? O Sie kennen 
Den Menſchen, Marquis. Solch ein Mann hat mir 
Schon laͤngſt gemangelt. „Ja! das ſag' ich auch. 
Sp tief, als man die Königin bezüchtigt, 
Herabzufinfen, koſtet viel. So leicht, 
Als man mich überreden möchte, reifen 
Der Ehre feine Bande ! nicht.“ Das Dlut, 
Das ftolzer fliegt in Eüniglichen Adern, 
Verſchmäht das Gift der Lüfternen Begierde, 
Die nur in Sklavenherzen brennt. Der Mann, 
Der mir ſchon längft gemangelt hat, find Sie, 
Sie oder feiner. „Sie find gut und fröhlich, 
Und Fennen doch den Menfchen auch. Drum hab’ 
Ich Sie gewählt — 
Marquis (üuberraſcht und erſchrocken). 
Mich, Sire? 


1 Sept: heil’ge Bande. 
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Rönig. 
Sie ftanden 
Bor Ihrem Herrn, und haben nichts für fi 
Erbeten — nichts. Das iſt mir neu — Sie werden 
Gereht feyn. Leidenfhaft wird Ihren Blick 
Nicht irren” — drangen Sie fih zu dem Prinzen, 
Grforfhen Sie die Königin. Sch felbft 
Wil Ihnen Vollmacht fenden, fie zu fprecen. 
Indeß feyd Ihr mein Kammerherr — „Und jebt 
Verlage mic! 
(Er zieht eine Glocke.) 
Marquis. 
Kann ich es mit Einer 
Erfüllten Hoffnung? — Dann iſt dieſer Tag 
Der ſchoͤnſte meines Lebens. 
Asbnig Creicht ihm die Hand zum Kuſſe). 
Er ift fein 
Berlorner in dem meinigen.“ 
(Der Marquid flieht auf und geht. Der König folgt ipm mis den Augen und 
ruft ihn noch einmal zurüd,) 
Und fommt 
Bald wieder zu mir — Hört Ihr? 
(Graf von Lerma tritt herein.) 
König (zu diefem). 
Der Malthefer 
Wird Fünftig ungemeldet vorgelaffen. 
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Dierter Akt 





Der erfte und zweite Auftritt bieten keine Varianten dar, außer daß 
Pofa ganz zulest fagt (ſ. Taſchenausg. ©. sıa), 
Mein Auftrag lauter 
An Ihro Majeftät befonders. 


Dritter Auftritt. 
Die Königin, Marquis von Pofa. 
Did Taſchenausg. S. 318 iſt der Text gleichlautend. 


Marquis. 
„Widerrufen kann 
Der König nie. Wir fennen ja den König.” 
Unwandelbar, wie der Natur Gefeße, | 
Beharrt fein überlegter Schluß. Doch eben 
So wahr iſt's auch: „Hier darf der Prinz nicht bleiben“ ıc. 


Nachher fagt der Marquis, daß Garlod fich gegen feinen Bater enpören 
folle, und endigt mit den Worten (©. 549): 


„Bad in Madrid der Vater ihm verweigert, 
Wird er in Brüffel ihm bewilligen.” 
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Aönigim, 
Wird er? Das hoffen Sie fo dreift? 

Marquis. 

Er wird 

Es müffen, hof ih. Wie der Niederlande 
Mereinte Stärke gegen Philipp's Macht 
Beftehen müßte, wäre zu berechnen. 
Doch nein, fo blutig wird es nicht. Europa 
Wird zwifhen Sohn und Dater- Frieden mitteln. 
Karl fpricht von Unterwürfigkeit — und Demuth 
Muß Wunder thun an eines Heeres Spike. 
Dem König bleibt die Wahl, großmüthig zu 
Vergeben, oder zweifelhaft zu jchlagen. 
Wie kann er wanken? — Eben dieſer Menſch, 
Der eine bill'ge Bitte abgewieſen, 
Wird ein Verbrechen überſehn. 

Aönigin. 
| „Sie ſprachen 
Ihn heute und behaupten das?“ 

Der Tert der erftien Audgabe iſt num wie S. 320 bid ©, 524 oben! 
Marquis. 
„Sp darf ich 

Zu der Sufammenkunft ihm Hoffnung geben?“ 

Adnigim, 
Wie aber? Wie? 

Marquis. 
„ Po die natürlichen 
Hülfsmittel und verlaffen, müffen wir 
Zu auferordentlihen — 

Königin. 

Ich weiß Feines. 
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Marquis 
Ein Beifpiel nur — die Souterrains? 
Königin. 
Geht nidt. 
Der König führt die Schlüffel. 
Marguis. 
Wenn's nur das — 
en. gin, | 
„Ich will mir’d überlegen.“ 
Meiterhin find in diefem ed F einige kleinere Varianten. Die 
Form: zwo Heilen (wie nachher zwo Stunden), für „zivei 
Zeilen.” So unfehuldig, als Sie immer Fünnen, fatt: 


„Sp arglos, ald Sie immer fünnen.” Die Königin 
entläßt den Marquis mit den Worten: 


— — — Kegen 
Sie Seiner Majeftät den ehrerbietigften 


Gehorfam feiner Dienerin zu Füßen. 
(Der Marquis geht ab.) 


‚Der vierte und fünfte Auftritt Bieten Keine - Varianten dar. 
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Sechster Auftritt. 


Marquis von Pofa Chiept ihm erſtaunt nad), 1 


„Miftrauen gegen feinen Freund?” Wie kann 
Ein folder Hauch auf diefem Spiegel dauern ? 
„Nein! es ift Läfterung!” ıc. 

Sonſt If der Monolog gleichlautend 


1 Siehe Taſchenausg. B. 5, ©. 351 f. 


Der fiebente und achte Auftritt find wieder ohne Varianten, 


Neunter Auftritt. 


Der König. Die Königin ir herein. Die Infantin. 


Im Anfang übereinftimmend mit Tafchenaudg. ©. 354. Auf der nächften 
Seite oben ſieht jet: „von einem Hofftaat mich zu trennen,” 
wofür früher: mich eines Hofs zu überheben. Diele Ledart 
fland noch in der Ausgabe von 41801. Die nächftfolgende Variante 
knüpft fih an die Schlußworte der Königin (5, 336): 

„Denn damals fiel ihm wohl nicht bei, daß es 
Für feine Mutter wäre.” 
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Aönig 
(der fih kaum mehr zu faſſen weiß, vor fich, Indem er hinmweggehen will), 
Recht behält 
Die Schlange — D das wußt' ich wohl. 
Adnigin (ergreift feine Hand). 
„Was iſt das? 
Was haben Sie?” ıc. 


Die naͤchſte Variante führt und zu Xafchenaudg. S. 357 unten, nach den 
Worten ded Königs: 


„Die engelreine Königin, die damals 
Mit fo viel Würde fich vertheidigt — jetzt 
Kenn’ ich fie beifer. 
Asnigin. 
Was iſt das?“ 
Adnig. 
Die ihre 
Begleiterinnen darum nur entfernt, 
Um fih — mit ihrem Kinde zu vergnügen. 
Adnigin, 
Mein König, wie verfteh’ ich das ? 
Adnig. 
„Kurz alfo 
Und ohne Hinterhalt, Madame!” ıc. 
hierauf ©, 358% 
| Königin. 
„Ehre, Sire?“ 
Geraume Zeit, eh’ König Philipp mich 
Gemahlin hieß, war ich fchon Heinrich’ Tochter — 
„Wenn Ehre zu verleken war, fo fürht? ih” ıc. 
Ferner find die Worte ©. 859 ff. etwad gedehnter in der erften Ausgabe, 
welche Weitfchweifigteiten Schiller möglichft wegſchaffte: 
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Aönigin. 
„Und auch darum, 
Setz' ich hinzu, weil der Infant doch ſchwerlich 
Der Billigkeit“ — der Nachſicht, wollt’ ich ſagen — 
Die er bedarf und auch verdient, „ſich zu 
Erfreuen hat in ſeines Vaters Herzen.“ 
Weiter unten S. 340: 
Aönigin. 
„Sch will es nicht — will meine Wahl nicht länger 
Gebunden ſehn,“ ein zwingendes Verbot 
Soll meiner Freunde Werth bei mir erheben, 
Soll bis zur Webertreibung mich verfuchen, 
Sch will fogar — 
Aönig. 
„Eliſabeth! Sie haben 
Sn fchwachen Stunden mic gefehen. Diefe 
Erinnerung madt Sie fo Eühn.“ Der Spiegel, 
Bor dem wir ftehen, madht Sie fühn. „Sie trauen 
Auf eine Allmacht, die Sie oft genug 
An meiner Feftigfeit geprüft” ꝛc. 
Dann auf ©, 340: 
Bönigin. 
„Sp weit 
Iſt ed gefommen — Gott!“ 
König. 
Die Ehriftenheit 
Erfchrede über eine That! — „Ich kenne 
Mich felbft nicht mehr” — ıc. 
Ferner eine Variante auf ©, 341: 
Infantim. | 
„Der König zürnt, 
Und meine fchöne Mutter weint.“ 
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Bdnig (ſtößt dad Kind unfanft von der Königin).“ 
Geh’ hin, 
Und klag' es deinem Dater. 
Adnigin. 
„mit Sanftmuth und Würde, aber mit zitternder Etimme), 
Diefed Kind 
Muß ich doc, fiher ftellen vor Mißhandlung.“ ıc. 
Endlich die legte Variante diefer Scene ©. 542: 
Aönig CHinzueitend, voll Beſtürzung). 
„Bott! was 
Sit das?“ — Elifabeth! 
Infantim cruſt voll Schreden). 
ü Sie blutet! 
Ach meine Mutter bluter! 
(Sie eilt hinaus.) 
Aönigin 
Kommt denn Niemand, 
Der mich aus biefem Zimmer bringen wollte? 


Die folgende Antwort ded Königs: „Welch fürchterlicher Zufall” ıc. 
ift gleichlautend. | 


Die zehnte Scene weicht in der erften Ausgabe nicht von dem 
jegigen Texte ab, 


Eilfter Auftritt. 


Marquis von Poſa. Die Vorigen. 
Statt: „Ah, das ift er!” (Taſchenausgabe ©. 543) fagte der 
König früher: 
AH! da kommt mein Mann! 
„Seyd mir willkommen, Marquis” ıc. 
Nach) diefen Worten ded Königs ift eine längere Variante, 
Marguis 
(fieht verwirrt und verlegen, einen fragenden Blick auf den König gerichtet), 
Das | 
Schlägt meine ganze Hoffnung nieder! — Denn — 
Sch will e8 nur geftehen, Sire — bei dem 
Gefchäft, das mich hierhergeführt, hab’ ich 
Auf dieſe Stimme fehr gerechnet — 
(Mit einer verbindlichen Beugung gegen den «Herjog.) 
König (eehr ernfipaft zu Alba und Domingo), 


Ihr 
Wißt meinen Willen. Tretet ab. 
(Alba und Domingo entfernen ſich.) 


— 1... 


Zwölfter Auftritt. 


Der König und Marquis von Pofa. 


König (nachdem fie allein find), 
Ihr wolltet 
Verbeffern, Marquis, was ich fhlimm gemacht. 
Sch lobe Eure gute Abficht. 
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Marguis, 
„Site, 
Dem alten Manne, der in zwanzig Schlachten 
Dem Tod für Sie entgegen ging, fällt es 
Doch etwas hart, von einem Jüngling fich 
Sp abgelöst zu fehen — 
Dann fügt, nach der Antwort ded Lerma (S. 348): „Noch fehr 
erfhöpft von ihrer Ohnmacht,“ der 
Aönig. 
Sogleih werde 
Sch bei ihr feyn. Man bring’ ihr diefe Nachricht. 
(2erma geht ab. Der Marquis folgt ihm unruhig und nachdenfend mit den 
Augen,) 


Marquis „nad einer Paufe zum König). 
Noch eine Vorficht fcheint mir noͤthig.“ 
Nachdem der Marquid den Verhaftöbefehl begehrt (S. 349 — 
Aönig (bedenklich). 
Der Schritt 
Iſt etwas kuͤhn. Ich zweifle, ob — 
Marquis. 
„Es bliebe 
Vor's Erſte Staatsgeheimniß, bis” x. 
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Dreizehnter Auftritt. 
Gallerie 


Dom Carlos kommt in der ſchrecklichſten Veaͤngſtigung. Graf Serma 
ihm entgegen. 


Der Text weicht erit ©, 552 ab; 


Carlos 
„(geht in — Bewegung auf und nieder, und bleibt endlich vor ihm 
ſtehen).“ 


Du treibſt ein fürchterliches Handwerk, Menſch. 
„Was hat er dir zu Leid gethan?“ ıc 
Gegen dad Ende des Auftrind (S. 354): 
Carlos, 
— — „Lerma, lieber Lerma, 
Wen hie ih denn?” Sft denn fein Mittel? ‚Rufen 
Ste mir den Marquis — hurtig — 
forma. 
Men? 
Carlos cbleibt erfiarrt fliehen). 
Ah Gott! 
Serma, 
Und jetzt ift auch der König dort. 
Carlos „cin Gedanfen verloren). 
Hab’ ich 
Denn Niemand mehr? Gar Niemand? — Doch, noch Einen, 
Gott fey gelobt! Noh Einen Freund — und hier 
Iſt nichts mehr zu verfchlimmern. 
(Schnell ab,) 
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Serma (folgt ihm und ruft ihm nach). 


Prinz! wohin? 
6.) 


Vierzehnter Auftritt.‘ 
Eabinet der Prinzeffin von Eboli, 


Prinzeffin von Eboli. Domingo (welcher eben Hereintritt), 


Domingo. 
Prinzeffin, haben Sie gehört? 
Ebotli. 
Wovon? 
Sie find ja fürdterlih, Caplan. 
Domingo, 
Vom neuen 
Minifter, den wir haben? 
Eboli. 
„Wie? So tft 
Sie wahr, die außerordentliche Zeitung, ‚ 
Die fhon den ganzen Hof erfüllt?“ 
Domingo, 
Sie haben 
Auch Ihren Theil daran, Sch wünfhe Slüd, 
Monarhin einer Sommernadt. 


4 Diefer und der folgende Auftritt fehlen in den Werken, — 
der mit Anführungszeichen bemerkten Verſe, mit welchen jetzt der fünf— 
zehnte Auſftritt (ſ, Taſchenausg. ©. 555) anfängt. 
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Fünfzehnter Auftritt. 
Herzog von Alba tritt auf. Die Porigen. 


Alba (je Prinzefün). 
Durchſtoßen 
Sie mir das Herz. Ich ſelbſt bracht' ihn zum König. 
Domingo. 
Wem hätte aucd geahndet! 
Alba. 
Defto fchlimmer! 
Der Menſch, der fih auf Täufhung fo verfiand, 
Der Sie und mich in folhen Schlaf gefungen, 
Der kann noch mehr. 
Domingo. 
Uns braudt man nicht mehr — Herzog, 
Sie hörten doch? 
| Ebotli. 
Mie ift dad zugegangen? 
©» fänett! Ich fall’ es nicht! 
Alba cin tiefen Gedanken), 
Was gab’ ich jekt 
Um einen Feind, wie der Infant gewefen, 
Dominge, 
Sehr wahr gefagt! Bei Gott! Verfteh’ ih Sie, 
So lafen Sie in meinem Geift, Toledo. 
Alba, 
Sm Grunde, fag’ ich, iſt er gut. 
Domingo. 
Das fag’ 
Sch aud. 


- Alba, F 
Und eines beſſern Schickſals virdis. 

Domingo. | 

Das hab ich jederzeit gedacht. 
Alba Mach einen ſchnellen Beſinnen). 
Kaplan, 
Sie gehen mit? 
Domingo. 
Wohin? Was wollen Sie? 
Alb u. 
Mein eignes Werk vernichten, und es lieber 
Zu feiner Zeit zum zweiten Mal gebären, 
(Er geht ab.) 

Domingo. 

Und Sie, Prinzeſſin, ſchweigen ſtill? 
Eboli. 

| Thun Sie, 
Mas gunen gut und nöthig dünkt. Ich werde 
Nie feine Freundin ſeyn. 
(Domingo folgt dem Herzog. Dom Carlos Fommt durch die andere Thüre.) 


Sechszehnter Auftritt. 
Prinzeffin von Eboli. Dom Carlos. 


Carlos (zur Prinzefün, welche bei feinem Anblick beſtürzt zurüdfährt). 
, „Erfhreden Sie . 

Nicht, Fürftin.“ | 
Unverändert die jetzige fünfzehnte Scene (S. 558 ff.). 


Der fiebenzehnte (jet fechtzehnte) Auftritt ift ebenfans gleichlautend. 


Supplemente zu Schiller. IL 15 


226 


Achtzehnter Auftritt. 
Prinzeffin von Eboli. Marquis von Pofa. 
Anfangs gleich bis Tafchenaudg, ©, 363: 


Marquis. 
— — — — „Spaniens Verhaͤngniß 
Und eines Weibes Leben!“ — Dieſen Mord 
Getrau' ich mir, an deinem Weltgericht 
Noch auszufechten. 
(Er bleibt in dieſer Stellung zweifelhaft ruhen.) 
Dad Vebrige ift gleicdylautend, 


— — — — 


Der neunzehnte, zwanzigſte und einundzwanzigſte Auftritt ſtehen 
unverändert von ©, 564 bis 570. 


— — — —— — — 


Zweiundzwanzigſter Auftritt. ‘ 


Die Königin und die Herzogin von Olivarez kommen aus 
dem CEabinet. 


Asnigin. 
Iſt ſie weg? 


Olivarez. 
Und in Verzweiflung. 
Ihr Schickſal iſt erſchrecklich. 


4 Diefer Auftritt ſteht nur in der erſten Ausgabe. 
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Aönigin (ritt unruhig an ein Fenfler). 
Wo die Grafin 
Tuentes aber bleiben mag? Sie follte 
Mir Nachricht bringen — 


(Ein Page tritt herein und fpricht einige Worte mit der Oberhofmeiſterin, 
welche fich darauf zur Königin wendet.) 


Olivarez. 
Herzog Alba und 
Domingo, Ihro Majeſtät — 
Königin (hust). 
Domingo 
Und Herzog Alba — — Ala und Domingo? 
Olivarez. 
Sie bitten auf zween Augenblicke nur 
Um gnädigftes Gehör. 
Aönigin (mac einigem Ueberlegen). 
Das werd’ ich ja 
Wohl hören — Führt fie zu mir. 
(Der Page geht ab. Die DOberpofmeifterin entfernt fi in dad Cabinet.) 


Dreiundzwanzigfter Auftritt. ' 
Die Königin. Alba. Domingo, 


Der Tert Übereinfiimmend von S. 354 bis S. 556 umten. 
Alb. 
— ‚Die in de3 Königs Händen diefen Morgen 
Gefehen worden — als der Chevalier 


1 Diefe Scene wurde ſchon für bie — —— von 1801 vorgerüͤckt, und 
ſeitdem die vierzehnte (ſ. Taſchenausg. S. 554 ff.). 


Geheime Audienz gehabt.” So eben 
Wird Seine Hoheit in Verhaft genommen, 
Und Marquis Pofa ift Minifter. 
BAönigim, 
„Seltfam, 
Bei Sott! und Auferft fonderbar!” — ıc. 


Vierundzwanzigſter Auftritt. 
Die Königin. Marquis von Pofa. 


Bönigim. 

„Ah endlih, Marquis! Glüdlih, daß Sie kommen.“ 
Marquis („bleich,“ wie ein Todter, „mit jerfiörtem Geſicht“ ac... . ) 
Ich führe diefe Worte nur an, weil jegt ber Zufab wie ein Todter 

S. 870 fehlt. 
Taſchenausg. ©, 373 find die Worte ded Marquis etwas verändert: 
Marquis. 

„D meine Träume waren fhön” — Doch es 

Gefiel der ew'gen Weisheit, mich 

Bon meiner fhönen Pflanzung abzurufen. 

„Bald hat er feinen Rodrigo nicht mehr.“ ıc. 
Auf derfelben Seite gang unten: 

Marquis 
„Chat fi zu fammeln gefucht und führt mit fefterm Tone fort). 
| Sagen Sie” 

Ihm, daß er eingedenk foll feyn des Eides, 

Den wir in jenen fehwärmerifchen Tagen 

Am Hocaltare, den er kennt, auf die 


Entzwei gebrochne Hoftie gefchiworen. 
„Den meinigen hab’ ich gehalten,” ıc. 
Nachher ©. 574 in der Mitte: 

Marquis. 
— — — — — „Wenn 
Jahrhunderte dahin geflohen, wird 
Die Vorſicht einen Fürftenfohn, wie er, 
Auf einem Thron, wie feiner, wiederholen,” 
Aus den Ruinen feinen Torſo graben, 
„Und ihren neuen Liebling mit derfelben 
Begeifterung entzünden.” — ıc. Ic. 

Ferner ©. 575 unten ; 

Marquis. 
— — — „Im diefem flarren Boden 
Blüht keine meiner Nofen mehr” — Das waren 
Kur Gaufelfpiele Eindifcher Vernunft, 
Dom reifen Manne fhamroth widerrufen. 
Den nahen, hoffnungsvollen Lenz follt’ ich 
Vertilgen, einen lauen Sonnenblid 
Im Norden zu erfünfteln? Eines müden 
Tprannen legten Ruthenftreich zu mildern, 
Die große Freiheit des Jahrhunderts wagen ? 
Elender Ruhm! Ich mag ihn nicht. „ Europa’d 
Verhängniß reift in meinem großen Freunde! 
Auf ihn verweif’ ih Spanien — Ed blute 
Bis dahin unter Philipps Hand! — Doch weh’! 
eh? mir und ihm, wenn ich bereuen follte, 
Vielleiht das Schlimmere gewählt!” Wenn ich 
Den großen Wink der Vorficht mißverftanden, 
Die mich, nicht ihn, auf diefem Thron gewollt! 
Weh’ mir und ihm, wenn — 
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Bönigin. 
Reden Sie nicht aus. 
Was Sie befürchten, Chevalier, wird nie 
Sefhehn. Ich kenne Ihren Freund; ich fage 
Für feine Seele gut. 


Marquis. 


Das war’d, was noch 
Auf meinem Herzen lag. Nie — nie wird e8 
Gefhehn — „und meine Bürgin, Königin, 
Sind Sie! 
(Nach einigem Stillfchwelgen.) 
Ich fah fie keimen, diefe Kiebe, ſah 
Der Leidenſchaften unglückſeligſte 
In ſeinem Herzen Wurzel faſſen — Damals 
Stand es in meiner Macht, fie zu bekämpfen. 
Ich that es nicht. Sch nährte diefe Liebe, 
Die mir nicht unglüdfelig war. Die Welt 
Kann anders richten. Ich bereue nicht. 
Mein Herz klagt mich nicht an. Ich fahe Leben, 


Wo fie nur Tod — in diefer hoffnungslofen Flamme 


Erfannt’ ich früh der Hoffnung goldnen Strahl. 
Ich wollt’ ihn führen zum Vortrefflichen,“ 

Die ftolge königliche Frucht, woran 

Nur Menfchenalter langfam pflanzen, follte 

Ein fchneller Lenz der wunderthätr’gen Liebe 
Beichleunigen. Mir follte feine Tugend 

An diefem kräft'gen Sonnenblide reifen. 

„zur höchften Schönheit wollt’ ich ihn erheben“; 
‚Die Sterblichfeit verfagte mir ein Bild, 

Die Sprahe Worte — da verwies ich ihn 
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Auf diefes — meine ganze Leitung war, 
Ihm feine Liebe zu erklären. ? 

Weiter ©. 578 in der Mitte fieht vor den Worten der Königin: „ch 
verftand Sie, Poſa,“ 10. in Klammern (ieht ihm durchs 
dringend an). 

Endlich ift ©. 379 noch ein merfiwürdiger Satz audgelaffen. Die Königin 
fragt, ob für Earlod keine Hilfe möglich fey, ob auch nicht durch 
fie ſelbſt. 
Marguis. 

„Auch nicht durh Sie,” 

Aönigim, 

Auch felbft 
Durch ein Verbrechen niht? — „Sie kennen mid 
Zur Hälfte nur — ich habe Muth.” ꝛc. 


Borzimmer des Königß, 
Fünfundzwanzigſter Auftritt. 
Herzog von Alba, Domingo, Ferma, alsdann Dom Wai- 
mond von Taris, der Dberpofimeifter. 
Im Anfang ift der Text in beiden Nudgaben gleich. Taſchenausg. ©. 582° 


erma. 
„Der Marquis immer noch nicht da?“ 


1 Ich habe an einem andern Orte auf die nahe Verwandtſchaft Schiller's 
mit Platon aufmerkſam gemacht. Hier finden wir eine Idee, welche 
Platon in feinem Sympoſion fo herrlich aus fuͤhrte, ohne daß fie Schiller 

daher entlehnt zu haben fcheint, 


Domingo. 
Man läpt 
Ihn aller Orten fuchen. 
Serma. 
Das ift doch 
Sehr fonderbar. 
Alba, 


Ganz eigen! ganz naiv! 
„Der Prinz ein Staatsgefangner, und der König“ ıc. 


In den zwei legten Scenen dieſes Aufzugs iſt nichts zu 
bemerten. 


Sünfter Akt 


— 


Erſter Auftritt. 
Dom Carlos. Marquis von Poſa. 


Bis S. 390 Alles gleichlautend: 


Carlos. 


„Hart kann die Tugend feyn, doch graufam nie, 
Unmenſchlich nie.” — Ich kann ja nicht dafür, 
Daß deine Pflihten meine Freuden würgen. 
Du weißt's, wir Fünnen nicht dafür — Beweinen 
Kannft du mich immer — 

Marquis, 

Du verfennft mich, Karl, 

Unwürbig bin ich deiner nie gewefen. 


Earlos, 
Sch aber deiner. 
Marquis. 


Laß mich reden, Karl. 
Was du von mir zu hoͤren haſt, iſt viel, 
Und unſrer Muße wenig. 
Carlos. 
Laß es gut ſeyn. 
Sch glaube dir — „Es hat dir viel gekoſtet! 
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D ja, mir daͤucht, ich weiß recht gut, wie fehr 
Geblutet hat dein fanftes Herz, als du 
Dein Opfer Ihmücdteft zum Altare. 
Marquis, 
Carlos! 
Wie meinſt du das?“ ꝛc. 


Zweiter Auftritt. 
Herzog von Alba. Die Vorigen. 


Siehe Taſchenausgabe ©, 395: 


Alba, 
„Prinz, Sie find frei. Der König ſchickt mich ab, 
Es Ihnen anzufündigen. 
(Garlos ſieht den Marquis verwundert an. Alle ſchweigen ſtill.)“ 
Marquis Gum Herzog). 
| Der König 
Kann nah Gefallen ftrafen und begnaden; 
Nur wundert mich, den Prinzen frei zu fehen, 
Bevor man mir Gehör gefchenft. 
Alba (um Prinzen, ohne den Marquis nur anzufehen). 
„Zugleich 
Schaͤtz' ih mich glücklich, Prinz, der Erſte ſeyn 
Zu dürfen, der die Gnade hat” ıc. 
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Dritter Auftritt. 
Carlos und Marquis von Pofa. 


©, Taſchenausgabe ©, 596: 


Carlos, 
— — — — — — „Stolzer hebt 
Sich deine Bruſt, und deine Blicke leuchten“ 
Wie eines hoͤhern Weſens. 
Marquis. 
Freude der 
Vollendung. Meine Bahn iſt aus. Jetzt iſt 
Die Reih' an dir, die deinige zu wandeln. 
„Bir müſſen Abſchied nehmen, Karl. Erſchrick nicht” ıc. 


Dann übereinfiimmend bid S. 599; 


Marquis. 

— — — — — — Ad 
Jetzt fallt ein Sonnenſtrahl in meine Seele.“ 
Karl — ein Gedanke, groß und kühn — zu deiner 
Errettung durch ein Wunder mir gefendet! 
„Benn ic den König irrte? Wenn ed mir 
GSelänge, felbft der Schuldige zu ſcheinen?“ ıc, 

Meiter unten S. 401 fteht jept in Klammern: „Garlod bleibt ges 

rühre und voll Berwunderung vor ihm fliehen,“ wofür in 


der erfien Auflage voll Bewunderung, was wohl die echte. 
Redart feyn wird, 
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Bierter Auftritt, 
Der König. Dom Carlos. Alba. Feria. Medina Sidonia. 


Prinz von Parma. Serma. Domingo und viele Granden. 


Earlos, 
— — — — — Mein, er weiß ed nicht, 
Weiß nicht, daß er ein Leben hat geftohlen 
Aus diefer Welt, das wichtiger und edler 
Und theurer war, ald er mit feinem ganzen 
Sahrhundert.” 1 Ein gemeiner Bettler, ber 
Ein Heiligthum erbrah und eine Perle 
Draus ſtahl — um zwei Realen zu verdienen! 
So heillos mußteft du dahin! — O es 
Iſt ſchrecklich. 
Aödnig (mit gelindem Ton), 
„Denn ich allzurafch geweien, 
Geziemt ed dir, für den ich es gewefen, 
Mich zur Verantwortung zu ziehen? 
Carlos. 
Wie? 
Iſt's möglih? Sie errathen nicht? Errathen 
Noch nicht, wer mir der Todte war?“ So arm 
Iſt die Vernunft bei einem armen Herzen! 
Der Todte — O, ſagt ihr ed ihm — „helft feiner 
Allwiffenheit das ſchwere Näthfel löfen — 
Der Todte war mein Freund.” 
(Ein allgemeined Eritarren.) 
„Und wollt ihr. wiffen“ ıc. 


1 Tafchenausgabe S. 405, 
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Bls ©. 106 der Taſchenausgabe unten iſt der Text uͤbereinſtimmend, 
dann etwas abweichend: 

„Mich zu erretten, warf er ſich dem Tod,“ 

Den er erlitten hat, entgegen. Sie 

Beſchenkten ihn mit Ihrer Gunſt — er ſtarb 

Für mich! — Ihr Herz, Ihr königlich 

Vertrauen — Ihre Freundſchaft drangen Sie ihm auf ıc. 
Die nächte Variante gehört zu S. 407 unten, wo Carlos fpridt: 


— — — — — „ESich felber haben Sie 

eſtohlen. — O der koͤniglichen Dummheit, 

Die fo viel Goͤttliches zerſtört! „Was werden 

Sie bieten, eine Seele zu erftatten 

Wie diefe war?” Und könnten Ste noch einmal 

Die Blüthenzeit des Lebens wiederholen, 

Ja, könnten Sie dad unerbittliche 

Geſetz der Sterblichkeit beftechen, mit 

Der Weltgefhichte altern, Ihre Krone 

Bis zu der großen Auferftehung tragen — 

Umfonft! Vergebens! Sie erfchwingen feinen 

Gedanken, keinen, wie der fchlechtefte 

In diefem biutenden Gehirne. Das 

Erfchafft in Ihrem langen Greifenalter 

Nur Einmal die Natur — und hier — hier — 
(Mir einem Schrei ded Schmerzen.) 

Heiland 
Der Welt! Da liegt er todt zu meinen Füßen. 


„Ein tiefed Schweigen. Miele von den Granden fehen weg oder bers 
hüllen dad Geſicht in ihren Mänteln.)“ 


Nach den Worten in den Klammern „ein verworrened Getöfe von 
Stimmen,“ ©. 408 unten, fiand noch: ein Zuſammenläuten 
der Glocken. a 
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Auf der folgenden Seite nach den Worten des Alba: S⸗e fuͤrcht 
ich,“ Hieß es: 
Seile, 
Iſt das nicht Sturm? 
Mehrere Granden (werden laut und eilen au's Fenſter). 
Sturm! Sturm von allen Thürmen! 
Cerma. 


„Man dringt herauf. Man kommt.“ 


Fünfter Auftritt. 
Ein Offizier von der Ceibwache. Die Vorigen. 


Sm Anfange ift der Text AA bis S. 410 oben nach den Morten des 
Alba: 
— — — „RNoch wiſſen wir nicht, wer 
Den Pöbel waffnet.“ 
Cerma. 
Durch die Souterrains 
Hinunter nach Aranjuez. 
Alba 
(um König, der feinen Antheil daran zu nehmen fcheint). 
Sie geben 
Ung nichts zur Antwort — Sire — Nebellion — 
Nebellion — Sie fchweigen. 
Sm Folgenden * „König erwadıt aus feiner Betäubung 0. — 
Steht mein Thron noch?” ⁊xxc. if feine Abänderung bid 
©. 411 oben: 
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Serma. 
„Er ift von ſich“ — Jetzt! 
| - Albe. 
Nur eine Ohnmaht — Keinen Laut dort unten. 
Bei eurem Leben! athmet es nicht weiter, 
Cerma. 
Rebellion im Herzen ſeiner Hauptſtadt, 
Und ohne Oberhaupt das Reich! 
Alba (richtet ſich ſtolz auf). 
Wer ſagt das? 
„(Sr läßt den König in Lerma's und Ferta’d Händen.) 
Bringen 
Ste ihn zu Bette. Unterdeffen geb’ ich 
Madrid den Frieden. 


(Er geht ab. Der König wird weagetragen und alle Granden begleiten 
ihn.)“ 


Sechster Auftritt. 


Dieſe Scene zwiſchen Dom Carlos und Ludwig Mercado bietet 
keine Varlanten. 


Siebenter Auftritt. 
Dom Carlos. Graf Serma. 


Nach den Worten ©. 414 oben: „Fliehen Sie ohne Auffchub,” 
fagt Lerma noch weiter: 


Noch iſt's Zeit. Bald dürft’ es 
zu fpät fepn. 


Sonſt nichtd Abweichendes bls zu den Testen Beilen bed Auftrittd: 
„ben er noch einmal in feine Arme fchließt." Dann zieht 
er ihm einen Ring vom Finger, „fieht auf und verläßt 
fhnell dad Zimmer." 


Hechter Auftritt. 


Borzimmer bes König, 


(Ein Gedränge vieler Öranden. Es it Abend, und Lichter werben angezündet.) 


Herzog von Alba und Herzog von Feria kommen im Geipräch. 


Der Tert ganz libereinfiimmend bid ©. 119, zu den Worten ded Alba: 
„Sie fehen, daß es dringend if. Wir dürfen 
Auch keinen Augenblick verlieren.” 

Domingo (tritt dazu). 
Wo ift aber 
Der Prinz? Wird Feine Anftalt noch getroffen, 
Sich feiner zu verfihern? 
Seria (fient Alva an). 
Haben Sie 
Etwa —? 
Alba. 
SH? Nein. 
Domingo. 
Und ift der König außer 
Gefahr, fo lange diefer Nafende 
Noch frei umbergeht, feiner Waffen mächtig? 
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Alba (will gehen), 
Ich dringe in dad Cabinet. 
Feria. 
Umſonſt, 
Die Thüren ſind verſchloſſen. 
Alba, 
Ich 
Erbreche ſie — Die wachſende Gefahr 
Rechtfertigt dieſe Majeſtätsverletzung. 
Der König muß gerettet ſeyn. 


„(Wie er gegen die Thuͤre geht, wird fie geöffnet, und der König 
tritt heraus).“ 


Neunter Auftritt. 


König zu den Porigen. 


Die Varianten beginnen erit ©. 420 nach den Worten ded Königs: 
„Setzt Alles mich hinten, weil Einer mich 
Verachtet hat?“ 

Alba, 
Vergeſſen Sie jest diefen 
Nihtswärd’gen, Sire — 
König. 
Nichtswürdigen! Wie heißt 
Der Raſende, der folhe Läſt'rung fich 
Erlauben darf — Nichtswürdigen! Bei meiner 
Unfterblichfeit! Es wär? euch leichter, ohne 
Sünde zu fterben, als zu diefer 
Nichtswürdigkeit empor zu fteigen. 
Supplemente zu Schiller. U. 16 
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Alba. 
Gönnen 
Sie und Gehör, mein gnädigfter Gebieter. 
„Gin neuer Feind, bedeutender, ald diefer, 
Steht auf im Herzen Ihres Reichs — 
Seria, 
Prinz Carlos — 
Aönig. 
Er hatte einen Freund, der in den Tod 
Gegangen iſt für ihn — für ihn! Mit mir 
Hätt’ er ein Königreich getheilt!“ — O Scham! 
Scham! Furie der Knehte! Auch die Wangen 
Der Könige befledt dein fchimpflich Feuer! 
Für einen Knaben aufgeopfert — Mitten 
In meinem Königreich verſchmäht! Wie ein 
Gemeiner Menfh, ein Ueberläftiger 
Aus diefem Bund geftoßen — Das find Menfchen 
Für mid! 
Alba. 
Erkennen Sie und nicht mehr, Sire? 
Nicht Ihre treuen Diener mehr? 
Aönip. 
„Wie er 
Auf mich herunterfah! Sp ftolz ſieht man 
Von Thronen nicht herunter. War's nicht fichtbar, 
Wie viel er fih mit der Erob’rung wußte? 
Was er verlor, geitand fein Schmerz. So wird 
Um nichts DBergängliches geweint” — um fein 
Phantom zwei Leben weggefchleudert, 
Zweimal mein Diadem verfhmäht. Er wußte, 
Was er verlor, Sch glaub’ es ihm, vergeb’ 
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Es ihm, daß ihn der Muth verließ, dies Schidfal 
Auf einem Throne zu verfchmerzen. 


Domingo (u Alba unruhig) 
Herzog, 


* 


Mir dürfen länger nicht — 

König 

„Daß er noch lebte! 

Sch gäb’ ein Indien dafür. Troſtloſe Allmacht, 
Die nicht einmal in Gräber ihren Arm 
Berlängern, eine Eleine Webereilung 
Mit Menfchenleben nicht verbeffern kann! 
Die Todten ftehen nicht mehr auf. Wer darf 
Mir fagen, daß ich glüdlich bin?“ Seht num 
Wie eure Lügen mich verlaffen. Füllt mein Ohr 
Mit eures Lobes Glodenfpiel, laßt eurer 
Bewunderung Mafchinenwerfe fpielen , 
Lügt mich zum Gott und beret an. Weiß ich 
Nicht längft, wie meine Spiegel wiedergeben ? 
Euch hab’ ih. Ihr feyd mir gewiß. „Im Grabe 
Wohnt Einer, der mir Achtung vorenthalten.” ıc. 

Im nächſt Folgenden find keine Abinderungen, außer daß einige charak- 
terifirende Kammern weggefallen find, Die Worte: „Ich will ihn 
zum Gelächter machen“ ıc. (S. a22 unten) fpricht der König? 
In einer Verzidung. Und nah den Worten: Auf einer 
Brandſtatt ärnten fol (S. 425) Heißt ed: Ex geht mit 
ſtarken Schritten auf und nieder. Weiter unten fagte der König 
in der erfien Ausgabe: 


Man fende zum 
Großinquifitor Kardinal. „Ich laſſ'“ ıc. 
(Sp auch fpäter, wo jetzt E. 327: Inquiſitor fieht.) 
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Dann ©. 424: 
Adnig. 
„vo verließ man den Infanten?“ 
Alba, 
Beim Leihnam des Malthefers. 


Dominge. 
Den er jekt 

Für ein Gefchäft, das dringender ift, möchte 
Berlaffen haben — 

König. 

„Iſt noch Licht in ihrem 
Pavillon?” ⁊c. 

Ferner fiand, S. 225, nah den, Worten: „in den Zimmern der 
Königin verfchwunden,” noch: 
Feria. 


Ein Betrug 
Kann hier nicht unterlaufen. 


König. 
„Und in welcher 
Geſtalt erſchien er?” ⁊c. 


Am Ende der Scene fand noch (S. 427): Der König folgt ihnen 
durch zwei Zimmer und riegelt alle Thuͤren. 
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Zehnter Auftritt. 
Der König und der Öroßinquifiter. 
(Ein langes Stillſchweigen.) 


Die Varianten beginnen ©. 427 unten nad): 
Großinquifitor. 
„Math bedurfte 
Mein Zögling Karl, Ihr großer Vater, niemals.” 
Aönig. 
„Um ſo viel glücklicher war er.“ Ich habe 
Sie bitten laſſen, weil ich Ihren Beiſtand 
Erborgen muß. 
Großinquiſitor. 
Der Kirche oder meinen? 
König. 
Der Kirche Arm und Ihren Geiſt. 
(Nach einer Pauſe.) 
„Ich habe 
Gemordet, Kardinal, und feine Ruhe“ ꝛc. 

Sm näcft Folgenden ift der Tert gleich, außer daß der König den 
Großinguiitor mit Ihr anredet. Da wo diefer den König zur 
rechtweist (S. 129 unten) find einige Abweichungen: „ruhmlos!“ 
liederlich! Ferner: „das Blut“ — hat eines Bravo 
Hand verfprißt. Sierauf: Was berehtigt Sie ıc. 
Daun noch: 

Großinquifitor, 


„Sn feines Geiftes feierliher Schändung 

Die prahlende Vernunft zur Schau zu führen.“ 
Ihn hätten wir — auf langer Seelenfolter 

Zur Mißgeburt verzerrt — dem fchaudernden 
Gelächter feiner Rotte vorgewiefen. 


„Das war mein überlegter Plan, Nun liegt 
Sie hingeftredt, die Arbeit vieler Jahre!” ꝛc. 
Die nächſte Auslaſſung gehört zu S. 131} 
Aönig, 
„Mid 
Gelüftete nach einem Menfchen.” Diefe 
Domingo, die man fälfhlih mir dafür 


Verkaufte — 
Großinquiſitor. 


„Wozu Menſchen? Menſchen ſind 
Für Sie nur Zahlen, weiter nichts. Muß ih“ ıc. 
Die folgende Barlante diefer Scene gehört zu ©. 452 unten: 
Großinguifitor. 
— — — —,.36 gab 
Zwei Könige dem fpan’fhen Thron, und hoffte“ 
Mein Tagwerk nun gethan. Umſonſt gelebt 
au haben, fchmerzt an des Jahrhunderts Neige, 
Derzeihung, Sire — Und jest — Wozu bin ich 
Gerufen? Meine Zeit ift edel. Die 
Minute fteigt bei Neunzigern im Preife. 
„Was foll ih hier? — Ich bin nicht Willend, diefen 
Befuch zu wiederholen,“ 


Aönig. 
Eine Arbeit! 
Die lepte noh — dann überlaſſ' ich dich 
Dem ſtaͤrkern Schiefal: Alfo Friede fey 
Gefchloffen zwifchen dir und mir, Vorbei 
Sey das Vergangene. „Wir find verföhnt?” 
S. 133 iſt eine fernere Barlaute, 
Aönig (nach einem Stillſchweigen). 


Mein Sohn 
Iſt Hochverraths verdächtig. 


247 


Großinquifitor, 
„Bas befchließen 
Sie?“ , 
Adnig. 
Alles oder nichts. 
Großinquiſitor. 
Was heißt hier alles? 
Adnig. 
„Sch laſſ' ihn fliehen, wenn ich ihn 
Nicht frerben laflen kann.“ 
Großinguifitsr (mit lauerndem Gefiht). 
„Run?“ 
(Beide fchweigen eine Zeit lang.) 
Bönig. 
Können 
Sie einen neuen Glauben mir erdenfen, 
Der Kindermord des Gräßlichen entfleidet? 
Sogleich nachher S. 434° 
Rönig. 
Sie wollen 
Durch ganz Europa diefe Meinung pflanzen? 
Großinguifitor. 
„Sp weit, ald man das Kreuz verehrt.” 


Aönig. 
Ich gehe 
In Kampf mit der beleidigten Natur. 
Auch dieſen Richterſtuhl getrauen Sie 
Sich zu beſtechen? 
Sonſt in dieſer Scene alles gleichlautend. 
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Bimmer der Königin 


Letter Auftritt. 


Dom Carlos. Die Königin. Zutest der König mit Gefolge. 


Su der Klammier S. 435 find nad: „mit einem brennenden Lichte“ 
die Worte weggelaffen: welches fie auf einen Gueridon nieder: 
regt. — In der erſten Anrede der Königin nah: „Hat 
er das Ihrige erkauft“ (S. 136), fehlen jegt die Werfe: ' 

Sie fühlen 
Den Werth, den er durch diefes Opfer auf 
Das Ihrige gelegt! — „Und diefes Blut“ ıc. 
Weiter unten iſt eine andere Etelle ausgefallen. 
Aönigin. 
= — — Ich will vor Menſchen nicht mehr zittern” 
Sie fehen, Karl, mir bangte nicht, mit Ihnen 
Allein zu feyn in diefer Stunde — „Ich 
Will einmal kühn feyn, wie ein Freund. Mein Herz” ıc. 
Carlos. | 
„Bollenden Sie nicht,” Mutter! — Diefe Lippen 
DBeflede Feine Unwahrheit! Sie haben 
Den Göttlihen gefannt — Clifabeth, 
Das Weib, das ich anbeten foll, ſinkt nicht 
Zu mir herab und Fannte diefen — Mutter, 
Wir wollen ung nicht hintergehn — „Ich habe 
In einem langen, fhweren Traum gelegen” ꝛc. 


Dann ift die Rede ded Carlos unverändert, bis 


„Sch kam, um Abfchied 
Zu nehmen.“ 
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Rönigin 
(unter fireitenden Empfindungen, die Augen weggewandt, mit halber 
Stimme). 
Karl! 
Carlos. 


Erftaunen Sie nicht, Mutter! 
Es ift kein Opfer, hat mir keinen Kampf 
Gefoftet. „Endlich ſeh' ich ein, es gibt 
Ein höher, wünfchenswerther Gut, als dich 
Befisen — Eine furze Nacht 
Hat meiner Jahre trägen Kauf beflügelt, 
Frühzeitig mich zum Mann gereift. Ich habe 
Für diefes Leben feine Arbeit mehr 
Als, die Erinnerung an ihn!“ In Einem Abend 
Hab’ ich den Vorrath auf mein ganzes Dafeyn 
Voraus empfangen und verpraßt. „Vorbei 
Sind alle meine Ernten” — ıc. 
Die nächte Variante it S. 438 in der Mitte: 
Carlos, 
— — — — — — — — — „Madrid 
Sieht nur als König, oder nie mich wieder.“ 
Und jetzt zum langen Abſchied, Mutter. Küſſen 
Sie Ihren Sohn! 
Weiter unten ſagt er in der erſten Ausgabe: 
„Bon dieſer Stelle hätten mich noch geſtern“ 
Des Weltgerichts Pofaunen nicht gerifien, 
und endigt; 
„Sch hielt Sie in den Armen 
Und wanfte nicht” — Still! was war das? 
Königin. 
Wie? 


Carlos, 
Hörten 
Sie hinter uns nicht Athem holen? — Horch! 
(Eine Uhr fchlägt.) 

Königin, 
„Nichts Hör’ ich, als bie fürchterliche Glode, 
Die und zur Trennung läutet.” 

Endlich die abweichende Faffung der Abſchiedsworte des Don Carlos 
(5. 439): 

Don nun an, will ich haben, fey 
Nichts Heimlihes mehr unter und. Sie brauchen 
Bor der Entdeckung nicht zu zittern. Leben 
Sie glüdlih, Mutter. „Dies hier fey mein letzter 
Betrug.“ 
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IV. Eine Stelle aus einer fpäter unter: 
Drückten Scene des Don Earlos, 


Ich Habe endlich noch eine Stelle beizufügen, welche ſchon 
Herr Bond in feinen Vachträgen zu den Werten Schiller's, 
Th. I, ©. 555 ff. anführte. 

Die fraglihen Verſe ftehen in einem Briefe, welchen Schiller 
am 24. Zulius 1789 in Jena an Fräulein Charlotte von Lenge— 
ferd fchrieb !. Er fagt dafelsft, er habe fpäter diefe Stelle feines 
Don Carlos mit der ganzen Scene, worin fie urſpruͤnglich ftand, 
weggelaſſen. 

— — — «Schghlimm, daß der Gedanke 
Erſt in der Worte todte Elemente 
Zerſplittern muß, die Seele ſich im Schalle 
Verkoͤrpern muß, der Seele zu erſcheinen. 
Den treuen Spiegel halte mir vor Augen, 
Der meine Seele ganz empfängt, und ganz 
Sie wiedergibt; dann, dann haft du genug, 
Das Näthfel meines Lebens aufzuklären. 

Daß diefe Stelle feft in Schiller's Seele haftete, und daß er 
ihr einigen Werth beilegte, fieht man daraus, daß er fie einige 
Jahre fpäter, am 1. Februar 1796, in einem Briefe an Wilhelm 
von Humboldt ? abermald auf fih anmandte, Sie lautet bier 
etwas verſchieden — denn wie wäre es diefem felöftihätigen, 


1 Schiller's Reben von Frau Garoline von Wolzogen Bd, 2, S. 15. 
2 Briefwechfel zwiſchen Schiller und Humbolt ©, 411. 
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bilders und wortreichen Geifte möglich gewefen, einen Haupt— 
gedanken aus dem Gedächtnife in denfelbden Wendungen wiederzu— 
geben! Veränderten fih doch die Säge, wenn er feine Dichtungen 
aus dem Buche referirte, unter feiner Feder, wie z. B. die Stellen, 
die er in feiner Gelbftrecenfion von den Räubern aushob. 

„Ed geht mir mit der Feder oft ſonderbar“, fagt er in 
dem angeführten Briefe. „Bin ich einmal im Gange, wie ich 
e3 diefen Sommer und Herbit war, fo kann ich unter laſten— 
den Gefchäften große Briefe fchreiben, ohne an den Mecha— 
nismus zu denken. Bin ich aber, fo wie jeßt, aus diefem 
Mehanismus heraus, fo erfchridet der Gedanfe vor dem 
weiten Weg, den er hat, um zu dem andern zu gelangen. 


— — — —S fhlimm, daß der Gedanfe 

Erft in der Sprade todte Elemente 

Zerfallen muß, die Seele zum Gerippe 
Abfterben muß, der Seele zu erfcheinen. 

Den treuen Spiegel gib mir, Freund, der ganz 
Mein Herz empfängt und Ganzes wiederfceint. 

Diefe in meinem Don Carlos einft befindlihe, aber 
redueirte Stelle, drüdt einigermaßen aus, was ich jetzt in 
gewiffen Momenten fühle, wenn ich Ihnen oder auch Körnern 
fhreiben foll.“ 

Schiller hat, wie ſchon Bond bemerft, das Jahr darauf, 
als er diefes fchrieb,, diefen Gedanten in einem Diftichon wieder: 
gegeben (Taſchenausg. Bd, 4, ©. 422): 


Syrade 
Warum kann der lebendige Geift dem Geift nicht erfheinen? 
Sprit die Seele, fo fpricht, ach! fhon die Seele 
nicht mehr. 


4 


V. Allgemeine Bemerfungen zu den vor- 
ftebenden NMachträgen zum Don Carlos. 


Ehe wir weiter gehen, werfen wir einige Äberfichtliche Blicke 
auf unfer großes Weltdrama und die Gupplemente zurüd, 
welche wir hier aneinander gereiht haben. 

Wenn wir diefe Nachträge von der erften Skizze in Bauers 
bach, durch die Scene in dev NhHeinifchen Thalia, und die erfte 
Ausgabe von 1788, bis zur jegigen Geftalt aufmertfam verfolgen; 
fo fehen wir den Don Carlos gleichfam wacfen und, in mans 
nichfachen Metamorphofen fich ermweiternd, ergänzend, und vers 
edelend, zu der Tragoͤdie fich ausbilden, wie fie und in den 
Werten Schiller’3 vorliegt, 

Der erfte Akt (ſ. oben ©. 9 bis S. 78) ift in Manz 
heim gedichtet und erſchien im erften Heft der NHeinifchen Thalia, 
1785. Es find einzelne, durch profaifche Erzählung unterbrochene 
Scenen, gleihfam nur ein reicher Stoff zu einem künftigen Kunſt— 
wert. Hier mußte fpäter am meiften verändert werben; vieles 
Weitfchweifige ward zuſammengezogen, aber auch einzelne charafz 
teriftifche Züge und Stellen von tiefem Gehalt und jugendlicher 
Srifhe wurden der Idee des Ganzen geopfert. Einiges wurde 
auch umgedichtet oder neu beigegeben. Sch konnte diefen ganzen 
Att ungeſchmaͤlert in die Eupplemente aufnehmen, ohne allzulange 
Stellen als Füllworte beibehalten zu muͤſſen. 
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Die zweite und dritte Scene des zweiten Altes (ſ. oben bis 
&, 99) erfchienen in dem zweiten Hefte der Thalia im Jahr 
4785, und find wohl größtentheild in Leipzig gefchrieben. Hier 
find fpäter ſchon weniger Stellen geftrihen worden, und nur 
einige find abgeändert, wie man aus unferer Arbeit fieht, da 
wir auch diefe Scene vollftändig nach der Thalia mittheilten. 
Das Ganze genügte dem revidirenden Dichter ſchon mehr. 

Hier war auch in der That entweder fehr weniges, oder 
Alles zu verändern. Denn die Unterredung ded Don Carlos mit 
feinem Vater ift nicht nur eine unmatürliche, fondern eine unmoͤg⸗ 
liche Situation. So fonute der Prinz, ohne ein verichtlicher 
Heuchler zu ſeyn, — „heucheln fonnt’ er nie”, urtheilt Alba 
von ihm (Taſchenausg. Bd. 5, S. 241 oben) — bei dem tief- 
begriffenen ungeheuern Gegenfag zu feinem Water und der ftrafs 
baren Leidenſchaft zu feiner Mutter, die er in den vorhergehenden 
Scenen gegen den Marquis und die Königin ausfpricht, zu feinem 
Bater nicht reden, Bei aller fittlichen Erhabenheit, die im Don 
Carlos leuchtet, fehlt biefem Stuͤck dennoch an manden Stellen 
die edle, lautere Naturwahrheit, und, was befonders auffallend 
ift, beinahe durchweg ein gebildete Rechtsgefuͤhl (ſ. Schiller's 
Leben, Th. 4, ©, 40). 8 fpiegeln fich in ihm die damaligen 
fittlihden Mängel ihres Urhebers, die dieſer fpäter fo herrlich 
ausfüllte, 

Vom vierten Auftritt des zweiten Artes bis zum dreizehnten 
einſchlieblich (Taſchenausg. ©. 252) wurde das Drama in dag 
dritte Heft der Thalia eingerüct, das 1786 bei Goͤſchen heraus: 
tam, und in dem vierten Heft diefer Zeitfchrift von 1786 fand 
dann das Uebrige, was noch in die Thalia kommen follte, feine 
Stelle, Diefe Scenen find alfo im der legten Hälfte von 1785 
und in der erften des folgenden Jahres, in Leipgig und größten 
theil8 in Dresden, verfaßt, und fie bezeichnen die Fortfaritte des 
Dichters auf eine glänzende Weife, Die Sprache ift reiner, der 
Ausdruck gedrungener, der Vers fließender ; die Charafteriftit der 
Leidenfchaften, ja der Perfonen ift fchärfer, und die Grundidee, 
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die anfangs dem Dichter felöft verhält, im Dunkeln ſchuf und trieb, 
tritt Mar und mächtig hervor, und verfammelt und verfnüpft die 
zerftreuten Gtieder zu Einem Ganzen. Ir diefen Theifen ift die 
Maffe des fpäter Beibehaltenen , welches wir mit Anführungszeichen 
hätten notiren müffen,, fo groß, daß wir, um Raum zu fparen, 
nicht mehr den ganzen Text der Thalia gaben, fondern bei größern 
ühereinftimmenden Stellen auf die Taſchenausgabe verkweifen 
mußten. 

Als nun Schiller im Spätherbft 1786 feine Tragddie endlich 
beendigt hatte, fo unterwarf er die in der Thalia fchon gedrudten 
Scenen einer kritifhen Sichtung, und gab nun dad Stuͤck 1787 
voll ſtaͤndig bei Goͤſchen im Leipzig heraus. Jene vevidirten Akte 
find in dieſer erſten Edition ſchon fehr abgefürzt, und halten in 
Bezug auf Ausfuͤhrlichkeit die Mitte zwijchen dem Text der 
Thalia und unferm jegigen. Schiller mußte kürzen, denn welde 
laͤcherliche Unfoͤrmlichteit wäre entftanden, wenn er die Dialoge 
der Thalia im ihrer endloſen Breite und oft maffiven Derbheit 
unverändert mit den neuen, ſchon prägnantern und feingegliederten 
Ecenen der erften Ausgabe zu Einem Körper hätte aneinanders 
fegen wouen! 

Und fo wurde auch fpäter, bei jeder neuen Auflage, moͤglichſt 
viel audgeftrichen und zugleich einiges Nothwendige verändert, 
um die ungeheure Maffe, fo vicl es fih than Tieß, einem draus 
inatifhen Kunſtwerke anzunaͤhern, bis der Dichter endlich kurz 
vor feinem Tode für fein bei Cotta erfcheinendes „Theater“ cd. h. 
feine gefammelten dramarifhen Werfe) an dad Stuͤck die Teste 
leiſe verbeffernde Hand legte, — Früher fand fih Schiller ſchon, 
wie er felbft fagt, durch eine veihe Mannigfaltigfeit befrie 
digt, aber bei vollendeter Bildung fuchte er in diefem Jugendwert 
die Fünftlerifhe Einheit herzuftellen. Und fo erfuhr auch Don 
Carlos in der Leipziger Ausgabe von 1801, alfo zu einer Zeit, 
wo Schiller nach der Beendigung ded Wallenftein und im Umgang 
mit Göthe, wie er ſelbſt verfiert, einen neuen Menfchen 
angezogen hatte, bie größeften und durchgreifendften Abkürzungen. 


Nach feinen damaligen rigoriftifgen Grundfägen — er dieſer 
endlichen Maſſe nun Form zu geben !. 

Dies ift die fucceffive Bildungsgefchichte des Don Carlos von 
feinem Beginn bi zu feiner Testen Geftalt, von welcher Ges 
ſchichte dem Leſer die Atten zur Einfiht vorliegen. Es ging dem 
Wert wie dem Menſchen, der auch allmählig taufenderlei zurück 
laſſen und ausfcheiden muß, um im reifen Alter zur concentrirten 
Gediegenheit und Beftimmtheit zu gelangen, 

Auch an den Spracformen deutjcher oder eingebüärgerter 
Wörter hat Schiller im Fortgang feines Wertes in der langen 
Zeit, wo er daran arbeitete, manches verändert, und ich babe 
auf dad Bedeutende hiervon aufmerffam gemacht. Sch wi no 
anführen, daß er die fpanifhen Großen anfangs in der 
Thalia Grandes nachher Granden nennt. Dem Lefer ift «8 
auch aufgefallen, daß er früher immer Rodrigo und Dom 
ſchrieb, wo wir jegt Roder ich und Dom leſen. 

Schon Wieland ſprach fih in einem Briefe vom 8% Mai 
41785, in weldyem er noch manches andere an dem Drama aus 
zuftellen hat, gegen biefe Formen aus. Er jagt: „Im Borbeigehen 
bemerfe ich noch, daß der fpanifche Name Nodrigo die mittlere 
Silbe fohlechterdings Tang haben muß, und daß man eben fo 
wenig (wie Here Schiller durchgehends thut) Rodrigö, als Hens 
ricüus und Polönüs fagen kann. Eben fo fagt man in Spanien 
niht Dom Carlos oder Dom Philipp, fondern Don. Das 


1 Hiermit füllt alled, wad Boas in feinen Nachträgen (Th. 1. 
©. 311 ff.) fagt: „dab Eciller dad Etüd nur fo bedeutend ver: 
kuͤrzt habe, um es für die Bühne zuzjurichten, und nicht etwa, um 
ed zu verbeſſern“, — „weil Echiller außer den Neduftionen, kaum 
einzelne Worte abgeändert, daraud gehe Har hervor, daß er fein 
Wert für gelungen gehalten habe. Sch antworte: 4) Don Carlos 
hat ja jept noch keine Theaterform; 2) wie kann man dem Dichter 
in feiner Periode der Reife eine ſolche arge Geſchmackloſigkeit unter: 
fchieben? 3) ed ift befannt, daß Schiller's Verbeſſern meiſiens überall 
ein — Ausſtreichen war, 
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Dom ift nur beiden Benedittiner- Mönchen von der Eongregation 
de St. Mauro üblih, wo es eine Abkürzung des bei andern 
tatholifchen Geiſtlichen und Religidfen gewöhnlichen Domnus ftatt 
Dominus iſt. Auch in, Kleinigkeiten muß man genau ſeyn.“ 

Wenn aber Bons meint, Schiller habe in Folge dieſes Briefes 
Rodrigo in Noderih und Dom in Don abgeändert, ja er habe 
fogar durch die oben, zu Scene 16 des 2, Atts, mitgetheilte Anıners 
tung in der Thalia eigens den im dem Briefe enthaltenen: Tadel Wies 
lands widerlegen wollen, daß die Probefcenen zum Erſchrecken lang 
feyen und daß das größte Stuͤck des Sophotles taum fo viele 
Verſe habe, als Schiller's exjter Att — fo gilt auch Hier Wies 
land's Rath, daß man ſelbſt in Kleinigkeiten genau ſeyn muͤſſe. 
Jenes Schreiben von 1785 erſchien zuerſt 1825. gedrudt.in Wie⸗ 
Land’s Leben von Gruber (Th. 4, S. 211 ff), welcher ausdrädlich 
fagt, daß ed Wielanden abgefordert und in dev. Handſchrift aufs 
gefunden worden ſey. Daß aber Schiller ben Brief im: Jahr 
17836, wo er die angeführte Anmerkung in die Thalia cHeft 3, 
©. 96) einruͤcken ließ, nicht handfchrifilich gelefen hatte, ſieht man 
davaud, daß er in der Leipziger Ausgabe durchweg noch die 
Formen Rodrigo und Dom gebraudt, Zu der Bemerkung, 
daß die Probefcenen in der Thalia unmäßig lang feyen, bedurfte 
Schiller teines Wieland's: fie konnte er ſich ſelbſt machen und 
jeder andere, Wenn Wieland die Abaͤnderung jener beiden Namen 
veranlaßte, fo geſchah es gewiß mündlich in Weimar, mo ſich 
Schiller feit dem Juli 41788 feineß belehrenden Umgangs erfreute. 

Dem aufmertfamen Lefer wird es nicht entgangen feyn, daß 
die Derfe, welche Schiller in feinen: Briefen über: Don Carlos 
(Taſchenausg. Bd.10 ©, 508 ff.) anführte, von unferm jetzigen Texte 
fehr abweichen, Diefe Briefe, welche fhon im Sahre.1788 gefchries 
ben find, citiren den Text ded Don Carlos nach der: erften Aus 
gabe, Mir viefer ſtimmen die eingejchalteten Zeilen voltommen 
überein, doch find fie haufig verfegt und bei laͤngern Gtellen 
find auch wohl manche Verſe ausgelaffen, wie es der jedesmalige 
Zwed, dem fie dienen follten, erforderte, 

Eupplemente zu Sciller. II. 17 
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ch ſcheide mir dem Bemerten, daß die vorftehende Nach⸗ 
leſe zu Don Earlos die erfte volftändige und Fritifch genaue ift, 
fo weit eine Arbeit der Art uͤberhaupt dieſe Beinamen verdienen 
mag. Zuerſt nämlich Hat Ddring in feiner Nachlefe (Morrede 
S. 5) auf bie hoͤchſt genialen Scenen der Thalia nachdruͤcklich 
hingewieſen; und ich theitte im meinem Werte über Schiffer am 
Ende des erften Bandes einzelne Stellen mit, Die erfte Samm— 
fung erfchien in den „Auhang zu Schiller's Werten, Gräß 1856, 
Bd, 1, ©. 75 bis 155. Es finden fich aber hier nur einzelne laͤn⸗— 
gere Stellen wieder abgedruckt. Herr Boas veranftaltete dann 
die zweite Nachleſe, und fügte zuerft auch die Varianten der 
erften Ausgabe. bei. Er ruͤhmt fich: er babe Alles forgfältig wieder 
eingefammelt, und obgleich er nur die wirklich Bedentenden Stellen 
ausgezogen, zähle feine Sammlung doch mehr, als zweitaufend 
Verſe, und bringe dadurch unferer Kiteratur und ihrer Gefchichte 
einen unfchägbaren Gewinn (1). Diefes maßloſe Selbſtlob ift aber 
in Bezug auf die Auszüge der Thalia mindeftend eine große 
Selbſttaͤuſchung. Ed Tießen fih wohl an fünfhundere Werfe 
zufammenzählen, die Boas theils ausließ, theits falſch wiedergab, 
Letzteres ift ihm beſonders dadurch widerfahren, daß er im den 
feühern Scenen den Text der Thalia, der Leipziger und ber 
Stuttgarter Audgabe mit einander amalgamiren wollte, wodurch 
ein ſonderbar buntſchectiges Flickwerk entftand, Welche Stellen 
„voirtlich bedeutend” find, Tann micht dem Urtheil des erften 
beften Sammlers überlaffen werden, und auch ſolche, die das 
wirflich find, charafterifiven oft am meiften die temporelle Sinnes⸗ 
art oder Manier des Schriftſtellers. Die Varianten der erften 
Auflage find von da an, wo der Text der Thalia aufpbrt, von 
Boas forgfältiger gefammelt worden, vobgleih ev auch hier noch 
Vieles uͤberſah. 


Gedichte, 


Der Fraulein von Arnim. 


Am 2. Mai 1787, 


Ein treffend Bild von diefem Leben, 
Ein Mastenball, hat dich zur Freundin mir gegeben; * 
Mein erfter Anblid war — Betrug. 
Doch unfern Bund, gefhloffen unter Scheren, 
Beftätigte die Sympathie der Herzen. 


Ein Blick war uns genug; 

Und durch die Larve, die ich trug, 

Las diefer Blick in meinem Herzen, 

Das warm in meinem Bufen fchlug! 

Der Anfang unfrer Freundfchaft war nur — Scheint 
Die Fortfegung fol Wahrheit feyn. 


Sn des Lebens buntem Rottofpiele ? 
Sind e3 oft nur Nieten, die wir ziehn. 
Der Freundfchaft ftolzes Siegel tragen viele, 
Die in der Prüfungsftunde treulos fliehn. 


1 In dem Einne gedichte, wie Don Carlos zu Poſa fpricht (Taſchenausg. 
©. 136): „DBerede dich, wir beide hätten ung auf einem 
Ball mit Masten eingefunden” ıc. | 

2 In der Elegie aufden Tod eines Jünglings, Strophe 6, 
ſpricht Schiller von „dem poflenhaften Kottofpiel” des Lebens, 
und in ven Räubern, Att 3, Scene 2, von dem bunten Lotto 
des Lebens, worin Nullen der Auszug fenen Ch. Viehoff a. a. D. 
B. 1, ©. 275), 


Dft fehen wir das Bild, das unfre Träume malen, 
Aus Menfhenaugen ung entgegenftrahlen; 

Der, rufen wir, der muß es ſeyn! 

Wir hoffen eg — und es ift — Stein! 


Den edlen Trieb, der weichgefchaffine Seelen 
Magnetifch an einander hängt; 
Der ung bei fremden Leiden und zu quälen, 
Bei fremden Glüd zu jauchzen drangt; 
Der und des Lebens fchwere Laſten tragen, 
Des Todes Schreden felbit befiegen lehrt; 
Durch den wir ung der Gottheit näher wagen, 
Und leichter felbft dad Paradies entbehrt — 
Den edlen Trieb, du haft ihn ganz empfunden, 
Der Freundfchaft ſeltnes, fehöned Loos ift dein. 
Den höchſten Schaß, der Taufenden verfhwunden, 
Haft du gefucht — haft du gefunden: 
Die Freundin eines Freunde zu feyn. ! 


Auch mir bewahre diefen ftolzen Namen; 
Ein Plap in deinem Herzen bleibe mein! 
Spät führte das Verhängnig und zufammen, 
Doch ewig foll dad Bündnif fenn. 
Ich kann dir nichts, als treue Freundfchaft, geben, 
Mein Herz allein ift mein VBerbienft. 
Did zu verdienen, will ich ftreben — 
Dein Herz bleibt mir — wenn du das meine Femnft. 


4 Im Ried an die Freude: 
Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu feyn ıc. 


Diefed Gedicht wurde zuerſt in der Machlefe zu Schiller’s 
Werten, Tübingen und Wien 1810, ©, 66— 67 mitgetheilt. 
Der ungenannte Heransgeber fagt daſelbſt, daß er dieſe Verſe 
von der Gräfin v. K..., geborne v. A. (Arnim), an welche fie 
gerichtet geweſen, empfangen habe. Dieſelben duͤrfen aber nicht, 
wie Döring es im feiner Nachleſe gethan hat: Der Gräfin 
von K. ꝛc., Überfchrieben werden, Denn als fie gefchrieben wur⸗ 
den, war die nachherige Gräfin noch nicht vermählte Won der 
glühenden Leidenfchaft, von welcher Schiller zu diefer ausgezeichnet 
fhönen Jungfrau ergriffen war (f. Schiller’8 Leben Th. 2. ©.59, 
findet ſich im diefem Gebicht feine Spur. 


Widmung des Don Carlos. 
(1787.) 


Kein Lebender und Feine Lebende 

Saß diefem Bild, der füßen Sympathie 

Und Freundfchaft aufgeftellt. Aus nicht vorhandnen Welten 
Entlehnte es — ich Fannte dich noch nie — 

Ein volles Herz und warme Phantafie. 

Wenn das, was ich für Schatten hier empfunden, 
In deinem Herzen mächtig widerklingt, 

Aus deinem Auge fchöne Thränen zwingt; 

Wenn es in ftillen, fhmwärmerifchen Stunden 

Zu fanfter Rührung dich erweicht: 

So weißt du, was der Dichter dann empfunden, 
Hätt’ er ein lebend Bild gefunden, 

Das deinem, Karoline, gleicht. 
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Diefe Zeiten wurden zum erften Mal durch das Morgenblatt, 
Jahrgang 1857 No. 42, befannt gemacht, und durch Ed. Boas 
in feine Nachträge zu den Werten Schiller's aufgenommen, Gie 
hatte Schiller mit eigener Hand in ein. Exemplar bed Don 
Carlos gefchrieben, welches er der Tochter des Geheimenrathes 
Schmidt in Weimar, fpäter vereblichten Swaine, zum Gefchent 
machte. Die Berfe find alfo in Weimar, im der zweiten Hälfte 
bed Jahres 14787 gedichtet — da, wie ih früher in meiner 
Biographie (Thl. 2, ©. 57) muthmaßte, Schiller im Juli diefes 
Jahres, oder, wie er felöft in einem eigenhändigen Notizenbuch, 
welches vor mir Tiegt, angibt, erft im Auguft von Dresden nach 
Weimar abging, Daß Schiller mit Schmidt befannt war, erzählt 
uns Karoline von Wolzogen (Schiller’3 Neben Thl. 1, S. 225): 
„Auch wiſſen wir von ibm, daß er mit dein Geheimenrath 
Schmidt, der vielen Antheil an der Kiteratur nahm, und früher 
mit Klopſtock in Verbindung geftanden, oft intereffante Gefprädhe 
über Richaroͤſon's Elariffe, die diefer, wie Schiller ſelbſt, ſehr 
hoch hielt, geführt hat.“ 


Die berühmte Frau. 
Epiftel eined Ehemanns an den andern 
(1788.) 


In den Eotta’fchen Ausgaben (f. neue Taſchenausgabe B. 1, 
©. 124) lautet jet der Text: 

„Huſch ift fie dort — in jenem ehrenvollen Reihn, 

Wo Griehen, untermifht mir Weifen, 

Gelebritäten aller Art, 

Vertraulih, wie in Charon's Kahn gepaart, 

An einem Tiſch zufammen fpeifen; 

Wo, eingefchiet von fernen Meilen, 

Zerriff’ne Tugenden von ihren Wunden heilen, 

Noch andre — fie mit Würde zu beftehn, 

Um die Berfuhung lüftern flehn — 

Dort Freund — 9, lerne dein Verhängniß preifen! 

Dort wandelt meine Frau und laßt mir fieben Waifen.“ 

In der Reipziger Ausgabe von 1805 B. 2, ©, 164 f. hießen 
diefe Verſe: 

Huf ift fie dort — in jenem bunten Neihn, 

Wo DOrdensbänder und Doktorenfragen, 

Gelebritäten aller Art, 

Bertraulih, wie in Charon’s Kahn gepaart, 

Zur Schau fi geben und zu Markte tragen, 

Wo eingefhidt zu fernen Meilen, 

Zerriff’ne Tugenden von ihren Wunden heilen; 

Dort, Freund, o lerne ıc. 


Wahrſcheinlich ift, wie auh Viehoff (B. 1, ©, 279) an 
nimmt, die Eotta’fche Lesart aus dem Alteften Abdruc genommen, 
von dem ich aber nicht weiß, wo er fteht, fo wie mir auch die per⸗ 
fönliche Beziehung, welche die treffliche Satyre doch ohne Zweifel 
bat, unbekannt ift. Uebrigens fpricht Schiller nicht allein die 
Gelehrfamteit, wie hier, fondern auch die Wiffenfchaft und das 
Handeln nach Cheutlih erfannten) Grundfäsen des Gitten- 
gebotes der Natur und Beftiimmung des Weibes ab (f. Schiller’s 
Leben Thl. 3, ©. 198). 


An das Tagebuch der Schwarzburg. 
(1788.) 


Auf diefen Höhen fah auch ich 
Dich, freundlihe Natur, ja dich! 


Wir führen dieſe unsedeutenden Verſe nur an, um nichts 
andzulaffen. Während feines Aufenthalts in Boltftädt bei Rudols 
ftadt im Sommer 1788 cf. Schiller’ Leben Thl. 2, ©. 73 f.) 
befuchte Schiller auch das romantifch gelegene Stammſchloß der 
Grafen von Schwarzburg, two er diefe Zeilen mit feinem Namen 
in das Fremdenbuch ſchrieb. 


— — — — 


Die Götter Griechenlands, 
(1788.) 


* Da ihr noch die fchöne Welt regiertet, ? 
An der Freude leichtem Gängelband 
Glücklichere Menfchenalter führtet, ? 
Schöne Weſen aus dem Fabelland ! 

Ah! da euer MWonnedienft noch glänzte, 
Wie ganz anders, anders war ed da! 

Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia! 


* Da ber Dichrkunft malerifche Hülle * 
Eich noch lieblih um die Wahrheit wand — 
Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und, was nie empfinden wird, empfand. 

An der Liebe Bufen fie zu drüden, 

Gab man höhern Adel der Natur; 

Alles wies den eingeweihten Bliden, 

Alles eined Gottes Spur. 


I Sept: regieret. 
2 Sept: Selige Gefchlehter noch geführet. 
3 Sept: der Dichtung zauberifche Hülle, 
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* Mo jet nur, wie unfre Weifen fagen, 
Seelenlos ein Feuerball fich dreht, 

Lenkte damals feinen goldnen Wagen 
Helios in ftiller Majeftät. 

Diefe Höhen füllten Dreaden, 

Eine Dryas ftarb mit jenem Baum, ! 
Aus den Urnen lieblicher Najaden 

Sprang der Ströme Silberfhaum. 


* Jener Lorbeer wand fich einft um Hülfe, * 
Tantal's Tochter ** fchweigt in diefem Stein, 
Syrinx' Klage tönt aus jenem Scilfe, 
Philomelend Schmerz in diefem ° Hain. 
Sener Bach empfing Demeter’s Zähre, 

Die fie um Perfephonen geweint, 

Und von diefem Hügel rief Cythere, 

Ach vergebens! ihrem fchönen Freund. ? 


* Zu Deufalion’s Gefchlechte ftiegen 
Damals noch die Himmlifchen herab; 
Pyrrha's Ihöne Tochter zu beſiegen, 
Nahm Hyperion den Hirtenftab. ? 
Zwifhen Menfchen, Göttern und Herven 
Knüpfte Amor einen fhönen Bund; 
Sterblihe mit Göttern und Herven 
Huldigten in Amathunt. 


1 Sep: Cine Dryas lebt in jenem Baum. 
* Anmerkung Schiller’s: Daphne, vom Apollo ver: 
verfolgt. 
** Anmerkung Schiller’s: Niobe. 
2 Sept: Philomela’s me aus diefem 
3 Zept: Ah, umfonft! dem fchönen Freund. 
* Sept: Nahm der Läto Sohn den Hirtenftab. 


Betend an der Grazien Altären 
Kniere da die holde Priefterin, 
Sandte ftille Wünfche an Eptheren 
Und Gelübde an die Charitin. 
Hoher Stolz, auch droben zu gebieten, 
Lehrte fie den göttergleichen Nang 
Und des Reizes heil’gen Gürtel hüten, 
Der den Donn’rer felbft bezwang. 


Himmliſch und unſterblich war das Feuer, 
Das in Pindar’s folgen Hymnen floß, 
Niederftrömte in Arion’s Keier, 

In den Stein des Phidias ſich goß. 
Beſſ're Werfen, edlere Geftalten 
Kündigren die hohe Abkunft an, 
Götter, die vom Himmel niederwallten, 
Sahen hier ihn wieder aufgethan. 


Werther war von eines Gottes Güte, 
Theurer jede Gabe der Natur: 
Unter Iris fhönem Bogen blühte 
Neizender die perlenvolle Flur, 
Prangender erfchien die Morgenröthe 
In Himerensd rofigtem Gewand, 
Schmelzender erflang die Flöte 
In des Hirtengottes Hand. 
Liebensiwerther malte fich die Jugend, 
Blühender in Sanymeda’s Bild, * 
Heldenkühner, göttliher die Tugend 
Mit Tritoniens Medufenfchild. 


* Anmerkung Sciller’s: Hebe. hr älterer Name 
war Ganymeda, fagt Paufanias. Corinth. c. 13. 
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Sanfter war, da Hymen ed noch Fmüpfte, 
Heiliger der Herzen ew’ged Band. 

Selbft des Lebens zarter Faden fchlüpfte 
Weiher durch der Parzen Hand. ? 


* Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther practiges Gefpann 
Meldeten den großen Freudebringer; 
Faun und Satyr taumeln ihm voran, 
Um ihn fpringen rafende Mänaden, 
Ihre Tänze loben feinen Wein, 

Und die Wangen des Bewirtherd Iaden ? 
Zuftig zu dem Becher ein. 


Höher war der Gabe Werth geftiegen, 
Die der Geber freundlih mit genoß, 
Näher war der Schöpfer dem Nergnügen, 
Das im Buſen des Gefhöpfed flof. 

Nennt der meinige fih dem Verſtande? 
Birgt ihn etwa der Gewölke Zelt? 
Mühfam fpah’ ih im Sdeenlande, 
Fruchtlos in der Sinnenwelt. 


4 Für diefe vier audgeworfene Strophen bat Schiller die ganz neue 
gedichtet (ſ. Tafchenaudgabe B. 1, S. 101 oben); 


„Finſtrer Ernft und trauriged Entfagen 
Mar aus eurem heitern Dienft verbannt” ıc. 


2 Sep: Und des Wirthes braune Wangen laden. — Uebrigend 
ſteht in der jegigen Edition diefe ganze Strophe Hinter der folgenden: 


„Sure Tempel lachten gleich Paläften” ıc. 
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* Eure Tempel lachten gleich Paläften, 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 

An des Iſthmus Fronenreichen Feften, 
Und die Wagen donnerten zum Siel. 
Schön gefhlungne, feelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe ſchmückten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Seiner Güter ſchenkte man das befte, 
Seiner Laͤmmer liebftes gab der Hirt, 
Und der Freudetaumel feiner Gäfte 
Lohnte dem erhabnen Wirth. 

Wohin tret’ ih? Diefe traur’ge Stille 
Kündigt fie mir meinen Schöpfer an? 
Finfter, wie er felbft, ift feine Hülle, 
Mein Entfagen — was ihn feiern Eann. 


* Damals trat Fein gräßliches Gerippe 
Vor das Bett ded Sterbenden; ein Kuß 
Nahım das legte Leben von der Lippe, 
Still und traurig ſenkt' ein Genius 

Seine Fadel. Schöne, lichte Bilder 
Scherzten auch um die Nothwendigfeit, 
Und das ernfte Schiefal blickte milder 
Durch den Schleier fanfter Menfchlichkeit, A 


1 Die vier letzten Verſe diefer Strophe find jet durch die vier letzten 
Verfe der folgenden Strophe erfegt, von weldyer die vier erſten Verſe 
ganz weggeworfen find; beide Strophen find alfo in eine zufam: 
mengezogen, und der vierte Vers der erften Strophe ift in folgenden 
verändert: „Seine Fadel ſenkt ein Genius.“ 
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Nach der Geifter fchredlihen Geſetzen 
Nichtete Fein Heiliger Barbar, 
Deffen Augen Thränen nie benegen, 
Zarte Wefen, die ein Weib gebar. 
* Selbft des Orkus firenge Nichteriwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrakers feelenvolle Klage 
Nührte die Erinnyen. 


* Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyfieng Hainen wieder an; 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 

Und der Wagenlenker feine Bahn; 

Orpheus' Spiel * tönt die gewohnten Kieder, 
In Alceftens Arme finft Admet, 

Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Waffen ? Philoktet. 


Aber ohne Wiederkehr verloren 
Bleibt, was ich auf diefer Melt verließ; 
Jede Wonne hab’ ich abgeichworen, 

Alle Bande, die ich felig pries. 
Fremde, nie verftandene Entzüden, 
Schaudern mich aus jenen Welten an, 
Und für Freuden, die mich jetzt beglüden, 
Tauſch' ich neue, die ich miffen kann. 

* Höh’re Preife ftärften da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn: 
Großer Thaten herrliche Nollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan; 

4 Sep: Linus’ Spiel. 

2 Jetzt: Seine Pfeile. 


Vor dem MWiederforberer der Tobten * 
Meigte fih der Götter ftille Schaar, 
Durch die Fluthen feuchter dem Piloten 
Bom Dlymp das Zwillingspaar. 


* Schöne Welr, wo bift du? — Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ah, nur in dem Feenland der Lieder 

Xebt noch deine goldne Spur! 1 

Ausgeftorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt fih meinem Blid, 

Ah! von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb nur das Gerippe mir zurid! ? 


* Alle jene Blüfhen find gefallen 

Bon ded Mordes winterlihem Wehn; * 
Einen zum bereichern unter allen, 

Mußte diefe Götterwelt vergehn. 

Traurig fuch’ ih an dem Sternenbogen: 
Dih, Seltene, find’ ich dort nicht mehr; 
Durh die Wälder ruf ich, durch die Wogen, 
Ach, fie widerhallen leer! 


* Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzüdt von ihrer Trerflichkeit, * 

Nie gewahr ded Armes, der fie lenfer, * 
Reicher nie durch meine Dankbarkeit, * 


* Anmerkung Schiller’s: Hercules. 
1 Sepe: fabelhafte Spur. 

? Sept: Blieb der Schatten nur zurüd. 

5 Sept: fchauerlibem Wehn. 

% Sepe: Herrlichkeit. 

5 Sepe: des Geiftes, der fie lenfet. 

6 Sept: Sel’ger nie durch meine Seligfeit. 
Supplemente zu Schiller. 1. 18 
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Fuͤhllos felbft für ihres Künftlerd Ehre, 
Sleih dem rodren Schlag der Pendelupr, 
Dient fie fnechtifh dem Gefes der Schwere, 
Die entgötterte Natur. 


* Morgen wieder neu fich zu entbinden, 
MWiüplt fie heute fich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von felbft die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnüß einer Welt, 
Die, entwachfen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schweben hält. 


Freundlos, ohne Bruder, ohne Gleichen, 
Keiner Göttin, keiner Ird'ſchen Sohn, 
Herrfcht ein Andrer in des Aethers Neichen, 
Auf Saturnus’ umgeftürgtem Thron. 

Selig, eh’ ſich Wefen um ihn freuten, 
Selig im entvölferten Gefild, 

Steht er in dem langen Strom der Zeiten: 
Ewig nur — fein eig'nes Bild. 


Bürger des Olymp's konnt’ ich erreichen: 
Senem Gotte, den fein Marmor preist, 
Konnte einft der hohe Bildner gleihen; — 
Was ift neben dir der höchfte Geift 
Derer, welche Sterblihe gebaren ? 

Nur der Würmer erfter, edelfter. 
Da die Götter menfchlicher noch waren, 
Waren Menfshen göttlicher, 
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Deffen Strahlen mich darnieder fchlagen, 
Werk und Schöpfer des Verſtandes! dir 
Nachzuringen, gib mir Flügel, Wagen, 
Dich zu wägen — oder nimm von mir, 
Nimm die ernfte, ftrenge Göttin wieder, 
Die den Spiegel blendend vor mir halt! 
Ihre fanftre Schwefter fende nieder, 

Spare jene für die andre Welt. ! 


„Ja, fie kehrten heim, und alles Schöne” ıc, 


Das beruͤhmte Gedicht ift in Weimar im Winter ‚oder Früh: 
jahr 1788 verfaßt, und erfehien deffelsen Jahres im Märzheft 
des deutfchen Merkur, welche Zeitfeprift Schiller damals mit 
meifterhaften Beiträgen zierte (f. Schiller’3 Leben Thl. 2, ©, 61 fi). 
Die urſpruͤngliche Geftalt, ‚die wir hier mittheilen, ließ er nach 
her in dem zweiten Bande der Leipziger Ausgabe „für die Freunde 
der erften Ausgabe“ befonders abdrucden, nachdem er die mene 
verkürzte und gemäßigte Form ſchon im den erften Band aufs 
genommen hatte, Die Götter Griechenland’s find vor Schiller's 
Sommeraufenthaft bei Nudolftadt verfaßt, wo im Umgang mit 
feinen geliebten Freundinnen fich fein fittliched und Afthetifches 
Gefuͤhl wefentlich laͤuterte (ſ. Schiller's Leben Thl. 2, ©. 9 fir) 
An den in Rudolſtadt und gleich nachher gedichteten Künftlern 
waren fpäter kaum einige Worte umzuformen und nichts wegzufchneis 
den, denn von Ueberſchwenglichem, Anftöpigem, greitPoremifhem mar 
von Anfang an nichts in ihnen, — Uebrigens find mm die mit 
einem Sternchen bezeichneten Verſe nachher beibehalten worden. 
Eine Beurtheilung des Gedichts f. in Schiller’s Leben Thl. 2, ©, 82, 


4 Die legten drei audgejtoßenen Strophen hat Schiller durch eine neue 
zu erfegen geſucht: 


— — — — — — 


Die Rünftler. 
(1788.) 


Die Künftler, eines der vorzäglichften Kehrgedichte, die je 
gefchrieben worden find, erfchienen zuerft 1739 im Märzheft des 
deutfhen Mertur. Ich habe in meinem Werte über Schiller 
die Grundidee dieſes Gedichts zu entwickeln verfuht (Th. 2 
©. 90 ff.), und Gdginger und Viehoff Haben es gruͤndlich, der 
letztere vortrefflih, erläutert, Das Kunſtwert trat, wie gefagt, 
ſogleich in einer folchen Vollendung hervor, daß nur wenige Vari⸗ 
anten anzuführen find. Die eingeffammerten Verſe enthalte 
im Folgenden bie jetzige Lesart. 

Kafchenauög. Bd, 1 S. 107 unten: 

(Ein unermeßner Bau im fhwarzen Flor der Nacht, 
Naͤchſt um ihm her, mit matten Strahl befchienen) 
— — — — mit mattem Strahle nur befchienen. 
Taſchenausg. S. 109: 
Getzt werden Sträuße ſchon in einen Kranz gebunden) 
Jetzt wurden Sträuße fchon in einen Kranz gebunden, 
was die allein richtige Lesart ift. Aber fchon bie erfte Ausgabe 
bei Cruſius (1803) hat: werden. Dann ©, 110: 
(Rip fie des Sängers Leyer nach) 
Rip fie des Sängers Zitter nad. 

Weiter unten fteht ; 
Getzt fand der Menſch und wies den Sternen 
Das königliche Angeſicht), 
was dadurch im der Ausgabe im Merkur deutlicher hervorgehoben 
wurde, daß das ftand gefperrt gedruckt war: 
Jetzt ſtand der Menfch, und wies den Sternen ꝛc. 
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©. 115 ber Taſchenausgabe: 
(Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt) 
Die Kraft, die in des Fehterd Muskel fchwillt. 
&, 115 fteht jet die durchaus falfche Lesart: 
(Daß der unterjohte Menſch jest feiner Pflichten denkt) 
Es muß, wie im Merkur fteht, beißen: 
Daß der unterjochte Menfch jest feine Pflichten denkt, 
wie auch in der erften Keipziger Ausgabe fteht, nur daß hier 
dentt nicht mit gefperrter Schrift gedrudt ift. 
Taſchenausg. ©. 119 in der Mitte: 
(Sie finft mit euh! Mit euch wird fie fich heben) 
Sie finft mit euh! Mit euch wird die gefunfene fich heben. 


Troft am Grabe. 
1789.) 


Trodne deine Thränen, gute Seele! 

Nur den Staub umfchließt des Grabes Höhle, 
GSeifter können nicht, wie Staub, vergehn, 
Nein! du wirft den Gatten wieder fehn. 


Samm’re nicht, baf jener Leib vermodert. 

Staub wird Staub, der Himmelsfunke lodert 
Aus der Afche, wo er fih verlor, 
Herrlicher zur Flamme bald empor! 
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Dder, wären biefe heißen Thränen 

Nach Unfterblichkeit, dies bange Sehnen, 
Diefes ew’ge Streben der Natur, 
Fortzudauern, Traum und Täufchung nur? 


Kein Atomenftäubchen geht verloren, 

Wird im Kreislauf immer neu geboren, 
Und mein Geift, ein Strahl des ew’gen Lichts, 
Sollt' erlöfhen? würd’ auf ewig — Nichts? 


Und der Frevler dürfte ohn' Erröthen 
Srech den Biedermann mit Füßen treten? 
Beide würden der Verwefung Naub? 
Wären gleich vor Gott, wie Staub und Staub? — 


Und der Wunfch, in feligen Gefilden 

Meines Geifted Kräfte auszubilden, 
Wär’ ein Traum? — Nein! fo gibts feinen Gott, 
So ift Weisheit Wahnfinn — Unfhuld Spott. 


O fo fluch' ich, Fluch’ ich jenen Tagen, 

Wo ein fchadenfrohes Wefen, mich zu plagen, 
Aus dem Chaos, wo ich forglos Tchlief, 
Auf die Welt, des Jammers Schauplaß, rief; 


Wo dem Weifen, der für Tugend lebte, 
Ihr fein Leben aufzuopfern ftrebte, 
Dft im Lenz des Todes Feffel klirrt, 
Und der Böfewicht zum Greife wird; 


Gine Welt, wo fih auf.allen Gängen 
Todesbilder mir entgegen drangen, 

Eine Welt, wo jede Spanne Land 

Ein Gefchöpf begräbt, das einft empfand. 


Wie viel Wefen lebten, litten, rangen, 

Starben, feit die Welt hervorgegangen? 
Jedes Stäubehen — o wie fürchterlich! 
War einft Nerve, zitterte, wie ich 


Bor Vernichtung — Und der Schöpfer hörte 
Des Gefhöpfes Jammer, und zerftörte 
Es auf ewig? — Nein! fo ift kein Gott, 
So ift Glaube Wahnfinn, Tugend Spott. — 


Sa! befriedigen wird Gott dies Sehnen, 

Sa, es kommt ein Tag, wo alle Thranen 
Unfer Vater, der fie zählt, vergilt, 
Wo die Nacht des Schickſals ſich enthüllt. 


Shaw! Es regen fich die Todtengrüfte, 

Engel Gottes ſchweben durch die Lüfte; 
Welch’ Gewimmel herrfcht durch die Natur, 
Wie im Frühling, auf erftarrter Flur? — 


Gatten, Mütter, Kinder, Brüder drangen 
Aus den Gräbern fih, in Robgefängen 

Den zu preifen, deffen Allmachtsruf 

- Sie zum zweiten Mal aus Nichts erichuf. 


Trodne beine Thränen, gute Seele! 

Nur den Staub umſchließt des Grabes Höhle, 
Geifter fönnen nicht, wie Staub, vergehen, 
Nein! du wirft den Garten wieder fehn. 


Diefes Zroftgedicht wurde zuerft im „Ergaͤnzungsbande zu 
Schiller's Werten” Gräg 1829, abgedruckt. Der Herausgeber 
diefer Sammlung, 9. 8. Greiner, gibt bie Motig, das Gedicht 
fey ihm von Prag aus durch eine hohe Perſon eingefandt worden, 
mit ber Verfiherung, daß diefe Dichtung von Schiller zum 
Trofte für eine junge Dame in Weimar verfaßt worden fey, bie 
ihren Gemahl im erften Jahr ihrer grücklichen Ehe verloren habe, 
und dadurch in eine ſolche Troftlofigteit verfallen wäre, daB man 
für ihr Leben fürdtete. Wer die Dame, und wer bie hohe 
Derfon war, die dem Herausgeber dad Gedicht ſchickte, darüber 
yoiffen wir nichts. Noch mehr ift und dns Stück durch feinen 
Inhalt verdächtig. Die Auferftehungsfcene in dem vorlegten und 
drittletzten Verſe ift umfchillerifch und die gewöhnlichen Unſterb⸗ 
Kichkeitövorftelungen, wie wir fie bier finden, find ihm fremd, 
Ob Schiller fich hier vielleicht accomodirt hat? Sonſt wenigftens 
hat er es nie gethan. Ohne fihern hiſtoriſchen Beweis wird man 
es immer unglaublih finden, daß diefe alltägliche, ideenarme 
Parampthie ihm angehdre. 


Der Dichter. 
Stammbudhplatt. 
(1790.) 
In frifhem Duft, im ew'gen Lenze, 
Wenn Zeiten und Geſchlechter fliehn, 
Sieht man des Ruhms verdiente Kränze, 
Im Lied des Sängers unvergänglich blühn. 
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An Tugenden der Vorgefchlechter 
Entzündet er die Folgezeit; 
Er ſitzt, ein unbeftochner Wächter, 
Am Vorhof der Unfterblichkeit. 
Der Kronen fhönfte reicht der Nichter 
Der Thaten — durch die Hand der Dichter. 


Diefe Verſe erfchienen zuerft in demſelben Ergänzungsbande 
zu Schillers fämmtlihen Werten von Greiner (Graͤtz 1829), und fie 
find hier durch folgende Anmerkung begleitet: „Aus dem Stamm⸗ 
buche Jens Baggefen’d, des gefeierten Dichterd der Parthenais, 
Eingetragen durch Friedrich von Schiller’3 eigene Hand zu Jena 
am 9. Auguſt 1790, nebft feiner Unterſchrift.“ Die bedeutende 
Role, welche Baggefen in dem Leben Schiller's fpielt, habe ich 
in deffen. Biographie (Th. 2, ©. 270 ff.) dargeftellt. Auf feiner 
Ruͤckreiſe von der Schweiz mit feiner jungen Frau im Herbft 1790 
hielt fich Baggefen in Weimar und Jena einige Tage auf, fchloß mit 
Reinhold eine Freundfchaft fuͤr's Leben, und lernte auch Schiller 
und deffen Gattin kennen und verehren. Damals find obige Zeilen 
gefchrieben worden. Schilfer fchreist Über jenen Befuh an Bags 
gefen: „Wie zwei glänzende Erfcheinungen fchwebten Sie beide, 
ſchnell doch unvergeßlih, an uns vorüber, Die Geftalten find 
lange verfchwunden, aber noch immer folgt ihnen der Blick“ (ſ. 
Baggeſen's Briefwechfel Th. 1, ©. 428). 
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Metrifche Ueberſetzungen. 
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Scenen aus den Phönieierinnen des 
Euripides, 


(1788.) 


Diefe Scenen erfchienen zuerft 1739 im achten Hefie der 
Thalia (ſ. Schillers Reben TH. 2, ©. 107 ff.), wurden aber 
wenigftend fhon zum Theil im Jahr 1788 überfeht, wie man 
aus einem Briefe im Leben Schiller’ von Karolinen von Wols 
dogen fieht (Th. a, ©. 352»! Schiller nahm fie im Jahr 1805, 
wohl als Luͤckenbuͤßer, um den Band voll zu machen, in den 
zweiten Theil feiner bei Erufius in Leipzig erfcheinenden Iyrifchen 
Gedichte auf. So änderte er denn Einiged um und verbefferte, 
wie er ed auch an dem von ihm uͤberſetzten Büchern der Aeneide 
that, 

In der Thalia waren diefe „Scenen“ in zwei ungleiche 
Akte eingetheilt, von denen ber erfte fehr kurze mit dem Geſpraͤch 
des Hofmeiſters und der Antigone ſchloß (ſ. Taſchenausg. Bd. 5, 
S. 116). Dieſe Atte find jetzt weggeblieben. 

Ich laſſe nun die Varianten folgen, indem ich jedesmal die 
jetzigen Lesarten in Klammern vorausſchicke. 

S. Taſchenausg. Bd, 5, ©, 107: | 
Mir flüht’gen Noffen Flammen von dir ftrömft, 

Erhabner Sonnengote — wie feindlich ftreng 
Sahft du auf Thebens Land herab, ald Kadmus, 
Der Tyrer, feinen Fuß hieher gefept. 


1 In meinem Leben Schillers Habe ich die Zeit unrichtig angegeben. 
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Dem Könige gebar der Venus Tochter, 
Harmonia, den Polydor ıc.) 
Mit flüchtigem Gefpanne Flammen von 
Dir ftrömft, erhabner Sonnengott — wie feindlich 
Sahſt du auf Thebens Land herab, ald Kadmus, 
Der Tyrer, feinen Fuß in diefe Gegend 
Geſetzet! — Ihm gebar der Venus Tochter, 
Harmonia, den Polydor ıc. 
Taſchenausg. Bd, 35, ©, 109 oben; 
(Dem zur Belohnung bieten, ber die Frage 
Der räthfelhaften Jungfrau würde löfen. 
Das Schickſal fügt’3 ıc.) 
Durch öffentlichen Heroldsruf Dem zur 
Belohnung bieten, der die Näthfelfrage 
Der weifen Jungfrau löfen würde, Das 
Mann fügt's, ıc. 
(So gab 
Sch Kinder meinem eignen Kind, zwei Knaben, 
Den Eteokles erjt und Polynices, 
— herrlichen — zwei Töchter dann 1c.) 
So gab 

Ich Kinder meinem Kind, zwei Knaben erſt, 
Den Eteokles und den herrlichen 
Polynices — zwei Töchter dann ꝛc. 

Indeſſen braͤunte ſich 
Der Söhne Wange; dieſes Unglücks Schmach 
Dem Aug' der Welt zu bergen — ſchwer gelang's — 
Verſchloſſen ſie den Vater im Palaſte.) 

Indeſſen bräunte ſich 
Der Söhne Wange; dieſen Unfall dem 
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Gerüchte zu verbergen — viele Kunft 

Braucht es, dem Aug’ der Welt ihn zu entziehn — 

Verſchloſſen fie ıc. 

(Hier lebt er noch; doch, der Gewaltthat zürnend, 

Ergoß er Flüche auf der Söhne Haupt, ıc.) 

Hier lebt? er noch; doch wund von der erlitt’nen 

Mißhandlung hört’ man grauenvolle Flüche 

Ihn auf der Söhne Haupt herunterfluchen ıc, 
Zafchenausg. ©. 110: j 

(Verſchmaͤht herabzufteigen und verftößt 

Den Züngeren gewaltfam aus dem Lande) 

Verſchmaͤht' herabzufteigen und verftößt 

Polynicen gewaltfam aus dem Lande. 

(Sey du num unfer Netter, Vater Zeus, 

Der in des Himmels lichten. Kreifen wohnt) 

Sey du nun unfer Retter, Zeus, der über 

Des Himmels ftrahlenvollen Kreifen wohnt ıc. 
Zafchenaudg. ©, 111: 

(Sn den Gefilden, längs der Dirce Quell) 

Sn den Gefilden, längs dem Quell der Dirce 

(Ehrwürd’ge Hekate! — Ein Blitz ift dag SU 

Ehrwürd’ge Hekate! — Ein Blitz ift 

Das ganze eherne Gefilde! 

(Ya, nicht verächtlich rüdte Polynices 

Auf Theben her.) 

Ja, nicht verächtlich rüdte gegen Theben 

Polynices ! herauf. 


4 Veberalf in der Thalia ii die vorlegte Sylbe in Ay Ipniceb ald kurz 
gebraudt, 
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Taſchenausg. ©, 114% 
(D RKiebfter , Polynicen zeige mir) 
D Liebſter! Zeige mir ihn — zeige mir 


Polynicen! 
(Hofmeifter, 
Der dort beim Grab der Töchter Niobeng, 
Nahft an Adraftus, ſteht — erfennft du ihn?) 
Hofmeifter, 
Der dort nicht weit vom Grabmal 
Der fieben Töchter Niobens, zunächft 
An dem Adraftus, ſteht — erkennſt du ihn? 
Taſchenausg. ©. 117: 
(was nah Thebens Veſte dich, 
Der fiebenpfortigen, geführt?) 
was nach Thebens Veſte dich, 
Der fiebenthürmenden, geführt? 


(Und Polyniced nennt mich Thebens Voll) 
Polpnices nennt mich das Volk zu Cheben. 
Taſchenausg. ©, 118: 
(Jungfrauen, eurer Stimme tyriſchen Laut ꝛc.) 
Aungfrauen, eure tyr'ſche Stimme hab’ ıc. 
Taſchenausg. © 119: 
(Indep, des fügen Augenlichtd beranbt, 
Der Greid hier in der Burg nach feinen Söhnen, 
Die wilder Haß von feinem Haufe riß 16.) 
Indeß, des Augenlichts beraubt, der Greis 
Hier in der Burg mach feinen Söhnen, die 
Von feinem Haufe wilde Zwietracht riß ıc. 
Taſchenausg. ©, 121 in der Mitte; 
(wenn ich 
Nicht fürctete, dir Schmerzen zu erregen, 


Polynices. 
Thu's immer ıc.) Zee 
wenn ic) 
Nicht fürchtete, dich zu betrüben. 
Polynices, 
schw’ 
E3 immer — ıc. 
(Polynices. 
Und größer wahrlih, ald es Worte malen! 
Jokaſta.“ 
Was iſt fo Hartes denn an der Verweiſung?) 
Polynices. 


Das größte, 
Und größer in der That, ald Worte es 
Belchreiben. 
Z0kaſte. 
Und wodurch denn eigentlich? 
Was ift fo Hartes denn an der Derweifung ? 
Taſchenausg. ©. 122 oben fteht: „nicht offen reden“ für: 
nicht reden; ©. 125: „mit einem bdiefer Namen bezeichnet 
ſeyn“ ftatt: gemeinet feyn, und ©. 124 unten: 
(Einem Jeden 
Gab er der Töchter eine zur Gemahlin) 
Jedem von und 
Ward feiner Töchter eine zur Gemahlin. 
Taſchenausg. ©. 125; 
(Jokaſta. 
Wodurch bewogſt du aber die Argiver, 
Mit dir zu ziehen gegen Thebens Thore? 
1 In den jetzlgen Ausgaben immer: Jokaſta, in der Thalia nur 
Jokaſte, in der Erufiud’fchen Ausgabe wechſeln diefe Formen. 
Supplemente zu Schiller. II. 19 
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Adraft gelobt? ed mir und diefem Tydeus, 
Der jetzt mein Bruder ift, jedweden Eidam 
Zurüdzuführen in fein heimifh Reich 
Und mich zuerft). 
Z0kaſte. 
Wodurch bewogſt du aber die Argiver, 
Mit dir herauf zu ziehn? 
Polynices. 
Adraſtus ſchwor 
Es mir und dieſem Tydeus zu, der jetzt 
Mein Bruder iſt, jedweden Eidam in 
Sein vaterländifch Reich zurückzuführen 
Und mich zuerſt. 

Taſchenausg. ©, 126 für: „Goͤnn' ihm dein Angeſicht, 
mein Polynices“ ſtand: Polynices, goͤnn' ihm dein Angeſicht, 
und ©, 128: 

(Der ift fein Mann, 
Der, wo das Gröfre zu gewinnen ift, 
Am Kleinern fih genügen läßt) 
| Der ift kein Mann, 
Der, fih des Größeren entäußernd, an 
Dem Kleinern fih genügen läßt. 
Auf der folgenden Seite ift dann zu den Verſen: 
(Muß Unrecht ſeyn, fo fey’3 um eine Krone 
Su allem andern fey man tugendhaft) 
in der Thalia Heft 8, ©. 51 unter den Texte folgende Anıners 
fung beigefügt: Nam si violandum est jus, regnandi gratia 
violandum est, in aliis rehns pietatem colas. Cic. Offic. 
L. 11I. Cap. 21. Capitalis Eteocles, vel potiüs Euripides, 
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fegt er hinzu, qui id unum, quod omnium sceleratissimum 
fuerat, exceperit. Es ift immer zu verwundern, da biefe 
ganze ſtarke Nede des Eteokles, wenn gleich der Chor fie 
nachher tadelt, auf einem griehifchen Theater bat geſagt 
werden dürfen. — Nachher: 
(Warum von der Göttinnen ſchlimmſter dich, 
Did von der Ehrbegier beherrfchen laffen ?) 
Warum von der Göttinnen fchlimmfter, von 
Der Ehrbegierde, dich beherrfchen Laffen? 
Sierauf ©. 150 unten für: „Kadmus’ Stadt” früher: 
Thebens Stadt, und ©. 151 oben: 
(Und dir, mein Polynices, hat Adraft 
Unklug gedient, und unklug bift du felbft, 
Daß du der Heimath nahft mit Kriegesnoth.) 
Und du, mein Sohn Polynices — dir hat 
Adraftus einen unverftänd’gen Dienft 
Erzeigt, und von dir felbft iſt's umverftändig, 
Dein Vaterland mit Krieg zu überziehn. 
Zafhenausg. ©, 132 unten: 

(Polynices. 
Weil kluge Vorfiht mehr, ald toller Muth, 
Dem Feldherrn ziemt. 

Eteokles. 

Wie frech, wie übermüthig! 

Dank's dem Vertrag ıc.) 

Polynices, 


Weil Hinge Vorficht mehr, als toller Muth, 
Den Feldherrn ziert. 


Eteokles. 
Wie übermüthig! Dank 
Es dem Vertrag ıc. 
Taſchenausg. ©. 153 unten: 
(Polynices. 
Ihr Tempel meiner Götter! 
Eteokles, 
Deine Götter 
Verwerfen 2 
Polpnices. 
hr Tempel meiner heim’fhen Götter! 
Eteokles. 
Sie 
Verwerfen dic. 
Nachher auf der andern Seite fagt ————— 
Muchloſer Läſtrer! 
Eteokles. 
Doch kein Feind, wie du, 
Des Vaterland's.) 


Polynices. 
Ruchloſer! 
Eteokles. 
Doch kein Feind des Vaterlandes, 
Wie du. 


Auf der letzten Seite (S. 436) ſetzt Schiller zu den Worten 
des Polynices: „Weil ich im Gefechte dir gegenüber ſtehen 
will” in einer Anmerfung hinzu: Pour m’y trouver et Uy 
percer le coeur. Brumoy. — Ueber diefe Ueberfegung, in welcher 
auch die beiden Freundinnen Schiller’3 damals den Euripides lafen, 
ſiehe Schiller's Leben, Th. 2, ©. 105. Zuletzt fagt Jokaſt e: 


(Wehe! Kürchtet ihr 
Des Vaterfluhed Furien nicht mehr?) 

Fürchtet 
Ihr eures Vaters Furien nicht mehr? 

Dieſe ſorgfaͤltigen, feinſinnigen Verbeſſerungen laſſen es 
ahnen, wie Schiller den Euripides im Jahr 1805 uͤberſetzt haben 
würde, Befonderd würde er auch der antiten Kürze nach— 
geftvebt Haben, welche man in dem Urtexte dieſer Uebertragungen 
ganz vermißt (ſ. Schiller’3 Leben Th. 2, ©. 106), 
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Iphigenie in Aulis. 
(1789.) 


Diefes Drama, welches zuerft ebenfalls in der Thalia erfchien, 

(f. Schiller's Keben Th, 2, ©. 105 ff.) wurde erft nad Schiller's 
Tode (1806 bei Cotta) dem Drucke wieder uͤbergeben, daher haben 
wir keine Varianten anzufuͤhren. Nur den Chorgeſang Taſchen⸗ 
ausg. Th. 5, © 67 („Wie lieblich erklang“ ꝛc.) bis ©. 69 
(„Sp ward von den Himmliſchen Thetis Hochzeitfeſt began— 
gen“), nahm Schiller unter dem Titel: Die Hochzeit der The⸗ 
tis, nach dem Euripides, in den erften Band feiner bei Cruſius 
erſchienenen Gedichtſammlung auf, und dieſem Stuͤcke ertheilt 
Humboldt Griefwechſel mit Schiller ©, 21) mit Recht ein aus⸗ 
gezeichnetes Lob. Hier ift eine Variante, Am Ende ded Gefanges 
heißt es in der Cruſius'ſchen Ausgabe und in unferm Texte 
(©, 69): 

„Ein Gefchent der Göttlichen, 

Die den Göttlihen empfangen.“ 
Dafür fteht in der Thalia: 

Gin Geſchenk der Seligen, 

Die den Seligen empfangen. 

Webrigens ift dad Scenarium vor den Drama nicht von 

Schillers Hand, wenigftens ſteht ed nicht in der Urſchrift. 


Die Zerftörung von Troja. 
(1791.) 


. Diefe „freie Ueberſetzung“ bes zweiten Buches der Weneibe, 
wie die nächft folgende Uebertragung des vierten Buches, melde 
Dido uͤberſchrieben ift, wurde in Jena im Spätherbft und Anz 
fang Winters 1791 verfertigt (ſ. Schiller's Leben TH. 2, ©. 241 ff), 
und beide erfchienen 1792 in dem exften, zweiten und dritten Stuͤck 
der neuen Thalia. In der Thalia find die einzelnen Stangen 
nummerirt, was in unferen jesigen Ausgaben bei der Zerftdrung 
von Troja verfäumt worden ift. Nach diefen Nummern folgen 
hier die urfprünglichen Lesarten, welche Schiller bei feiner fpätern 
Nevifion diefer Uebertragungen verändert hat. Der Leichtern Ver— 
gleihung wegen laſſe ich in den einzelnen Stanzen die jegigen 
Ledarten in Klammern vorbergehen. Die Varianten, welche 
in der Zerftbrung von Troja ſchon Körner unter dem Text (. 
Taſchenausg. Bd, 1, ©. 134 fi) beigegeben hat, find hier nicht 
wiederholt, 


1. 


(Still war's, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der alfo anhub vom erhabnen Pfühl: 

D Königin, du weckſt der alten Bunde 

Unnennbar fehmerzliches Gefühl! 

Bon Troja’s Häglihem Gefchid verlangft du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand die thränenwerthe fiel, 
Die Drangfal alle foll ich offenbaren, 

Die ich gefehn und meiftens felbft erfahren.) 
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Der ganze Saal war Ohr, jedweder Mund verfchloffen, 
Und Fürft Aeneas, bingegoflen 

Auf hohen Polfterfiß, begann; 

Dein Wille, Königin, macht Wunden wieder biuten, 
Die keine Sprade fchildern kann; 

Wie Troja’s Stadt verging in Feuerfluthen, 

Den Jammer willft du wiffen, die Gefahr, 

Wovon ich Zeuge, ach und meiftend Opfer war. 


2. 
(Wer, felbft ein Myrmidon und Kampfgeno 
Des graufamen Ulyß, erzählte thränenlos! 
Und fchon entflieht die feuchte Naht, es laden 
Zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 
Doc treibt dich fo gewaltige Begier, 
Der Teukrer legten Kampf und mein Gefchid zu hören, 
Sey's denn, wie fehr auch die Crinn’rung mir 
Die Seele fhaudernd mag empören!) 


Wer felbft aus der Dolopen rauhem Schwarme, 

Gibt thranenlos den traurigen Bericht? 

Und ung umfchatter fhon die Naht mit feuchtem Arme, 
Zum Schlummer winkt der Sterne finfend Licht. 

Doch du haft Luft, mein Schiefal zu betrauern, 

Der Teufrer Noth und Troja's lebten Tag. 

Sey's denn! Wie fehr mir au vor der Erinn’rung fchauern, 
Der Geift davor zurüde fliehen mag. 


5. 
(Hier tobete das Handgemenge.) 


Hier donnerte dad Handgemenge. 
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6, 
(Beim Wunderbau ded ungeheuren Roffes.) 


Beim wunderbaren Bau des ungehenren Noffes. 


9. 


(Dies fagend, treibt er den gewalt’gen Speer 
Mit ftarken Kräften, in des Roſſes Lende, 

Es ſchüttert durch und durch, und weit umber 
Antworten dumpf die vollgeftopften Wände.) 


Dies fagend treibt er den gewalt’gen Speer, 
Mit ftarken Kräften in des Noffes Hüfte, 

Es fchüttert durch und durch, und weit umher 
Antworten dumpf die vollgeftopften Grüfte, 


23. 
(Nie werd’ ich, ach! die Heimat mehr begrüßen.) 


Ach! nie werd’ ich die Heimat mehr begrüßen. 


31. 
(E83 follte der Koloß das enge Thor verhöhnen) 


Es follte feine Laſt das fchmale Thor verhöhnen, 


37. 
(Geklemmt von ihres Keibes Meifen) 


Gellemmt von ihren Wirbelfchweifen. 


» „ 


43, 
(Indeſſen wandelt fih des Himmeld Bogen 
Und Nacht ftürzt auf des Meeres Wogen, 


— — —— — — 


Der Schlummer fpannt die müden Glieder los) 


Indeſſen wandelt fih des Himmels Sphäre, 
Und REN ftürgt nieder m die Muri, 


Schlaf — der Wachen müde Glieder los. 


45. 
(Zuletzt Epeus, der das Roß gefügt; 
Sie ſtürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf beſiegt) 


Zuletzt Epeus, der das Roß gegründet. 
Sie ſtürzen in die Stadt, die Wein und Schlummer bindet. 


46. 
(Da ſah ich Hektor's Schattenbild 
Im Traumgeſichte mir erſcheinen). 


Da ſah ich Hektor's Geiſterbild 
Im Traumgefihte mir erſcheinen. 


47. 
(So wie ihn einſt durch des Skamander's Feld 
Des rauhen Siegers Zweigeſpann geriſſen, 
Bon blut'gem Staub geſchwaͤrzt und mit durchbohrten Füßen, 
Ihr Götter, wie von Schmad, entitellt!) 


So wie ihn einft durch Troja's Kampfgefild 

Des rauhen Siegerd Zweigefpann geriffen, 

Bon blur’gem Staub gefhwärgt und mit durchbohrten Füßen, 
Ihr Götter, welch ein Trauerbild! 


49, 
(O du, nad dem das Herz geihmadter hat!) 


D du, nach dem ber heiße Wunfch gefhmachtet hat! 


55. 
(Deiphobus’ erhabne Burg im Staube,) 


Deiphobus’ majeftät’fhe Burg im Staube. 


56. 
(Fin Heer zu fammeln fchnell, treibt mic der edle Zorn, 
Und mit der Freunde Schaar die Veſte zu gewinnen, 
Verzweiflung felbft ift des Entfchlufes Sporn.) 


Samml' ich der Freunde Schaar, die Veſte zu gewinnen? 
Den zweifelnden Entfchlug beflügeln Wuth und Zorn. * 


58. 


(Der Tage leßter ift vorhanden, 

Gekommen ift die unabwendbar böfe Seit; 

Ginft gab ed Teufrer, Troja hat geflanden, 

Und feines Ruhmes Schimmer ftrahlte weit. 

Der grimme Zend gab alles dem Argeier, 

Der waltet jeßt in der entflammten Stadt; 
Bewaffnete ergießt das Ungeheuer, 

Und Sinon fehirt die Glut, frohlodend feiner That.) 


* Die Stanze hat in der Thalia nur fieben Verſe. 
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Der Tage lebter ift vorhanden, 

Unwiderruflich fiel das. Todesloos, 

Einft gab es Teufrer und ein Troja hat geftanden, 
Und feines Namens Glanz war groß. 

Dies alles gab der Götter Grimm dem Sieger, 
In Troja's Nauch herrfcht des Achiver's Schwert, 
Hohnlachend zündet Sinon, der Betrüger, 

Und Feinde, Feinde fpeit das ungeheure Pferd. 


59. 
(Als aus dem räumigen Mycene nie gezogen) 


Als aus dem weiten Argos nie gezogen. 


61. 
(Dymas und Hypanis befeelen gleiche Triebe 
Auch Mygdon's Sohn, Choröbug, folgt dem Zug, 
Den für Kaffandra die unfel’ge Liebe 
Verhängnigvoll zu Troja’ Ende trug.) 


Auch treten Hypanis und Dymas zu dem Bunde, 
Auch Mygdon's Sohn, Choröbus, folgt dem Zug, 
Der unglüdfelige, den feur’ger Liebe Wunde, 
Kaffandrens Werk, zu Troja’d Ende trug. 


63. 
(Entflammet durch died Wort ift ihres Eifers Glut) 


In Flammen fekt dies ihres Eiferd Glut. 


68. 
(Bertaufht den Schild! den grieh’ihen Helm aufs Haupt!) 


Vertauſcht den Schild! den Helm der Griechen auf das Haupt. 
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76. 


(Bezeugt mir’d, Troja’s heil’ge Trümmer, 

Du Flammengrab, das meine Stadt verfchlang, 
Daß ich an jenem Schredenstage nimmer 

Mich feig entzogen des Gefechted Drang, 

Und, war’s mein 2003, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänden | 

Sept wich ich der Gewalt, mir folgt, vor Alter laß, 
Sphyt und, fhwer von Wunden, Pelias.) 


Zeugt mir’, ihr Helden, die ihr längft verfchieden, 

Ahr Todesfadeln meiner Vaterſtadt! 

Ob diefe Nechte je den Kampf gemieden, 

Zu eurer Nettung je gefeiert hat? 

Ob ich, troß dem Geſchick, das Leben mir erfhlichen? 

Und Schonung mir verdient von des Achiverd Speer? 
Jetzt rip der Strom mich fort, mir folgen, obgleich fchwer 
Von Alter, Greis Iphyt und Pelias von Stichen. 


83. 


(Und neu verjüngt jest von fich ftreift die Schale, 

Den glatten Leib im Neif zufammenringt, 

Sid mit erhab’ner Bruft aufbäumt zum Sonnenftrahle, 
Und dreier Zungen Blitz im Munde fchwingt.) 


Und jegt im neuen Lenz ben Panzer von fich jtreifet, 
Am frifhen Sonnenftrapl fih glänzender verjüngt, 
Den folgen Naden hebt, die Spiegelfhuppen fhleifet, 
Und einen Blis in ihrem Munde fchwingt. 
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(Und aus den innerften Gemächern Dringet 

Der Männer Schrei, der Weiber jammernd Ach, 
Die ganze Wölbung heult das Klaggeheule nach, 
Das in den Wolfen widerflinget.) 


Und aus den innerften Gemäcern ftöhnen 

Der Männer Schmerz, der Weiber heulend Ach, 
Die ganze Wölbung hallt von Jammerftimmen nad, 
Die in den Wolfen widertönen. 


36. j 
(Ihn halt Fein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern.) 


Ihn hält kein Chor, Fein Schwert! Die Thüre liegt in 
Trümmern. 


89. 
(Mitleidig, Fürftin, wirft du fragen) 


Dein Mitleid, Fürftin, wird mich fragen. 


103. 
(Die Götter ſind's, die Troja’s Fall befchließen) 


Die Götter find’s, die Troja’ Untergang befchließen. 


104, 
(Du fiehft, wie Qualm und Rauch in ſchwarzen Fluthen fteiget) 


Du fiehft, wie Staub und Rauch in fchwarzen Fluthen fteiget. 
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(Umfonft beftürmt ihn feines Sohnes Flehn, 
Mit Troja will er untergehn.) 


Umfonft beftürmt ihn feines Sohnes Flehn. 
Ihm graut’s, verbannt zu ſeyn in feinen alten REN: 
Mit Troja will er untergehn. ? 


120. 
(Mit Achtung von den Vätern angeblidt.) 2 


Mit Andacht von den Vätern angeblidt. 


123, 
(Und nahe hinter ung im Dunkeln 
Sah meines Vaters Schreden Schilde funkeln 
Und blank gefchliffne Helme glühn. 
Sie ſind's, a er, o laß und eilends fliehn!) 


Und durch der Finfterniffe Schleier 

Sah meined Vaters Furcht der Schilde blitzend Feuer, 
Der Helme blanke Sonnen glühn. 

Sie ſind's, ruft er, o laß uns eilends fliehn! 


4 Diefe Stanze hat in der Thalia neun Verſe. 
° „Achtung“ ir wohl ein Druckfehler; in der Leipziger Ausgabe fleht: 
Andacht. 
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129. 
(Nur größer von Geftalt, als fie im Leben war.) 


Gigant’fher nur, als fie im Leben war. 





In der Thalia fteht immer Achiver, wo wir jegt Acheier 


leſen. 
Dido. 
Freie Ueberſetzung ded vierten Buchd der Aeneide. 
(1791.) 
1; 


(Doc lange fchon im ftillen Bufen nährt 

Die Königin die fehwere Liebeswunde; 

Ergriffen tief hat fie des Mannes Werth, 

Des Volkes Glanz und feined Ruhmes Kunde; 
An feinen Blicken hängt fie, feinem Munde, 
Und, leife fchleichend, an dem Herzen zehrt 
Ein ftilles Feuer; es entfloh der Friede, 

Der goldne Schlaf von ihrem Augenliede,) 


Längft aber Frank vom Pfeil des Liebesgottes, nährt 
Die Königin ein Feu’r, das heimlich fie verzehrt; 
Mit immer wachfender Begier umranfen 

Des theuren Gaftes Bild die trunfenen Gedanken, 
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Des Volkes Glanz, de3 Führers Heldenmuth. 

Sein Anblid, feine Worte brannten: , 
Tief in ihr Herz, noch nie gefühlte Kämpfe bannten 
Den füßen Schlaf aus dem empörten Blur. 


3. 
(Und wäre mein Entfhluß, mein Abſcheu zu bejiegen 
An Hymens Banden — foll ich dir's geftehn ? 
Der, Einz’ge könnte ſchwach mid fehn.) 


Und wäre mein Entſchluß, mein Abſcheu zu befiegen 
Bor Hymens Kadel — foll ich dir's geftehn ? 
Dem einz’gen Manne könnt’ ich unterliegen. 


4, 


(Fa, Anna, ohne Rückhalt foll vor dir 
Das Herz der Schwefter fih erfchließen! 
Seitdem ein Brudermord Sihäus mir, 
Der meine erfte Liebe war, entriflen.) 


Ja, Anna, ohne Nücdhalt foll vor dir 

Das Herz der Schweiter fich entfalten. 

Seitdem ein Brudermord Sihäus mir | 
Entriß, für den des Buſens erfte Seufzer wallten. 


6. 


(Willſt du verblühn, den Kummer ewig nähren? 
Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 
Der Benus füße Freuden dir verfagen?) 


Willſt du verblühn, den Wurm des Kummers ewig nähren? 
Die Wonne, die aus fügen Kindern lacht, 
Cytherens Frenden dir verfagen? 

Euppfemente zu Schiller. 11. 20 
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10. 
(Die Fremdlinge zu halten, 
Laß königlich des Gaftrechts Fülle walten.) 


Die Fremdlinge zu angeln, 
Laß an gefälliger Bewirthung nichts ermangeln. 


15: 
(Und winkt der Sterne finkend Licht zum Schlummer) 


Und winkt der Sterne bleichend Licht zum Schlummer. 


19. 


(Idalia durhdrang der Rede liſt'gen Sin, 
Das Reich Hefperiend, den Teukriern entriffen.) 


Cytherens Blick durchdrang der Rede lift’gen Sinn, 
Das Reich Italiens, den Teukriern entriſſen. 


20. 


(Daß beide Stämme ſich in Eins zuſammen gatten, 
Zu einem Volk vereint durch ew’gen Bund?) 


Das beide Völker fih in Eind zufammen gatten, 
In Eine Nation vereint durch ew’gen Bund? 


22. 
(Durch die zerrifnen Lüfte kracht 
Mein Donner, und Gewitternacht 
rennt von dem Fürftenpaar die fliehenden Genoffen.) 
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Durch die zerriff’nen Lüfte Fracht 
Mein Donnerhorn, und undurdficht’ge Nacht 
Trennt von dem Fürftenpaar die fliehenden Genoflen. 


33. 
(Kein zwar vor Furcht Friecht fie aus des Erfinders Schooß) 


Klein zwar für Furcht kriecht fie aus des Erfinderd Schooß. 


35. 
(Als fertig, Wahrheit zu entfalten) 


Als aufgelegt, die Wahrheit zu entfalten. 


43. 
(Nicht, wie man jebt ihn überrafcht, verhieß 
Ihn feine Mutter mir, die Göttin von Cythere.) 


Nicht, wie man jegt ihn überraſcht, verhieß 
Ihn feine Mutrer mir, die lieblihe Cythere. 


45. 


(Die reißend mit des Sturmes Wehn 

Ihn hoc wegführen über Meer und Land, 

Faßt dann den Stab, der einwiegt und erwecket, 
Der die Verftorbnen führt zu Lethe's ftillem Strand, 
Zurüdbringt und das Aug’ mit Todesnacht bededet.) 


Die reifend mit des Sturmes Wehn 

Ihn Hoch wegführen über Thal und Höhn; 

Faßt dann den Stab, der einwiegt und erwecket, 
Der die Verſtorbnen führt zu Lerhe's ftillen Seen, 
Surüdbringt, und das Aug’ mit Todesnacht bededer. 
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46. 
(Die Hoch und fteil den Himmel tragen) 


Die des Olympus Bürde tragen. 


94. 
(Still foll Kloanth verfammeln alle Schaaren, 
Die Flotte ziehen in den Ocean, 
Doh nicht den Zweck der Nüftung offenbaren. 
Indeſſen fie in ihres Glüdes Wahn 
richt träumt, daß ſolche Bande fünnen reißen ıc.) 


Still foll Kloanth mit Mneftheud und Sergeft die Schaaren 
Am Strand verfammeln, fie bewaffnen, flott‘ 

Die Schiffe machen, doch den Zwed nicht offenbaren. 

Indeß die Glüdliche felbft einem Gott 

Nihr glauben wird, daß folhe Bande können reißen, ıc. 


96. 
(Sp fährt, wenn der Drgyen Nuf erfchallt) 


Sp taumelt, wenn der Nuf der Orgyen erſchallt. 


69. 


(Trau' Einer Menfhen! Nackt an meinem Strande 
Fand ich den Klüchtling, da er fcheiterte; 

Zu wohnen gönnt ich ihm in meinem Lande, 
Erhielt ihm die Gefährten, rettete 

Der Flotte Trümmer ıc.) 
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Trau’ Einer Menfhen! Nadt las ich an meinem Strande 
Ihn auf, des Elende Raub, des Todes Beute, wies 

Ihm einen Wohnplaß- an in meinem Lande, 

Entriß dem Tode fein Gefolge, ließ 

Der Flotte Trümmer fammeln ıc. 


81. 
(Sein fühlend Herz verfchließt des Schidfald Macht) 


Sein leicht gerührtes Herz verſchließt des Schickſals Macht. 


82. 
(Wie auch fein Herz in allen Tiefen leider, 
Gefchehen muß, wie das Geſchick entfcheidet.) 


Wie fehr das weiche Herz von Mitgefühlen glüht, 
Die Thräne fliegt umfonft, und Falt bleibt fein Gemüth. 


85. 
(Aeneens Schatten felbit fheucht fie mit wildem Blide) 


Aeneend Schatten felbft ſcheucht fie mit grimm’gem Blide. 


9. 


(Zum Tod entfchloflen, fteht an den Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgeridht, 
Auf ihres Mörders Haupt herabzufchwören, 
Und, ſchützt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges VBerfprechen, 

Ihn ruft fie auf, zu ftrafen und zu rächen.) 
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Bereit zum Tode, fteht an ded Altares Stufen, 
Auf ihres Mörderd Haupt der Götter Strafgericht, 
Der Sterne Zorn herabzurufen, 

Und neigt ein Gott fein Angeficht 

Auf Kiebende herab, die ihre Schwüre brechen, 

So bietet fie ihn auf, zu ftrafen und zu rächen. 


99. 
Sey's auch, du könnteft diefe Schmach verfhmerzen?) 


Geſetzt, du könnteft diefe Schmach verfchmerzen. 


100. 
(Dem Feinde preis, von meinem Flehn beſtochen!) 


Dem Feinde preis, von meiner Thränen Fluth beftochen! 


104 
Macht auf! Gefhwind! Ergreift die Ruder! Spannt ıc.) 


Wacht auf, ruft er. Gefhwind! Ergretft die Ruder! Spannt ıc. 


112, 
(Mit diefem Wunfch geh’ ich dem Styr entgegen) 


Mit diefem Wunfch geh?’ ich dem Acheron entgegen. 


118. 
(Sp lang's dem Glück, den Himmlifchen gefiel) 


So lang's dem Schidfal und den Himmlifhen gefiel. 
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119. 
(Beftraft hab’ ich ded Bruders Frevelthat.) 


Beftraft hab’ ich des Bruders Miſſethat. 


120. 
Doch will ich fallen, doch! gerächet oder nicht!) 


Doch will ich fallen, doch! Gerochen oder nicht! 


121. 


(Das Schwert mit Blut beihäumr, mit Blut die Hand; 
Ihr Angftgefchrei fchlägt an die hohen Säulen ıc.) 


Das Schwert mit Blut befhaumt, mit Blut die Hand 
Beiprügt. Ihr Angftgefchrei fchlägt an die hohen Säulen ıc. 


124. 
(Fleht? ich darum die Götter an?) 


Und fleht? ich darum Tyrus Götter an? 


128. 
(Sie ſagt's und löst die Locke.) 


Sie fagt’3 und löst dad Haar ab. 


Man fieht aus diefen Warianten auf das einleuchtendfte, wre 
wenig fi) der Dichter genug that, andererfeit8 aber auch, welchen 
Werth er auf diefe jegt zu Wenig gelefene und gefchägte Weber 
tragung legte. Er wollte diefes Meifterftüc einer freien Ueberfegung 
der Vollendung möglihft nahe bringen. Daß die beiden Bücher 
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aus der Neneide fhon 1791, umd nicht erfi 1792 Überfegt wur: 
den, fieht man deutlich aus einem Briefe Reinhold's in Baggefen’s 
Briefwechfel (Thl. 4, ©. 108). In den Jahresangaben der Leip- 
ziger Ausgabe der Gedichte ift auch fonft bisweilen die Erſchei— 
nungszeit mit der Verfaffungszeit verwechfelt, Uebrigens ift es 
hoͤchſt charakteriftifch, daß Schiller in feiner zweiten Lebensperiode 
fih mit diefen beiden fentimentalsrhetorifhten Dichtern, dem 
Euripides und Virgil, vorzugsweiſe gerne befchäftigte, während 
er in der dritten Periode, zu welcher wir jegt übergehen, un: 
bedingt dem Sophofle® und Homer den Vorzug gat, 
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Die Maltbefer: Tragödie. 
(1794 und 1799.) 


Der mertwirdige NRitterorden der Maltheſer fcheint ſchon 
fehr frühe Schiller's Aufınertfamteit auf fih gezogen zu Haben. 
Schon Maranis Pofa ift ein Malthefer, und gehört zu jener 
Heldenfchaar, die St. Elmo vertheidigt, Bon ihm erzählt Alta 
dem Könige Philipp (Taſchenausgabe Bd. 5, ©. 289): 

„Als auf des Ordengmeifters Aufgebot 

Die Ritter fih auf ihrer Infel ftellten, “ 
Die Soliman belagern ließ, verfchwand 

Auf einmal von Alcala's hoher Schule 

Der achtzehnjähr’ge Füngling. Ungerufen 

Stand er vor La Valette: „Man kaufte mir 

Das Kreuz,” fagt’ er, „ich will ed jekt verdienen.“ 
Bon jenen vierzig Nittern war er einer, 

Die gegen Piali, Ulucciali 

Und Muſtapha und Haſſem das Gaftell 

Sanct Elmo in drei wiederholten Stürmen 

Am hohen Mittag hielten. Als es endlich 
Erftiegen ward, und um ihn alle Nitter 

Gefallen, wirft er fih in’d Meer und kommt 

Allein erhalten an bei La Dalette. 

Später war Schiller mit der Gefchichte und Verfaſſung des 
Ordens durch Vertot näher befannt worden, und er ſchrieb zur 
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Veberfegung der Vertot'ſchen Gefchichte der Marlthefer von Nietz 
hammer im Jahr 1792 die befannte Vorrede (ſ. RE 
Bd, 11,6. 311) 

Den Plan, aus diefem Kreife eine Tragoͤdie zu fehöpfen, 
und jene Einnahme von St. Elmo dramatifch zu behandeln, fcheint 
Schiller nah feiner NRüdtehr aus Schwaben (din Mai 41794) 
gefaßt zu haben, Am 28. Detober 1794 ſchreibt er Goethen, an 
die Maithefer werde er gewiß gehn (Briefwechſel Th, 1, S. 69; 
am 5. October 1795 Außert er fich gegen Humboldt Griefwechſel 
©, 229): ed treibe ihn ein recht ungeduldiges Verlangen, an feine 
Maltheſer zu”gehen, und er habe Hoffnung, in den vier nächften 
Monaten fehr weit zu fommen, wenn er nicht mit dem Trauer: 
fpiel in diefer Zeit ganz und gar fertig werden koͤnnte. Aber 
ungeachtet ihn Humboldt in feinem Vorſatze beftärkte (S. 245), 
entfchied er ſich im nächften Jahr doch aus einem tiefer wirkenden 
Grunde (f. Schiller's Leben, Th. 3, ©. 285) für den Wallen: 
ftein. Am 5. December 1797 meldete er wieder Goethen CBriefz 
wechſel Th. 3, ©. 555); „Die Malthefer befchäftigen mic 
jest zuweilen, wenn ich von der Arbeit (vom Wallenftein) 
ausruhe,” wobei er einige Winte gibt, wie er das Stuͤck zu 
behandeln gedachte. Endlich am 22, October 1799 ſchreibt er, nach 
einer lebensgefaͤhrlichen Krankheit, feiner Gattin, nicht Yange vor 
feinem Auforuh nah Weimar: „Um doc etwas zu thun, habe 
ih über die Dispofition meiner Malthefer - Tragödie nachge— 
dacht, damit ih dem Herzog fogleich bei meiner Ankunft 
etwas Bedeutendes vorlegen kann“ Griefwechſel mit Goethe, 
Th. 5, ©. 198). 

Damals fcheint ‚er den Wan ind Reine gearbeitet zu haben, 
welcher in Schiller's Werte (Taſchenausg. Bd, 7, ©. 545 ff.) auf 
genommen ift. 

Die Nachträge , die ich aus Iudenhaften Foliobogen und einzelnen 
Blättern von der Hand Schiller’ in einer Auswahl mitzutheilen habe, 
find doppelter Art. Theils ſchließen fie fih an jenen, den Werken 


einverleisten Plan fo an, daB diefer offenbar aus ihnen hervor— 
gegangen ift. Theil find es allgemeine Ideen, durch melde fich 
Schiller die Grundgebanten, die wefentlihen Momente, den 
Haupteharafter feiner Tragddie Kar zu machen ſuchte. 

Diefe philoſophiſch-aͤſthetiſchen Vorſtudien find zu verfchiebes 
nen Zeiten Cwahrfcheinlich in den Jahren 1794 und 1795) und 
früher entftanden, als jene Dispofition des Trauerfpield, weßwegen 
ich fie zuerft zuſammen ftele. Gie find auch bei weitem interef- 
fanter und belehrender, als jene Scenerie des Stuͤckes, denn fie 
führen uns in die innere Werkſtaͤtte des philoſophiſchen Dichters 
eim, und laffen und entnehmen, wie er Überhaupt dichtete. Es 
wäre für das Verſtaͤndniß der Schiller’fchen Poefien und feiner 
Dichtweife im Allgemeinen nichts fo entfcheidend wichtig, als 
wenn wir über jene folche einfeitende Gelbftgefpräche befäßen, mit 
denen die einzelnen Produtte gleichjam confrontirt werden Könnten, 1 


1. Seitende Ideen. 


Der Inhalt diefer Tragödie ift das Gefeß und die 
Pflicht im Conflict mit, an fih edeln Gefühlen, fo daß der 
Widerſtand verzeihlich, ja liebenswürdig, die Aufgabe hart 
und unerträglich erfcheint. Diefe Härte Fann nur in's 
Erhabene aufgelöst werben, welches, freiwillig und mit Nei- 
gung ausgeübt, das höchfte Liebenswürdige ausmacht. La Ba: 
fette niag alfo im Laufe der Handlung hart erfcheinen, zulegt 
wird er durch den Zufammenhang feiner Natur ganz legiti= 
mirt. Die Tugend, welche in dem Stüde gelehrt wird, ift 
nicht die allgemein menfchliche oder das rein Moralifche, 


41 Der mit der Fabel des Stücks nicht bekannte Lefer wird zum Mer: 
ſtändniß diefer allgenreinen Meflerionen die Stizze ded Trauerfpield 
in Schiller's Werten vorher durchlefen, 


fondern die zum Moralifhen hinauf geläuterte fpecififche 
Ordenstugend. 

Behauptung der Ordenstugend gegen die Natur ſelbſt. 
Das Unmögliche muß geſchehen; aller Calcul menſchlicher 
Kraͤfte muß aufgehoben werden, die Tapferkeit der Ritter 
muß abſolut und unbedingt erſcheinen.“ Darum iſt nöthig, 
daß das äußerſte Werk, wie das innerſte, mit der Totalität 
vertheidigt werde, es muß nur mit der letzten Kraft fallen. 

Die Aufgabe wäre alſo, die Verwandlung einer ſtrengen 
pflihtmäßigen Aufopferung in eine freiwillige, mit Liebe 
und Begeifterung vollführte Es ift alfo eine Stimmung 
hervorzubringen, welche diefer Empfindungsart Naum gibt; 
der Großmeifter muß der Urheber davon feyn und zwar durch 
feinen Charakter und dadurch, daß er felbft ein folcher ift. 
Eine moralifche Feftigkeit bei aller Fühlbarkeit und bei allen 
Anläſſen, diefer die Oberhand zu verfchaffen und ‚jene zu 
erfhüttern, ift der Inhalt. 

Die Eriftenz des Moralifhen fann nur durch die Totalität 
bewiefen werden, und ift nur durch dieſe ſchoͤn und dag 
Hoͤchſte. In Begleitung jener Fertigkeit find alfo Zartheit, 
lebhafte Beweglichkeit, Wohlwollen, Mäßigung, Weichheit, 
Milde, kurz alle fchöne menfchliche Tugenden. Ihre Verbin— 
dung maht den Großmeifter zu einem liebenswürdigen und 
wahrhaft großen Menſchen.“ Sorge des Großmeifters für 
die Leidenden und Bedürftigen; er hat feine Augen überall. 

1 Gewiß ganz gleich befchaffen ift die Tugend, welche der Dichter in 
dem Kampf mitdem Drachen darzuftellen beabfichtigte, f. meine 

Audeinanderfegung in Schiller’d Leben, Th. 5, S. 533 ff. 

2 Diefelben Worte lefen wir jegt in der Dispofition der Malthefer, 

Zafchenausg. Bd, 7, S. 357. 


3 Wie ed Schiller ſelbſt war, in deffen ganzem Eeelenfeben und alten fei: 
nen Meußerungen fich ebenfalld ein heroifched und ein hHumanes Element 
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Auch muß Gelegenheit gegeben werden, feine Verftandes- 
Harheit, feine Penetration und Klugheit zu zeigen, die ihn 
Allen überlegen macht. Sein Verftand zeigt fih befonders 
in der glüdlihen Wahl einfacher und entfcheidender Mittel, 
in der leihten Auflöfung des VBerwidelten, in der Durch⸗ 
ſchauung des Verſteckten. 


Vollkommen faßliche Erpofition der Nothwendigkeit ſeines 
harten Verfahrens. Das Schickſal der Inſel, ja des Ordens 
ſelbſt iſt gefährdet, wenn wegen Elmo nachgegeben wird. 
Der Orden muß an den Orden gewagt werden. 


Zweimal kommen die Deputirten von Elmo, aber in der 
Art muß ſehr variirt werden. Das erſtemal läßt ſich der 
Großmeiſter noch nicht mit ganzem Nachdrucke heraus; aber, 
fragt ſich nun, wenn er dieß das zweitemal thut, wie iſt 
noch eine Widerſetzung Ant Bloß durd die Gewalt 
der Paffionen! — — — — — — 


Die Frage iſt: 1. Können beide Motive, La Valette's Selbſt— 
aufopferung und die Hingebung ſeines Sohnes, zuſammen 
gebraucht werden? 


2. Wenn das Hauptmoment, wie billig, darin liegt, daß 
La Valette feinem ſtrengen Geſetz ſelbſt das größte Opfer in 
feinem Sohne bringt, und daß die Ritter dadurch überwäl— 
tigt werden, kann alddann die Hauptfcene mit Nomegas 
noch ftattfinden? und wie kann fie auf eine fo entfcheidende 
Situation, als die zwifhen La Valette und feinem Sohne 


innig durchdrangen, und der fich bier offenbar ſelbſt abfchildert, — 
Nach einer anderweitigen Notiz ift diefer dramatifche 2a Walette 
»&7 Sabre alt, und nicht älter,” 

1 Der folgende Bogen ded Manuferiptd ift verloren. 


war, folgen?! Gie fällt weg, wenn La Valette nicht mehr 
entichloffen ift, felbft nah Elmo zu gehen. 

Alles kommt hier auf die Folge ber Situationen a. 
Diefe find folgende: 

1. Die zweite Gefandtfchaft von St. Elmo, bei welcher 
fih St. Prieft befindet, zeigt die Unmöglichkeit, Elmo zu 
behaupten und erklärt den Entichluß der dortigen Nitter, 
daß fie abgelöst feyn oder in einem Ausfall fterben wollen. 
Der ganze Drden oder doch wine enticheidende Majorität iſt 
auf ihrer Seite, nachdem fich die rivalen Zungen gegen den 
Großmeifter vereinigt haben, Man will diefen zwingen und 
Romegas fteht an der Spike der Verſchwörung. Crequi 
und Montalto haben fich, jeder auf feine Weife, dabei gefchaf: 
tig gezeigt, und der Chor hat feine fchwache Stimme ver: 
geblich erhoben. 

2. Indem das von den Nittern bereitet wird, verfolgt 
La Balette die entdedte Spur von Montalto's Verrath und 
nimmt dagegen feine Magregeln. Zugleich hört er Caſtriot's 
Napport über den Zuftand der Elmo’fhen Werke, und über: 
zeugt fih von der Unhaltbarkeit de3 Forts, zugleich aber 
doch von der Möglichkeit, den Fall deffelben durch eine tapfere 
Verteidigung theild zu verfpäten, theild es deſto theurer 
zu verfaufen. 

Unter den Elmo'ſchen Abgefandten ift ein Wolontair. 
Dieſem ſtellt e3 La Valetre frei, in Borgo zu PIE DENG er will 
aber das Scidfal feiner Brüder theilen. 

Es hat etwas Unſchickliches, daß Männer aus zwar 
bejahrte Maͤnner von reifem Geiſt und Charakter unter der 


1 Nah dem Plane in den Werken (S. 355) Ki’ jept die. Folge 
umgekehrt. 
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Sucht ſtehen und von ihrer Eonduite Rechenſchaft geben follen; 
auch relavirt es Romegas. Diefe Unfchieklichfeit aber iſt 
ein möndifher Zug und muß deswegen fühlbar gemacht 
werden, 

Der Streit um die Griechen, die NMivalität der zwei 
Ritter und ihrer Zungen muß noch eine engere Verbindung 
mit der Haupthandlung haben, ald bloß diefe: die Inſubor— 
dination und zerfallene Zucht darzuftellen und die Unzufrie— 
denheit gegen den Großmeifter zu vermehren. 

Auch iſt Biron noch nicht befchäftigt genug im Stüd, 
und fein Charakter noch unbeftimmt.? Er muß zur Totali: 
tät nothwendig feyn, und wodurd ift er's? Kommt er von 
St. Elmo? Und wenn das ift, warum iſt er nicht mit den an— 
dern Deputirten dahin zurüd? Kommt er nicht von St. Elmo, 
warum führt er eben jest den Raub aus, und wo fommt er 
bin? Auf alles das ift zu antworten. 

Die Ausgelaffenheit der Sitten ift zugleich als eine Folge 
des Kriegszuftandes vorzuftellen. Es ift wie beim Erdbeben. 
Die wilde Natur ift in Freiheit gefeßt, die Augenblide find 
koftbar, fie nmmüffen genoffen werden. „Wer weiß, ob wir 
morgen noch find, fo laßt uns heute noch leben.” Auch weil 
die Vertheidigungsanftalten alle Aufmerkfamkeit auf das 
Aeußere richten, fo meinen die Nitter, daß man ihnen in 
den innern Verhältniffen nachzufehen habe. Ferner fühlen 
fie ihre Wichtigkeit; man braucht jeßt tapfere Leute und muß 


1 An einer andern Stelle ſteht: Biron iſt zu charafterifiren 
und von Romegas zu unterfcheidben. Diefer ift ftolz 
und gewaltthätig, imperiös und eiferfüchtig. Biron ift 
ausihweifend, ein Merfchwender und Spieler. Er will 
Freiheit, jener will Vorzüge. Crequi ift der hißigfte. 


\ 
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ihnen fchon etwas nachſehen. Endlich fordern fie eine gewiſſe 
Licenz ald Entfhadigung und ald ein Erwedungsmittel des 
Muthes. 





— 


Alle drei Gelübde der Ritter werden vernachläffigt. Sie 
find ungehorfam, fie find unfeufch, fie find habſüchtig 
und hängen dem Reichthum nad. 





MWiederherftellung des Ordens in feine urſprüngliche 
Simplicität. „Wir ftehen vielleicht am Rand unferes Unter: 
gangs. Laßt ung endigen, wie wir anfingen!“ Verfühnung 
der Nitter; brüderliche Eintradt. 


Sn den erften Akten ! find die Tendenzen und Gefinnun: 
gen der Ritter alle weltlich und realiftifh. Erft.die Hand: 
lung treibt fie zum Spealiftifchen; wenn diefes aber gefchehen, 
fo ift der Großmeifter allein noch realiftifh. Was treibt fie 
nun aber ing Idealiſtiſche und macht, daß fie fih mit Freiheit 
und Neigung unterwerfen? Es muß nothwendig hervorgehen 
und zugleich ein Werk La Valette's feyn. 


Es iſt alfo erwiefen, dag St. Elmo big auf den le&ten 
Mann behauptet werden muß, und dag man es den Türken 
fo theuer, als möglich, verkaufen muß. „Wenn ung dieſer 
fhlehte Ort fo viele Taufende Eoftete, wad wird uns nicht 


1 Man fießt hieraus, daß diefed vor den 8. December 1797 gefchrie: 
ben if, wo Schiller an Goethe fihreibt, daß dieſer dramatiiche 
Etoff ohne die Akteneintheilung, ganz in der griechlichen 
Form und nach ded Nrifisteled Schema mit Chören audgeführt 
werden folle. 
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erft il Borgo 1c. Foften, wo fich die ganze Macht des Ordens 
wehrt?” So müffen die Ungläubigen räfonniren. 


Die Rede wird von dem Friegerifchen Leben auf dem Ocean 
— einem jungen Nitter, der zuhört, wird die Inſel eng und 
enger. 

Man ift auf der mittelländifhen See, wie zu Haufe, 
Häfen. Küften. Inſeln. Buchten. 

Seefahrren und Geefriege. Schiffe. — Balagerungen. 
Artillerie. — Türkiſche Eaper. Gefangene. — Ordensregeln. 
Reichthümer und Revenüen des Ordens. Katholifhe Andacht. 
Alter Adel der Nitter. Nationalftolz und Gemeingeift. — 
Drdenscapitel. Stolz auf die Souveränität des Ordens. 

Um zu zeigen, wie viel höhern Werth ein Nitter habe, 
fommt ein Kal vor, wo man fünfhundert Soldaten durch 
zwanzig Nitter remplacirt. 

„Sch hätte keinen Sohn mehr?” fagt La Valette am Ende. 
„Ih habe Hundert Söhne. Ich foll feinem naher angehören, 
ih foll ein Vater feyn für alle. Umarmt mich, umarmt 
euern Vater ıc.”t Das Stüd ſchließt mit diefer Gruppe. 

So weit gehen Schiller's philoſophiſch-aͤſthetiſche Vorſtudien 
zu ſeiner Tragoͤdie, welche ſich auf einzelnen Foliobogen und 
Quaͤrtblaͤttern in Schiller's Nachlaß zerſtreut finden. Auch ſchon 
ein Bruchſtuͤck des erſten rohen Entwurfes iſt auf dieſen Papieren 
zu leſen. Die Perſonen haben zum Theil andere Namen, als ſie 


1 Dieſe projektirte Situation trifft ganz mit dem Ende des Fiesco 
in der Theaterſorm zuſammen (ſ. oben Th.1, ©. 316): „Steht auf, 


Genuefer! Den Monarchen hab’ ich euch geſchenkt — 
umarmt euren glüdlichften Bürger.” 
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jetzt in dem Plane führen, welcher Schiller’ Werten einverleibt 
ift. Diefen Perfonen find auf einem Blatte die Schaufpieler der 
Weimar'ſchen Bühne beigefegt, was deswegen fehr merkwuͤrdig 
ift, weil man hieraus fieht, daß Schiller diefes Drama fogleich 
von vornen herein, wie früher Rabale und Kiebe, mit Näds 
fiht auf die theatralifhe Darftellung ausarbeiten wollte, Diefen 
Zwed konnte er aber fih nicht cher, ald im Jahr 1794 ftellen, 
wo er durch die Befanntfchaft mit Goethe erft in ein naͤheres Vers 
haͤltniß zu dem Weimar’fchen Theater trat, In dieſem und in 
dem folgenden Jahre find diefe Ideen, durch welche der Dichter 
zum voraus feinen Gegenftand philoſophiſch zu umfaſſen firebte, 
um fich die Bahn zur poetifchen Praxis zu brechen, niebergefchrieben, 

Dagegen ift der ausführliche. Plan. deffen ich oben erwähnte, 
welcher mir, obgleih er fih nicht vellftändig erhalten hat, im 
Manufceript vorliegt, wahrfcheintih erft 1799 entftanden, und der 
in die Werte Schiller’3 aufgenommene Entwurf ſtimmt mit dems 
ſelben dem Inhalt und dftevs dem Wort ach überein Haupt⸗ 
fahliy fehlt folhes, was ber Dichter in dem ungedruckten 
Plan für fich fagt. Denn diefen hat er für. fich ſelbſt, jenen für 
den Herzog gefchrieben. Ich werde daher nur das mittheilen, 
was in den Werten Schiller’s fehlt. 


2. Sragmente eines Plans. 


Perfonenverzeihniß. 


La Balette, der Großmeifer - . . . . Graff. 
Romegas, der Admiral - » 2 2 2. . Sordemann 
Biron, fein Nebenbubler. . » . . . . Heide 
Montalto, der Verrätberr . 2 2 2 20. Beder. 
nl Nitter, die fih lieben . ns — 
Kaſtriot, der Ingenieur . . . . 0. Spitzeder. 
Ramiro, Wortfuͤhrer von St. Elmo . >. Benda, 


4 
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Miranda, Borfhafter aus Sieilin . . . Ehlers. 

Der Renegat . . Genaſt. 

Alter Chriſtenſklav, der türfifce Dolmetfcher, s 

Lascaris, der griechifhe Weberläuferr . . . Unzelmann. 
| . Heide. 

Brand, 

Gilerftein. 

Genaſt. 


Chor, die geiſtlichen Ritter. ... 


Die alten Ritter 
Türkiſcher Herold > als ſtumme Perſonen. 
Irene? 

Die Scene iſt eine große offene Halle, 


Der Orden wird von der türfifchen Belagerung zu -einer 
Zeit überrafcht, wo alle weltliche Kafter des Säculumg darin 
im Schwange gehen: Liebe, Lurus, Infubordination, Frivo: 
lität, Spiel und Wetten. Gleih an der Spitzes ſteht ein 
Kactum der zerftörten Disciplin, der Gewaltthätigkeit, der 
Unkeufchheit. Nomegas und Biron ftreiten um eine gefan= 
gene Griehin ıc. 


Der Chor tritt auf? mit einer animirten, finnlid 
mächtigen Schilderung des umzingelten Malta, des droben- 
den Mpndes, des bedeckten Meerd, der angftvoll engen Ein: 
ſchließung. Das Meer ihaumt vom Schlag der Nuderfnecte, 
bie ganze mohamedanifche Motte hat fi um die Bruftwehr 
der criftlihen Welt gefammelt. Der Eroiffant und das 


4 Unleſerlich. 

2 Die griechifche Gefangene, 

3 Siehe Taſchenausgabe Bd. 7, ©, 347 ff. 

a Epvendaf. S. 549, q 
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Kreuz. Der immer wacfend fich füllende Mond, mit unend- 
lihen Schiffen. Die Geftade hallen; ein Wald von Maften; 
das Meer ift mir Schiffen gedielt und gezimmert, feiter 
Boden. Ausgegofene Feinde, wühlende Minirer, ſtrei— 
fende Spahis, anftürmende Janitfcharen. 


Eine Deputation der Elmo’fhen Ritter erklärt die Un— 
haltbarkeit des Forts und bittet daraus abgeführt zu werden. 
Der horfnungslofe Zuftand des Forts wird einleuchtend 
gemacht, aber La Balette befteht darauf, daß es behauptet 
werde. Nomegas ift jest noch auf la Valette's Seite. Nach— 
drüdlihe Nemonftrationen der andern Mitter ju Gunften 
der Elmo’fhen. La Valette bedauert die leßtern, bleibt aber 
unerbittlich. ! 


Die Gründe der Ritter find realiftifh, er ſetzt ihnen 
aber idealiftifhe entgegen, — Gehorſam und geht ab 
mit den altern Rittern. 


Die Elmo’fhen Deputirten ? bleiben mit dem jüngern 
Theile der Ritter zurüd, und nehmen von diefen einen ewigen 
Adfchied, fagend, daß der Großmeifter fie zum Tode bejtimme. 
Unwillen der jungen Ritter, befonders Crequi's, der um 
das Leben feines Geliebten beforgt iſt. Er fragt mit leiden- 
ihaftlihem Intereſſe nah diefem jungen Chevalier, freut 


1 Bid Hierher fieht der Inhalt diefer Scene dem Wefen nach Tafchens 
audg. BP. 7, ©, 350 ff. 
? Vergleiche Taſchenausgabe ©. 554, 
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fih über feine heroiſche Tapferkeit, aber zittert bei feiner 
Gefahr. ? 

Montalto, der von Begleitung des Chriftenfelaven zurüd: 
kommt, findet die Nitter fehr aufgebracht über den Groß: 
meifter, ftimmt in ihren Ton ein, erbittert fie noch mehr, 
indem er böfe Winfe über die Partheilichkeit, Härte und 
Willkürlichleit des Großmeifters hinwirft. 


Chor allein fpricht vom ftrengen Beruf de3 Ordens, 2 
Lage von Malta, Charakter diefer Inſel und Charakter des 
Ordens. Deſſen Stellung gegen die ganze criftlihe Welt 
und gegen die Türken. Geſchichte des Ordens in fünf Haupt: 
perioden bis zu feiner Niederlafung auf Malta: 1) Unfrie- 
gerifher Anfang; hriftliche Charite; 2) Edelleute treten dazu 
und ergreifen dad Schwert; 3) Nivalität mit dem QTempel- 
orden; A) Palaftina geht verloren, Ritter gehen aufs Meer; 


1 Schiller fagt zum Anfang des dritten Briefsüber Don Carlos (Tafchenz 
ausg. Bd. 10, ©, 315): „ie wollten neulich) im Don Carlos den 
Deweid gefunden haben, daß leidenſchaftliche Freundichaft 
ein eben fo rührenter Segenfiand für die Trayddie ſeyn koͤnne, ald 
teidenfchaftliche Liebe, und meine Antwort, daß ih mir 
dad Gemälde einer foihen Freundfchaft für die Bus 
kunft zurücdgelegt hätte, befremdete Sie.“ Dbne Zweifel war 
es jept in ven Malthefern feine Abſicht, in dem Verhaͤltniß zwifchen 
Sregui und Et. Prieft, von denen nach einer nirdergeichriebenen 
Notiz der eriiere 24, der andere 20 Zahr alt feyn follte, eime 
ſolche reinperfönliche Freundfihaft epifortich darzuftellen, welche 
die mioderne Liebe vertreten nıußte, da im Stück Feine einzige Frau 
bandelnd vortum. 

2 Siehe Tafchenausgabe ©, 351. 
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5) Wohlſtand und Macht des Drdens führt fie in’s Säenlum 
zurüd, und Lafter reißen ein, Stolz, Schwelgerei und Pradt. 


- 


La Valette kommt zu dem Chor und gießt gegen ben: 
felben feinen Kummer aus, den er über Spaniens eigen: 
nüßige Politik, über die harte Nothwendiafeit und über die 
MWiderfeplichkeit des Ordens empfindet. Er bittet den Chor, 
für ihn zu beten, daß er Stärke genug haben möge, auf 
dem Nothwendigen zu beharren. Sie widerfeßen fi mir, 
fagt er, und wiffen nicht, daß ich weit mehr mit meinem 
eigenen Herzen, ald mit ihnen zu kämpfen habe. 

Darf er dem Ehor entdeden und wann, daß fein eigener 
Sohn fih auf St. Elmo befinde? Er käse ihn aber nicht 
gleich näher zu bezeichnen. | 
Der Chor tadelt feine Indulgen gegen die Ausfchwei- 
fung der Nirter und fchildert die Verderbniffe im Orden, 
des heutigen Streites über die Griechin gedenfend. ! 


Indem nun die zwei Commandeurd (Momegas und 
Biron) auf diefem Weg gegen den Großmeifter in Harnifch 
gebracht werden, hat es fich auf St. Elmo zunehmend ver- 
fhlimmert, ? und die Beharrlichfeit des Großmeifters, dieſes 
Fort zu behaupten, wird für die graufamfte Härte gehalten. 
Ein ſchwer verwundeter Ritter wird herüber gebracht, der 
die Gemüther zum Unwillen aufreizt; er geht ab, um fich 


4 Dad Uebrige diefed Abſchnitts ſteht dem Inhalt nach Tafıhenaudg. 
Bd 7, ©. 351 
2 Siehe ebendaſelbſt S. 352. 
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indie Kirche bringen zu laſſen. Eine neue Gefandtfchaft von 
St. Elmo begleitet ihn mit einem nachdruͤcklichen Auftrag 
der dortigen Befaßung, dag fie entweder abgeführt: ſeyn 
oder in einem Ausfall umkommen wolle. Ra Baletre weigert 
fih, die neuen Deputirten von St. Elmo vor fi kommen 
zu laffen. Die wahre Urſache diefer Weigerung üft, daß er 
fich nicht Feftigkeit genug zutraut, feinen Sohn zu ſehn, vom 
dem er fih im Herzen mit großem Kampf fchon gefchieden 
hat. Seine Weigerung erfcheint hart und graufam, ob fie 
gleich eine Wirkung feiner Meichheit, feines Gefühls if. 
Aber dem Zufhauer darf es ahnden, dag hier etwas anderes 
im Spiel ift; und indem der ganze Drden ſich über feine 
Unempfindlichkeit entrüftet, fühlt der Sufchauer, daß der 
Großmeifter nur zu tief und zu heftig bewegt ift, und wie 
viel ihm diefe Weigerung Eoftet. Ge mehr fih Alles für den 
herrlihen Züngling intereffirt, weil feine Tapferkeit feiner 
Schönheit gleich ift, defto auffallender und gehäffiger ift die 
Weigerung des Großmeifterd, ihn zu fehen. Eben dieſe 
Meigerung bringt die Mitter fo weit, daß fie dem er 
meifter ſich in pleno widerfeßen wollen. | 


— — — — m 


Unter dieſer Geſandtſchaft iſt St. Prieſt, Crequi's Lieb— 
ling und der Guͤnſtling (oder Anverwandter) des Großmei— 
ſters. Sein Anſehen, hofft man, werde den Großmeiſter eher 
zur Cinwilligung. vermögen. Crequi tritt mir ihm auf, voll 
Leidenſchaft, entſchloſſen, fih von dem Geliebten nicht loszu— 
zeigen. Seine fhwärmerifche Freundfchaft führt ihn weit 
über die Gränzen der dem Großmeifter ſchuldigen Ehrfurcht 
hinaus; er fordert leidenfchaftlich alfe Nitter auf, ſich dem 

Supplemente zu Schiller, II, 2 
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Großmeiſter zu widerfegen. Montalto fchürt durch boshafte 
Verhetzung diefes Feuer noch mehr an, und da er auch den 
Biron und Nomegas in die Faction zieht, fo verbindet er 
den; ganzen Drden in ein furchtbares Bündniß gegen feinen 
Chef. + Die Stimme des Chord, der ihn zur Pflicht zurüd: 
führen will, wird von dem gefammten Haufen der Ritter 
als ohnmächtig verfpottet. ? 


w 








Miranda kommt gewaffner. 3 Die Nitter fragen, wozu? 
Er antwortet nicht. Caſtriot kommt, die Ritter wollen von 
ihm wiffen, wie er die Werke zu Elmo gefunden, er erklärt 
fih nicht. E3 kommen die ganz alten Nitter in weißen 
- Haaren, es fommen die ganz jungen Ritter, die noch Knaben 
find, und alle find bewaffnete. Endlich kommt der Chor in 
feiner geiftlihen Tracht mit Speeren bewaffnet. Alle fchwei- 
gen, und das Erfiaunen der Empdrer wächst mit jeder neuen 
Erfcheinung. 


Zulest Eommt la Valette, auch gewaffnet, und gibt den 
Aufſchluß über Alles. Er läßt den Caſtriot zuerft Bericht 
abftatten, und wie derfelbe erklärt, daß das Fort ſich mög- 
Jiher Weife noch eine Zeitlang halten Fünne, fo fragt er die 


4 Auf einem andern Blatt fieht:  Montalto will den Orden zu 
Grunde richten und ift fhon im Einverftändnig mit den 
Türken. Der Großherr har ihm eine reiche Statthalter: 
fhaft und eine Schönheit dafür zugefagt. 

2 Siehe Taſchenausg. Bd. 7 ©. 355 — Bon hier fehlt im Manu: 
feript. ein halber Foltobogen. 

3 Eiche Zaſchenausg. Bd, 7 ©. 554. 
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jungen Ritter, dann die ganz alten Ritter, endlich den Chor 
und zuleßt den Miranda, ob fie die Bertheidigung des 
Forts unter feiner Anführung übernehmen wollen. Ein 
Theil nah dem andern antwortet mit Sa, und nun bewil- 
ligt er den Elmo’fhen den Abzug. Ein tiefes Stillfehweigen 
herrſcht, fo lange er fpricht. Er heißt nun alle Aufrührer 
abtreten und befiehlt dem Romegas zu bleiben. 


— 


Jetzt hält er dieſem den Spiegel über ſein Betragen vor. 
Zuerſt ſpricht er als ein Abſcheidender von ſeinem letzten 
Willen und erklärt, daß er ihn, den Romegas, zum Nach— 
folger beſtimmt und ihm die Vota aller alten Commandeurs 
im voraus verfchafft habe. Nur Romegas, der den Orden 
ins Verderben geftürzt, fey im Stande, ihn zu retten. Jetzt 
aber, da fih Romegas ald Chef anfehen muß, laßt er ihn. 
das Verderbliche feines bisherigen Betragens aus dem hohen. 
Standpunft anfehen, daß Nomegas fich felbft darüber entſetzt, 
und, ergriffen von Scham, hingerifen von La Valette’s; 
Großmuth, fih vor ihm demüthigt und ihm Abbitte thut. 


3. Einige nachträgliche Züge. 


Der Altefte Sohn des Dichters, Karl Friedrih von Schiller, 
Dberfdrfter in Rottweil, deponirte am 4A. April 1854 in der 
fürftlih Fuͤrſtenberg'ſchen Biplioıhet zu Donauefchingen einen Plan 
der Malihefer, welcher von feines Vaters eigener Hand gefchrieben 
ift und den Herr Bons in dem dritten (legten) Band feiner Nach⸗ 
träge (Stuttgart in der Scheible'ſchen Buchhandlung 1340) zuerft 
abdruden ließ. Immer von neuem und das ſchon Niedergefchriebene 


nie berädfichtigend, fuchte Schiller au verfchiedenen Zeiten ‚feinem 
Stoffe beizutommen und ſich deſſen ganz zu bemaͤchtigen. E 
wird und diefes befonderd beim Demetrius anfchaulich. werden, 
Eine folhe Studie ift denn auch jener Handfchriftlihe Entwurf. 
Er ift nicht ausgeführt und enthält wenig Eigenthuͤmliches; bei— 
nahe alles, was in ihm angedeutet ift, findet fih in dem Plan 
der Werte und den vorftehenden Tragmenten weiter audgefponnen 
und beftimmter geftalter. Es ift daher anzunehmen, daß biefer 
Dan einer der früheften Verſuche diefer Art ift, was auc daraus 
erhellt, daß viele handelnde Perfonen andere Namen haben. 

Diefe Skizze volftändig zu wiederholen, hieße nur, befannte 
Particularitaten in unbeftimmtern Worten noch eimmal fügen und 
würde die Geduld auch ded unbebdingteften Schilferfreundes ermuͤ⸗ 
den. Ich hebe daher nur die wenigen Stellen aus, welche die 
dee ded Ganzen oder auch wichtigere Einzelheiten in ein heileres 
Licht ftellen, 

Leber den Charakter bes La Valette und die Ritter leſen wir 
(Boas a. a. O. ©, 4344 ff.) folgende intereſſante nähere Angaben. 

Der Großmeiſter liebt nichts, als ſeinen Orden, ſeine 
Ritter, die er trotz ſeinem fühlenden Herzen aufopfern muß. 
Seine Liebe zeigt ſich am lebhafteſten, wenn die Opfer zum 
Tode mn find, 


Der Orden fchildert feine eigene Unmacht, er könne nichts 
als beten, Unterfchied zwifchen geiftlihen und weltlichen 
Nittern, 


Wichtigkeit der Perfon eines einzigen Chevalierd. Seine 
Bravour darf Feine Grenzen haben. Er wiegt ganze Hunderte 


1. Siehe oben ©. 14. 


ei 


anderer Männer auf. Deſto mehr koſtet die Aufopferung fo 
vieler Ritter. Aber Hier tritt der andere Fall ein, daß an 
dem Gefeß, dem Rufe und der Marime mehr liegt, als an 
dem bebeutendften Leben, 


Unter den Chevaliers find wilde Seeleute, die alle 
Schliche auf dem mittelländifchen Meere kennen. 

Chevalierd erfcheinen als eine höhere Menfchenart unter 
der übrigen Welt, weil fie Fünftlihe Naturen find, und durch 
ihr Gelübde fih ausgefchloffen. Wer fih entfchliefen kann, 
weniger. zu bedürfen, fich ſelbſt weniger nachzugeben, fich 
mehr zu verfagen und aufzulegen, der ift mehr, als ein 
gewöhnlicher Menſch. In den Stamm fchießt der Saft, der 
ſich fonft in den Zweigen erfchöpft, und der Menſch kann zum 
Herren und Halbgott werden, wenn er gewiſſen ANNE 
keiten abftırbt. 


" La Valette lenkt es fo, daß die Nitter ſich felbft ihren 
wahren Drdensgeift finden und in diefen, wie in ihre letzte 
Zuflucht, gertieben werden. 

Pi Ihre Dieinigung und Wiederherelung muß durchaus 
ihr Werk ſeyn. 

bh) Aber La Valettes Alugheit und hoher Sinn muß 
dieſe Nothwendigteit berbeiführen. * 


und ‚Hierin, Eloiche man oben ©. 102 „In den erſten Alten 
ſind die. nn u. f w. 


— —— 
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Das Iahr der Ideendichtung. 


Digitized by Google 


Das deal und das Leben, 
(1795.) 


In dem neunten Stücd der Horen von 1795 bieß das Ges 
dicht: „das Meih der Schatten,” in der erften Leipziger Aus: 
gabe (bei Erufins 1800): „das Meich der Formen.” Im Fols 
genden find die von Körner ſchon beigebrachten Auslaffungen 
 Taftrenausg. B. 1, ©, 5i1 ff.) nicht wieder aufgenommen. 
Die jeginen Lesarten find bier, wie auch in vielen fpAtern Ges 
dichten, jedesmal in Klammern vorangeftellt, 

Dritte Etrophe (nach der jegigen Ausgabe. f. Tafchenausg. ©. 342). 


(In des Ideales Reich!) 

Sn der Schönheit Schattenreich! 
Bierte Strophe (ſ. Taſchenausg. ©, 543). 

(Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 

Schwanft, ericheinet hier der Sieg.) 

Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 

Schwanft, erfcheine hier der Sieg. 
Fünfte Strophe. 

(Neipt das Leben — in ſeine Fluten) 

Reißt das Schickſal euch in ſeine Fluten. 
Dreizehnte Strophe (ſ. Taſchenausg. ©. 346). 

(Wo die reinen Formen wohnen) 

Wo die Schatten ſelig wohnen. 
Vierzehnte Strophe. 

(Xebend in des Todtenſchiffers Kahn) 

Kebend in den Acheront’ihen Kahn, 
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Letzte Strophe (f. Taſchenausg. ©. 347). 
(Fliegt er aufwärts ıc.) 
Fließt er aufwärts ıc. Wohl ein Drudfepler! 
Veber die Sorgfalt, die der Meifter un die Vollendung diefes 

Gedihts wandte, ſ. Briefmechfer mit Humboldt ©, 125 ff. 
S. 146 ff. und befonderd ©. 188 ff. Ueber die Stellung deds 
ſelben in dem poetifhen Entwickelungsproceß Schiller's, f. Schillers 
Leben Thl. 3, ©, 157 ff. 


Der Tanz. 
(1795.) 


Diefes Gedicht, deffen Inhalt in meinem Leben Schillers 
B. 5, ©. 149 angegeben ift, Hat in der neuen Umarbeitung fo 
viele Veränderungen erlitten, daß wir am beften thun, die urs 
fprüngliche Geſtalt deffelden in dem Muſenalmanach für 41796 
zur DVergleihung mit dem neuen Texte (f. Taſchenausg. B. 4, 
©, 596 f.) vollftändig aufzunehmen. Ganze Säge und Satztheile, 
die ganz unverändert blieben, find mit Anführungszeichen kennt⸗ 
ih gemacht. 


Sieh, wie fie durcheinander in kühnen Schlangen fich winden, 
Wie mit geflügeltem Schritt fchweben auf fchlüpfrigem 
Dan. 

Seh’ ich flüchtige Schatten, von ihren Leibern gefchieden ? 
Sit ed Elyſiums Hain, der den Erftannten umfängt? 
Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Nauch durch die Luft 

| ſchwimmt, 
„Wie ſich leiſe der Kahn ſchaukelt auf ſilberner Flut,“ 
Hüpft der gelehrige Fuß auf des Takts melodiſchen Wellen, 
„Säufelndes. Saitengetoͤn hebt den aͤtheriſchen Leib.“ 


Keinen drängend, von feinem gedrängt, mit befonnener Eile, 

Schlüpft ein liebliches Paar dort dur des Tanzes Gewühl. 

Bor ihm her entfteht feine Bahn, die hinter ihm fchwindet, 

Leis, wie durch magifche Hand, öffnet und fchließt fich der 
en. 


g. 
Sieh, jetzt verliert es der ſuchende Blick. Verwirrt durch— 
einander 
„Stürzt der zierliche Bau dieſer beweglichen Welt. 
Nein, dort ſchwebt es frohlockend herauf. Der Knoten ent— 
wirrt ſich,“ 
Nur mit verändertem Reiz ſtellt ſich die Ordnung mir dar. 
Ewig zerſtoͤrt und ewig erzeugt ſich die drehende Schoͤpfung, 
„Und ein ſtilles Geſetz lenkt der Verwandlungen Spiel.“ 
Sprich, wie geſchieht's, daß, raſtlos bewegt, die Bildungen 
ſchwanken, 
Und die Regel doch bleibt, wenn die Geſtalten auch fliehn? 
Daß mit Herrſcherkühnheit einher der Einzelne wandelt, 
Keiner ihm ſtlaviſch weicht, feiner entgegen ihm ſtürmt? 
„Willſt du es wifen? Es ift des Wohllauts mächtige 
| Gottheit, 

Die zum gefeligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 
Die, der Nemefis gleich, an des Rhythmus goldenem Zügel, - 
Lenkt die braufende Luft,“ und die gefeklofe zähmt. 

Und der Wohllaut der großen Natur umraufcht dich ver: 
gebens? 
Dich ergreift nicht der Strom dieſer harmoniſchen Welt? 
Nicht der begeiſternde Takt, den alle Weſen dir ſchlagen? 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum 
Leuchtende Sonnen waͤlzt in kuͤnſtlich fchlängenden Bahnen? 
Handelnd fliehft du das Maß, das du im Spiele doch ehrft? 





Natur und Schule. Ä 
(1795.) 


Diefes Gedicht, deſſen Gehalt und Kunftform ich in meinem 
Leben Schiller's Thl. 3, ©. 142 f. im Allgemeinen” dargelegt habe, 
findet fib im ber neuen Taſchenausg. Thl. 1, ©, 400 f- Der 
contraftivende Charatter deſſelben ift gut durch den urfpränglichen 
Ziel: „Natur und Schule” ausgedrädt. Jetzt heißt es: „der 
Genius, 


S. Taſchenausg. ©. 400. 
Glaub' ich, fprichft du, dem Wort, das der Weisheit Meifter 
mich lehren?) 
Iſt es denn wahr, fprichft du, was der Weisheit Meifter 
mid) Ichren? 


(Manche Sage von ihr rührend und Eindlich erzählt) 
Manche Sage von ihr rührend und einfach erzählt. 


(Jene Zeit, da das Heilige noch im Keben gewandelt, 
Da jungfräulich und keuſch noch das Gefühl fih bewahrt) 
Jene Zeit, da das Heilige noch in der Menfchheit gewandelt, 
Da jungfraulih und keuſch noch der Inftinkt fich bewahrt. 
©. Taſchenausg. ©, 401. 
(Da nicht irrend der Sinn und treu, wie der Zeiger am 
Ä j Uhrwerk) 
Da ein ſichres Gefühl noch treu, wie am Uhrwerk der 
| Heiger. 


(Aber die glüdliche Zeit ift dahin! Vermeſſene Willkür 
Hart der getreuen Natur göttlichen Frieden geftört. 


Das entweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Drakel verftummt in der entadelten Bruft.. 
Nur in dem ftillern Selbft vernimmt e3 der horchende Geift 

noch, 
Und den heiligen Sinn hütet das mpftiihe Wort) 


Aber die glücliche Zeit ift nicht mehr. Vermeſſene Willfür 
Hat der getreuen Natur göttlihen Einklang entweiht. 
Wolkigt fließt der himmlifhe Strom in fhuldigen Herzen, 

Lauter wird er und rein nur an dem Quell noch gefchöpft. 
Diefer Quell, tief unten im Schacht des reinen Verftandes, 
Fern von der Leidenfchaft Spur, riefelt er filbern und kühl, 
Aus der Sinne wildem Geräufch verfhwand das Orakel, 
Nur in dem ftilleren Selbft hört es der horchende Geift. 
Aber die Wiflenfchaft nur vermag den Zugang zu Öffnen, 
Und den heiligen Sinn hüter das myftifhe Wort. 


(Tönt ihr Rufen dir noch hell in der kindlichen Bruft) 
Tönt ihre Stimme dir noch hell in der findlihen Bruft. 


Jenes Gefeß, das mit ehrnem Stab den Sträubenden lentet, 
Jenes Gefeß, das mit eifernem Stab den Sträubenden lenket, 


(Dir nicht gilt's. Was du thuft, was dir gefällt, ift 
Geſetz, 
Und an alle Geſchlechter ergeht ein goͤttliches Machtwort. 
Was du mit heiliger Hand bildeſt, mit heiligem Mund 
Redeſt, wird den erſtaunten Sinn allmäaͤchtig bewegen.) 
Dir gilt es nicht. Was du thuſt, was dir gefällt, iſt 
Geſetz. 
Herrſchen wird durch die ewige Zeit, wie Polyklet's Regel, 
Was du mit heiliger Hand bildeft, mir heiligem Mund 
Redeſt, wird die Herzen der Menfchen allmächtig bewegen. 


Das Gedicht ſchloß mit: dert! ausgelaſſenen Werfen! 
Aber blind erringft du, was wir im Lichte verfehlen, 
Und dem fptelenden Kind glüdt, was dem Weiſen mif: 
lingt. | 
Die legten vier Verſe des alten Textes in den Horen ftanz 
den nicht in dem erften Manuſcript, welches Schiller an Hum: 


boldt ſchickte (ſ. Schillers Briefmwechfel mit Humboldt ©. 185 
und ©, 265% | 


Die Adeale. | 
: (1795.) 


Die bedeutendften der hier folgenden Varianten finden in 
meinem Leben Schiller's Thl. 5, ©. 257 ihre Erklaͤrung. Die 
außgelaffenen: Stellen, die, Körner. fon aufgenommen hat, find 
nicht wiederholt worden. 

Breite Strophe (ſ. Taſchenausg. B. 1, ©. 229), 


(Der rauhen Mirklichkeit zum Naube, 

Was einft fo fchön, fo göttlich war) 

Der feindlihen Vernunft zum Raube, 

Was einft fo fchön, fo göttlich. war. 
Dierte Strophe, | | 


(Sp ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluft, 

Bis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft) 
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So fchlangen meiner Liebe Knoten 
Sich um die Säule der Natur, 

Bis durch das ſtarre Herz der todten 

Der Strahl des Lebens zudend fuhr. 
Fünfte Strophe. | 

(Und theilend meine $lammentriebe 

Die ftumme eine Sprade fand) 

Bis warm von ſympathet'ſchem Triebe, 

Sie freundlich mit dem Freund empfand. 
Sechste Strophe (f. Tafıhenausg. ©. 250) 

(Wie iprang, von kühnem Muth beflügelt, 

Deglüdt in feines Traumes Wahn, 

Von feiner Sorge noch gezügelt, t 

Der Yüngling in des Lebens Bahn!) 

Sp fprang, von fühnem Muth beffügelt, 

Ein reißend bergab rollend Rad, 

Von feiner Sorge noch gezügelt, 

Der Jüngling in des Lebens Pfad. 
Achte Strophe (f. Taſchenausg. ©, 251). 

(ch fah des Ruhmes heil’ge Kränze 

Auf der gemeinen Stirn entweiht. 

Ah, alzu fchnell nach kurzem Lenze 

Entfloh die fchöne Liebegzeit! ) 

Ded Ruhmes Dunftgeftalt berührte 

Die Weisheit, da verfchwand der Trug. 

Der Liebe füßen Traum entführte 

Ah! allzuſchnell der Hore Flug. 


Supplemente zu Schiller. IE. 3 
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Wäürde der Frauen. | 
(1795.) 


Die Nachtraͤge, welche Körner fchon aus dem Muſenalmanach 
für 1796 dieſem Gedichte in den Noten beigegeben hat (f. neue 
Zafchenaudg. B. 1, ©. 378 ff.), find im Folgenden nicht wieders 
holt. Uns bleist nur die Mittgeilung einiger Varianten übrig. 

Erſte Strophe. 
(Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Nähren fie wachfam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand) 
Sicher in ihren bewahrenden Händen 
Ruht, was die Männer mit Leichtfinn verfchwenden, 
Ruhet der Menihheit geheiligtes Pfand. * 
Zweite Strophe. 


(Unftät treiben die Gedanken 
Auf dem Meer der Leidenfchaft) 
Und die irren Tritte wanfen 
Auf dem Meer der Keidenichaft. 
Fünfte Strophe cf. Taſchenausg. ©. 379). 


(Nähren fie forgfam mit liebendem Fleiß) 
Pflegen fie forgfam mit liebendem Fleiß. 
(Meicher, als er, in des Willens Bezirken) 
Neicher, als er, in des Denkens Bezirken. 


1 Wie wir aud dem Briefwechfel mit Humboldt erfahren (S. 208), 
dem Schiller fein Manuferipe ſchickte, find diefe Zeilen fchon eine 
geänderte Redart einer Variante, in weicher Eunomia und Eypria 
vorfamen, . 
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Sechste Strophe (f. Taſchenausg. S. 580). 
Nicht in Thranen fchmilzt er hin; 
Selbſt des Lebens Kämpfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn.) 
Nicht der Thranen fanfte Luft, 
Selbſt des Lebens Kämpfe ftählen 
Fefter feine fefte Bruft. 

Achte Strophe. 
(In der Männer Herrfchgebiete 
Gilt der Stärfe trotzig Net.) 
Sn der Männer Herrichgebiete 
Gilt der Stärfe ftürmifh Nedt. 


Eine Eharatteriftit des Gedichte findet man in meinem 


Der Spaziergang. 
(1795.) 


S. neue Taſchenausg. B. 1, ©. 355. 


(Dich auch grüß’ ich, beliebte Flur, euch, fäufelnde Linden) 
Di auch grüß’ ih, lachende Flur, euch, fäufelnde Linden. 


(Kraftig auf blühender Au erglänzen die wechfelnden Karben, 
Aber der reizende Streit löſet in Anmuth fih auf. 

Frei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreitetem 

Teppich) 
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Kräftig brennen auf blühender Au die wechlelnden Farben, 
Aber der reizende Streit löfer in Wohllant fih auf, 
Frei mit weithin verbreiterem Teppich empfängt mich die 

MWiefe, 


(Um mich fummt die gefchäftige Biene, mit zweifelndem 
Flügel 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem röthlichen Klee, 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil ıc.) 


Um mich fummen gefchäftige Bienen, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling fich über dem.röthlichen Klee, 
Durch die Lüfte fpinnt fih der Sonnenfaden und zeichnet 
Einen farbigen Weg weit in den Himmel hinauf, 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil ıc. 
(Und ein fchlangelnder Pfad leitet mich fteigend empor.) 
Und ein moftifcher Pfad leitet mich fteigend empor. 
S. Taſchenausg. S. 556. 


(Aber ploötzlich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 
Ueberraſchend des Tags blendendem Glanz mich zurück.) 
Aber ploͤtzlich zerreißt die Hülle. Der offene Wald gibt 
Ueberrafchend des Tags blendendem Glanz mich zurüd. 
(Endlos unter mir feh’ ich den Mether, über mir endlos.) 
Unter mir feh’ ich endlos den Aether, und über mir endlos. ! 
1 Ueber diefe Veränderung fchrieb Schiller an Humboldt (Briefwechfel 


®. 325.) „Endlos dad erfie Mat ald Trochäus gebraudıt, ifi auch 
nicht wohl zu gejtatten. Ich werde fegen: - 
Endlos unter mir feh’ ich ıc. 
Daß der ganze Herameter zwifchen den beiden endlos einge: 
ſchloſſen wird, macht bier, wo das Unendliche vorgefiellt wird, keine 


üble Wirkung. Es iſt felbft etwad Emwiged, da ed in feinen Anfang 
zuruͤckläuft.“ 
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(Traulich rankt fi die Neb’ empor an dem niedrigen Feniter.) 
Traulich rankt jih der Weinftod empor an dem niedrigen 


Fenfter. 


©. Taſchenausg. ©. 557, 


(Wie dein Tagewerk, gleich, windet dein Leben fich ab.) 
Gleih, wie dein Tagewerk, windet dein Leben fich ab. 


(Stande ſeh' ich aebildet, der Pappeln ſtolze Gefchlechter 
Ziehn in geordnerem Pomp vornehm und prächtig daher, 
Regel wird alles, und alles wird Wahl und alles Be: 
deutung.) 


Stände ſeh' ich gebilder, der Pappeln ſtolze Gefchlechter 
Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und prächtig daher, 
Unbemerft entfliehet dem Blick die einzelne Staude, 
Leiht nur dem Ganzen, empfängt nur von dem Ganzen 
den Reiz. 
Regel wird alles, und alles wird Wahl und alles Bedeutung. 


(Prangend verkündigen ihn von fern die beleuchteten Kuppeln.) 
Majeftätifh verfündigen ihn die beleuchteten Kuppeln. 


(Zaufend Hinde belebt Ein Geift, hoch fchläget in taufend 
Brüften, von Einem Gefühl glühend, ein einziges Herz.) 


Tauſend Hande belebt Ein Geift, in taufend Brüften 
Schlägt, von Einem Gefühl glühend, ein einziges Herz. 


(Mieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen) 
Bon dem Himmel fteigen die feligen Götter und nehmen ıc. 


©. Taſchenausg. ©, 358, . 


(Kernen Inſeln des Meers fandter ihr Sitten und Kunſt) 
Fernen Infeln des Meers fandter ihr Wahrheit und Kunft. 
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(Blickten dem Heerzug nach, bis ihn die Ferne verfchlang) 
Blickten dem Zuge nach, bis ihn die Ferne verfchlang. 


(Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur fehrte zurüde) 
Ehre ward euch und Sieg, doch nur der Ruhm fam zurüde. 


j (Wanderer, kommſt du nah Sparta, verfündige dorten, du 
habeft ꝛc.) 

Wanderer, kommſt du nah Sparta, gib Kunde dorten, du 
habeft ıc. 


(Ruhet fanft, ihr Geliebte!) 
Ruhet fanft, ihr Theuren! 


Aus dem Feldbruh wiegt fih der Stein, vom Hebel be- 
flügelt) 
Aus dem Bruche wiegt fih der Feld, vom Hebel beflügelt. 
S. Zafhenaudg. ©. 559, 


(Hoch von dem ragenden Maft wehet der feftlihe Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröhlichen 
- Leben) 
Hoch von dem thürmenden Maft weher der feftlihe Kranz. 
Siehe, da wimmeln von fröhlichem Leben die Krahne, die 
Märkte. 


(Da gebierer das Glück dem Talente die göttlichen Kinder 
Bon der Freiheit gefäugt, wacfen die Künfte der Luft, 

Mit nahahmendem Leben erfreuet der Bildner die Augen, 
Und, vom Meifel befeelt, redet der fühlende Stein) 

Da gebiert dem Talente das Glüd die görtlihen Kinder, 
Bon der Freiheit gefäugt wachen die Künfte empor, 

Mit nahahmendem Leben erfreuet der Bildner die Augen, 
Und von Dädal befeelt redet das fühlende Holz. 
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(Aber im ftillen Gemach entwirft bedeutende Cirkel ıc.) 
Aber im ftillen Gemach zeichnet bedeutende Eirkel ıc. 


(Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Hafen und Lieben) 
Prüft der Elemente Gewalt auf verfuchender Wage. 


(Körper und Stimme leiht die Schrift dem ftummen Ge: 
danfen) 
Körper und Stimme leiht dem ſtummen Gedanken die Preffe. 


(Freiheit! ruft die Vernunft, Freiheit! die wilde Begierde, 


Bon der heil’gen Natur ringen fie lüftern ſich los) 


Freiheit heifcht die Vernunft, nach Freiheit rufen die Sinne, 
Beiden iſt der Natur züchtiger Gürtel zu eng. 


S. Taſchenausg. ©. 560. 


Hoch auf der Fluten Gebirg wiegt fich entmaftet der Kahn) 
Hoch auf der Fluten Gebirg wieget fih maftlos der Kahn. 
(Bleibend ift nichts mehr, es irrt felbft in dem Bufen 
der Gott. 
Aus dem Gefprähe verfhwinder die Wahrheit, Glauben und 
Treue 
Aus dem Leben, e3 lügt felbit auf der Lippe der Schwur: 
In der Herzen vertraulihften Bund, in der Liebe Ge: 
heimniß ꝛc.) 


Bleibend iſt nichts mehr, es irrt ſelbſt in dem Buſen 
der Gott. 
Unnatürlich tritt die Begier aus den ewigen Schranken, 
Lüſterne Willkür vermiſcht, was die Nothwendigkeit ſchied, 
Aus dem Gefpräche verſchwindet die Wahrheit, die heilige 
Treue 
Aus dem Leben, e3 lügt felbit auf der Lippe der Schwur. 


\ 
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Shren Schleier zerreißt die Scham, Aſträa die Binde; 
Und der freche Geluft fpottet der Nemefis Zaum, 
In der Herzen vertraulichften Bund, in der Liebe Ge: 
heimniß ıt. 


(Feil ift in der gefchändeten Bruft der Gedanke, die Lirbe 
Wirft des freien Gefühle göttlichen Adel hinweg ; 
Deiner beiligen Zeichen, o Wahrheit, har der Betrug ſich 
Angemaßt, der Natur Föftlichfte Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durh Verſtummen fich 
| fund; 
Auf der Tribune prahlet dag Necht, in der Hütte die Ein: 
trat.) 


Feil ift in der geichändeten Bruſt der Gedanke, die Liebe 
Wirft des freien Gefühle görtlihes Vorrecht hinweg, 
Keine Deihen mehr findet die Mahrheit, verpraßr hat fie alle, 

Alle der Trug, der Natur Eöftlichite Töne entehrt, 
Die das fprachbedürftige Herz in der Freude erfindet, 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Verſtummen ſich 
fund. 
Leben wahnft du noch immer zu ſehn, dich täufchen die Züge, 
Hohl ift die Schaale, der Geift ift aus dem Leichnam 
| geflohn. 
Auf der Tribune prabler das Recht, in der Hütte die Ein— 
trat. 


(Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild lebender Fülle beftehn.) 

Zange Jahre, Jahrhunderte mag die Mumie dauern, 
Mag der Sitten, des Staats Eernlofe Hülfe beftehn.. 
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(Au das hohle Gebau rührer die Noth und die Zeit — 
Einer Tigerin gleih, Die, das eiferne Gitter durch— 
brochen ıc.) 
An das hohle Gebän rühret die Noth und die Zeit, 
Dis, verlaffen zugleih von dem Führer von außen und 
innen, 
Bon der Gefühle Geleit, von der Erfenntniffe Licht, 
Eine Tigerin, die das eiferne Gitter durchbrochen ıc. 


(O fo Öffnet euch, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig, 
Zu der verlaffenen Flur febr’ er gerettet zurück! 
Über wo bin ih? Es birgt fi der Pfad. Abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den 
Schritt.) 
D fo öffnet euch, Mauren, und gebt den Gefangenen ledig, 
Zu der verlaffenen Flur Fehr’ er gerettet zurück! 
Meit von dem Menſchen fliehe der Menfh! Dem Sohn der 
Perändrung 
Darf der Veränderung Sohn nimmer und nimmer fich 
i nahn, 
Nimmer der Freie den Freien zum bildenden Führer ſich 
nehmen, 
Nur was in ruhiger Form ſicher und ewig beſteht. 
Aber wo bin ich? Es birgt ſich der Pfad. Abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gaͤhnender Kluft vorwärts und rückwärts 
den Schritt. 


S. Taſchenautig. ©. 561 


(Ach! und es war nur ein Traum, 
Der mich ſchawernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem 
Bilde, 
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Mit dem ſtürzenden Thal ſtürzte der finſtre hinab. 
Reiner nehm' ich mein Leben von deinem reinen Altare) 
Ach! und es war nur ein Traum, 
Der mit des Lebens furchtbarem Bild mich ſchaudernd er— 
griffen, 
Mit dem ſtürzenden Thal ſtürzte der finſtre hinab. 
Reiner von deinem reinen Altare nehm' ich mein Leben. 


(Maͤhreſt an gleicher Bruſt die vielfach wechſelnden Alter) 
Wiegeſt auf gleichem Mutterſchooße die wechſelnden Alter. 


Der Spaziergang oder die Elegie, wie die urſpruͤng— 
liche Weberfchrift war (ſ. Schiller's Leben ꝛc. Thl. 4, ©. 79 fir), 
ftand zuerft in dem zehnten Gtüd der Horen von 1795. Mit 
welcher „ansdanernden Geduld für dad Einzelne“ der Dichter 
fchon diefe erfte Geftaft ausgearbeitet und, wo ed nöthig ſchien, 
umgebildet Hatte, fieht man aus feinen Iehrreihen Verhandlungen 
mit Humboldt (Briefwechfel ©. 518 ff, verglichen mit ©. 247 ff). 
Die neuen Verbefferungen an feinem Lieblingsgedichte beftätigen 
wieder ben Sag, wie er nie ermüdete und wie es zu.dem Werfen 
feiner Natur gehörte, feine Werte der Vollfoinmenheit möglichft 
anzunaͤhern — ein beftimmtes Neale zum Idealen zu machen. 
Die Hier mitgetheilten Varianten find zum Verſtaͤndniß mancher 
jegigen Lesarten Höchft dientich, zum Studium und zur Würbis 
gung des Gedichted unentbehrlich und charafterifiven es auf eine 
glänzende Weife, welche Fortfchritte Schiller, feldft in feiner dritten 
Kebensperiode, in feiner Kunſtbildung machte. — Als eine befons 
dere Eigenthimlichkeit wollen wir es bemerfen, daß Schiller in 
dem Spaziergang, wie in allen frühern Gedichten von der Anz 
thologie an, beinahe immer die Eräftige Adjectirendung auf igt 
dacht) gebraucht, ftatt der Form ig z. B. wol’igt, modrigt, 
farbigt, laubigt, nervigt ftatt wolfig ꝛc. Ueberhaupt hat 
Schiller's Schreibung der Wörter vis in die fpätfte Zeit manches 
Anfonderliche, und er fcheint mit der eingeführten Orthographie 
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nie ganz ind Neine gefommen zu feyn. Theils mochte e3 fein 
tühner Genius verfchmähen, fich diefen willtürlichen Regeln puͤnkt⸗ 
Yich zu fügen, theild verleitete ihm fein ſchwaͤbiſcher Dialect und 
fein, für, diefe Unterfchiede, wie es fcheint, wenig gebildete Ohr, 
e8 mit manchen Rauten und Neimen (ſ. Viehoff's Erläuterungen 
Thl. 1, S. 3 und fonft) nicht genau zu nehmen, und die jugendliche 
Angemwöhnung, die fich bei ihm feftgefegt hatte, ftand ihm fpäter 
wohl hemmend im Wege. So findet fih denn in den Mufens 
almanachen und in den Horen, fo wie in feinen Manufceripten, 
gefchrieben: Idht, Genußed, Gewißens, Irrdiſches, 
fhwindlih, Weißheit (sapientia), mistrauen, Dfnen, 
Hofnung, Innhalt ꝛc. Dagegen ift Schiller in der Inter: 
punktion — eine Sache, die Goethe nach feinem eigenen Geſtaͤnd— 
niß nie lernte — von Anfang an fehr fiher und feſt. Die Nechts 
fhreisung ift meiftens conventionell,- Dagegen liegt in der Inter: 
punttion ſchon mehr Philofophifches und es zeigt fin im ihrer 
genauen Handhabung eine ordnende und unterfcheidende Thätigkeit 
des Geiſtes. Während daher Goethe nach feiner alles verbinden⸗ 
den und zufammenfaffenden Weife untergenrdnete Sapgefüge gerne 
in einander fließen Tieß, zeigte fich durch ein ftrenges Sondern 
auch in diefer fcheinbar fern Tiegenden Kleinigkeit Schiller's ent— 
gegengefegte Natur. 
_ 


Die Sänger der Vorwelt. 


(1795.) 


Der frühere Titel des Gedichts in den Horen hieß: 
„Die Dichter der alten und neuen Zeit,“ wodurch fein antis 
thetifcher Charakter fchon im voraus audgedrüdt war (ſ. Schiller's 
Leben Thl. 5, ©, 143 f.) 
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S. Taſchenausg. B. 1, ©. 590. 


(Ah, noch leben die Sänger; nur fehlen die Thaten, die 
Lyra 
Freudig zu weden, e3 fehlt, ach! ein empfangendes Ohr.) 
Ah, die Sänger leben noch jest; nur fehlen die Thaten, 
Würdig der Leier, es fehlt ach! ein empfangendes Ohr. 


(Bon Munde zu Munde 
Flog, von Sefchleht zu Geſchlecht euer empfundenesd Wort. 
Nie man die Götter empfängf, fo begrüßte Jeder mit Anz: 
dacht, 
Was der Genius ihm, redend und bildend, erſchuf. 

An der Glut des Geſangs entflammten des Hörers Gefühle, 
An des Hörers Gefühl nährte der Sänger die Glut — 
Nährt' und reinigte fie, der Slüdlihe! dem in des Volkes 

Stimme noch hell zurüctönte die Seele des Lieds, 
Dem noch von Außen erfchten, im &ebelt, die himmlifche 
Gottheit, 
Die der Neuere kaum, faum noch im Herzen vernimmt.) 
Bon Munde zu Munde 
log, von Gefchlecht zu Gefchlecht euer empfundenes Lied. 
Jeder, als wär’ ihm ein Sohn gboren, empfing mit Ent: 
zücken, 
Was der Genius ihm, redend und bildend, erſchuf. 

An der Glut des Geſangs entbrannten des Hörers Gefühle, 
An des Hörers Gefühl nährte der Sänger die Glut, 
Nährte und reinigte fie, der Glüdliche! dem in des Volkes 
Stimme der weifen Natur neues Drafel noch Hang, 
Dem noch von Außen dad Wort der richtenden Wahrheit 

erfchallte, 
Das der Neuere kaum, kaum noch im Buſen vernimmt. 
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Hiezu kommen noch die fehon von Körner mitgetbeilten zwei 
Schlußdiſtichen, fo daß die urfprängliche Geftalt des Liedes ein 
fehr verfchiedened Anfehen hatte. 


Deutſche Treue. 
(1795.) 


Die Erzählung fteht in der neuen Taſchenausgabe Bi. 1, 
©. 586, und ift im dritten Theil meines Lebens von Schiller 
©. 291 f. harafterifivt. Hier baben wir aus dem neunten Gtücd 
der Horen, wo das Gedicht zuerft erfchien, folgende Variante 
zu bemerten. | 
(Um den Scepter Germanieng ftritt mit Ludwig dem Baier 

Sriedrih aus Habsburg's Stamm, beide gerufen zum 

Thron; 

Aber den Auftrier führt, den Füngling, das neidifche Kriegs: 
glück 

In die Feſſeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne kauft er ſich los; ſein Wort muß er 

geben ıc.) 


Um den Scepter Germaniend ftritt mit Ludwig dem Baier 
Friedrih aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum 
Thron, 
Jenen ſchützte Luxemburg's Macht und die Mehrheit der 
Wähler, 
Diefen der Kirche Gewalt und des Geſchlechtes Verbienft. 
Aber den Prinzen Defterreihd führt das neidifche Kriegs: 
glück | 
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In die Feffeln des Feinde, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Thron erfauft er die Freiheit; fein Wort muß er 
geben ıc. 


Die Theilung der Erde. 
(1795.) 


©. Taſchenausg. Bd. ı, ©. 558 f. 
(Nehmt hin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menfchen zu; nehmt, fie foll euer ſeyn. 
Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und ew’gen Lehen; 
Doch rheilt euch brüderlich darein.) 
Da! Nehmt fie hin, die Welt, rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menfhentindern zu. Nehmt! Sie foll euer feyn. 
Euch fhen® ich fie zum ew'gen Lehen, 
Doch theilt euch brüderlich darein! 


(Da eilt, was Hände hat, fich einzurichten, 
Es regte ſich gefhäftig Jung und Alt: 
Der Adersmann griff nach des Feldes Früchten ıc.) 
Da griff, wad Hände hatte, zu, ſich einzurichten, 
Es regte fih gefchäftig Jung und Alt: 
Der Adermann griff nach de3 Feldes Früchten ıc. 


(Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher faflen, 
Der Abt wählt fih den edeln Firnewein, 

Der König fperrt die Brüden und die Straßen 
Und fpricht: der Sehente ift mein.) 
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Der Kaufmann füllte fein Gemwölb, die Scheune 
Der Fermier, das Faß der Seelenhirt, Ä 
Der König fagte: Jeglichem das Seine! 
Und mein ift — was geärntet wird. 


(Ganz fpät, nachdem die Theilung langft gefchehen, 
Naht der Poet ıc.) 

Ganz fpät erfchien, nachdem die Theilung längft gefchehen, 
Auch der Poer ıc. 


(Wenn du im Land der Träume dich verweilet, 
Verfeßt der Gotr, fo hadre nicht mit mir.) 

Wenn du zu lang dich in der Träume Land verweilet, 
Antwortete der Gott, fo hadre nicht mit mir. 


(Mein Auge hing an deinem Angefichte,) 
Mein Auge hing an deinem Strahlenangefichte. 


Was thun? fpriht Zeus — die Welt ift weggegeben) 
Was kan ih thun? fpriht Zeus — die Welt ift wegge- 
geben. 


Diele ſchrieben diefe Dichtung, bei ihrem Erfcheinen im 
eilften Stüct der Horen, Goethen zu (Briefwechſel zwiſchen Schiller 
und Goethe Thl. 1, ©. 231). Vielleicht um diefe, wie Schiller 
fagt, dem Gedicht vortheilhafte Täufhung zu unterhalten, führte 
er in der Inhaltsanzeige am Ende des zwölften Stüdes den 
Verfaſſer ald anonym auf (f. Schiller'3 Leben Thl. 5, ©, 159). 
Als er nun feine Gedichte gefammelt herausgab, glättete er bie 
Parasel wirflih zur Goethe'ſchen Anmuth. | 
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Vegafus im Suche. 
(1795.) 


Diefe Parabel, zu welcher ſich dad Lebensſchickſal des Dich: 
ters ſelbſt als Beifpiel anbietet (ſ. "Schillers Leben Thl. 5, 
S. 158 fi), hieß in dem Muſenalmanach: „Pegafus in der 
Dienftbarkeit.” Schillers fi nie verläugnender hoher Geift zeigt 
fih in dem beinahe majeftätifchen Auffiug diefer Teichten unter: 
haltenden Erzählung am Ende, Die beiden leuten Verſe hießen: 


Und eh’ der DBli ihm folgen kann, 
Verſchwindet es am fernen Aetherbogen. 


Dieſes hat Schiller ſpaͤter gemaͤßigt: 
„Und eh' der Blick ihm folgen kann, 
Entſchwebt es zu den blauen Höhen.“ 

wie man jetzt in der Taſchenausg. Bd. 1, ©. Au5 liest. 


— — — 0 nn 


An einen Weltverbeſſerer. 
(1795.) 


Die Erklärung dieſes Epigramms f. in Schiller’3 Leben ꝛc. 
Thl. 1, ©. 208 f. "Schiller hat es fpäter unter die Votivtafeln 
aufgenommen (f. neue Zafchenaudg. Bd. 1, ©. 417), die in# 
gefammt in der Leipziger Ausgabe unter die Sahreszahl 1796 
gefteut. find, ungeachtet es fihon 1795 gedichter if. Es ftand 
urfprünglich mit wenigen Abweichungen in den Horen. 


x 


49 


(Alles opfert' ich hin, fprichft du, der Menfchheit zu helfen) 
Alles, fagft du mir, opfert’ ih hin, der Menfchheit zu 
1 helfen, 


(Laß du den Himmel, Freund, forgen, wie geftern, fo heut) 
Laß du das liebe Geſchick walten, wie geftern, fo heut. 


Ebvbenſo hat Schiller die Epigramme „der beite Staat” und 
„die idealifhe Freiheit” Clegteres in den Horen „Ausgang 
aus dem Leben“), die ebenfalls ſchon 1795 gedichtet find, im der 
Gedichtfammlung unter die Wotivtafeln geftellt cf. neue Tas 
ſchenausg. Bd. 1, ©. 418 und ©. 419). Gedichte von verfchies 
denen Sahrgängen find unter diefer allgemeinen Rubrit mit eins 
ander vermiſcht. 


Spruch. des Confueius. 
(1795.) | 


Es iſt hier der erſte Spruch, von der Zeit, gemeint; denn 
der zweite, vom Raum, wurde erft 1798 gedichtet (ſ. Schiller's 
Leben Thl. 5, S. 151). In der letzten Strophe (ſ. Taſchenausg. 
Bd. ı, ©, 406) haben wir am Ende des zweiten Verſes jetzt ein 
Eomima, wo ein Tragezeihen feyn muß. Es muß heißen: 

Moͤchteſt du beglüdt und weife 

Endigen des Lebens Reife? 

Nimm die Zögernde zum Nat, 

licht zum Werkzeug deiner That. 
So fteht im Muſenalmanach für 1795. 


Supplemente zu Schiller. IM. Ä 4 


Die zwei Tugendwege. 
(1795.) 


(Zwei find der Wege ıc.) — f. Tafhenansg. 3b. 1, ©. 410. 
Zwei find der Pfade — fteht in dem Muſenalmanach. 


— een 


BE urden. 
(1795.) 


Jetzt leſen wir (f. Taſchenausg. Bd. 1, ©. 410): 
„Aber die Well’ entführer der Strom” ıc. 
Dafür früher; 
Aber die Welle flieht mit dem Strom ıc., 
und im letzten Vers fteht jetzt: „Nicht er felbft, nur der 
Ort,“ wofür zuerſt: „Nicht der Menfh, nur der Platz.“ 


Der philoſophiſche Egoift. 
(1795.) 


©. Taſchenausg. Bd. 1, ©. 402%, 
(Haft du die Mutter gefehn, wenn fie fügen Schlummer dem 
Liebling | 
Kauft mit dem eigenen Schlaf. und für das Träumende forgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme ıc.) 


Haft du eine Mutter gefehn, wenn fie Schlummer dem 
Kinde 
Kauft mit dem eigenen Schlaf und für das Sorglofe 
| forgt, 
Nährt mit ihrem eigenen Leben die zitternde Flamme ıc. 
Im vorlegten Verſe muB interpunctirt werden: 
Willſt du Armer ftehen, allein ıc. 


Weisheit und Klugheit. 
(1795.) 
(Die Kurzfichtige fieht nur dad Ufer, das dir zurücflieht) 
Die Kurzfichtige fieht nur das Ufer, von welchem bu ſcheideſt. 


S. neue Taſchenausg. Bd. ı, ©. 416, wo bad Epigramm 
ebenfalls, mit Unrecht, unter den Botivtafeln fteht, die eigents 
lich dem Jahr 1796 angehören. 


(1795.) 
(Alle Gewaͤſſer durchfreuzt, die Heimat zu finden, Odyſſeus) 
Alle Gewäſſer durchkreuzt Odyſſeus, die Heimat zu finden, 


(Selber in Aides Neich ıc.) 
Selbft in des Aides Reich sc. 


©. Taſchenausg. Bd ı, ©. 584. 


— — —ü— — 
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Die Kobanniter. 
(1795.) 

Das Epigramm (f. Taſchenausg. Bd. ı, ©. 585) hatte früher 
die Ueberſchrift: „Die Ritter des Spitalg zu Serufalem.“ 
(Aber, ein fhönerer Schmud, umgibt euch die Schürze des 

Waͤrters) 
Aber ſchoͤner kleidet euch doch die Schürze des Wärters. 





Der Kaufmann. 
(1795.) | 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu fuchen, 
Geht er, doch an fein Schiff fnüpfer dad Gute fih an.) 
Euch gehörtder Kaufmann, ihr Götter, Er fteuert nad 
| Gütern, 
Aber, geknüpft an fein Schiff, folgt das Gute ihm nad. 


©, Taſchenausg. Bd. 1, ©, 584 und die Erflärung in Schil⸗ 
ler's Leben Thl. 4, ©, 76. 


Archimedes und der Schüler. 
(1795.) 
©. Taſchenausg. Bd. 4, ©. 40% 


(Die fo herrlihe Frucht dem Baterlande getragen) 
Die fo berrliche Früchte dem Waterlande getragen. 
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Die Ältere Lesart ift im metrifcher Nücficht vorzuziehen, weil 
fie ftatt des Trochaͤus einen Dactylus hat; die neuere ift aber 
dem Sinn angemeffener, indem nur die Rede von Einer Frucht 
ift, welche des Archimedes Kunft dem Baterlande brachte. 


Die Führer des Lebens. 
1795.) 


Diefe Diftichen hatten urfpringlich in den Horen den Namen: 
„Schön und Erhaben,“ wodurch dem Lefer die beiden Genien 
fogleicy genannt waren. Durch die veränderte Ueberſchrift Hat 
Schiller die Verſe pifanter und zum Näthfel gemacht (ſ. Schil⸗ 
ler's Leben Thl. 5, ©. 160). | 


©, Taſchenausg. Bd, ı, ©. 408. 
(Zweierlei Genien ſind's, die dich durch's Leben geleiten) 
Zweierlei Genien ſind's, die durch dag Keben dich leiten. 


Im vorleijten Verſe fteht: „Vertraue dem Erftern“ ıc., 
wo man in den Hoven Ins: Vertraue dem Erften ıc. 


u — — — — — — — 


Ein Wort an die Proſelytenmacher. 
(1795.) 


Nur etwas Erde außerhalb der Erde, 
Sprach jener weiſe Mann, und ſtaunen ſollet ihr, 
Wie leicht ic fie bewegen. werde! 


Da: eben liegt's, ihr Heren. Vergoͤnnet mir 
Nur einen: Augenblid aus mir herauszutveten, 
Gleich will ich euren: Gott: anbeten. 

So hieß das Epigramm urſpruͤnglich in den Mufenalmanach 
fuͤr 1796 S. 155. Spaͤter milderte Schiller die auffallende 
Polemit gegen die uͤberlieferte Gotteslehre und ſetzte zugleich 
die Gedanken in Diſtichen um (ſ. Taſchenausgabe Bd, 4, 
S. 429): 

Nur ein weniges Erde beding’ ich mir außer der Erbe, 
Sprach der göttlihe Mann, und ich bewege fie leicht. 

Einen: Augenblid nur vergönnt mir, außer mir felber. 
Mich. zu begeben, und ſchnell will ich der Eurige ſeyn. 


Die Weltweifen. 
(1795.) 


Das Gedicht hatte urſpruͤnglich die Ueberfchrift: „Die Chaten 
ber Philofophen.” Da e3 eine perſoͤnliche Beziehung hatte 
(fe Schiller’ Leben Thl. 5, S. 50), fo fand Schiller für gut, 
feinen Namen in den Horen, wo dad Stüuͤck zuerft erfchien, zu 
verſchweigen. 

Es ſind nur einige Abaͤnderungen anzufuͤhren. Im zweiten 
Abſchnitt (ſ. Taſchenausg. Bd, 1, ©. 444) leſen wir jetzt: 
| „Doch wer Metaphyſik ſtudirt,“ 

was offenbar fchlagender ift, als bie alte Lesart: 
Doch wer Philofophie ftudirt. 
Sür: a 
„Was Lo’ und Des Cartes nie gedacht,” 


ftand früher: 
Was Load und Leibmig nie gedacht. Ä 
Es wäre aber gut geweſen, auch Rode, ber durchaus nicht 
zu den Metaphufitern gehdrt, bie hier verfpotter werben, mit 
einem andern Philofophen zu vertaufcen. 
Im vierten Abſchnitt fteht im Muſenalmanach und in der 
Leipziger Ausgabe (von 1805): 
Sonft geht es ganz erträglich ſchlecht, 
wo wir jest: „So geht ed” ıc. leſen. 
In der vorlegten Strophe jest: 
„Und nüpft des Staates dauernd Band”; 
fruͤhir; 
Und knüpft der Staaten dauernd Band. 
„Des Staates“ iſt paſſender, weil die hier eingefuͤhrte 
Metaphyſik in Abſtrakto ſpricht. 


Einem jungen Freunde, 
als er ſich der Welaweisheit widmete 
17965.) 
In der neuen Taſchenausgabe Bd, 1, S. 547 leſen wir! 
„Bu entlarven den Trug, der did ald Wahres verſucht“? 
wofür in den Horen die ohne Zweifel allein richtige Lesart: 
Zu entlarven den. Trug, der dich ald Wahrheit verfuht? 
Doch Hat auch die zweite Leipziger Ausgabe Wahres. 


Der Serupel. 
(1795.)- 
Was vor züchtigen Ohren dir laut zu fagen erlaubt fey ? 
Was ein züchtiges Herz leife zu thun dir erlaubt! 


Diefes Diftihon fteht in dem zwoͤlften Stüd der Horen von 
1795 ©, 61, und iſt in dem Regiſter Schillern ausdruͤcklich 
zuerfannt, Der Verfaffer nahm es fpäter, vermuthlich wegen 
feines problematifhen Inhalt, nicht in feine Werte auf. 


Deutfchland und feine Fürften. 
(1795.) 


Große Monarchen erzeugteft du, und bift ihrer würdig, 
Den Gebietenden maht nur der Gehorchende groß. 
Aber verfuh’ ed, o Deutfchland, und mach’ es deinen Be: 
herrſchern 
Schwerer, als Könige groß, leichter, nur Menſchen zu ſeyn. 


Das unterdruͤckte Epigramm ſteht im Muſenalmenach für 
1796, ©, 55. Ich habe zuerft in meinem Leben Schillers Thl. 5, 
©. 210 wieder auf ed aufmertfam gemacht, und e3 aböruden laffen. 


Indem wir bei biefem leiten Gedicht von 4795 auf die Ers 
zeugniffe dieſes Jahres zurächliden, müffen wir ser die große 
poetifche ‚Fruchtbarkeit Schiller's erftaunen, denn ed entftanden 
von dem zwoͤlften Juni am bis gegen das Ende des Jahres acht⸗ 
undvierzig Gedichte und Epigramme (vergl, Schillec's Leben Thl. 5, 
S. 1351) und gleichzeitig verfaßte er einige wichtige Afthetifche 
Abhandlungen, Dieſes Semeſter erinnert fer an das Jahr 
1781, wo Schiller's Genius nah feinem Austritt aus dem Ges 
fängniß der Karlsſchule in der neuen Freiheit eine reihe Fülle 
von lyriſchen Blüthen trieb. Aber auch jest hatte er ja ſchwere 
Teffeln von fich abgeftreift und war aus einem dumpfen Gefäng- 
niß ind heitere Kicht der Poefie getreten — aus dem Gefängniß 
des Begriffes und der Speculation. 


Das Epigrammenjahr. 


Digitized by Googl 


£yrifdes. 


Am Geburtstage der Kircheuräthin 
Griesbach. 


Im Namen ſeines kleinen Sohnes Karl. 
(1796.) 


Mach' auf, Frau Griesbach! ich bin da, 
Und klopf' an deine Thuͤre. 

Mich Ichiet Papa und die Mama, 
Daß ich dir gratulire. 


Sch bringe nichts, ald ein Gedicht 
Zu deines Tages Feier; 

Denn Alles, wie die Mutter fpricht, 
Sft fo entfeglich theuer. 


Sag’ felbft, was ich dir wünſchen fol; 
Ich weiß nichts zu erdenten. 

Du haft ja Küch' und Keller voll, 
Nichts fehlt in deinen Schränfen. 
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Es wachſen faft dir auf den Tifch 
Die Spargeln und die Schoten; 

Die Stahelbeeren blühen frifch, 
Und fo die Nenegloten. 


Bei Stachelbeeren fällt mir ein, 
Die fhmeden gar zu füße; 
Und wenn fie werden zeitig ſeyn, 
So forge, daß ich’3 wifle. 


Viel fette Schweine mäfteft du, 
Und gibft den Hühnern Futter; 
Die Kub im Stalle ruft: muh! muh! 
Und gibt dir Milch und Butter. 


Es haben Alle dich fo gern, 
Die Alten und die Zungen, 
Und deinem lieben, braven Herrn 
Iſt Alles wohl gelungen. 


Du bift wohl auf, Gott Lob und Danfl! 
Mußt's auch fein immer bleiben; 
Sa, höre! werde ja nicht krank, 
Daß fie dir nichts verfchreiben. 


Nun lebe wohl! ich fag’ Ade. 
Gelt? ich war heut befcheiden. 
Doc koͤnnteſt du mir, ch’ ich geh’,. 
»Ne Butterbemme fchneiden. 


Schiffer wohnte in Jena im Griesbach'ſchen Hauſe, und es 
entſtand bald ein inniges Freundſchaftsverhaͤltniß zwiſchen beiden 
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Familien. Sp ließ er denn der würdigen Kirchenräthin durch 
feinen dreijährigen Sohn Karl diefe allerliepften Zeilen überreichen, 
in welchen der tindliche Ton aufs befte getroffen und durchgeführt 
ift. B. K. Abeken machte diefe Verſe zuerft in der Biographie 
Griesbach's (Zeitgenoffen 5. Neihe, 1. Bd., 8. Heft) bekannt. 


—— —— — | 


Klage der Ceres. 


©. Taſchenausgabe Bd. 1, ©. 258. 


(Eitler Wunſch! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages fihrer Wagen, 
Ewig fteht der Schluß des Zeug.) 


Eitler Wunſch! Verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Pfad 

Rollt des Tages ſichrer Wagen, 
Feſt beſtehet Jovis Rath. 


Ich moͤchte dieſer erſten Lesart in dem Muſenalmanach fuͤr 
1797, ©. 57 den Vorzug vor der ſpaͤtern geben, Denn nicht nur 
hat diefe Vegtere den unreinen Reim Gleis und Zeus, fondern 
die Wiederholung deffelsen Lauts in gleihen Gleis klingt übel. 
Oder wollte der Dichter durch diefen Gleichtlang eben bad gleich 
mäßige Noten des Wagens andeuten? Ueber die Deutung des 
Gedichtes ſ. Schiller’3 Leben, Th. 3, ©. 150 ff. und Viehoff's 
Erläuterungen, Th. 2, S. 115 ff. 


Die Gefchlechter. 
(1796. ) 


©. Taſchenausg. Bd, 1, ©. 595. 
(Sept befhüge dein Werk, Natur! Auseinander auf immer ic.) 
Jetzo Natur befhüge dein Werf! Auseinander auf immer ıc. 


(Seufzend flüftert das Rohr, fanft murmelnd gleiten bie 
Bäche) 

Seufzend flüftert im Winde das Rohr, fanft murmeln die 
Bäche. 


— — — — — — 


An Emma. 
(1796.9 


In das Jahr 1796 hat Schiller dieſes Gedicht in der erften 
Sammlung feiner Gedichte geſetzt; es erſchien aber nicht früher 
gedruckt, als im Muſenalmanach für bad Jahr 1789 'nnter 
dem Namen: Elegie an Emma, mit der Chiffer 5 am Ende, 
Es ift eine freie Phantafie, im Goethe'ſchen Stil. Die Testen 

Verſe Heißen jegt (f. Taſchenausg. Bd. ı ©, 221): 


„Bas dahin iſt und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe feyn? 

Ihrer Flamme Himmelsglut — 

Stirbt fie, wie ein irdifh Gut?“ 


Die Zeilen hießen urſpruͤnglich: 
Was dahin ift und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe feyn? 
Ob der Liebe Luſt auch flieht, 
Shre Pein doch nie verglüht. 
Erdrtert ift das Gedicht in Schillers Keben Th. 5, ©. 265. 


Pompeji und Hereulanum. 
(1 79.6.) 


©. Zafhenausg. Bd. 1 ©. 587. 

(Giebel an Giebel fteigt, der räumige Porticus öffnet 
Seine Hallen: o eilt, ihn zu beieben, herbei!) 
Giebel an Giebel richtet fich auf, der Porticus öffnet 
Seine Hallen: o eilt, ihn zu beleben, herbei! 


(Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer 
vollende 
Atreus' Sohn, dem Dreft folge der graufende Chor. 
Wohin führer der Bogen des Siegs? ıc.) 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer 
vollende 
Agamemnon, umher ſitze das horchende Volt, 
Wohin führet der prächtige Bogen? ꝛc. 


GFriſch noch erglaͤnzt die Wand von heiter brennenden Farben, 
Wo ift der Künftler? Er warf eben den Pinfel hinweg. 

Schwellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Saffet der muntre Fefton reizende Bildungen ein.) 
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Heitre Farben beleben die Wand, mit blumigter Kette 
Faffet der muntre Fefton reizende Bildungen ein. 


©. Taſchenausg. ©. 558. , | 
(Steht nicht der Dreifuß hier auf ichön geflügelten Sphinren?) 
Steht nicht hier noch der Dreifuß auf ſchön geflügelten 
Sphinren? 


(Kauft, bier geb’ ih euch Münzen, vom mächtigen Titus 
gepräget.) 

Kaufer, hier geb’ ich euch Münzen, vom mächtigen Titus 
gepräget. 

Die Varianten find aus den Mufenahnanach für 1797, wo 


dad Gedicht zuerft erfehien. Eine Würdigung deffelben findet man 
in meinem Leben Schiller’ Th. 5, ©. 255 ffs 


nn — 


Ditbyrambe. 
1796.) 


©, neue Zafchenaudg. Bd, ı ©, 240, 
(Schenket mir euer unſterbliches Leben) 
Leihet mir euer unfterbliches Leben. 


Schon Körner hat bemerkt, daß diefes Lied im Muſenalmanach 
fuͤr 1797 der Beſuch hieß. Die Eroͤrterung des Gedichts in 
Schiller's Leben Th. 3, ©, 265. 
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Berfireute Epigramme. 





Würde des Menfchen. 
176.) 


Nichts er davon, ich bitt' euch. Zu effen gebt ihm, zu 
wohnen; 
Habt ihr die Blöße bedeckt, gibt ſich die Würde von ſelbſt. 


Diefes politifche Renion, welches Echiller fpäter feines die 
Menfchennatur herabfegenden Inbalts wegen nicht mehr drucken 
ließ, gehdrt mit „Majeftad populi, An die Geſetzgeber, Das 
Ehrwuͤrdige ꝛc.“ im benfelben Kreis, und fpricht feines Verfaſſers 
nüchterne Schägung des soirtlich gegebenen Menfchenlevensd aus, 
welche die Kehrfeite feiner begeiſterten idealen -Anficht der. Dinge 
war (ſ. Schiller's Leben Th. 3, ©. 208 fr» ‚Ed ſteht in dem 
Muſenalmanach fuͤr 1797 S. 35. 


Majeſtas populi. 

(1796.). 
Wir fuͤhren dieſes Epigramm nur an, weil urſpruͤnglich im 
Muſenalmanach: die übrigen alle find blinde Nummern, 


fand, wo wir jegt „die übrigen alle find ‚blinde, Nieten” 
leſen (ſ. Taſchenausg. Bd. 1, ©, 416) 


Supplemente zu Schiller. IL 5 
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Das Ehrwürdige. 


(1796.) 


Auch diefes Epigramm bietet eine Barimıte dar. est leſen 
wir in der Taſchenausg. Bd. 1, ©, 424: 

Immer im Einzelnen nur hab’ ih das Ganze erblidt. 
Fruͤher in dem Muſenalmanach für 41797: 

Immer in Einyelicn nur hab? ic das Ganze erblidt. 


Jetzige Generation. 
1736. 1 


| ©. —— Bd 14. ©, Ka: 

War: es immier, wie jetzt? Ich kann das Geſchlecht nicht 
* begreifen.) 

War es ſtets, fo wie jetzt? Ich kann ꝛc. 


Das Diſtichon. 
J 


Im —— — des Springquels flüffige Saͤule) 
Im Herameter ſteigt des Springquells ſilberne Säule. 


Bl 


en die Anronomen 
KATI), | 


©. Taſchenausg. Bd. 1, ©, 417. 
- (Schwahet- mir.nicht.fo_viel,von Nebelfleden und Sonnen, 
‘ft die Natur nur groß, weil fie zu zahlen euch gibt?) 
Prahlt doch nicht immer fo mit euren Nebelgeftirien!' 
Iſt der. Schöpfer. nur. groß, weil, er zu. zahlen euch gibt? 


So hießen dieſe erſten Verſe in den. Muſenalmanach . für 
1797 S. 99. 


Inneres und Aeußeres. 
(1796, ) 


Don diefem — (f. neue Taſchenausg. Bd. ı ©, 418) 
ift nur anzuführen, dab es im Mufenalmanah: Innerer 
Wertheumd Abend Erſcheinumng, uͤberſchrieben war. 


Der Fuchs und der Branch. 


An 58 Nicqð ain 


mn u 


i Br ERS . '(1796.) Z hi bh. 


Den philofoph’fchen Verftand Iud einft der gemeine zu Tifche, 
Schüffeln, fehr breit und flach, feßt’ er dem hungrigen vor. 


Hungrig verließ die Tafel der Gaft, nur bürftige Biplein 
Fapte der Schuabel;-der Wirth ſchluckte die Speifen allein. 
Den gemeinen Verftand lud nun der abftrafte zum Weine, 
Einen enghalfigen Krug feht er dem durftigen vor. 
„Erin? nun, Befter!“ So ſprach er, und maͤchtig ſchlürfte 
der Langhals; 
Aber vergebens am Rand ſchnuppert das thieriſche Maul. 


Die Fabel ſteht im Muſenalmanach fuͤr das Jahr 1797 
und ich habe fie im meinem Leben Schiller's (Th. 5, ©, 215) 
zuerft wieber abdrucen laſſen. Wir werden auch noch in Zukunft 
fehen, wie fharf Schiller dieſen verhaßten Gegner angriff, der 
fih fo vornehm abfprechend gegen deſſen Briefe Über Aftpetifche 
Erziehung des Menfhen und überhaupt gegen die kritifche Philos 
fophie geäußert Hatte. 





| * 


Der Rantianer. 
(1796.) 


Site Kantiſche Worte der hohle Schädel nicht faffen? 
Haft du in hohler Nuß nicht auch Devifen gefehn? 

Dieſes Epigramın geht auf Ludwig Heinrih von Jakob, 
welcher als Profeffor der Stantöwiffenfchaften zu Kalle und 
zuffifcher Staatsrath 4327 ſtarb. Er bearbeitete die Kantifche 
Phitofophie für das umgelchrte Publitum. Schiller ſchickte dns 
Diftihon am 22. Januar 1796 an Goethe (ſ. Briefwechfel Th. 2 
S. 7), nahm e8 aber fpäter, nicht unter die Kenien auf. 
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Unger 
über feine beiden Berlagsfchriften: 
Wilhelm Meiſter und das Journal Deutfchland. 


( 1796.) 


Der Lettern neuen Schnitt dem Lefer zu empfehlen Ä 

Mußt' ich des Meifters Werk zur erften Probe wählen. 
Die zweite ift, und dann ift alles abgethan, 

Menn felbit des Pfufhers Werk fie nicht verrufen kann. 

Diefes Spottgedicht ſchickte Schiller am 25. Juli 1796, zu 
einer Zeit, mo viel Über die Kenien verhandelt wurde, und fi 
die Dichter ihre Beiträge zufhichten, in einem Brief an Goethe, 
mit den Worten: „Folgendes Epigramm ift das neufte aus 
Berlin, wie Sie fehen werden.” Schiller braucht diefe Wen: 
dung, weil er feine -Batyre dem Unger felbft in. den Mund gelegt 
hatte. Weber das Sournal „Deutfchland“*, welches der frühere 
Kapellmeifter Reichardt herausgab, werden uns bie Xenien 208 
und 254 bed Nähern belehren. 


Jugend. 
(1796.) 
Einer Charis erfreuet ſich jeder im Leben; doch flüchtig, 
Haͤlt nicht die himmliſche ſie, eilet die irdiſche fort. 
Dieſes ſpaͤter unterdruͤckte Diſtichon ſteht im Muſenalmanach 
für 1797 ©, 51. Ih babe es in meinem Werte über Schiller, 


Th. 5, ©. 195, zuerſt wieder abbruden Laffen und im Derband 
mit verwandten Epigrammen aufgeführt. 


Ar? bh: Di a nen 3 


Stuͤcke ganz unbeftimmt, ver von ihnen fie gebichtet habe, Ich 
bin aber jert im Stande, den Werfaffer jebes diefer Votivtafeln 
und der meiften Xenien beftimmt angeben zu können. Denn ich 
befige von der von Schiller’fchen Familie ein Prachtexemplar des 
Mufenatnanachd, welhes Schiller feiner Gemahlin gefchentt hatte, 
und worin fich diefe den jedesinaligen Werfaffer durch den Anfangs: 
buchftaben feines Namens beiſchrieb. Diefe bezeichnenden Buch— 
ſtaben „G.“ und „Sch.“ Habe ich mit forgfältiger Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit den einzelnen Epigrammen angefügt. Einige allgemeine 
vergleichende und kritiihe Bemerkungen werden am beften dieſe 
Sammlung befchließen, welche im der Anordnung genau dem 
Mufenalmanach folgt. Ä 


1. 
Was der Gott mich gelehrt, wad mir durchs Leben. geholfen, 
Häng' ich dankbar und fromm hier in dem Heiligthum auf. 
Diefe einleitenden Verſe find von Schiller (ſ. Taſchenausg. 
35. 1 ©. 412), und haben allein von allen Vorivtafeln keine 
——— 
Sch.“ 


2. Die verſchiedene Beſtimmung. 
Taſchenausg. Bd, 4 ©. 412. Der erſte Vers hieß: 
Millionen forgen dafür, daß die Gattung beftehe. 
Jetzt: „Millionen. befehäftigen fih“ ıc. 


(Uber entfaltet fih auch nur Einer, Einer allein ftreut) 
— —— ſich auch nur Einer, der einzige ſtreuet 
| „Sch.“ 
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3, Das Belebende, _ 


Unverändert Taſchenausg. ©. 412. 
„Sch.“ 


4. Zweierlei Wirkungsarten. 


Ebendaſelbſt ©. 442. In: „Keime der Goͤttlichen aus“ 
fottre „‚ Göttlichen” nämlich: Pflanze) nicht mit großem Anfangss 
buchftaben gefchrieben feyn. 

Sch“ 


5. Unterſchied der Stände, 
Taſchenausg. ©. 4415: 
(Adel ift auch in der fittlihen Welt: gemeine Naturen 

Zahlen mit dem, was fiethun, edle mit Dem, was 

fie find.) | 

Auch in der fittlihen Welt ift ein Adel: gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, was fie thun, fehöne mir dem, was 
_ fie find. 
„SH. “ 


Depwegen fagt Schiller auch vom Weise im Gegenfage zu - 


den Manne (©. 425): 
„Eine Tugend genüget dem Weib: fie ift da, fie erfcheinet 
Lieblih dem Herzen“ ıc. 


6. Dad Werthe und Würdige, 


Taſchenausg. ©, 413: 
(Haft du etwas, fo theile mir's mit, und ich zahle, was 
recht iſt) 
Haft du etwas, fo gib es ber. und ich zahle, wag recht ifkıc. 
\ „Sch.“ 
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7. Der moralifhe und der fhöne Charakter. 


Repräfentant ift jener der ganzen Geiftergemeine, 
Aber das ſchöne Gemüth zählt ſchon allein für fich felbft. 
„Sc.“ 
Die Erklärung f. in Schillers Leben Th. 3, ©. 203. 


8. Die moralifhe Kraft. 
Unverändert Taſchenausg. ©, 413. Die Erflärung ſ. in 
Schiller's Leben Th. 5, ©. 205 f. 
„Sch.“ 


9. Mittheilung. 
Taſchenausg. ©, 4153 
GBei dem Schönen allein macht das Gefäß den Gehalt) 
Bei der Schönpeit allein macht das Gefäß den Gehalt. 
„Sch.“ 
" Weser den Inhalt vergleiche Schiller's Leben Th. 5, S. 957 f. 


10. An * 
Taſchenausg. ©, 415 unten. 
| „Sh.” 
11. An ** 
Tafhenausg. S. 414 oben. 
e: | „Sch.“ 


42, Un *** 


Mertwärdig iſt, daß ald Verfaffer diefed Epigramms, welches 
wir Zafchenandg. S. 41% leſen, in meinem Exemplar des Muſen⸗ 
almanachs durch Frau Charlotte von Schiller Goethe bezeichnet ift. 
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13. Das blinde Werkzeug. 
Wie beklag' ich es tief 10. ſ. Goethes’ Werte in Duodez 
Bd, 1, ©, 404. 
3.“ 
14. Wechſelwirkung. 
Kinder werfen den Ball an die Wand ıc. f. Goethe’ 
Werte Bd. 1, ©. 599. 
PR. Ba 
15. An die Mufe. 
Taſchenausg. ©. 414. 
„Sch.“ 
16. Der Philiſter. 
Taſchenausg. ©, his, wo das Epigramm: „Gelehrter 
Arbeiter“ heißt. 
(Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er muͤhſam 
erziehet) 
Nimmer belohnt ihn des Baumes Frucht, den er mühſam 
| | erziehet. 
Auch dieſes Diſtichon ſchreibt Charlotte von Schiller Goethen 
zu, fo wie auch das folgende: 


| 17. Das ungleiche Schickſal.“ 

Set, Taſchenausg. ©. A235, ift das Stuͤck die Gunſt der 
Muſen uͤberſchrieben. 
G.“ 

18. Pflicht für Jeden. 

S. Taſchenausg. S. 415. Auch Goethe eignet ſich dieſes 
Epigramm zu (Werte Bd, 4, ©, 599). Frau Charlotte von 
Schiller unterzeichnete es mit der Namenschiffre ihres Gemahls: 

Sch.“ 
„ 
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19. Der fhöne Geift und Schöngeift. 
Nur das Leichtere tragt anf leichten Schultern der Schöngeift; 
Aber der fehöne Geift trägt das Gewichtige leicht. 
„Sch.“ 


20. Philifter und Schöngeift. 
Sener mag gelten; er dient doch als fleifiger Knecht noch 
der Wahrheit, 
Aber diefer beftiehlt Wahrheit und Schönheit zugleich. 


” ® 


21. Die Uebereinffimmung. 
Taſchenausg. ©, 416. | „Sch.“ 


22. Natur und Vernunft. 


| Wärt ihr, Schwärmer, im Stande ıc. f. Goethe's Werte 
Bd. 1, ©. 599. Doch nahın Goethe nur die beiden erften Verſe 
auf; die zwei Übrigen heißen im Muſenalmanach: | 
Wärt’ ihr, Philifter, im Stand, die Natur im Großen zu 
fehen, 
Sicher führte fie felbft euch zu Ideen empor. 
„®. “4 

Daß diefer Gedante aber wie ans Schiller's Seele gefprochen 

‚war, fieht man in Schiller's Leben Th. 5, ©. 12. 


23. Der Schlüſſel. 
Tafhenaudg. ©, 415. „Sch.“ 


24. Das Subject. 
Wichtig wohl iſt die Kunſt und ſchwer, ſich ſelbſt zu bewahren, 
Aber wieriser iſt dieſe: ſich ſelbſt zu — 

Sch. [77 


77. 


25. Slaubwürbdigteit. 
Wem zu glauben ift, redliche Freunde ıc., ſ. Goethe's 
Werte Bd, ı, ©. 399. Ä 
„©.“ 


26. Was nuͤtzt. | 
Schädlihe Wahrheit, wie zieh? ich fie vor ꝛc., ſ. Goethe's 
Werte Bd. ı, ©. 400, 
„G.“ 


27. Was ſchadet. 
Iſt ein Irrthum wohl ſchadlich? ıc., ſ. Goethe's Werte 
Bd. 4, ©. 400. 
„G.“ 
28. Zuſcht. u 
Wahrheit ift niemals ſchaͤdlich, fie firaft — und die Strafe 
j der Mutter 
Bildet das ſchwankende Kind, wehret der fchmeichelnden 
Magd. 
Sch.“ 


29. Das Schooßkind. 


Fremde Kinder lieben wir nie fo ſehr ıc., ſ. Goethe's 
Werte Bd, 1, ©, 400. „G.“ 


30. Tro ſt. 
Nie verläßt ung der Irrthum, doch zieht ein höher Beduͤrfniß 
Immer den ftrebenden Geijt leife zur Wahrheit hinan. 
" Sch. 4 


| Goethe Legt ſich dieſes Diftichon zu, fe Goethe's Werte 
Bd. 1, ©. 400, 
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31.: Die Zergliederer. 


Spaltet immer das Licht! wie oͤfters ſtrebt ihr zu trennen, 
Was euch allen zum Trutz Eins und ein Einziges bfeibr. 
„©. e 


32. Metaphyſiker und Phyfifer. 


Test unter der Ueberſchrift: Forſcher, Taſchenausg. Cs 
420, Statt: „vor der wüthenden Jagd“ fand urfprünglich: 
vor der graufamen Jagd. Charlotte von Schiller unterzeichnet 
diefed Epigramm mit 

„8.“ 


33. Die Verſuche. 


Diefes Diftihon, welches in meinem Exemplar ebenfalld mit 
„G“ unterſchrieben ift, ift jest in Echiller’s Werten (Taſchen— 
ausg. ©. 421 oben) mit: dem vorigen⸗ zw Einem vereinigt. Wie 
Goethe und Schiller uͤber Verſuche in der Naturwiſſenſchaft 
dachten, babe ich ſchon fruͤher erwähnt, ſ. Schiller's Leben 
Th. 5, ©. 5553, 


34. Die Duellen. 


Trefflihe Künfte dankt man der Noth und dankt man. dem 
| Zufall, 
Nur zur ——— hat keines von beiden gefuͤhrt. 
„G. 2 


35. Empiriker. 


Daß ihr den ſicherſten Pfad gewählt, wer möchte das läugnen? 
Aber. ihr tappet nur blind. auf dem gebahnteftem ae: 
„Sch.“ 
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36 Theoretiker. — 
Ihr verfahrt nach Geſetzen. Auch würdet ihrs ſicherich t ef, 
Wäre der Oberfaßinur, wäre der Unterfaß wahr... 

„Sch. f/ 


Ä 37. Letzte Zuflucht, 
Vornehm ſchaut ihr im Gluͤck auf den Empirifer nieder, 
Aber, feyd ihr in Noth, fo ift er der delphifhe Gott. 
i „Ss 


38. Die Spyiteme, 


Prächtig habt ihr gebaut. Du lieber Himmel! Wie treibt man, 
Nun er fo königlich. erft: wohner, den Irrthum heraus! 
F7) G. — | 


39. Die Philofophien. 
Taſchenausg. ©. 4253. | j 
— 


40. Die Vielwiffer. 


Aftronomen feyd ihr und kennet viele Geſtirne 
Aber der Horizont decket manch Sternbild euch zu. 
„SH... 


4. Mein Glaube. Du du Br 
Taſchenausg. ©. 418. 
„Sch.“ 
42, Moralifche Shwäher. 


Wie fie mit ihrer reinen Moral nnd, die ſchmutzigen, — 
Freilich, der groben Natur dürfen ſie gar nichts vertraun. 


so 


: Bis in die Geiſterwelt müͤſſen fie fliehn, dem Thier zu ent⸗— 
laufen, 
Menſchlich koͤnnen fie ſelbſt auch nicht das Menſchlichſte thun. 
Haͤtten ſie kein Gewiſſen, und ſpräche die Pflicht nicht ſo 
heilig, 
ae fie — ſelbſt in der Umarmung die 
Braut. 
„Sch.“ 
Die Erelaͤrung dieſes Epigramms, von dem jede Zeile Schil⸗ 
leriſch * geht aus dem hervor, was a in Schiller’d Leben 
am 5,©. 204 anmerkte. 


43, Meine Antipathie. 


Taſchenausg. ©. 417. 
(Herzlich iſt mir das Laſter zuwider, doppelt zuwider) 
Herzlich iſt mir das Laſter zuwider, und — zuwider ıc. 
Sch. “ 


44. Der Strengling und der Frömmling. 


Sener fodert durchaus, daß dir das Gute mißfalle, 
Diefer will gar, dag du liebft, was dir von Herzen 
mißfällt. 
Muß ich wählen, fo fey’3 in Gottes Namen die Tugend, 
Denn ich kann einmal . lieben, was abgefhmadt ift. 
„G.“ 


45. Theophagen. 
os ift alles Genuß. Sie eſſen Ideen, und bringen 
N das ——— nn und Gabel — 
„G.“ 


si 


46. Fratz en. 
Fromme, geſunde Natur! Wie ſtellt die Moral dich an Pranger! 


Heil'ge Vernunft! Wie tief ſtürzt dich der Schwärmer herab. 
„®. “ 


47. Moralder Pfliht und der Liebe. 


Jede, wohin fie gehört! Erhabene Seelen nur Kleider 
Gene, die andere fteht fhönen Gemüthern nur an. 
Aber Widriger’s kenn' ich auch nichts, ald wenn fih durd 

Bande 
Sarter geiftiger Lieb' Grobes mit Grobem vermählt. 
Und verächtlicher nichts, als die Moral der Dämonen 
In dem Munde des Volks, dem noch die Menfchlic- 
feit fehlt. 
„Sch.“ 


48. Der Philofoph und der Shwärmer. 
Jener fteht auf der Erde, doch fchauet dad Auge zum Himmel; 
Diefer, die Augen im Koth, redet die Beine hinauf, 


„ ° 


49. Das irdbifhe Bündel, 
Himmelan flögen fie gern’, doch hat auch der Körper fein Gutes; 
Und man padt es geſchickt hinter dem Seraph noch auf. 
„8.“ 


50. Der wahre Grund, 


Was ſie im Himmel wohl ſuchen, das, Freunde, will ich 
euch ſagen, 
Bor der Hand ſuchen fie nur Schuß vor der hoͤlliſchen Glut. 
„G.“ 
Supplemente zu Schiller. U. 6 
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51. Die Triebfebern. 


Taſchenausg. S. 427, jetzt nicht mehr unter den Motiv: 
tafeln ; das Stuͤck ift erft von Körner aufgenommen (ſ. oben Th. 2, 
©. 128.) „Sch.“ 


52. An die. Myſtiker. 
Taſchenausg. ©. 415, 
„Sch.“ 


53. Licht und Farbe. 

Taſchenausg. S. 419. Ich habe in meinem Leben Schiller's 
(Th. 3, S. 184) in dieſem Epigramm nach den folgenden beiden 
Diſtichen ſymboliſch das Licht auf die Wahrheit und die Farbe 
auf die Schönheit gedeutet. Frau Charlotte von Schiller ſchreibt 
auch dieſes Gedicht Goethen zu. 


5. Wahrheit. 
Eine nur ift fie für alle, doch fiehet fie jeder verfchieden, 
Daß es eined doch bleibt, macht das Verſchiedene wahr. 


” % 


5. Shönheit. 


Schoͤnheit iſt ewig nur Eine, doch mannigfach wechſelt das 
Schoͤne; 
Daß es wechſelt, das En eben das Eine nur fhön. 
= „Sch.“ 


56. Aufgabe 


— ©, 415; aber auch Goethe (Bd. 1, ©. 400) 
eignet ſich dieſes Diſtichon zu, Charlotte von Schiller unterzeichnet: 
„®. di - 


* 
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57. Bedingung. 
Ewig ftrebft du umfonft, dih dem Göttliden aͤhnlich zu 
machen, 
Haft du das Göttlihe nicht erft au dem Deinen gemacht. 
Sch. [77 
Es ift derſelbe Gedanfe wie in; Das Iden und das 
Leben (Taſchenausg. ©. 545): 


„Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron.“ 


58. Das eigene deal. 
Taſchenausg. ©. 415, „Sb.“ 


59. Schöne Individualität. 
Taſchenausg. ©. 119, | „Sch.“ 


60. Der Vorzug. 


Weber das Herz zu ſiegen, iſt groß, ich verehre den Tapfern, 
Aber wer durch fein Herz fieget, er gilt mir doch mehr. 
„Sch.“ 


61. Der Erzieher. 

Bürger erzieht ihr ber fittlihen Welt, wir wollten euch loben, 
Stricht ihr fie nur nicht zugleich aus der empfindenden aus, 
62. Die Mannigfaltigkeit. 

Tafchenaudg. ©, 519: 
(Traurig herrſcht der Begriff, aus tauſendfach wechſelnden 

Formen 

Bringt er dürftig und leer ewig nur Eine hervor) 
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Traurig berrfht der Begriff, aus taufendfach fpielenden 
Formen 
Bringet er dürftig und leer immer nur Eine hervor. 
„Sch.“ 


63. Das Goͤttliche. 


Wäre fie unverwelklich, die Schönheit, ihr könnte nichts 
gleichen, 
Nichts, wo die Göttlihe blüht, weiß ich der göttlichen 
gleich. 
. Ein Unendlihes ahndet, ein Höcftes erfchafft die Ber: 
nunft fi. 
In der fhönen Geftalt lebt e3 dem Herzen, dem Blick. 


di 
” 


64. Verftand. 
Bilden wohl kann der Verftand, doch der todte kann nicht 
beſeelen; 
Aus dem Lebendigen quillt alles Lebendige nur. 


” s 
s 


65. Phantafie. 
Schaffen wohl kann fie den Stoff, doch die wilde Fanıı nicht 
geftalten, 
Aus dem Harmonifchen quillt alles Harmonifche nur. 
| „®. [73 


66. Dichtungskraft. 
Daß dein Leben Geſtalt, dein Gedanke Leben gewinne, 
Laß die lebende Kraft ſtets auch die bildende ſeyn. 
„G.“ 
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67. Der Genius, 


Steht in Zafhenausg. ©. 4205 aber Charlotte von Schiller 
gibt dem Epigramm bie Chiffre: 


4 
„®. , 


68. Der Nahahmer und der Genius. 


Taſchenausg. ©. 420, wo bie Ueberfchrift blos: „Der Nach⸗ 
ahmer,” 


(Selbft Gebildetes ift Stoff nur dem bildenden Geift) 
Selbft das Gebildete ift Stoff nur dem bildenden Geift. 


Schiller's Gemahlin vindicirt auch diefed Epigramm Goethen, 
aber ed wird uns fehr ſchwer, ihr in Bezug auf bie pſycho⸗ 
Togifch = Afthetifchen Diftihen von No. 64 an Glauben zu fchenten. 


| 69. Genialität. 
Taſchenausg. ©, 420. 
(Klar ift der Aether und doc von were Tiefe) 
Klar ift der Aether und doch von unergründlicher Tiefe. 
„Sch.“ 


70. Witz und Verſtand. 
Der iſt zu furchtſam, jener zu kuͤhn; nur dem Genius 
ward es, 
In der Nüchternheit kühn, fromm in der Freiheit zu ſeyn. 
Sch. u 


71. Aberwis und Wahnmip. 


Weberfpringt fih der Wis, fo lachen wir über den Choren, 
Sleitet der Genius aus, ift er dem Raſenden glei. 


” G. u 
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72. Der Unterſchied., 
Lächelnd fehn wir den Tänzer auf glatfer Ebene jtraucheln, 
Aber auf ernftlihem Seil, wer mag den Schwindelnden - 
ſehn? * 


73. Die ſchwere Verbindung. 
Taſchenausg. ©, 4214. Aber auch Goethe macht auf ben 
Doppelverd Anſpruch Bd. a, ©. 400 unten). 6 


74. Eorrectheit. 
Rafchenaudg, ©, 421: 
(Denn nur bie Unmacht führt oder die Größe dazu) 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 
Auch in der erften Leipziger Ausgabe fteht „Ohnmacht.“ 
Auch diefes Stuͤck ift unterzeichnet: G.“ 


” 


75. Lehre an den Kunftjünger. 
Das du der Fehler fhlimmften, die Mittelmäpigfeit, meidert, 
Süngling, fo meide doch ja feinen der andern zu früh. 
2 G. 


76. Das Mittelmaßige und das Gute. 
Willſt du jenem den Preis verſchaffen, zähle die Fehler, 
Willſt du dieſes erhöhn, zähle die Tugenden ab. 
„Sch.“ 
77. Das Privilegium. 


Blößen gibt nur das Neiche dem Tadel, am Werke der Armuth 
Iſt nichts Schlechtes, e3 iſt Gutes daran nichts zu fehn. 


" 
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75. Die Sicherheit. 
Nur das fenrige Noß, dad muthige, ſtürzt auf der Renn— 
bahn, 
Mit bedachtigem Paß fchreitet der Efel daher. 


79. Das Naturgefeh. Ä 
Taſchenausg. ©. 421. Auch hier fteht jegt: „Unmacht“ 
für: Ohnmacht in dem Atınanach und der erften Ausgabe, Unter: 
zeichnet ift diefes Epigramm wieder mit: 
„G.“ 
80. Vergebliches Geſchwätz. 
Fortzupflanzen die Welt ıc. | 
E. Goethe’ Werte Bd, ı, ©, 404. 
& [7] 
” ® 


81. Genialifhe Kraft. 


Dieſes Epigramm hat vier Zeilen. Die erften ftehen in 
Goethes Werten Bd. 1,°©. 598 (Alle Schöpfung iſt ıc.); die 
beiden legten heißen: 

Pflanzet über die Häufer die leitenden Spigen und Ketten, 
Ueber die ganze Natur wirkt die allmächtige Kraft. 
. „G. [77 


82. Delicateffe im Tadel. 


Was heißt zärtliher Tadel? Der deine Schwäche verfcehonet? 
Nein, der deinen Begriff von dem Volllommenen ftärkt. 
„Sy.“ 


83 Wahl, 


Tafhenausg, ©. 421. Schiller's Gemahlin ſchreibt die ſes 
Epigramm Goethen zu. 
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84. Sprade. 
Taſchenausg. ©, 522, | „Sch.“ 
85. An den Dichter. | 
Tafchenaudg. ©. 422. „Sch.“ 


86. Der Meiſter. 
Taſchenausg. ©. 322. Nach Charlotte von Schiller iſt der 
Verfaſſer: | — 


87. Dilettant. 
Taſchenausg. ©. 22. Ebenfalls unterzeichnet: 
„8“ 


88. Der berufene Richter. 
Wer ift zum Michter beftellt? Nur der Beflere? Nein, wen 
das Gute 
Weber das Belte noch gilt, * iſt zum Richter beſtellt. 
„G. “4 


88. Der berufene Leſer. 
Welchen Leſer ih wünſche ıc. 
S. Goethe's Werte Bd, 1, ©, 401. „G.“ 


90. Un **** 
Du vereinigft jedes Talent, das den Autor vollendet. 
D entfhließe dich, Freund, nichts als ein Leſer zu feyn. 


„ * 


91. Das Mittel. 
Willſt du in Deutfchland wirken ald Autor, fo triff fie nur 
tüchtig, 
Denn zum Befchauen des Werts finden fih Wenige nur, _ 
„8.“ u 


92. Die Unberufenen. 

Tadeln ift leicht, erfchaffen fo fchwer ; ihr Tadler des Schwachen, 

Habt ihr dad Trefflihe denn auch zu belohnen ein Herz? 

„Sc. “4 

Eine Parallelſtelle ift im Briefwechfel mit Goethe Thl. 5. 
©. 57, wo Schiller fagt: „Es ift freilich leichter tadeln, als 
bervorbringen. Dabei fällt mir mein eignes Penfum ein, 
das noch immer fehr ungeftaltet daliegt. Wüßten es nur die 
allzeit fertigen Urtheiler und die leichtfertigen Dilettanten, 
was es Fofter, ein ordentlihes Werf zu erzeugen.“ 


93. Die Belohnung. 
Was belohnet den Meifter? Der zart antwortende Nachklang, 
Und der reine Reflex aus der begegnenden Bruft. 
„®. 44 


94, Das gewöhnlide Schidfal. 
Haft du an liebender Bruft das Kind der Empfindung gepfleget, 
Einen Wechfelbalg nur gibt dir der Leſer zurüd. 
„8.“ 


95. Der Weg zum Ruhme. 
Glücklich nenn? ich den Autor, der in der Höhe den Beifall 
Finder, der deutfhe muß nieder fih büden dazu. 
„Sch.“ 


96. Bedeutung. 


„Was bedeutet dein Werk?“ fo fragt ihr den Bildner des 
Schönen. 
Frager, ihr habt nur die Magd, niemals die Göttin gefehn. 
„Sch.“ 
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97. An die Moraliften. 


Lehret! das ziemet euch wohl, auch wir verehren die Sitte, 
Aber die Mufe läßt fih nicht gebieten von euch. 

Nichte von dem Architekt erwart? ich melodifche Weifen, 
Und, Moralift, von dir nicht zu dem Epos den Plan. 
Vielfach find die Kräfte des Menfchen, o daß fih doch jede 
Selbft beherrſche, fich felbft bilde zum Herrlichfien aus. 

Goethe nahm die zwei erften Verfe in feine Werte (Bd. 1, 
©. 598.) auf; aber Schiller’3 Gemaplin unterzeichnet für das Ganze: 


| „Sch.“ 
98. An die Muſe.— 
Nimm dem Prometheus die Fackel ꝛc. 
S. Goethe's Werte B,ı, ©. 398. 
„G.“ 


99. Die Kunſtſchwätzer. 


Taſchenausg. ©. 525. Aber auch diefes Diftihon ſchreibt 
Schiller's Gemahlin Goethen zu. 


100. Deutſche Kunft. 
Gabe von obenher ift, was wir Schönes in Künften befißen, 
Wahrlich, von unten heraufbringt esder Grund nicht hervor. 
Muß der Künftler nicht felbft den Schößling von außen fi 
holen ? 
Nicht aus Nom und Athen borgen die Sonne, die Luft? 
" ©. x 


101. Todte Spraden. 


Todte Sprachen nennt ihr die Sprache de3 Flacceus und Pindar ? 
Und von beiden nur kommt, was in der unfrigen lebt. 
= G.“ 
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102. Deutſcher Genius. 


Taſchenausg. S. 428, aber nicht mehr unter den jetzigen 
Votivtafeln. Das Epigramm iſt erſt von Koͤrner aufgenommen. 
- Charlotte von Schiller ſchreibt es Goethen zu. 


103. Guter Rath. 


Freunde treibet nur alles ıc. 
S. Goethe's Werte BI. 1, ©. 599. & 


Don diefen 105 Epigrammen nahm Schiller 40 in feine 
Werte auf und Körner fügte noch zwei (Mo. 51 und 102) hinzu. 
Bon diefen 42 Diftichen aber fpricht Schiller’8 Gemahlin Goethen 
nicht weniger ald 47 zu, und Goethe ſelbſt hat von denfelben 
5 in feine Werke aufgenommen (nämlich No. 18: Pflicht für 
eben; No. 73: die fchwere Verbindung, und No. 56: bie Auf- 
gabe) !. Das legte Epigramm fchreist auch Fran Charlotte von 
Schiller Goethen zu, die zwei erftern dagegen ihrem Gemahl. 
Außer diefen 5 Diftichen nahm Goethe nur noch 12 Doppel: 
verfe in feine Werke auf, und fügte fie in den vier Jahres 
zeiten unter der Rubrik Herbſt mit einigen andermeitigen zu: 
ſammen. Aber au) von diefen 12 Dentfprücden ſpricht Charlotte 


4 Here Boas führt in feinen Nachträgen (Bd. 4, ©. 85) dleſe drei 
Votivtafeln und das 12. Xenion auf, welche Difiichen fich beide 
Dichter vindiciren und fügt Hinzus „Es iſt ein Beweis, wie ober 
flüchlich die Deutſchen ihre Dichterherven leſen, daß man died noch 
nicht bemerkt, und daß es mir Überlaffen blieb, auf diefed wunder: 
bare Phänomen hinzudeuten.“ Welch ein bettelarmes Bolt müßten 
wir Deutiche feyn, weun wir feld eine Geringfügigkeit ein wun— 
derbares Phänomen nennen wollten! Uber ich Hatte ja ſchon 
in meinem Leben Schillers (Thl. 3, S, 180 f.) diefe Botivtafeln, 
jogar in derfelben Meine, aufgezählt, wie nach mir Herr Vous, und 


von Schiller einen (Mo. 30) ihrem Gemahl zu. Bon den fpäter 
nicht wieder aufgenommenen Stuͤcken hat aber nach ihrer Angabe 
Schiller 20, Goethe 29 gebichtet. | 

Welche Auctorität können wir aber biefer Eigenthumserflärung 
im Allgemeinen beilegen ? Auf jeden Fall keine fo große, baß 
wir fünfzehn Votivtafeln (Mo. 12, 16, 17, 52, 55, 55, 67, 68, 
75, 79, 85, 86, 87, 98 und bie ftreirige No, 56), welche Schilfer 
felöft im feine 1800 bei Erufius erfchienene Gedichtſammlung auf: 
nabın, auf diefes Zeugniß bin unbedingt ald unaͤcht verwerfen. 
Denn Zeugniß fteht bier gegen Zeugniß, und das des Dichters 
muß und heilig feyn. Aber zweifelhaft ift das Eigenthumsds 
seht diefer Diftihen immer, um fo mehr, da Schiller's eigene 
Gemahlin ed nicht anertennt. Als Schiller im Jahr 1799 oder 
800 jene Sammlung veranftaltete, konnte es Teicht gefchehen, 
daß er fih in manchen Epigrammen vergriff, wenn er das Exem⸗ 
plar des Muſenalmanachs feiner Gattin nicht zur Hand nahm, 
worin dieſes alles genau verzeichnet fand. Denn das ift wohl 
mit Sicherheit anzunehmen, daß diefe fogleih im Sahr 1797 bie 
Chiffren „G.“ und „Sch.“ unter die Verſe ſetzte, wahrſcheinlich 
aus dem Munde Schiller's ſelbſt, der damals, was einem Jeden 
angehoͤrte, noch beſſer wußte, als zwei bis ‘drei Jahr nachher. 
Hätte Eharlotte von Schiller erft fpäter, als die Gedichte ihres 
Gemahls fchon erfhienen waren, jene Buchftaben in ihr Prachts 
eremplar eingetragen, fo wuͤrde fie, welche tagtäglih im jener 
Gedichtſammlung lad und ganz in den Werfen des Gatten lebte, 
gewiß nicht mehr fo unabhängig und fo fehr abweichend von ihrem 
Gatten genrtheilt haben. Jene Produkte hätten fich bei ihr, wie 


aud dad XZenlon beigefügt. Denn jened Heft meined Werkes warb 
fhon Ende 18538 audgegeben, der erfte Theil der Nachträge des 
Seren Bond erihien aber erſt in der Mitte ded Jahres 1859 und 
it nach dem zweiten Theil diefer Nachträge gedrudt. Doch auch 
ich will diefe Bemerkung nicht zuerſt gemacht haben: und beiden 
ift in Betreff zweier Epigramme ſchon — eine Schülern von Zelter 
zuvorgekommen (Mriefwechfel mit Goethe Thl. 3, ©, 446). 
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ed auch bei und andern Lefern der Ball ift, mit der Perfon 
Schiller's innig verſchmolzen, und deffen Auctorität hätte bei ihr 
keine Zweifel an fein igenthumsrecht dieſer Dentfprüche aufs 
fommen lafen. Jene Angaben ſcheinen alfo beinahe fo alt, als 
die Votivtafeln zu feyn, und von Schiller feldft herzurühren, und 
fie verdienen um fo mehr Glauben, je weniger fie diefem günftig 
find. Als Schiller feine Gebichte gefammelt herausgab, ging er 
in feiner großartigen, tühnen Weife bei der Auswahl micht fo 
Angftlich zu Werte, und verfhmähte es oder dachte nicht daran, 
dad Exemplar feiner Gemahlin hervorzuholen, und fih in feiner 
Aufnahme darnach zu richten. Hat er doch auch viele, ihm von 
feiner Gemahlin zugefchriebene Epigramme, die im hoͤchſten Grade 
vortrefflich find (4.8, No. 19, 60, 65, 70, 82 und andere), wahrs 
fcheinfih nur deswegen audgelaffen, weil er fie für Goethe’fche 
Erzeugniffe anfah. Nur das könnte eingewandt werden, daß boch 
mande diefer Epigramıme, die Charlotte von Schiller Goethen 
zufchreibt, ganz und gar in der Sciller’ichen Weltbetrachtung 
yourzeln, und zum Theil Ideen und Stoffe behandeln, die Goethen 
nicht geläufig waren. Aber wie Schiller ſich im diefen Jahren ganz 
und gar die Goethe’fche Dichtweife zu eigen machte, fo daß manche 
feiner lyriſchen Erzeugniſſe ganz gut für Goethe'ſche gelten koͤnnen, 
fo Außerte Schiller's Dentweife auf Goethe damals den mächtigs 
ften Einfluß. Diefer beugte feine Betrachtung vom der Außenwelt 
auf einige Zeit auf pfochologifche und moraliſch⸗aͤſthetiſche Diftints 
tionen zuräd, und während Schiller durh Goethe wieder ein 
Dichter wurde, verlor diefer durch jenen feine Darftellungsluft 
eine Zeitlang an die Reflexion (f. Schiller’ Keben Thl. 5, ©, 564 
und fonft). Go fann man annehmen, daß Goethe, der fich Alles 
Leicht anzueignen verftand, die Ideen, welche ihm bei feinem Zus 
fammenleben und brieflichen Verkehr aus der Schiller'ſchen Welt: 
betrachtung auffproßten, leiht und bequem im folche epigrammifche 
Formen goB. 

Vergleihen wir nun bie Votivtafeln des Muſenalmanachs 
für 41797 mit unſern jegigen, die Schiller für feine Leipziger 
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Gedichtfammlung im Jahr 1799 oder 1800 zufammenfägte, fo 
fehen wir in diefe zwei Tafeln des Almanachs (Mo. 51 und 102) 
nicht aufgenommen. Dagegen enthält die Sammlung in den 
Werten ı6 Epigramme mehr: die jetzige Generation S. 414; ber 
Aufpaffer S. 15, Weisheit und Klugheit ©. 416; yolitifche 
Lehre ©, 416; Majeftas populi S. 416; an einen Weltverbefferer 
©, 1175 an die Aſtronomen S. 4175 aftronomifhe Schriften 
S. 418; der befte Staat ©, 418; Inneres und Aeußeres ©. 4183; 
Freund und Feind ©, 418; die idealifche Freiheit -S. 4195 bie 
drei Alter der Natur ©, 4205 Tonkunſt ©, 421; der Gürtel 
&, 122; Homeruskopf ald Siegel ©, 425, 

Daß aber auch diefe neuere Zufammenfügung der Votivtafeln 
wicht zu Toben ift, und daß die Epigramme überhaupt nach feften 
Gefichtäpunften geordnet werden müßten, babe ich in meinem 
Leben Schillers (Thl. 5, ©. 181) nachgewieſen. Man tonnte 
alte hierher gehdrige Gedichte am beauemften unter folgenden 
Veberfchriften zufammenorönen: 4) Größere didactifche Gedichte, 
2) Votivtafeln, 5) Kenien und 4) Kleimigteiten. 


„Bielen“ und „Einer“ im Mufenalmanach 
für 1797. 


Unter ven Benennungen „Bielen“ und „Einer“ finden wir 
in dem Muſenalmanach für dad Jahr 1797 zwer auf einander 
folgende Sammlungen von Diftihen, welche „G. und Sch.“ 
unterzeichnet find, die aber jest Gpethe in den „vier Jahres: 
zeiten“ (ſ. Goethe's Werte in der Taſchenausg. Bb. ı, ©. 591 ff.) 
unter dem Titel Frühling und Sommer vollftändig in feine 
Werte aufgenommen hat. In dem oben erwähnten Exemplar des 
Muſenalmanachs aber hat Charlotte von Schiller die Verfaſſer 
der einzelnen Epigramme der erften Sammlung „Bielen“ durch) 
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bie Rettern G. und Sch. gefchieden. So find wir denn ermächtigt, 
unferm Schiller noch ſechs Diftichen mit Sicherheit zuzufprechen. 
Sch Yaffe aber anch bie zweite Zufammenftellung abdrucden, wo 
zwar die Gemahlin Schiller’3 die jedesmaligen Verfaſſer nicht 
beftimmte, aber die VBermuthung einigemal mit ziemlicher Sicher: 
heit das hiftorifhe Zeugniß ergänzen kann. 

Die Epigramme „Dielen“ fcheinen, wie man fhon aus ben 
Ueberfchriften fieht, die Goethe nachher ganz wegließ, verfchiebenen, 
den Dichtern näher befannten Damen gegolten zu haben — fie 
waren daß weibliche VBorfpiel der Kenien, aus welchen 
(bis auf Kenion 275) die Frauen ganz ausgefchloffen find, Gie 
benahmen fich aber, wie man fieht, gegen bie Damen chen fo 
artig und galant, als wir fie ſpaͤter derb und oft ungezogen gegen 
die Nitter finden werden, Befonders find die Auldigungen, bie 
Goethe bringt, einzig zart, Tieblichh und edel — Schiller trägt 
feinen mehr verwerfenden , ald anerfennenden XKenienfinn auch 
in diefe Gaben für Frauen. In den Epigrammen: „Einer, 
wendet fih dann das poetifche Spiel ausfchließlich Einem geliebten 
Gegenftande zu. 


Pielen. 


| 1. 
Auf, ihr Diſtichen, frifh! Ihr muntern, lebendigen Knaben! 
Neich ift Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 
„Sch.“ 
Dieſer muntere, raſche Anfang hat viele Aehnlichteit mit 
den erſten Kenien, die ebenfalls von Schiller find. 
! 


2. Mannigfaltigkeit. 
Reich ift an Blumen die Flur, doc einige find nur dem 
. Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchön; wähle dir, Leſer, num felbit. 


#77 Sch. 


3.8.8. 
Roſenknoſpe, du bift dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die ald die herrlichfte ſich, ald die befcheidenfte zeigt. 
„®- [77 


4. C. ©. 
Viele Veilchen binde zuſammen! Das Sträußchen er— 
ſcheinet 
Erſt ald Blume; du biſt, haͤusliches Mädchen, gemeint. 
„®. 4 
In Goethes Werten: „Viele der Veilchen zufammenge: 
knüpft“ ıc 


5. L. D. 
Eine kannt' ich, ſie war, wie die Lilie, ſchlank, und ihr 
Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo feine gefehn. 
| „G.“ 


6. H. W. 
Schön erhebt ſich der Agley und ſenkt das Köpfchen herunter: 
Iſt es Gefühl? Oder iſts Muthwill? Wir wiſſen es nicht. 
„G. 


7. N. Z. S. O. A. D. 

Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du, 
Aber die Glocken ziehn, wie die Gerüche nicht an. 
Sch. “ 


8. A. L. 
Nachtviole, dich geht man am blendenden Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheſt du köftlichen Geift. 
„Sch.“ 


9% 
9, Tuberofe. 
Unter der Menge ftrahleft du vor, du ergögeft im Freien, 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern. 
„Sch.“ 
In Goethe's Werten heißt jegt der erfte Vers: 
Tuberofe, du rageft hervor und ergößeft im Freien ıc. 


10. Klatichrofe. 
Weit von fern erblid’ ich dich ſchon, doch komm’ ich dir 
näher, 
Ah! fo feh’ ich, zu bald, daß du die Mofe nur lügft. 
„G. 7; 


In Goethes Werten (wo die befondere Weberfchrift Überall 
feplt): 


Fern erblid? ich den Mohn; er glüht. Doc komm’ ich ıc. 


11. A. F. K. N. H. D. 
Tulpen! ihr werdet geſcholten von ſentimentaliſchen Kennern; 
Aber ein luſtiger Sinn wuͤnſcht auch ein luſtiges Blatt. 
2 ©. = 


12. W. R. L. K. W. J. 
Nelken! wie find’ ich euch ſchön! Doc alle gleicht ihr ein— 
ander, 
Unterfcheider euh faum, und ich entfcheide mich nicht. 
„©.“ 


13. Geranium. 
Prangt mit den Farben Aurorend, Ranunfeln, Tulpen und 
Aftern! 
Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte befhämt. 


„+ 


Eupplemente zu Schiller. IM. 7 


. 
14. Ranunfeln. 

Keine lot mich von euch, ich möchte zu feiner mich wenden; 

Aber im Beete vermifcht, fieht euch das Auge mit Luft. 
„Sch.“ 

Goethe hat den erſten Vers inhaltsvoller verbeſſert: 

Keine lockt mich, Ranunkeln, von euch, und keine begehr’ 

ih ıc. 


15. MR. 


Sagt, was füllet das Zimmer mit Wohlgerühen? Reſeda, 
Farblos, ohne Geftalt, ftilles und zierliches Kraut. 
„G.“ 


Jetzt: „ſtilles, beſcheidenes Kraut.“ 


16. Kornblume. 
Sierde wärft du der Gärten, doch mo du erfcheineft, da 
| fagft du: 
Seres freute mich felbft aus, mit der goldenen Saat. 
„8.“ 


17. C. 8. 
Deine liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, fie fagen 
» Immer; Vergig mein nicht! immer: Vergiß nur nicht 
mein! 
„G.“ 


| 18. 8. W. 

Schwänden dem inneren Auge die Bilder fämmtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild brachte dad Herz fich hervor. 
„8.” 


einer 


1. 


Grauſam handelt Amor mit mir! D, fpielet, ihr Mufen, 
Mit den Schmerzen, die er, fpielend, im Bufen erregt. 
Iſt ganz Goethe'ſch; man vergl, z. B, dad 127. Kenion. 


2 


Manuſcripte befiß’ ich, wie fein Gelehrter noch König; 
Denn mein Liebchen, fie fchreibt, was ich ihr dichtete, mir. 


3. 
Wie im Winter die Saat nur langfam keimet, im Frühling 
Lebhaft treiber und fchoßt, fo war die Neigung zu dir. 
Für: ſchoßt, jest: reift. 


4. 


Immer war mir das Feld und der Wald, und der Fels und 
bie Gärten 
Nur ein Raum, und du machſt fie, Geliebte, zum Ort, 


5. 


Raum und. Zeit, ich empfind’ es, find bloße Formen des 
Denkens, 

Da das Ehen mit dir, Kiebchen, unendlich mir fcheint. 

Beide Epigramme find ohne. Zweifel von Schiller, bei dem 
Zeit und Raum felsft in der Dichtung fpielten: man denke an 
die Syrühe des Confucius (Taſchenausg. Bd. 1, ©, 405) 
Das legte Epigramm bringt außerdem den Hauptgedanfen von; 
dad Kind in der Wiege: „Glüdliher Säugling” ꝛc. zuruͤck. 
Dagegen find No. 2 und 3 ganz in: Goethe'ſchem Charakter, 
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6. 
Sorge! fie fteiget mit dir zu Pferde, fie fteiger zu Schiffe; 
Viel zudringlicher noch padet fih Amor mir auf. 
7. 
Schwer zu beſiegen iſt ſchon die Neigung, geſellet ſich aber 
Gar die Gewohnheit zu ihr, unüberwindlich iſt ſie. 
Jetzt viel praͤgnanter: 
Neigung beſiegen iſt ſchwer, geſellet ſich aber Gewohnheit 
Wurzelnd, allmaͤhlig zu ihr, unüberwindlich iſt ſie. 
8. 


Welche Schrift ich zweimal, ja dreimal hinter einander 
Leſe? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir ſchreibt. 


9 


Wer mich entzückt, vermag mich zu täufhen. O Dichter und 
Sänger, 
Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten was ab. 
Dieſes Epigramm ſcheint auf Schiller's Anſicht vom aͤſtheti⸗ 
ſchen Schein (f. Schiller's Leben Thl. 3, ©. 35) hinzudeuten. 


10. 


Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erſchaffen, 
Fühle das liebliche Kind, das ihn begeiſterte, mit, 


11. 


Ein Epigramm fey zu kurz, mir etwas Herzlich's zu fagen? 
Wie, mein Geliebter, ift denn nicht noch viel kürzer der 


ß 
Jetzt trefflich: — iſt nicht fürzer der herzliche Kup? 
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12. 


Kennft du das herrliche Gift der unbefriedigten Liebe? 
Es verfengt und erquidt, zehret am Mark und erneute. 


13. 
Kennft du die herrlihe Wirkung der endlich befriedigten 
Liebe? 
Körper verbindet fie fhön, wenn fie die Geifter befreit. 
Hat einen Yeifen Bezug zu dem Epigramm: „An ben 
Dichter” (Tafhenaudg. Bd. 1, ©. 422). Dagegen wird die 
Diftichen von 6 bis 12 Niemand Schillern zufchreisen wollen. 


14. 
Das ift die wahre Liebe, die immer und immer fich gleich 
bleibt, 
Wenn man ihr alled gewährt, wenn man ihr alles ver- 
fagt. 


15. 


Alles wünfht? ich zu haben, um mit ihr alles zu theilen, 
Alles gab’ ich dahin, wär’ fie, die Einzige, mein. 


16. 
Kranken ein liebendes Herz und fhweigen müffen! gefchärfter 
Können die Qualen nicht feyn, die Rhadamanth ſich er: 
finnt. 
Diefe Epigramme von No, 14 an find zu ideenarm und zu 
individuell wahr, als daß fie von Schiller feyn könnten. 


17. 
Warum bin ich vergänglic, o Zeus? fo fragte die Schönhelt. 
Macht dich doch, fagte der Gott, nur das Vergängliche fhön, 
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18. 


Und die Kiebe, die Blumen, der Thau und die Jugend ver: 
nahmen’s, 
Alle gingen fie weg, weinend, von Jupiters Thron. 
Diefe beiden Diftihen — wenigftens das 17., wenn Goethe 
auch vielleicht das 18, hinzugefent haben follte — find von Schiller, 
denn fie führen eigentlih nur den Grundgebanten der 63. Votiv⸗ 
tafel näher aus, welche Schillern zum Werfaffer hat. 


19. 


Leben muß man und lieben! Es endet Leben und Liebe! 

Schnitteft du, Parze, doch nur beiden die Fäden zugleich. 

Der Sinn diefer Zeilen erinnert an Thekla, eine Geifter: 
ftimme (vergl. Schiller’8 Leben Th. 4, ©, 57). Die Berfe find 
aber zu unfchuldig Hingefagt, als daß ich fie Schillern zufchreiben 
moͤchte. Und fo möge denn diefer Verſuch, Hiftorifchen Nachrichten 
durch Konjetturaltritit zu Hülfe zu kommen, — verziehen werden. 
Auf jeden Fall gehdren diefe Diftichen, welche zufammen durch „G. 
und Sch.“ unterzeichnet find, eben fo gut in die Schiller’fchen als 
Goethe'ſchen Werte, Ungefchieden gehören fie entweder beiden 
Dichten, ober keinem, 


Die Zenien des Mufenalmanahhs für das 
Jahr 1797. 


(1796.) 
Die dritte geordnete und abgefchloffene Epigrammenfammlung 


de3 Mufenalmanachs für das Jahr 1797 find die perfönlichen 
Epigramme — die Kenien. 
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Diefer Name ift unten in der Anmerkung zum 564. XKenion 
erklaͤrt. Ihre nächte Veranlaſſung in der Kälte und Mißs 
achtung, womit die Horen aufgenommen wurden (f. Schillers 
Leben Th. 5, ©. 172 ff.); ihr Zweck Tag in dem Streben Scils 
ler's, jetzt, wo er fih zu einer neuen poetifchen Laufbahn gürtete, 
alles Hemmende wegzurdumen (f. unten die Anmerkung zu Xenion 
442); und ihr tieferer Entftehungsgrund Tag in ber Nothwendig- 
teit, den Kreis der Polemik, welche Schiller früher im Politifchen 
und Kirchlichen geführt Hatte, durch diefe Liternrifche Polemik Übers 
haupt abzufchließen (f. Schillers Leben Th. 5, ©. 227). 

Veber die mancherlei Verhandlungen, welche uͤber dieſe 
Diftichen zwifchen Goethe und Schiller geführt wurden, bis fie 
die jegige Geftalt erhielten, und über die ungeheure Genfation, 
welche fie im Publifum bewirften, habe ich in meiner Biographie 
Schillers das Nähere zufammengeftellt (ſ. Th. 5, S. 174 ff.) 
Welche Gegenfchriften fie hervorriefen, kann erft in der dritten 
Abtheilung diefer Supplemente gezeigt werben. 

In die folgende Sammlung find alle — alfo aud bie 
Kenien aufgenommen worden, welhe Schiller fpäter feinen 
Werken: einverleibte. Dieß war nothwendig theils der Varianten, 
theild der charafteriftifchen Weberfchriften, theild der Erklärung, 
theild auch mancher zurückgelaffener Epigramme wegen, die nur 
in Verbindung mit jenen Sinn haben. 

In Bezug auf die hier mothwendigen Gacherläuteruns 
gen Hat mir bie 1855 in Danzig erfchienene Ausgabe ber 
Kenien einen dankenswerthen Dienft geleiftet; und ich Habe, was 
ich hier ausdruͤcklich erwaͤhne, manche literariſche Notizen wörtlich 
entlehnt. 2 Durch Parallelftellen, Aeußerungen Schiller's in feinen 


4 Much von Eduard Bond habe ich einige wenige Angaben genommen. 
Wenn aber Herr Doad die Anmerkungen der Danziger Ausgabe 
fleißig, aber nicht immmer richtig (S, 103) und die feinigen 
genauer und richtiger, ald je vorber gegeben (S. IX) 
nennt, fo Üüberfchägt er ſich ſehr. Wie kann er, feine wenigen bürf; 
tigen Notizen mit den Danziger auch nur vergleichen wollen, 
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Briefen ꝛc. glaube ich manche dieſer Xenien in einen innigern 
Verband mit Schiller's Reben gefegt und hierdurch meinen Erfäu: 
terungen einen eigenthämtichen Werth gegeben zu haben. 

Diefed war aber nur durch die Scheidung der Schiller'ſchen 
Kenien von den Goethe'ſchen mdalich, wodurch die Sammlung Über: 
haupt einen neuen Reiz und eine hohe Wichtigkeit für die Geiftestennt: 
niß Schiller's erhält, Zwar hat beffen Gemahlin in ihrem Mufen: 
almanachs⸗Exemplar nur 225 Xenien (welche ich durch „G.“ 
und „Sch.“ nmotirte) nach ihren Werfaffern beſtimmt; aber von 
den übrigen 189 hat Schiller ſelbſt 65 Kenien und Goethe eins 
(Nro. 277) als ihr Eigenthbum amerfannt (mas ich unten durch 
„G.“ und „Sch.“ bezeichnete), fo daß nur noch 125 unbeftimmte 
Kenien Übrig bleiben, Da wir durch eine folche Maffe von Epi⸗ 
gramme Schillers und Goethes epigrammatifchen Charakter ganz 
genau Kennen, nnd uͤberdieß auch mit Schillers Geiftesrich- 
tung, Haß und Liebe ꝛc. innig vertraut find, fo Yaßt fih, mit 
Hülfe mancher Andeutungen in dem Briefwechfel, von etwa der 
Haͤlfte diefer 125 Kenien mit großer Wahrfcheinlichteit feftfegen, 
ob fie von Schiller oder von Goethe find; und ed bleiben nur 
etwa 50 bis 60 meift unbedeutende, charakterlofe Diſtichen, beſon⸗ 
ders viele Uebergangsverſe, umentfchieben in der Mitte liegen. 

Wenn wir oben bei den Votivtafeln das Zeugniß der Char: 
lotte von Schiller über manche Epigramme bezweifeln möchten, 


von denen er die feinigen beinahe alle genommen hat? Sch habe 
die Angaben der Danziger Ausgabe nach bewährten Titerarifchen Werfen 
controllirt, und fie beinahe alle vollfommen betätigt gefunden. Daß 
fie noch Wentged anders zu deuten übrig laffen, iſt kaum der Rede 
werth: „wem fliegt nicht ein Federchen an?“ (Kenion 151). 
Das auch Herr Boas falfch erklärte, Davon wird er fih z. B. aus 
Xenion 63 und 68 felbit überzeugen. Er will nur die Xenien 
geben, die Schiller fpäter nicht in feine Werke feste. Nach ihm 
alfo fiept: Der erhabene Stoff (©. 107), Der aftro= 
nomifhe Himmmel (S. 136) und Gelehrte Sefell: 
[haften (©. 157) jegt nicht in den Werken Schiller's, daß 
er fie in feine Sammlung aufnahm. 
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fo wird ihm hier jeder Kenner des Schiller’fchen Genius unbedingt 
beipflichten. Jetzt fehen wie dad, was Goethe bei Eckermann 
fagt (Th. 1, ©. 196) allenthalben bewährt, daß die Schiller’fchen 
Kenien foharf und fehlagend, feine eigenen dagegen unſchuldig umd 
geringe find, und es beftätigt fich wohl mein Urtheil, daß Schiller 
unfer vorzüglichfter epigrammatifcher Dichter fey. 

Veber die Scheidung des Mein und Dein bei biefen Kenien 
Außert ſich Goethe in den Geſpraͤchen mit Edermann fehr gering 
ſchaͤtzig, ja verächtlih: „Man müßte wirklich felbft noch tief 
in der Philifterei fteden, wenn man auf die Entfcheidung 
folher Zweifel die mindefte Wichtigkeit legen wollte” 2. — 
und die Menge der Bewunderer fpricht nach. Aber wenn es bei einem 
groͤßern Gedicht ſich der Mühe lohnt, den Verfaffer zu ermitteln, 
warum ſollte diefes nicht auch bei dem Hleinften von Inteveffe feyn, 
in welchem fich die inmerfte Sinnesart und der Styl des Merfafs 
ferd oft eben fo fcharf ansprägen können,” ald im jenem? Iſt 
denn nur das, was Umfang und Maffe hat, bedeutend und 
wichtig? Wenn Franz Horn richtig fagt, daß mandıed Schiller’fche 
Kenion lange philoſophiſche Discurfe und Neben aufmwiege, ift 
denn ein folches nicht eines tiefen Studiums werth, wovon die 
Trage nach feinem Urfprung doch nicht ausgefchloffen feyn kann? 
Und wenn es und nun fogar gelingt, von vielen hunderten diefer 
Producte, ja beinahe von allen vorhandenen ihre Abtunft feftzus 
fegen — wirft das nicht auf fie felöft amd zugleih auf ihre Ver— 
faffer das Harfte Licht? — Goethe Hatte fchwerlich einen Begriff 
“von einer folchen Geiftesanalyfe, wie ich fie in meinem Leben 
Schiller’ verfuchte, welche, um zu großen allgemeinen Refuls 
taten zu gelangen, mit dem unermuͤdlichen Fleiße des Natur: 
forſchers auch das anfcheinend Geringfügige zufammen trägt. Wenn 
aber.die Achte Geiftesforfchung auch das Kleinfte (welches oft einen 
Schluͤſſel für das Höchfte enthält) nicht unbenchtet laͤßt, fo wird 
fie von einer fo intereffanten Trage, mie bie vorliegende, nur 
dann ganz abfehen, wenn fie zum voraus weiß, daß fie ed nicht 
über Vermuthungen hinaus bringt, So war ed bisher, und 
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daher freilich waren alle Scheidungsverfuche eitel und Yächerlich. 
Nun ift und aber durch die authentifchen Zeugniffe der Gemahlin 
Schiller's eine fefte Grundlage gewonnen, auf welcher erft ein 
eindringendes Studium und eine genägliche Lectuͤre dieſer Kenien 
möglich iſt. — 


Die Kenien find im Almanach durch folgende lateiniſche 
Diftichen eingeführt: 
Triste supereilium, durique severa Catonis 
Frons et aratoris Filia Fabricii, 
Et personati fastus et'regula morum, 
Quidquid et in tenebris nos sumus, ite foras. 


1. Der äfthetifhe Thorſchreiber. 
Halt, Paflagiere! Wer feyd ihr? Weß Standes und Cha: 
rafteres? 
Niemand paffiret hier durch, bis er den Pag mir gezeigt. 
„Sch.“ 
2. Zenien. 
Diſtichen find wir. Wir geben ung nicht für mehr noch für 
minder. 
Sperre du immer, wir ziehn über den Schlagbaum hinweg. 
„Sch.“ 
3. Viſitator. 
Oeffnet die Coffers. Ihr habt doch nichts Contrebandes 
geladen? 
Gegen die Kirche? den Staat? Nichts von franzöſi— 
| ſchem Gut? 
„Sch.“ 
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4. Kenien. 
Coffers führen wir nicht. Wir führen nicht mehr, als zwei 
Taſchen 
Tragen, und die, wie bekannt, ſind bei Poeten nicht ſchwer. 
ch. dd 


7 


5. Der Mann mit dem Klingelbeutel. 


Meſſieurs! Es iſt der Gebrauch: wer dieſe Straße bereiſet, 
Legt für die Dummen was, für die Gebrechlichen ein. 
„Sch.“ 


6. Helf Sott! 
Das verwünfchte Gebettel! Es haben die vorderen Kutichen 
Reichlich für uns mit bezahlt. Geben nichts. Kutfcher 
fahr’ zu! 
pr Sch.” 


7. Der Slüdstopf. 


Hier iſt Meſſe, gefchwind, padt aus, und fchmüdet die Bude. 
Kommt Autoren und zieht; jeder verſuche fein Glück. 
„Ö. u 


8. Die Kunden. 
Wenige Treffer find gewöhnlich in folhen Boutiquen, 
Doch die Hoffnung treibt frifh und die Neugier herbei, 
„St. “u 


9. Das Widerwärtige. 


Dichter und Liebende ſchenken fich felbft; doch Speife voll Efel! - 
Dringt die gemeine Natur fih zum Genuſſe dir auf! 
© [73 


„ 
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Dieſes Kenion erinnert. an den Grundfag, von welchem 
Schiller in feiner Beurtheilung der Gedichte —— (Zafchen: 
audg. Bd, 1, ©, 345 ff.) ausging. 


10. Das Desideratum. 


Hätteft du Phantafie und Wis und Empfindung und Urtheil, 
MWahrlih, dir fehlte nicht viel, Wieland und Leffing 
zu feyn! 
„Sch.“ 
Auf wen diefed und dad vorhergehende Epigramm gehen, 
ift ungewiß. 


11. An einen gewiffen moralifhen Dichter. 
‘a, der Menſch ift ein ärmlicher Wicht, ich weiß — doch 
das wollt’ ich 
Eben vergeffen, und Fam, ach. wie gereut mich's, zu Dir. 
„Sch.“ 
Johann Easpar Lavater, geb. 1741 zu Zürich, geft. 
1801 ebendaferöft als Prediger. Es foll hier vornehmlich fein 
Buch: „Pontius Pilatus, oder der Menfh in allen Geftalten, 
oder Höhe und Tiefe der Menfchheit, oder die Bibel im Kleinen 
und der Menfh im Großen, oder ein Univerſal Ecce Homo, oder 
Altes in Einem (Zürich 1782 — 85, 4 Bde.) ,“* gemeint feyn. Schiller 
hat dns Stüd in feine Werte aufgenommen (Taſchenausg. Bd, 4, 
©, A54). Daß er übrigens ſchon ald Juͤngling ein Epigramm auf 
Lavater's Phyſiognomik macht, fiehe oben Th. 1, ©. 141 ff, 


12. Das Verbindungsmittel, 


ie verfährt die Natur, um Hohes und Nied’res im Menfchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwifchen hinein, 


„Sch.“ 


* 
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„Auch Hier ift Lavater gemeint, den ſelbſt feine Verehrer von 
dem Vorwurfe der Eitelkeit nicht frei fprachen.” Das Xenion 
fteht jegt Taſchenausg. ®b. 1, ©. 4295 und auch Goethe hat 
ed in feine Werfe aufgenommen, f. Goethe's Werte, Ausgabe 
lester Hand Bd. 1, ©, 401. 


13. Für Töchter edler Herkunft. 


Töchtern edler Geburt ift dieſes Werk zu empfehlen, 
Um zu Töchtern der Luſt ſchnell fich befördert zu fehn, 
„Sch. — 
Geht auf das Buch: „Fuͤr Töchter edler Abtunft, eine Ge: 
fhichte, Leipzig 1787, 5 Thle,, von Joh. Timoth. Hermes, 
welcher als Profeffor der Theologie und Paftor zu Breslau 1321 
ſtarb. Er ift der Verfaffer von „Sophiens Reifen von Memel 
nah Sachfen.“ 
Beiläufig will ich, was is aus guter Duelle weiß, bemerten, 
daß Schiller diefen letztern Roman, in arbeitöfreien Stunden, um 
ſich zu berufigen, gerne las, 


14. Der Kunftgriff. 
Wollt ihr zugleich den Kindern der Welt und den Frommen 
gefallen? 
Maler die Wolluft — nur malet den — dazu. 
Sch. 4 
Bielt anf daſſelbe Buch; im Schiller's Brte — 
fe Taſcheuausg. Bd. 1, ©. 434. 


15. Der Teleolog. 
Welche Verehrung verdient der Weltenfchöpfer, der gnädig, 
. Als er den Korkbaum fchuf, gleich auch die Stöpfel erfand! 
„Sch.“ 
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Heinr. Sander (geb. 1754, geft. 1782, als Profeffor in 
Karlsruhe) hatte durch feine frommen Schriften: „Bon ber Güte 
und Weisheit Gottes in der Natur”, „Ueber Natur und Relis 
gion“, „Ueber das Große und Schöne in der Natur“ zc. viele 
ähnlihe Erbauungsbücher hervorgerufen und ‚die zweckdeutelnde 
Behandlung der Natur recht auf die Bahn gebracht. Daß aber 
unferem befonnenen Schiller dad Streben des religidfen Glaubens 
oder der fogenannten fpetulativen Vernunft, bie Gotteszwecke in 
der Natur und Gefchichte ausfindig zu machen, von grundaus 
zuwider und lächerlich war, habe ich früher nachgewiefen, Schil⸗ 
ler's Leben Th. 2, ©. 46 und ©. 217 ff 


16. Der Antiquer 


Was ein hriftliches Auge nur fieht, erblid’ ih im Marmor: 
Zeus und fein ganzes Gefchleht grämt fi und fürchtet 
den Tod. 
” G. 


Friedr. Leopold's Grafen zu Stolberg (geb. 1750, 
geft. 41819), im myſtiſch-froͤmmelndem Ton gefchriebene „, Reife in 
Deutfohland, der Schweiz, Italien und Sicilien, 4 Tole., Koͤnigsb. 
1791. Hier Heißt es Bd. 2, Brief 59: „Ein gewiffer Charafter 
von Härte, Mangel der Theilnehmung, truͤber Melancholie, welche 
an Zorn gränget, bezeichnet die meiften Köpfe der alten Naturen, 
ſowohl der Gbtter, ald der Menſchen, ſowohl des männlichen Ges 
fchlechteß als des weiblichen. — Es ſchwebet ſelbſt auf den Gefichtö= 
zügen der ewigen Götterjugend, wie eine ſchwarze MWolte, der 
Gedanke des Todes.“ 


17. Der Kenner. 
Alte Vaſen und Urnen! Das Zeug wohl könnt’ ich entbehrem! 
Doch ein Majolica-Topf machte mich glüdlih und reich. 
“ „G. 
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Geht auf „Darftelung und Gefchichte des Geſchmacks der 
vorzüglichften Völker in Beziehung auf die innere Ausdziernng der 
Zimmer und auf die Baufunft, Leipgig 1796, von Joh, Friedr. 
Sreiherrn von Racknitz“ (geft. 1818 als königl, fächfifcher 
Hofmarſchall). — Majolica ift bekanntlich eine Ältere Benennung 
ber Fayence. | 


18. Erreurs et Verite. 


Irrthum wollteft du bringen und Wahrheit, o Bote von 
| Wandsbek; 
Wahrheit, fie war dir zu ſchwer; Irrthum, den bracteft 
du fort. 
„Sch.“ 

Matthias Claudius, geb. 1740, Tebte zu Wandsbeck, 
und war feit 1788 erfter Revifor der holfteinifchen Bant zu Als 
tona, geſt. 1815. Er überfegte die myftifhe Schrift des Mars 
quis von ©t. Martin: des erreurs et de la verite, von welcher 
er feldft fagte, dab die Gelehrten nicht recht wüßten, was fie 
davon halten follten, denn man verftehe ed nicht — und er vers 
ftebe dad Buch auch nicht. 


19. 9. ©. 


Auf das empfindfame Volk hab’ ich nie was gehalten; es 
werden, 
Kommt die Gelegenheit, nur fchlechte Gefellen daraus. 
es G. 2 


In Goethe's Werten, Ausg. letzter Hand, Bd. 1, ©. 402. 
Man deutete es auf Joh. Heinr. Jung, der unter dem Schrift⸗ 
ſtellernamen Heinr. Stilling betannt iſt. Er ftarb als Dr. der 
Medizin, geheimer Hofrath und Profeſſor der Staatswiſſenſchaften 
in Karlsruhe 4817, wo er in ber legten Zeit feines Lebens fein 
Amt mehr befleidete. 


% 
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20. Der Prophet. 


Schade, daß die Natur nur Einen Menſchen aus dir fchuf, 
Denn zum würdigen Mann war und zum GScelmen 
der Stoff. 
„8.“ 


Bielt auf Lavater (f. Kenion 11), wie auch das folgende 
Kenion. 


21. Das Amalgama. 


Alles miſcht die Natur fo einzig und innig, doch hat fie 
Edel: und Schalkfinn hier, ah! nur zu innig vermifcht. 


[2 + 


22. Der erhabeıe Stoff. 


Deine Mufe befingt, wie Gott fih der Menfhen erbarmte; 
Aber ift das Poefie, daß er erbärmlich fie fand? 
Sch.“ 


Steht in der Taſchenausgabe Bd, 1, ©. 454. Das Kenion 
geht auf Lavater's „Jeſus Meffiad, oder die Evangelien und 
Apoftelgefchichte in Gefängen. Winterthur 1785 — 86, in 4 Bden“ 
Daß Schiller, einfeitig, wie es mir ſcheint, alles Erhabene aus 
dem Idealen in der Menfhennatur ableitete, habe ich in 
Schillers Leben Th. 2, Kap. 20 nachgewieſen. Er fand mit 
einem Kavater in diametralem Gegenfaß. 


23. Belfager, ein Drama. 


König Belfager fhmaust in dem erften Acte, der König 
Schmaust in dem zweiten, es ſchmaust fort bis zu Ende 
der Fürft. 
„G.“ 


ui EU, 
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Belfager, ein Skhanfpiel hit Ehdren, von Ehriftian 
Grafen zu Stolberg dlefr Eh vi ſthanSt. iſt der, Ältere 
Bruder, geb. 1747 zu Hamburg, geſt. 1829). Das. Städ ftand 
in den „Schaufpielen der Brüder Stolberg”, Hamburg 4787, 
Th. 4 


24. Gemwiffe Romanhelden. 


Ohne das Mindeſte nur dem Pedanten zu nehmen, 
—ceerſchufſt du, 
Kuͤnſtler, We Kine eh Hirt einen. ‚vollendeten, Geck. 


1 ur 3 Al‘ 


Man —— das Renion auf ——— Geſchichte eines 
dicken Mannes”, Berlin 1794, 2 Thle. Der Berliner Literat 
und Buchhaͤndler Epriffopn’ Friedh Nicolai, (geb. 1755, 
geſt. 4814) Hatten fich- mehrfach und erſt ‚neuerdings beſon ders 
dadurch wieder das Mißfallen der Keniendichter zugezogen, daß 
er im zehnten Band feiner Neife durch Deutfihland und die 
Schweiz fih fehr anmaßend gegen die Horen und bie Kant'ſche 
Philoſophie ausließ. Nicolaim“, Ichreibt Schiller im October 
1795 am Goethe, „ſoilten wir aber doch von nun an in Text 
und Noten, und wo Gelegenheit fi zeigt, mit einer recht 
infignen Geringſchatzung behandeln.“ An einer andern en 
nennt ihn Schiller wen —— — 4J 131131 

ae 
25. Dfarrer — 


Still doch von deinen Paſtoren und ihrem Zofenfranzöſiſch, 
Aut von den Zofen — mehr mit dem Paſtorenlatein. 
JF „Sc. Hs. 


& nannte ſich als Schriftſteller Joh. Timotheus Her⸗ 
mes (ſ. oben zu Xenion 15), dev Verfaſſer von Sophiens Reiſen 
und andern Nomanen. 

Supplemente zu Schiller, IM 8 
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26. Iamhen. 


Jambe nennt man das: Thier mit: einem kurzen und. langen 
Fuß, und ſo nennſt du mit Recht Jamben das hinkende 
Werk. 
„Sch. “4 
„Samben von Sriedr. Leopold Graf zu ————— 
(fe oben zu Renion 18), Leipzig 1784. 


27. Neueſte Schule. 
Ehmals hatte man Einen Geſchmack. Nun gibt es Geſchmace; 
Aber ſagt — wo — dieſer Gefhmäde Geſchmack? 
„G. u 


2. An deutſche Banluftige, 
Kamtfhadalifch kehrt man euch bald die Simmer verzieren, 
Und doc ift Mandes bei euch ſchon kamtſchadaliſch genug. 
Geht wahrſcheinlich auf das oben zu Xenion 17 genannte 
Buch des Freihberrn von Racknitz. an 
er u ffi ch e. 
Stile fneteten wir — Kohlen. und. Schwefel, 


Bohrten mente; gefall? nun us das Feuerwerk euch. 
. „®. “ 


30. Zur Abwechslung. 
Einige ſteigen als leuotende Kugeln, und andere zünden, 
Mens⸗ ug Kg wir nur. fpielend, das Aug’ zu 
Ä * erfreuꝰ * | 


31. Der Seitpunft. 
Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren, 
Aber der große Moment findet ein kleines a 
Sch. 2 
Dieſes Epigramm ſteht in Schiller's PN Taſchenausg. 
Bd. 4, ©. 450, Derſelbe Gedante ſteht auch an einer andern 
Stelle, Taſchenausg. %, S. 109 


3% Goldenes Zeitalter. 


Db die Menfchen im San fih beffern? Ich glaub’ es; 
denn einzeln 
Suche man, wie man auch will, fieht man doch gar nichte 
davon. 
„G. — 


33. Manſo von den Grazien. 

Heren laſſen ſich wohl durch ſchlechte Sprüche citiren, 

Aber die Grazie kommt nur auf der — Ruf. 

Sch. [7 
Joh. Easy. Friedr. Manſo, geb. 1759 zu Gotha, geſt. 
als Profeſſor und Rektor am Magdalenum zu-Bredlau 1826, und 
beſonders durch feine (erft ſpaͤter, 1819 und 1820) in drei Bäns 
den erfchienene:s Gefcdhichte bed: preußifchen Staats feit dem Tode 
Friedrichs II., befannt. Er hatte die Freunde durch abfprechende, 
Krititen beleidigt, die er in die neue Bibliothet der fchönen Wiſſen⸗ 
{haften einruͤcken ließ. Ueber die Grazien hatte er gefchrieben im feinen 
„Berfuchen über einige Gegenftände der Mythologie, Leipzig 1794.” 


34. Taffo’s Fernfatlem, von Demfelben. 


Ein asphaltiſcher Sumpf bezeichnen hier noch die. Sfätte, 
Wo Jeruſalem ſtand, das und Torquato befang. 
Sch. 2 
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Geht auf Manſo's im Jahr 1791 evfchienene Weberfegung 
des befreiten Jeruſalem, die aber nicht Über die fünf erften Ges 
fänge hinaus fortgefegt wurde, 


35. Die Kunft zu lieben, 
Auch zum Lieben bedarfft dur der Kunft? Unglücklicher Manfo! 
Daß die Natur auch nichts, gar nichte für rn noch gethan. 
Sch. 2 
Manſo's Kunſt zu lieben, Lehrgedicht in ed Büchern, 
Berlin 1794. 


36. Der Schulmeifter zu Breslan. 
Sn langweiligen Verſen und abgefhmadten Gedanken 
Lehrt ein Präceptor ung hier, wie man gefällt und verführt. 
„Cd.“ 
Auch diefed Gaftgefchent, fo wie die folgenden bis 40, ift 
Manſo'n gemünzt. 


37. Amor als Schulcollege. 
Was das Entfeglichfte ſey von allen entfeglihen Dingen? 
Ein Pedant, den es jüdt, loder und lofe zu feyn. 
| „Sch.“ 
38. Der zweite Ovid. 


Armer Nafo, hätteft du doch wie Manfo gefhrieben, 
Nimmer, du guter Gefell, hätteft du Tomi geſehn. 
Sch.“ 


39. Das Unverzeihliche. 


Alles kann mißlingen, wir koͤnnen's ertragen, vergeben; 
Nur nicht, was fi beftrebt, reizend und lieblich zu feyn. 
„®. “u 
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Daher. fagt Goethe in feinen vier Jahreszeiten (Werte 
Bb. 1, ©. 407): 
Willſt du ſchon zierlich erſcheinen, und biſt noch nicht ſicher? 
Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmuth hervor. 


40. Proſaiſche Reimer. 
Wieland, wie reich iſt dein Geiſt! Das kann man nun erſt 
empfinden, 
Sieht man, wie fad und wie leer dein caput mortuum iſt. 
„Sch.“ 
Manſo's „Kunſt zu lieben” (ſ. zu Xenion 35) ſollte eine 
Nachahmung von Wieland's Muſarion ſeyn. 


41. Jean Paul Richter. 
Hielteſt du deinen Reichthum nur halb ſo zu Rathe, wie 
jener 
Seine Armuth, du waͤrſt unfrer an werth. 
Sch. [73 | 
Sobann Paul Friedrich Richter, Er am 24. März 
41763 zu Wunſiedel, geft. am 14. Novbr. 1825 zu Baireuth, als 
ſachſen⸗hildburgh. Legationsrath und Mitglied der Muͤnchener 
Academie dev Wiffenfhaften. Ueber Schiller's Verhaͤltniß zu 
Sean Paul f. Schiller’3 Leben TH. 4, Rap, 6. — Das Epigramım 
erinnert an die Votivtafel: Meifter (Taſchenausg. Bd. 1, 
©, 322) — „Was er weile verfchweigt, zeigt mir den Meifter 


des Styls“. 
42, Un feinen Xobredner. 


Meinft du, er werde größer, wenn du die Schultern ihm leiheft?' 
Er bleibt Hein, wie zuvor, du haft den Höder davon. 


* 
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Der Recenfent des „Hesperus“ Im der allgemeinen Literatur: 
Zeitung; es fol Woltmann gewefen feyn. (Karl Ludw. v. Wolt 
mann, geb. 1770 in Dibendurg, geſt. 1817, war damals Pre 
feffor der Philoſophie zu Jena, fpäter heſſen-homb. Legationsrath 
und WRefident zu Berlin, 1805 in den Adelſtand erhoben.) 


43. Feindlicher Einfall. 
Fort in's Land der Philifter, ihr Füchfe mit brennenden 
Schwänzen, 
Und verderbet der Herrn reife, papierene Saat. 
„Sch.“ 


44. Nekrolog. 


Unter allen, die von uns berichten, biſt du mir der liebſte, 

Wer ſich lieſet in dir, liest dich zum Glücke nicht mehr. 
„Sch.“ 

Adolph Heinr. Friedr. von Schlichtegroll, geb. 

1765, Heft. 1822 ald Generalfetretair der. Akademie dev Willens 

fhaften in Münden; er war damals Profeffor in Gotha und 

von feinem Herzog fehr hoch gehalten. Der von ihm herandgege: 
bene Netrolog erfehien von 1790 bis 1806 in 293 Bänden. 


45. Bibliothek fhöner Wiffenfhaften. 
Fahre lang fhöpfen wir fehon in das Sieb, und brüten den 
Stein aus; 
Über der Stein wird nicht warm, aber das Gieb wird 
nicht voll. 
„Sch.“ 

Die neue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften (von 1765 
bis 41806) wurde von dem Kreisſteuereinnehmer Chriſt. Felix 
Weiße und dem Buchhändier M. Joſ. Gottf. Dyr herausge⸗ 
geben, Schiller nennt fie in einem Brief vom 29. Decbr. 1795: 
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die Leipziger Gefchmadtsherberge. Weiße, geb. 1726 in Annas 
berg, Heft. 1808, iſt durch feine Schauſpiele und Kinderſchriften 
betannt. — Dadurch, daß Schiller diefes Epigramım ohne feine 
befondere Beziehung in feine Werte aufnahm (Taſchenausg. Bd. 4, 
©. 4155), bat er ihm, wie manden andern, weſentlich geſchadet 
kverst. Schiller’3 Leben, Th. 5, ©. 181). 


46. Diefelbe 


Snvaliden Poeten iſt dieſer Spittel geſtiftet, 
Gicht und Waſſerſucht wird hier von der Schwindſucht 
gepflegt. — 
F Sch.“ 


47. Die neueſten Geſchmacksrichter. 
Dichter, ihr armen, was müßt ihr nicht Alles hören, 
damit nur 
Sein Grereitium ſchnell leſe gedruckt der Student! 
„Sch. — | 


48. Un Schwäßer und Schmierer. 


Treibet das Handiverf nur fort, wir koͤnnen's euch freilich 
nicht legen; 

Aber ruhig, das glaubt, treibt ihr es kuͤnftig nicht mehr. 
„Ö. “ 


49. Guerre ouverte. 
Lange nedt ihr ung fehon, doch immer heimlich und tünctifeh) 


Krieg verlangtet ihr ja, führt ihn num offen, den Krieg: 
” Sch. a. 
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59. An gewiffe Collegen. 
Mögt ihr die fchlechten Wegenten mit firrengen Worten ver: 
folgen, 
Aber ſchmeichelt doch * Ren Autoren nicht mehr. 
>, „®. “ 

Einige beziehen das Kenion Ber gewiffe Sournafe, „Genius 
ber Zeit”, „Deutſchland“, „Humaniora“ 20.5 andere vornehms 
lich auf Herder, von dem Schiller ſchreibt (Briefwecfel mit 
Goethe Th. 2, ©. 52): An feinen Confeſſionen über die deut: 
fche Literatur verdrießt mich, noch außer der Kalte für das 
Gute, auch die fonderbare Art der Toleranz gegen das 
Elende” x 


*; 51. An die Herren N. O. P. 


Euch bedaur’ ich am meiften, ihr wählter gerne das Gute; 
Aber euch hat die Natur gänzlich das Urtheil verfagt. 
Der Herausgeber der Danziger Ausgabe der Kenien (1835) 
fragt: „Nicolai oder Niethbammer? — Ouvrier oder 
Dpereit? — Platner oder Porfhte? — Die Ausleger 
waren darüber nicht einig. * — In meinem Eremplar des Mufens 
almanachs ift diefes Kenion durch Schiller’3 Gemahlin nicht bezeichnet, 


52. Der Sommiffarius des jüngften Gerichtes. 


Nah Salabrien reist er, das Arfenal zu befehen, 

Wo man die Artillerie giept zu dem jüngften Gericht, 

„©. “ 

Friedr. Leop. Stolberges „Reiſe in Deutſchland“ ꝛc. 
(. zu Xenion 16). Bd. 5, Brief 84 wird Calabrien ein bluͤ—⸗ 
bendes Weib genannt, die einen zucenden Riefen unter ihrem 
Herzen trage. „Seine Geburt wird durch die Wehen der Gebaͤ⸗ 
rerin laut angekuͤndigt werden, und diefe Wehen werben die bar- 
rende Erde erihüttern von Pol zu Pol, bis — — !” 
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53. Kant und feine Ausleger. 


Wie doch ein einziger Neicher fo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 
„Sch.“ 
S. Taſchenausg. Bd. ı, S. 456. 


54. J — b. 


Steil wohl iſt er, der Weg zur Wahrheit, und fchlüpfrig 
zu fteigen; 
Aber wir legen ihn doch nicht gern auf Efeln zurüd. 
5 Sch.“ 


Ludwig Heinrich von Jakob, geb. 1759, geſt. 1827 
im Badeorte Lauchftiöt, als kaiſerl. vuffifher Staatsrath und 
Profeffor der Staatswiffenfchaften zu Halle, wo er auch damals 
Univerfitätölchrer war, Er popularifirte die Kant'ſche Philoſophie 
für Schulen und für das größere Publitum. 


55. Die Stoeblinden. 


Blinde, weiß ic wohl, fühlen, und Taube fehen viel fchärfer; 
Aber mit welhem Organ philofophirt denn das Wolf? 
„©.“ 


Eiche die vorhergehende Anmerkung, zu Ende, 


56. Analpytifer. 


Iſt denn die Wahrheit ein Zwiebel, von dem man die Haute 
nur abſchaͤlt? 

Was ihr hinein nicht gelegt, zieher ihr nimmer heraus. 
„G. [7 
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57. Der Seift und ber Buchſtabe. 
Lange kann man mit Marken, ntit. Nechenpfennigen zahlen, 
Endlich, es Hilft nichts, ihr Herin, muß man den Beutel 
doch ziehn. 
[23 Sch. 


58. Wiſſenſchaftliches Genie. 
Wird der Poet nur geboren? Der Philoſoph wird's nicht minder. 


Alle Wahrheit zuledt wird nur gebildet, geſchaut. 
„G. u 


59. Die bornirten Köpfe, 
Etwas nützet ihr doch: die Vernunft vergißt des Verftandes 
Schranfen fo gern, und die ftellet ihr redlich ung dar. 
„Sch.“ 


60. Bedientenpflicht. 
Rein zuerſt ſey das Haus, in welchem die Königin einzieht; 
Friſch denn, die Stuben gefegt! dafür, ihr Herrn, ſeyd 
ihr da! 
„Sch.“ 


64. Ungebühr. 
Aber, erfcheint fie felbft, hinaus vor die Thüre, Gefinde! 
Auf den Seffel der Frau pflanze die Magd ſich nicht hin. 
„Sch.“ 
62. Wiffenfhaft. | 
Einem ift fie die hohe, die himmlifche Göttin; dem andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verforgt. 


Sch.“ 
Siehe Taſchenausg. Bd. ı, ©. 455. 
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653. An Kant. 


Vornehm nennft du den Tom der neuen Propheten? Ganz 
richtig; 

Vornehm philofophirt heißt wie Notüre gedacht. 

* Sch.“ 
Dieſes Epigramm bezieht ſich auf eine 1796 erſchienene Abs 
handlung von Kant: „Won einem neuerdings erhobenen vor- 
nehmen Ton in der Philofophiee (Immanuel Kant's verimifchte 
Schriften Bd. 5, ©, 505 fir), Uebrigens hat fih auch diefes 
Kenion, wie fo manches andere, in der jüngften Zeit von neuem 

bewahrbeitet. 


64. Der kurzweilige Philoſoph. 
Cine ſpaßhafte Weisheit docirt hier ein luſtiger Doctor, 
Bloß dem Namen nah Ernft, und in dem Iuftigften Saal, 
„Sch.“ 
Ernſt Platner, geb. 1744 zu Leipzig, geſt. 1818 als 
konigl. ſaͤchſiſcher Hofrath, war Profeſſor der Philoſophie und 
Medicin in Leipzig. Sein Hoͤrſaal war uͤberaus geſchmackvoll 
decorirt. | 
65. VBerfehlter Beruf. 
Schade, daß ein Talent bier auf dem Katheder verhallet, 
Das auf höherm Gerüft hätte zu glänzen verdient. 
„Sch.“ 
P lat ner war Doctor der Medicin — „durch dns Katheder ift 
er den Marttfchreiergerüfte entzogen worden.“ 


66. Das philofophifhe Geſpräch. 
Einer, das höret man wohl, fpricht nach dem andern, doc 
feiner 
Mir dem andern; wer nennt zwei Monologen Geſpraͤch? 
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Platner fügte Schreiter’s „Ueberfegung der Gefpräche 
über natürliche Religion von Aume”, Leipzig 1751, ein Ges 
fpräch über den Atheismus bei, welches hier gemeint ift. 
Das Kenion ift von Schiller’3 Gattin nicht bezeichnet, es gehört 
aber ohne Zweifel Schillern an. 


67. Das Privilegium, 
Dichter und Kinder, man gibt fih mit beiden nur ab, um 
zu fpielen; 
Nun fo erbofer euch nicht, wird euch die Jugend zu laut. 
„Sch.“ 


68, Literarifher Zodiacus. 


Seo, ihr Diftihen, nehmt euch zufammen,. ed thut fid 
ber Thierkreis 
Grauend euch auf; mir nach, Kinder! wir müffen hindurd. 
B Sch. 2 
Ueber dieſe Reihe von Xenien (bis Niro, 90) ſagt Goethe 
bei Eckermann Th. 1, ©. 195, Aufl. 2: „Den Thiertreis, 
welcher von Schiller ift, leſe ich ftetd mit Bewunderung.“ Diefe 
Aeußerung beftätigt es zugleih, daß die Eigenthumsbezeichnung 
der Frau Charlotte von Schiller richtig ift. Nur die zwei freund: 
lichen Kenien an Bob und Schuͤtz (Nro. 75 und 82) fehreibt fie 
unter denen des Zodiacus Goethen zu, dev auch hier. einen fried⸗ 
lihen Eharatter an den Tag legt. Schiller ift ein Krieger, 
früher für Menfchenreht und Freiheit, in den Kenien für das 
Schöne und Wahre (ſ. Schiller's Leben IH. 5, ©. 227 fr). 


69. Zeichen des Widders. 
Auf den Widder ftopt ihr zundchft, den Führer der: Schafe, 
Aus dem Dyfifhen Pferch fpringet er trogig hervor. 
| „Sc.“ 
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Man rieth auf Manfo cf. zu Pro. 535) oder auf Wicorai 
(f. Niro. 2475 aber feit Erfcheinung des Schiller-Album's (bei 
Eotta 1857) wiffen wir, daß der ehrwuͤrdige Veteran der dent: 
Shen Philologen, Friedrich Jacobs, gemeint ift (geb. am 6. 
Detober 176% zu Gotha, wo der Edle als Dberbisliothetar und 
Auffeher des Münzfabinetd3, mit dem Titel eines geheimen Hof 
raths jet noch lebt.) Schon der „Namensbruder“ im nächften 
Kenion beftätigt diefe Deutung, welche Jacobs felbft gibt, indem 
er mit Bezug auf daffelde ind Mbum fchried (S. 115): 
„Widder im Thierkreis hieß ich dir ein. D wär ich es, freudig 
Brächt' ich mein Mieb den Beherrſchern ded nächtlidien Reiches zum 

Lösgeld, 

Und du, Göoͤttlicher, kehrteſt zurück zu den RN Völtern.“ 


70. Zeichen des Stiers. 
Nebenan gleich empfängt euch fein Namensbruder; mit 
jtumpfen 
Hörnern, weicht ihr nicht aus, jtößt euch der Halli: 
ſche Ochs. 
A Ch.” 
Geht auf Ludw. Heinr. v. Jakob (ſ. Anmerk. zu 
Kenion 54). 


71. Zeichen des Fuhrmannus. 


Alfobald Enaller in G** des Reiches würdiger Schwager, 

Zwar er nimmt euch nicht mit, aber er fährt doc vorbei. 

fe Sch. [73 

Rud. Zacharias Beder, geb, 17541 zu Erfurt, geft. 1822 
als Hofrath; als Volksſchriftſteller beſonders durch fein. Noths 
und Huͤlfsbuͤchlein fuͤr Bauersleute, und auch als Herausgeber: 
der Zeitung für die Jugend, der Nationalzeitung und des Allge⸗ 
meinen Neichd= Anzeigerd bekannt. Schiller hatte ihn im Lengen— 
feld'ſchen Haufe in Rudolſtadt 1788 perfdnlich kennen und fhägen 
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lernen ( Schiller's Leben vom Karoline von. Wolzogen Bb. 1, &, 2853). 
Bon ihm und dem Grafen Benzels Sternau ging nah Schilfer’s 
Tod die Idee aus, fuͤr deſſen Hinterlaffenen ein Gut, welches 
Schillershain heißen follte, auzufanfen, wo feine Ueberreſte auf 
dem Grund und. Boden der Familie rupen ſollten. (Sbendaſ. 
3. 2, ©, 508.) 


| 72. Beihen der Zwillinge, 
Kommt ihr den Swillingen nah, fo. fpreht nur: Gelobet 
fg 3 — 
C—! „In Ewigkeit!” gibt man zum Gruß euch zurück. 
jr Sch. “4 
Die Grafen zu ee (fe Anmerk. zu Xenion 16 
und 52). 


73. Zeichen des Bärs. 


Nacſt daran ſtrecket der Bär zu K** die bleiernen Tagen 
Gegen euch aus, doch er fangt euch nur die Fliegen vom 
Kleid. 
„Sch.“ 

Als Nicolai im Jahr 1792 die Allgemeine deutfche Bibliothetk 
geſchloſſen hatte, fo erſchien in Kiel die Fortfegung derfelsen unter 
dem Titel: „Neue allgemeine deutſche Bipliothet“, und ihr Ners 
ausgeber, ber aber in Hamburg wohnte, hieß Hermann, Seit 
dem Jahr 1800 uͤbernahm Nicolai die Redaction diefex Zeitſchrift 
von neuem. 


74: Zeichen des Krebfes: 
Geht mir dem Krebs in B*** aus dem Weg. Manch Iyri: 
ſches Blümden, 
Schwellend in üppigem Wuchs, fneipte die —— zu. Tod. 
„Sch. 4 
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Karı Wilpelm Ramler, geb: 25. Fehr. 1725 zu Rols 
berg, Profeffor der ſchoͤnen Literatur am Kadettencorps zu Berlin, 
und von 1790 bis 1796 mit Engel Direktor des Kationaltheaterg, 
ftarb 1798. Er gab die Werke nicht nur von verftorbenen, ſon⸗ 
dern auch von noch lebenden Dichtern „mit BVerbefferungen“ 
heraus, durch die er oft das Beſte derſelben austilgte. 


75. Zeichen des Löwen. | 
Jetzo nehmt euch im Acht von dem wackern Eutinifben 
Ä Leuen, 
Daß er mit griechiſchem Zahn euch nicht verwunde den Fuß. 
= G. “u 
Johann Heinrih Voß, geb, am 20. Febr. 1751 in 


Sommersdorf im Mecklenburg'ſchen, geft. am 30, März ı826 in 
Heidelberg, damals Nector in Eutin, | 


76. Zeichen der Jungfrau. 
Bücket euch, wie ſich's geziemt, vor der zierlichen Jungfrau 
zu Weimar. | 
Schmolt fie auch oft — wer verzeiht Launen der Grazie 
nicht? 
„Sch.“ 
Schiller ſchreibt am 51. Juli 1796 an Goethe: Wieland 
foll mit „der zierlichen Jungfrau in Weimar” wegfommen, 
worüber er ſich nicht beflagen Fann. 


77. Beihen des Raben, 
Bor dem Naben nur fehet euch vor, der hinter ihr Erächzet, 
Das Nekrologiſche Thier feßt auf Kadaver ſich nur. Ri 
| ” Sch.“ * 
Geht auf Schlichtegroll (fr Kenion 44). 
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78, Locken der Berenice 


Sehet auch, wie ihr in S*** den groben Fäuften entfchlüpfet, 
Die Bereniced Haar firiegeln mit eifernem Kamm. 
E Sch.“ 
Die Salzburger: „Oberdeutſche Literatur-Zeitung.“ 


79. Zeichen der Wage. 


Jetzo wäre der Ort, daß ihr die Wage beträtet; 
Aber dies Zeichen ward längſt ſchon am Himmel vermißt. 
J „Sch.“ 
Ein Xenion auf die Vorſehung. Man dente an die Reſig— 
nation, umd die Sreigeifterei der —— ¶Taſchen⸗ 
ausg. Bd, 1, ©, 95, und Supplemente Bi, 4,S. 523 ff.). Schiller's 
Anfihten Über das Mißverhältniß zwifchen Gluͤck und Berdienft 
f. in Schiller’3 Leben Thl. 1, ©. 281. Noch 41799 fang er vom 
Gluͤck: 
„Dem Schlechten folgt es mit Liebesblick 
Nicht dem Guten gehöret die Erde” ıc. 


80. Zeichen des Scorpions. 
Aber nun kommt ein böfes Infekt aus G—b—n her, 
Schmeicelnd naht es; ihr habt, flicht ihr nicht eilig, den 
Stich. 
„Sa: 
Reichardt in Giebihenftein bei Halle ohann Frie⸗ 
drich Reichardt, geb. 4754 zu Königsberg, früher Kapelmeiſter 
in Berlin, lebte damals auf feinem Gut Giebichenſtein bei Halle; 
er ftarb 1814. Schon am 50. April 1789 ſchrieb Schiller über 
ihn: „Noch ein Fremder iſt in Weimar, aber ein unerträg— 
licher, der Capellmeiſter Reichardt aus Berlin. Er com— 
ponirt Goethe's Claudine von Villabella und wohnt auch bei 
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ihm. Der Himmel hat mic ihm auch in den Weg geführt, 
und ich habe feine Befanntichaft ausftehen müſſen. Wie ic 
höre, muß man fehr gegen ihn mit Worten auf feiner Hut 
ſeyn.“ 


81. Ophiuchus. 

Drohend halt euch die Schlang' jetzt Ophiuchus entgegen; 

Fürchtet ſie nicht, es iſt nur der getrocknete Balg. 

Sch. 7) 

Die Neue allgemeine deutfhe Bibliothek, feit 1792 
von Hermann in Hamburg herausgegeben (f. Xenion 75). 
Diefe neue Folge wird „der getrodinete Balg“ der frühern Jahr: 
ginge genannt, | 


32. Zeichen des Schüßen. 
Send ihr da ‚glüdlich vorbei, fo naht euch dem zielenden 
Hofrath 
Schüs nur getroft; er liebt und er verfteht auch ben 
Spaß. 
„G.“ 
Ehriftian Gottfried Schuͤtz, geb. 1747, damals Pro: 
feffor in Iena, gründete mit Bertuch 1785 die Allgemeine Lire 
raturzeitung, welche er 4804 von Jena nach Halle verlegte, als 
er dahin berufen ward. 


83. Gans. 
- Laßt fodann ruhig die Gans in Prr*z und G*xa gagagen, 
Die beigt Keinen, e3 quält nur ihr Gefchnatter das Ohr. 
„Sch.“ 
„Der Keipziger allgemeine Anzeiger* und „die Gothaer 
gelehrte Zeitung,“ 
Supplemente zu Schiller. TIL 9 
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84. Zeichen des Steinbodß. 


Im Vorbeigehn ftußt mir den alten Berlinifhen Stein: 
bock, 
Das verdrießt ihn, fo gibt's etwas zu lachen für’s Volk, 
„Sch.“ 
Ehgrift. Friedrib Nicolai cf. Kenion 24). 


85. Zeichen des Pegafus. 
Aber feht ihr in B**** den Grad ad Parnassum, fo bittet 
Hoͤflich ihm ab, daß ihr euch eigene Wege gewählt. 
„Sch.“ 
Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiffenfchaften (Berlin 
1785) von Joh. Joachim Eſchenburg, Profefor am Karos 
linum zu Braunfhweig, zuletzt Mitdirector diefer Anſtalt. 
Er war 1743 zu Hainburg geboren und ftarb 4820. 


86. Zeichen des Waffermannes. 


Uebrigens haltet euch ja von dem Dr***r Waffermann ferne, 
Daß er nicht über euch ber gieße den Elbeftrom aus. 
Johann Ehriftopb Adelung, 175% geb,, feit 1787 
turfächfifcher Hofrath und Oberbisliothefar in Dresden, befannt 
durch fein deutſches Wörterbuch und durch feine etwas weitſchwei— 
figen Schriften über die deutfche Sprache, ftarb 1806. Schon 
früher hatte Schiller den Mann wegen feiner Definition der 
Empfindelei in einer Anmerkung im Auffag über naive und 
fentimentalifche Dichtung (Taſchenausg. Bd. 12, S. 227) verfpottet. 


87. Eridanus. 


An des Eridanus Ufern umgeht mir die furchtbare Waſchfrau, 
Welche die Sprache des Teut fänbert mit Lauge und Sand. 
, > Eh. [7} 
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Soahim Heinrih Campe, geb. 1746, geft. 1818 als 
Schulrath und Kanonifus zu Braunfhmeig. Campe's peinliches 
Streben, die deutſche Sprache von allen ausländifchen Wörtern 
zu reinigen, mußte Schillern, der in feinen profaifchen Schriften 
nicht wenig Fremdwoͤrter gebrauchte (f. Schiller’3 Leben Thl. 3, 
©. 125), doppelt zumider feyn. 


88. Fiſche. 

Seht ihr er Leipzig die Fifchlein, die fih in Sulzer's 
Ä Gifterne 

Negen, er fangt euch zur Luft einige Grundeln heraus. 

„Sch.“ 

Chriftian Friedrih v. Blanfenburg, geb. 1741, geft. 
1795 in Leipzig als preußifher Hauptmann außer Dienft. 
Er lieferte, mit Manfo, Jacobs und A., „Zufäge zu Sulzer's 
Theorie der ſchoͤnen Künfte* Leipz. 1796 — 1798, 3 Thle. 


39, Der fliegende Fiſch. 
Nedt euch in Breslau der fliegende Fiſch, erwartet’d ge: 
duldig; 
In fein wäffriges Neich zieht ihn Neptun bald hinab. 
„Sc.“ 


Manfo (f. Anmerk. zu Kenion' 35). 


s 


90. Glück aufden Weg. 
Manche Gefahren umringen euch noch, ich hab’ fie ver: 
ſchwiegen; 
Aber wir werden uns noch aller erinnern — nur zu! 
„Sch. [77 
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91. Die Aufgabe. 
- Wem die Berfe gehören? Ihr werdet es fchwerlich errathen; 
Sondert, wenn ihr nun fünnt, o Chorizonten, auch hier! 
Pr Sch. “4 
Anfpielung auf die Erfläver ded Homer, welche deffen Werte 
verfchiedenen Urhebern zutheilen. Wie Schiller und Goethe über 
diefe Chorizonten dachten, ſ. in Schiller’3 Leben Thl. a, ©, 112 f. 


92. Wohlfeile Achtung. 
Selten erhaben und groß, und felten würdig deu Liebe, 
Lebt er doch immer, der Menfch, und wird geehrt und geliebt. 
„Sch.“ 
93. Nevolutionen. 
Was das Lutherthum war, ift jeßt das Franzthum in diefen 
Resten Tagen, es drangt ruhige Bildung zurüd, 
„G.“ 


Dieſes Renion hat Goethe etwas verändert in feine Werte 
aufgenommen (Taſchenausg. Bd, 1, ©. 402). 


94, VPartheigeift. 
Wo Partheien entftehn, hält jeder fih hüben und drüben; 
Viele Jahre vergehn, eh’ fie die Mitte vereint. 
„®. 7; 


Auch diefes Kenion fteht in Goethe's Werten, Taſchenausg. 
Bd. 1, ©, 402. 


95. Das deutfhe Neid. 


Deutfchland? aber wo liegt es? Ich weiß das Land nicht zu 
finden; 
Wo das gelehrte beginnt, hört das — auf. 


Sch.“ 
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96. Deutſcher Nationalcharakter. 


Zur Nation euch zu bilden, ihr hoffet es, Deutſche, ver— 
gebens; 
Bilder, ihr könnt es, dafür freier zu Menſchen euch aus. 
ni G. [7] 
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97. Rhein. 


Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ich Germaniens 
Gränge, 
Aber der Gallier hüpft über den duldenden Strom. 
„Sch.“ 
Die Xenien von 97 bis 115 hat Schiller unter dem allge: 
meinen Titel: Fluͤſſe, in feine Werte N f. Taſchen⸗ 
ausg. Bb. 1, ©. 158 f. 


98. Rhein und Mofel. 
Schon fo lang umarm' ich die lotharingifhe Jungfrau; 
Aber noch hat kein Sohn unfre Umarmung erfreut! 
„ Sch.“ 
Jetzige Kesart: Fein Sohn unfere Verbindung beglüdt. 
Die Gegenden Deutfchlands, welche der Rhein nad feiner Der: 
einigung mit der Mofel durchftrömt, fagt der Dichter, feyen für 
bie Riteratur unfruchtbar. 


99, Donau in B*r* 
Pachus, der Inftige, führt mid, und Komus, der fette, 
durch reiche 
Triften; aber verfchämt bleibet die Charis zurüd. 
Sch.” 
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Baiern. Diefes Epigramm muß wohl dem Dichter 1802 
zu beißend vorgefommen feyn, daß er cd nicht mit den Übrigen 
in feine Gedichtſammlung aufnahın, Wielleicht that er died aber 
auch deswegen, weil Baiern fehon im 111. Kenion bedacht ift, 


100. Donau in O** 
Mich ummwohner mit glängendem Aug’ das Volk der Fajaken, 
Immer iſt's Sonntag, ed dreht immer am Heerd fich der 
Spieß. 
„Sch.“ 
Deftreih. Für Fajaten jegt Faiaken, jene Kesart ſteht 
noch in der 1. Ausgabe von 1805. 


01. Main. 
Meine Burgen zerfallen zwar, doch getröftet erblid’ ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Gefchlecht. 
„Sch.“ 


102. Saale, | 
Kurz ift mein Lauf und begrüßt der Fürften, der Völker fo 
viele; 
Aber die Fürften find gut, aber die Vöͤlker find frei. 
j * Sch.“ 


103. IIm.“ 
Meine Ufer ſind arm, doch höret die leiſere Welle, 
Führt der Strom fie vorbei, manches unſterbliche Lied. 
„Sch.“ 
Die Ilm, an welcher Weimar Tiegt. 
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104. Pleiße, 
Flach ift mein Ufer und feicht mein Bachlein, es fchöpften 
zu durſtig 
Meine Poeten mich, meine Profaifer aus. 
„Sch.“ 
Die Pleiße, welche an Leipzig vorbeifließt. 
105. E!be 
AM ihr andern, ihr ſprecht nur ein Kauderwelfch, Unter den 
Flüſſen 
Deutſchlands rede nur ich, und auch in Meiſſen nur, Deutſch. 
Sch. [77 
Adelung cf. Anmert. zu Kenion 86) wollte die Acht deutfche 
Mundart nur in Meißen finden. 


106. Spree. 
Sprache gab mir einſt Ramler, und Stoff mein Caͤſar; da 
nahm ich 
Meinen Mund etwas voll, aber ich ſchweige ſeitdem. 
„Sch.“ 
Ramler in Berlin beſang in ſeinen Oden Friedrich 
den Großen Gaͤſary). 


: 107. Weſer. 
Leider von mir iſt gar nichts zu ſagen; auch zu dem kleinſten 
Epigramme, bedenkt! geb' ich der Muſe nicht Stoff. 
Sch. u | 


108. Sefundbrunnen zu E*** 
Seltſames Land! Hier haben die Flüfe Geſchmack und die 
Quellen: 
Bei den Bewohnern allein bab’ ich noch feinen verfpürt. 
a Sch. # 
Karlsbad in Böhmen. 
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109. P** bei R*+* 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fließe nur fort, * es ſo hergebracht iſt. 
Sch. “ 
Die Pegnitz bei SEN 


110. Die **chen Flüffe. 
Unfer einer hat’s halter gut in **cher Herren 
Ländern; ihr Joch ift fanft, und ihre Laſten find leicht. 
Sch.“ 
Die Fluͤſſe in den Laͤndern geiſtlicher Herrn. 


111. Salzach. 
Aus Juvaviens Bergen ſtröm' ich, das Erzſtift zu ſalzen, 
Lenke dann Baiern zu, wo es an Salze gebricht. 
„Sch.“ 
Die Salzach frdbmt an Salzburg (Juvavia) vorbei, welches 
damals die Hauptſtadt des gleichnamigen Erzbisthums war, 


112. Der anonyme Fluß. 
Faftenfpeifen dem Tiſch des frommen Biſchofs zu liefern, 
Goß der Schöpfer mich aus durch das verhungerte Land. 
„Sch.“ 
Wahrſcheinlich die Fulda, der Hauptfluß des damaligen 
Bisthums Fulda, 


113. Les fleuves indiscrets. 
Test Fein Wort mehr, ihr Flüſſe. Man fiehr’s, ihr wißt 
eud fo wenig 
Zu befheiden, als einft Diderot's Schäßchen gethan. 
„Sch.“ 
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Anfvielung auf Diderot’s finnreichen, aber lasciven Ro: 
man: les lijjoux indiscrets. 


114. An den Leſer. 
Lie und nach Laune, nah Luft, in trüben, in fröhlichen 
Stunden, 
Wie uns der gute Geift, wie und der böfe gezeugt. 
„Sch.“ 


115. Gewiſſen Lefern. 
Viele Bücher genießt ihr, die ungeſalznen; verzeihet, 
Daß dies Büchelchen uns überzufalgen beliebt. 
„G. 44 


116. Dialogen aus dem Griechiſchen. 


Zur Erbauung andächtiger Seelen hat Frr* Srrr*, 

Graf und Poet und Chrift, dieie Gefpräce verdeutfcht. 

##F Sch. * 

Friedrich Leopold’, Grafen zu Stollberg, Vor— 
rede zu feiner „Ueberſetzung auserleſener Geſpraͤche des Plato“ 
Koͤnigsb. 1796 und 1797 3 Thl. Schiller ſchreibt am 29. Nov. 
1795 an Goethe: „Die Stollberg’fche Vorrede ift wieder etwas 
Horribles. Sp eine vornehme Seichtigfeit, eine anmaßliche 
Impotenz, und die gefuchte — offenherzig nur gefuchte Fröm- 
melei! — Auch in einer Vorrede zum Mato Chriftum zu 
loben!“ 


117. Der Erfaß. 
Als du die griechifchen Götter gefhmäht, da warf dich Apollo 
Von dem Parnaffe; dafür gehft du ins Himmelreich ein. 
„Sch.“ 
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Diefes und das folgende Epigramım beziehen fih auf Fried: 
ih Leopold Stolberg's: Gedanten über Hrn. Schillers 
Gedicht: Die Götter Griechenlands, in dem deutfchen Muſeum 
1788, Bd. 2, Aug. ©. 79 fi., welcher Aufſatz Schillern damals 
ſehr in Harnifch brachte (ſ. Schiller’d Leben von Frau von Wolzos 
gen Thl. 1, ©. 281 fe). — Am 51. Suli 1796 ſchreibt Schiller 
an Goethe: „Stolberg kann nicht gefchont werden, und das 
wollen Sie wohl felbft nidt — — Außerdem kommen diefe 
Hiebe auf die Stolberg’ihe Secte in einer folhen Verbindung 
‚vor, daß jeder mich als den Urheber fogleich erfennen muß. 
Ich bin mit Stolberg in einer gerechten Fehde und habe keine 
Schonung nöthig.” 


118. Der moderne Halbgott. 


Shriftliher Herkules! du erftidteft fo gerne die Niefen. 
Aber * heidniſche Brut ſteht, Herculiscus! noch feſt. 
„Sch.“ 


119. Charis. 


Iſt dies die Frau des Künſtlers Vulkan? Sie ſpricht von 
dem Handwerk, 
Wie es des Noturiers ad'liger Hälfte geziemt. 
„Sch.“ 

Ramdohr's Sharis oder Über das Schöne und die Schön: 
heit in den nachbildenden Künften 2 Thl. Leipzig 1795. Griedr. 
Wilh. Bafıl. von Ramdohr geb, 1752, geſt. 1822 ald preußifcher 
Gefandter in Neapel, war damals Oberappellationsrath in hans 
növerifchen Dienften). Die Urtheile Goethe's und Schiffer’3 Über 
diefe Schrift f. im Briefwechfel Thl. 1, ©. 31 f. und ©. 54 ff. 
In Homer's Ilias B. 18, V. 381 ift als Vulkan's Gattin Charis 
genannt, deren Gtelle in der Odyſſee die Aphrodite einnimmt. 


4 
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120. Nachbildung der Natur. 


Mas nur Einer vermag, das follte nur Einer ung ſchildern: 
Voß nur den Pfarrer, und nur Iffland den Förfter 
allein. 
„Sch.“ 


121. Nadhaffer. 
Aber da meinen die Pfufher, ein jeder Schwarzrod und 
Grünrock 
Sep auch, en und für ſich, unſrer Beſchauung ſchon 
werth. 
„Sch.“ 


122. Klingklang. 


In der Dichtkunſt hat er mit Worten herzlos geklingelt, 
In der Philoſophie treibt er es pfäffiſch ſo fort. 

Karl Heinr. Heydenreich, geb. 1764, geft. 1801, nadız 
dem er wegen feined unordentlihen Lebens feine Profeffur in 
Leipzig 1798 hatte niederfegen muͤſſen; befannt als Dichter und 
Popularphilofoph. 


123. An gewiffe Umfhöpfer. 


Nichts fol werden das Etwas, daß Nichts fih zu Etwas 
geftalte; 
Laß das Etwas nur feyn! nie wird zu Etwas dad Nichts. 


Man Gesicht dad Diftihon „auf die Damals fo zahlreichen 
Bearbeiter der Kant'ſchen Philoſophie“; vielleicht ift Fichte ge⸗ 
meint. Man könnte es auch als ein prophetifches Zenion auf 
nnfere neuefte Bhilofophie gelten laſſen. — Diefed und das vor: 
bergehende Stüd hat Charlotte von Schiller nicht bezeichnet; aber 
fie gehören fiher Schillern an. 
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124. Anfmunterung. 
Deutfchland fragt nah Gedichten nicht viel; ihr Heinen Ge— 
fellen, 
garmt, bis jeglicher fi wundernd ans Fenfter begibt. 
Auch von diefen Uebergangszeilen hat ed die Gemahlin Schil— 
ler's unbeftimmt gelaffen, wer fie gedichtet habe, Die Form: 
„wundernd“ ift Schillerifch. 


125. Das Brüderpaar, 


Als Gentauren gingen fie einft durch poetifhe Walder, 
Aber das wilde Gefchleht hat fih geſchwinde befehrt. 
„Sch.“ 
Die Brüder Stolberg, „Dies Xenion ſpielt auf eine 
Vignette zu ihren Gedichten an, wo fie fih als Eentauren dar— 
ftellen ließen.“ 


126.7 
Höre den Tadler! Du Eannft, was er noch vermißt, Dir 
erwerben, 
Jenes, was nie fich erwirbt, freue dich, gab dir Natur. 
„Sch.“ 

Kant — von dem Schiller urtheilte, daß er eben ſo ſehr 
durch die bewundernswuͤrdigen Anlagen ſeines Geiſtes, als durch 
die liebenswuͤrdigen Talente ſeines Herzens „feinen hohen philos 
fophifhen Beruf benrfunde, welcher fchlechterdingd beide Eigens 
fhaften verbunden fordere (f. Tafchenaudg. Bd, 12, ©, 168). 


127. An einen Moraltften. 


Richtet den herrfchenden Stab auf Leben und Handeln, und 
laſſet 
Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit der Muſe das Spiel! 


—V * 
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128. Der Leviathan und die Epigramme. 


Fuͤrchterlich bift du im Kampf, nur braucft du etwas viel 
Waller; 
Aber verfuch? es ein Mal, Filh! in den Küften mit ung. 
Sch ⸗· 
Nach einigen Nicolai, nach Andern Jens Baggeſem 
(geb. 1764, geſt. 1826 zu Hamburg nach einem unruhevollen 
Leben theild auf Neifen, theils in Paris oder Koppenhagen). 
Bon diefem fihreist Schiller am 25. Juli 1796, ed fpude von 
ihm ein fatyrifhes Ginggediht auf Goethe's venetianifhe Epi⸗— 
gramme, welche im Muſenalmanach für da8 Jahr 1796 ftehen. 
Goͤethe erwiederte hierauf, das Epigramm folle Baggefen ſchlecht 
befommen. 


129. Louiſe von Bo. 
Wahrlih, es füllt mit Wonne das Herz, dem Gefange zu 
horchen, 
Ahmt ein Sänger, wie der, Toͤne des Alterthums nach. 
„Sch.“ 


130. — Kette. 


Haͤngen auch alle Schmierer und Neimer ſich an dich, fie 
ziehen 
Dich nicht hinunter, doch du zieht fie auch ſchwerlich hinauf. 
. Sch. 

Boas bezieht das Xenion auf den von Joh. Hein. Voß 
herausgegebenen Hamburgifchen Muſenalmanach. Iſt die Erklaͤrung 
richtig, dann waͤre es eine ferne Ankuͤndigung des ſpaͤtern Urtheils 
am 22. October 1799: „WVoffens Almanach zeigt wirklich einen 
vblligen Nachlaß feiner poetifhen Natur. Er und feine Com— 
pagnons erfheinen auf einer völlig gleichen Stufe der Platitude, 
und in Ermanglung der Poefie waltet bei allen die Furcht Gottes.“ 
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131. Aus einer der neueſten Epijteln. 


Klopſtock, der iſt mein Mann, der in neue Phraſen ge⸗ 
ſtoßen, 
Was er im BEN Pfuhl Hohes und Großes ver— 
nahm. 
„Sa. dd 


Man dachte an Ehriftian Friedr. Dan, Schubart (geb, 
1759, geft. 1791 ald Theaterdichter zu Ötuttgart), der von der 
Meffiade fingt: 

Witt du in Gut und Schwefelmeeren 
Dad Brüllen der Satane bören, 
Gedrückt vom Fluch und von Gericht; 
So lied died fchredliche Gedicht. 


132. B**s Tafhenbud. 


Eine Eollectton von Gedichten? Eine Collecte 

Nenn’ es, der Armuth zu Lieb, und bei der Armuth 

gemacht. 
„Sch.“ 

Taſchenbuch zum geſelligen Vergnuͤgen von Wilh. Gottl. 
Becker (geb. 1753, geft. 1815 als koͤnigl. ſaͤchſiſcher Hofrath). 
Spaͤter trat Schiller mit ihm in Verbindung, und lieferte ihm 
Gedichte in ſein Taſchenbuch. 


133. Ein deutſches Meiſterſtück. 

Alles an dieſem Gedicht iſt vollkommen, Sprache, Gedanke, 

Rhythmus; das Einzige nnr fehlt noch, es iſt fein Ge— 

dicht! 
„Sch.“ 

Zamor oder Phitofophie der Liebe, Berlin 1795, von Franz 
Alex. von Kleift (geb.1769, geſt. 1797, als tönigl, preußifcher 
Legationsrath). 


7* 
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134. Unfhuldige Shwadheit. 
„Unfre Gedichte nur trifft dein Spott?“ O ſchätzet euch 
glüdlich, 
Daß das Schlimmite an euch, eure Erdichtungen find. 


©.“ 
[23 ® 


135. Das Neuefte aus Rom. 


Raum und Zeit hat man wirflih gemalt, es ſteht zu er: 
warten, 
Daß man mit ähnlichem Glück nächftens die Tugend ung 
tanzt. 
Sch.“ 

Der dänifche Maler, Profeffor Asmus Jacob Earftens, 
der fich in Rom ausbildete und dort 1798 ftarb, malte, Kant’ 
fchen Ideen folgend, in allegorifhen Bildern Raum und Zeit. 
Heine. Meyer Hatte von Italien aus zuerft hierüber gefchrieben, 
nachher gab Fernow von diefen Kant'ſchen Gemälden auch eine 
Nachricht im deutfchen Mercur, ſ. Briefwechfel Thl. 2, ©. 1%, 
@. 15 und ©. 28. 


136. Deutfhes Luftfpiel. | 
Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fraßen die Menge, 


Leider helfen fie nur felbft zur Comödie nichts. 
„Sch. 44 


©. Taſchenausg. Bd. 1, ©. 450. 


137. Das Mähren. 
Mehr als zwanzig Perfonen find in dem Mähren gefchäftig, 
Kun, und was machen fie. denn alle? — Das Maͤhrchen, 
mein Freund. 


„Sch.“ 
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Goethe's „Mährden zur Fortfegung der Unterhaltungen 
deutfchev Ausgewanderter)* im 10. Städ der Horen von 1795, 
j. Goethe's Werte in zwei Banden, Bd. 2, ©. 477 ff. 


138. Frivole Neugier. 


Das verlohnte fih auch, den delphiſchen Gott zu bemühen, 
Daß er dir fage, mein Freund, wer der Armenier war. 
Sh.“ i 
” 7? 
Schiller's Geifterfeher, welcher unvollendet geblieben iſt, 
ſ. Schiller's Leben To: 2, S, 27, wo die innern Gründe anz 
gegeben find, warum ev diefen Noman nicht zu Ende führte. 7? 


139. Beifpielfammlung. 


Nicht bloß Beifpielfammlung, nein, felber cin warnendes 
Beiipiel, 
Wie man nimmermehr foll fammeln für guten Gefhmad. 
= Sch. [77 
Geht auf Eſchenburg's „Beilpielfammlung“ zu deifen 
„Theorie und Kiteratur der fchönen Wiſſenſchaften,“ Berlin und 
Stettin 17358 — 1795, 8 Thle. (f. oben Kenion 85). 


140. Mit Erlaubniß. 
Nimm's nicht übel, daß nun auch deiner gedacht wird! Ver— 
langft du 
Dad Vergnügen umfonft, dag man den Nachbar verirt? 
„Sch.“ 

Campe, der, wie Eſchenburg in Braunſchweig lebte (ſ. 

oben No. 87). 
141. Der Sprachforſcher. 


Anatomiren magſt du die Sprache, doch nur ihr Cadaver, 
Geiſt und Leben entſchlüpft flüchtig dem groben Scalpell. 
©." 
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An die „Beiträge zur weiteren Ausbildung der deutfchen 
Sprache, von einer Geſellſchaft von Spracfreunden, Braun: 
fchweig 1795 20. rüdte Campe eine Abhandlung: Zergliederung 
deutfcher Mufterftüce, ein, wo auch Goethes Iphigenia beſprochen 
wird, Doch kann das Xenion auch allgemein auf Campe's Ma— 
nier gehen, die Sprache zu behandeln. 


142. Geſchichte eines dDiden Mannes. 
(Man fehe die Necenfion davon in der N, deutfchen Bibliothek.) 
Diefes Werk ift durchaus nicht in Gefellfchaft zu lefen, 
Da es, wie Necenfent rühmet, die Blahungen treibt. 
„Sch.“ 
Gefhichte eines dicken Mannes, worin drei Heirathen und 


drei Körbe, nebft viel Liebe, von Nicolai, Berlin und Etettin 
1794, 2 Thle. 


143. Anecdoten von Friedrid II. 
Von dem unfterblichen Friedrih, dem Ginzigen, handelt in 
diefen 
Blättern der BERFROALLEOATARIENDNE ſterbliche Friß. 
„Sch.“ 
Anecdoten von König Friedrich II., von Friedr. Nicolai, 
Berlin und Stettin 1788 — 1792, 6 Hefte, 


144. Literaturbriefe. 
Auh Nicolai fchrieb an dem trefflichen Wert? Ich will's 


glauben, 
Mancher Gemeinplag auch fteht in dem trefflihen Wer. 
„Sch.“ 
Briefe,. die neuefte Literatur betreffend, 4759 — 4766, 


24 Bde, heransgegeben von Nicolai; Mitnrbeiter waren Keffing, 
Moſ. Mendelfohn, Abbt, Nefewig, Grillo, Sulzer u. a. 
Eupplemente zu Schiller. 11. 10 


146 


145. Gewiſſe Melodien. 
Dies ift Muſik fürs Denfen! Sp lang man fie hört, bleibt 
man eidfalt. 

Vier, fünf Stunden darauf macht fie erft rechten Effect. 

Reichard in Giebichenftein bei Halle cf. oben Kenion 80). 
Schiller fchreist am 5. Behr, 1796: „Meichard ift gut recom: 
mandirt, aber er muß es noch mehr werden. Man muß 
ihn auch als Mufiker angreifen, weil es Doch auch da nicht 
ſo ganz richtig ift, und es ift billig, daß er auch bis in feine 
legte Feftung verfolgt wird, da er uns auf unferm legitimen 
Boden den. Krieg macht.” Auch die zwei nachfolgenden Kenien 
gehen auf ihn. 


j 4146 Ueberichriften dazu. 
Froſtig und herzlos ift der Gefang, doch Sänger und Spieler 
Werden oben am Nand höflich zu fühlen erfucht. ’ 
. — G. [77 


147. Der böfe Gefelle. 


Dichter, bitte die Mufen, vor ihm dein Lied zu bewahren, 
Auch dein Leichteftes zieht nieder der fchwere Gefang. 
„©. * 


148. Karl von Karlöberg. 
Was der berühmte Verfaſſer des menfchlichen Elends ver: 
diene? j 
Eich in der Charite gratis verköftigt zu fehn. 
n Sch.“ 


x 
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Kart von Karldberg ober über das menfchliche Elend, 
Leipzig 1785 — 1788, 6 Bde, von Ehrift, Gotthilf Salzmann 
(geb, 1743, geſt. 1811 ald Vorſteher des Erzichungsinftituts in 
Schnepfenthal). 


149. Schriften für Damen und Kinder. 
„Bibliothek für das andre Geſchlecht, nebſt Fabeln für Kinder.“ 
Alſo für Kinder nicht, nicht für das andre Geſchlecht. 

„Sch.“ 
Dieſes Diſtichon, wie das folgende, geht auf die Allgemeine 
Damenbibliothef von Karl Leonh. Reinhold (geb. 1758, geft. 
1825 ald Profeffor in Kiel); anf die „Kleine Franenzimmerbislios 
thet* von Karl Miüchler (geb. 1765, Kriegsrath in Berlim, 
und auf die Kinderfchriften von Eampe u. Andern. 


150. Diefelbe. 
Immer für Weiber und Kinder! Ich dächte, man fchriebe 
für Mänuer, 
Und überliege dem Mann Sorge für Frau und für Kind! 
„on,“ 
151. Geſellſchaft von Spradfreunden. 
O, wie fhaß’ ich euch hoch! Ihr bürfter forglich die Kleider 
Unfrer Autoren, und went fliegt nicht ein Federchen an? 
„Sc. ” 
Es ift das zu Xenion 141 erwaͤhnte Journal gemeint, 
152. Der Puriſt. 
Sinnreih bift du, die Sprache von fremden Wörtern zu 
| fäubern; 
Nun, fo fage doch, Freund, wie ntan Pedant ung verdeutfcht. 


j G. 2 
Campe (ſ. oben Xenion 87). 


Ya 


148 


153. VBernünftige Betrachtung. 


Warum plagen wir einer den andern? Dad Leben zerrinnet, 
Und ed verfammelt und nur einmal, wie heute, die Zeit. 


„G.“ 
154. An ** 
Gerne plagt ich auch dich, Doch ed will mir mit dir nicht 
gelingen; 


Du bift zum Ernft mir zu leicht, bift für den Scherz 
mir zu plump. 
Nach einigen Kar! Aug. Böttiger (geb. 1762, geft. am 
17. Nov. 1855 als koͤnigl. fächfifher Hofrath und Auffeher der 
Antitenmufeen), damals DOberconfiftorialrath und Gymnafialdirector 
in Weimar. Nah Andern Ernft Theod. Joh. Brüdner 
(geb. 1746, geſt. 1805 als Hanptpaftor zu Neubrandenburg), 
welcher Gedichte und Predigten herausgab. B 


155. An *** 

Nein! Du erbitteft mich nicht. Du hörteft Dich gerne ver— 
fpottet, 

Hörteft du dich nur genannt, darum verfchon’ ich dich, 
Freund, 

Wahrfheinlih Aug. Friedr. Ferdin. v. Kotzebue geb. 

4764, geft. 1319 in Mannheim als ruffifcher Staatsrath. Diefed 

and das vorhergehende Kenion, fo wie gleich nachher No. 157; 

4158, 459 und 460 find von Frau Charlotte von Schiller nicht 

bezeichnet. 


156. Sarve 


Hör’ ich über Geduld dich, edler Leidender, reden, 
D, wie wird mir das Volt BSMIIRAUE a verhaßt. 
Sch. 
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Ehriftian Garve, geb. 1742, ftark, nachdem ev 4772 
feine philoſophiſche Profefur in Leipzig niedergelegt hatte, im 
Breslau an einem frebsartigen Schaden am Auge nach acht ſchmerz⸗ 
vollen Jahren 1798. Garve gehörte in Schiller’ Tugend zu 
deffen Lieblingsſchriftſtellern, und wurde noch in feinem Mannes 
alter von ihm gelefen (ſ. Taſchenausg. Bd. 12, ©, 155). 


157. Auf gewifie Anfragen. 
Db dich der Genius ruft? Ob du dem rufenden folgeft? 
‘a, wenn du mich fragft — nein! Folge dem rufen: 
den nicht. 


1598. Stoßgebet. 


Bor dem Ariftofraten in Lumpen bewahrt mich, ihr Götter, 
Und vor dem Sansenlott auch mit Epauletten und Stern. 


Stoßgebet ift nach der Analogie des Goethe’fhen Stoß: 
feufzer cf. Goethe's Werte, Taſchenausg. Bd. ı, ©. 275) 
gebildet. 


159. Diſtinctionszeichen. 


„Unbedeutend find doc auch manche von euren Gedichtchen!“ 
Freilih, zu jegliber Schrift braucht man auch Comma 
und Punft. 


160. Die Adreſſen. 
Alles ift nicht für alle, das wiffen wir felber; doch nichts ift 
Dhne Beftimmung, es nimmt jeder fich felbft fein Pater. 


161. Schöpfung durch Feuer. 
Arme bafaltifche Säulen! Ihr folltet dem Feuer gehören, 
Und doch fah euch Fein Menfch je aus dem Feuer entſtehn. 
” ©. — 
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Die Vulkaniſten halten den Bafalt für ein Erzeugnis vul- 
tanifcher Art, die Neptuniften Leiten feinen Urfprung aus dem 
Waſſer her. Hiervon Handeln auch die beiden nächftfolgenden 
&Kenien. 

162. Mineralogifher Patriotismus. 
Sederman ſchürfte bei fih auch nah Bafalten und Lava, 
Denn e3 klinget nicht ſchlecht: bier ift vulkanifch Gebirg! 
„G.“ 


163. Kurze Freude. 
Endlich zog man ſie wieder ins alte Waſſer herunter, 
Und es loͤſcht ſich nun bald dieſer entzündete Streit. 
„G. 


164. Triumph der Schule. 
Welch' erhabner Gedanke! Uns lehrt der unſterbliche Meiſter, 
Künſtlich zu theilen den Strahl, den wir nur einfach 
gekannt. 
—— 
Von Renion 164 bis 176 ſpricht Goethe ſeiner neuen Far— 
benlehre gegen die Newton'ſche Theorie das Wort. 


165. Die Möglichkeit. 
Kiegt der Irrthum nur erft, wie ein Grundftein, unten im 
Boden, 
Immer baut man darauf, nimmermehr Eümmt er an Tag. 
- J G. [77 


166. Wiederholung. 


Hundertmal werd’ ich’S euch fagen, und taufendmal: Irrthum 
iſt Irrthum! 
Ob ihn der größte Mann, ob ihn der kleinſte beging. 
„G.“ 
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167. Wer glanbr’3?2 
Newton hat fih geirrt? — Ja doppelt und dreifach! — Und 
wie denn? — 
Lange fteht eö gedrudt, aber es liest es fein Menfch. 
„G.“ 


168. Der Welt Lauf. 
Druden fördert euch nicht, es unterdrückt euch die Schule; 
Aber nicht immer, und dann geben fie fhweigend fich d’rein. 
[23 G. 


169. Hoffnung. 
Allen habt ihr die Ehre genommen, die gegen euch zeugten; 
Aber dem Märtyrer Eehrt fpaäte fie doppelt zurüd. 
„G. 


10. Erempel. 
Schon Ein Jrrlicht fah ich verfchwinden, dich Phlogiſton! Balde, 
O Newtonifh Gefpenft! folgit du dem Brüderhen nad. 
Der Stahl'ſchen Hypothefe, daß in den Körpern ein eiges 


ner Brennftoff, Phlogifton, vorhanden ſey, machten die Entdeckungen 
des Ravoifier ein Ende. | 


171. Der legte Märtyrer. 
Auch mich brater ihr noch ale Huß vielleicht; aber wahrhaftig! 
Zange bleibet der Schwan, der es vollendet, nicht aus. 
„G.“ 


172. Menſchlichkeiten. 
Leidlich hat Newton geſehen, und falſch geſchloſſen; am Ende 
Blieb er, ein Britte, verſtockt, ſchloß er, bewies er ſo fort. 


" 
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173. Und abermals Menſchlichkeiten. 


Seine Schüler hörten nun auf, zu fehn und zu fchließen, 


Meferirten getroft, was er auch ſah und bewies. 
„©. 7} 


174. Der Widerftand. 


Ariftofratifch gefinnt ift mancher Gelehrte; denn gleich iſt's, 
Db man auf Helm und Schild oder auf Meinungen vubt. 
„®. [77 . 


175. Neueſte Farbentheorie von Wünfd,. 
Gelbroth und grün macht das Gelbe, grün und violblau das 
Dlane! 
Sp wird aus Gurfenfalat wirklich der Eſſig erzeugt. 
[23 ®. = 

Chriſt. Ernft Wuͤnſch (geh. 1744, geft. 1828 ald Pros 
feffor zu Sranffurt an der Oder) nimmt in feinen „Verſuchen und 
Beobachtungen Über die Farben des Lichts“ nicht, wie Newton, 
fieben,, fondern nur drei einfache Farben an. 


176. Das Mittel. 
Warum fagft du uns das in Verfen? Die Verſe find 
wirkfam; 
Spricht man in Profa zu euch, flopft ihr. die Ohren 


euch zu. 
„®. [77 


177. Moraliſche Zwecke der Poeſie. 
„Beſſern, beſſern ſoll uns der Dichter!“ So darf denn auf 
eurem 


Ruͤcken des Buͤttels Stock nicht einen Augenblick ruhn? 
„G. 44 
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178. Sectiond Wuth. 


Lebend noch erenteriren fie euch, und feyd ihr geftorben, 
Paſſet im Nekrolog noch ein Proſektor euch auf. 
* Sch. * 


Unter Andern iſt Dan. Jeniſch (geb. 1794, geſt. 1804 als 
Prediger der Nicolai⸗Kirche in Berlin) gemeint, von dem Schiller 
am 25. Novbr. 1795 fagt: der närrifche Menfch, welcher fich 
in alles mifchen muͤſſe, babe einen Auffas über ihn und feinen 
ſchriftſtelleriſchen Charakter gefchrieben. 


179. Kritiſche Studien. 


Schneidet, ſchneidet, ihr Herrn! durch Schneiden lernet der 
Schüler; 
Aber wehe dem Froſch, der euch den Schenkel muß leihn! 
” ©. “ 


„Zergliederung deutſcher Muſterſtuͤcke“ in den oben (Niro, 141) 
angeführten „Beiträgen“ 20. von Campe; oder auch „Sprach⸗ 
bemerfungen über de3 Herrn Goethe Kuftfpiel, der Großcophta, 
von Joh. Ehriftian Chriſtoph Rüdiger in deffen „Neueſtem 
Zuwachs der deutfchen ꝛc. Eprachfunde, « 


180. Der aftronomifhe Himmel. 


So erhaben, fo groß ift, fo weit entlegen der Himmel! 
Aber der Kleinigkeitsgeift fand auch bis dahin den Weg. 
Sch. “ A 


Wanrfcheintich die „Kosmologifchen Unterhattungen für die 
Tugend * von Wänfch (f. zu Kenion 175), Leipzig 1791 f. 5 Thle. 
2, Aufl. Das Kenion fteht in Schiller’ Werten, Taſchenausg. 
Bd, 1, ©, 418, und geht vielleicht auf die Aftronomen im 
Allgemeinen, an welchen Schiller manches auszufegen hatte (fr 
Schiller's Leben Th, 3, ©. 195) 
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181. Naturforfber und Transfcendental:-Philo- 
fopben. 
Keindfchaft ſey zwifchen euch, noch Fommt das Bündnig zu 
frühe, 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erft die Wahr- 
beit erfannt. 
„Sch.“ 

Ideen zu einer Philofophie der Natur (Tübingen 1795) von 
Sriedr. Wilh. Joſ. Schelling,* (geb. 1775), der damals 
Privatdocent in Jena war, Das nächte Xenion bezieht fih eben 
hierauf. 


182. An die voreiligen Verbindungsftifter. 


Seder wandle.für fih, und wife nicht3 von dem andern; 
Wandeln nur beide gerad, finden fich beide gewiß. 
„Sch.“ 


183. Der treue Spiegel. 
Keiner Bach, du entjtellft nicht den Kiefel, du bringft ihn 
dem Auge 
Naher; fo feh’ ich die Welt, ***, wenn du fie befchreibft. 
* G. [77 
Nach Boas „der goldue Spiegel von EM. Wieland (1772). 


Auf Goethe's Wilhelm Meifter kann das Diftichon nicht geben, 
weit ed Goethen zum Verfaſſer bat. 


134. Nicolai. 
Mieolai reifet noch immer, noch lang wird er reifen; 
Aber ins Land der Vernunft findet er nimmer den Weg. 
„St. 77 
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Nicolai's Beſchreibung einer Neife durch Deutfchland 
und bie Schweiz im Jahre 1731. Nebſt Bemerkungen über Ge: 
lehrſamteit, Induftrie, Religion und Gitten, Berlin und Stettin 
1785 — 96. 12 Bde.“ Auch die folgenden Kenien bis 206 
haben Nicolain zum Gegenftand, „öiefen ihren geſchwornen 
Feind“, wie ihn Schiller nennt. 


155. Der Wichtige 


Seine Meinung fagt er von feinem Jahrhundert, er fast fie, 
Nochmals fagt er fie laut, hat fie gefagt, und geht ab. 
“ [7 Sch.“ 
Nicolai Hatte in feinen Neifen „von den vielen philofophis 
fhen Quertöpfen gefprochen, welche mit einer Menge tieffinnigfein 
follenden Schriften voll trandfcendentaler Hirngeſpinſte die deut: 
ſche Riteratur verderben. 


186. Der Plan des Werte. 
Meine Reif ift ein Faden, an dem ich drei Xuftra bie 
Deutichen - 
Nüslich führe, fo wie formlos die Form mir’s gebeut, 
„Sch.“ 


| 187. $ormalphilofopbie. 
Allen Formen macht er den Krieg, er weiß wohl, zeitlebens 
. Hat er mit Muͤh' und Noth’Stoff nur zufammen gefchleppt. 
* Sch.“ 


188. Der Todfeind. 
Willſt du Alles vertilgen, was deiner Natur nicht gemäß iſt, 
Nicolai! zuerft fchwöre dem Schönen den Tod! 
„Sch.“ 
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189, Philofophifhe Querkoͤpfe. 
Querkopf! ſchreiet ergrimmt in unfere Wälder Herr Nidel; 
Leerkopf! fchallt e8 darauf Iuftig zum Walde heraus. 


” Sch. * 


190. Empiriſcher Querkopf. 
Armer, empiriſcher Teufel! Du kennſt nicht einmal das 


Dumme 
In dir ſelber, es iſt ach! a priori fo dumm. 


„Sch.“ 
191. Der Quellenforfcer. 


Nicolai entdedt die Quellen der Donau! Welh’ Wunder! 
Sieht er gewöhnlich doch fich nah der Quelle niht um. 


„Sa.“ 


192. Derfelbe. 
Nichts kann er leiden, was groß ift und mächtig; d’rum, 


herrlihe Donau, 
Spürt dir der Häfcher fo lang nach, bis er feicht dich 


ertappt. 
„Sch.“ 
193. N. Reifen XI. B. ©. 177. 


A propos, Tübingen! Dort find Mädchen, die tragen bie 


Zöpfe 
Lang geflochten, auch dort gibt man die Horen heraus. 


” Sch. * 
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194, Der Gluͤckliche. 
Sehen möcht ih dich, Nidel! wenn du ein Spaäßchen "er: 
| haſcheſt, 
Und, von dem Fund entzuͤckt, drauf dich im Spiegel beſiehſt. 
„Sch.“. 
195. Verkehrte Wirkung. 
Rührt ſonſt Einen der Schlag, ſo ſtockt die Zunge gewoͤhnlich; 
Dieſer, fo lange gelähmt, ſchwatzt nur geläufiger fort.‘ 
„Sch.“ 


196. Pfahl im Fleiſch. 
Menne Leffing nur nicht, der gute hat vieles gelitten. 
Und in des Märtprerd Kranz warft du ein fchredlicher 
Ä Dorn. 
„Sch.“ 
Nicolai war Verleger der Leſſing'ſchen Schriften. 


197. Die Horen an Nicolai. 


Unfere Reifen flörteft du gern, doch werden wir wandeln, 
Und du tappe denn-auch, plumper Gefelle! fo fort. 


198. Fichte und Er. 
Freilich taucher der Mann Fühn in die Tiefe des Meeres, 
Wenn du, auf leichtem Kahn, fchwanfeft und Häringe 
fängft. 
„Sch.“ 


199. Briefe über äfthetifche Bildung. 
Dunkel find fie zuweilen, vielleicht mit Unrecht, o Nidel! 


Aber die Deutlichkeit ift wahrlich nicht Tugend an dir. 
* Sch.“ 
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Nicolai hatte Schiller's „Briefe über die Afthetifhe Er— 
ziehung ded Menfhen“ in ben Horen von 1798, ald Aufſaͤtze 


dargeftellt, weldre voll fcholaftifher Spisfindigfeiten, und in eine 
dunkle Schreibart verhüllt ſeyen. 


200, Modephiloſophie. 
Lächerlichfter ! du nennft das Mode, wenn immer von neuem 


Sich der menichlihe Geiſt ernftlich nah Bildung beftrebt. 
„Sch.“ 


01. Das grobe Organ. 
Was du mir Händen nicht greifit, das fcheint dir Blinden 
ein Unding, 
Und betafteft du was, gleich ift das Ding auch beſchmutzt. 
„Sc.“ 


202. Der Laftträger. 
Weil du Vieles gefchleppt und fchleppft und fchleppen wirft, 
meinft du, 
Was fich felber bewegt, könne vor dir - a 
Sch. [77 


203. Die Waidtaiche. 
Meger fihb was, gleich fehießt der Jäger; ihm ſcheinet die 
Schöpfung, 
Wie lebendig fieift, nur für den Schnappfad gemacht. 
„a“ 


204. Das Unentbehrlide. 


Könnte Menichenverftand doch ohne Vernunft nur beftehen, 
dickel hätte fürwahr menfhlichften Menfhenverftand, 
„Sch.“ 
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205. Die Zenien. Ä 
Was und Ärgert, du gibft mit langen entfeklichen Noten 
Uns auch wieder heraus unter der Neiferubrif, 
„G.“ 


Wirklich ſchrieb Nicolai gegen die Kenien ein 247 Seiten 
langes Buch: „Anhang zu Schiller's Mufenalmanach für 1797. 
Hierauf bezieht fich auch das nächfte Kenion. 


206. Lucri bonus odor. 
Groͤblich haben wir dich behandelt, das brauche zum Vortheil, 
Und im zwölften — ſchilt uns, da gibt es ein Blatt. 
„Sch.“ 


207. Borfah 
Den Philifter verdriege, den Schwärmer nede, den Heuchler 
Quäle der fröhlihe Vers, der nur das Gute verehrt! 


208. Nur Zeitfohriften. 


„Frankreich“ faßt er mit einer, dag arme „Deutfc: 
land“ gewaltig. 
Mir der andern; doch find beide papieren und leicht! 
„Sch.“ 
Neichardt gab zugleich zwei Zeitfchriften „Branfreich (Al⸗ 
tona 1795 — 1797) und „Deutfchland“ (Berlin 1796) heraus. 


209. Das Motto. 
Wahrheit fag’ ich euch, Wahrheit und immer Wahrheit, ver: 
| ſteht ſich: 
Meine Wahrheit; denn ſonſt iſt mir auch keine bekannt. 
„Sch. * 
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Das Journal „Frantreih“ Hatte zum Motto: „Verite! rien 
que Ja verite! toute Ja veritée!“ — Auch die nächftfolgenden 
Kenien, mit Ausnahme von 218, bis 229 geben auf Reicharöt. 


210. Der Wächter Zions. 
Meine Wahrheit beitehet im Bellen, befonderd wenn irgend 
Wohlgekleidet ein Mann fih auf der Straße mir zeigt. 


* 


211. Verſchiedene Dreffuren. 


Ariftofratifhe Hunde, fie Inurren auf Bettler; ein echter 
Demofratifher Spitz Hafft nah dem feidenen Strumpf. 
„©.“ 


212. Böfe Geſellſchaft. 

Ariftofraten mögen noch gehn, ihr Stolz ift doch höflich; 

Aber du, löbliches Volk, bift fo voll Hohmuth und grob. 

Die Kenien von 212 bis 219 hat Frau Charlotte von Schiller 
nicht bezeichnet, vermuthlich, weil es ſich ihr von ſelbſt verftand, 
daß fie (etwa mit Ausnahme von 215) von Goethe find. Haupt: 
fächlich feiner demokratifchen Gefinnungen wegen, weshalb er ſich 
auch von Berlin hatte entfernen müffen, war ihm NReichavdt ver: 
haßt; f. Goethe's Werte in dev Taſchenausg. Bd, 51, ©. 47. 


213. An Die DObern. 


Immer bellt man auf euch; bleibt fißen! es wünfchen bie 
Beller 
Jene Plage, wo man ruhig das Bellen vernimmt. 


214. Baalspfaffen. 
Heilige Freiheit! Erbabener Trieb der Menfchen zum Beſſern! 
Wahrlich! du konnteſt dich ‚nicht: fchlechter mit Prieftern 
R | verfebn! . 
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i 215. Verfehlrer Beruf. 
Schredensmänner wären fie gerne, doch lacht man in Deutſch⸗ 
land 
Ihres Grimmes, der nur mäßige Schriften zerfleifcht. 


216. An mehr als Einen. - 

Erft er ihr die Großen befhmaust, nun wollt ihr fi ie 
ſtuͤrzen; 

Sat man Schmaroger doch nie dankbar dem Wirthe gefehn. 


| a7. Das Requiſit. 
Range werden wir euch noch ärgern, und werden euch ſagen: 
Rothe Kappen! euch fehle nur noch das Gloöckchen zum 
Pu. 


218. Verdienſt. 

Haſt dur and wenig genng verdient‘ um die Bildung der 
Deutſchen, 

Fritz Nicolai! ſehr viel haſt du dabei doch verdient. 


219. umwalzung. 
Nein! das iſt doch zu arg! da lauft auch ſelbſt noch der 
Cantor 
Von der Drael, und ach! pfuſcht auf den Klaven des 
Staats. 


220. Der Hatbvogel. 
Fliegen moöͤchte der Strauß; allein er rudert vergeblich⸗ 
Ungeſchickt ruͤhret der Fuß immer den leibigen Sand. 
„Sch.“ 
Supplemente zu Schiller. 11. 11 
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22%. Der letzte Verfuch. 
Vieles haft du gefchrieben, der Deutfche wollt’ es nicht lefen ; 
Gehn die Journale nicht ab, dann ift auch Alles vorbei. 
„Sch.“ 


222. Kunftgriff. 


Schreib’ die Journale nur anonym, fo kannt bu mit vollen 
Baden beine Muſik loben, es merkt e3 Fein Menſch. 


‚St. “ 


223. Dem Großfpreder. 
Defterd nahmſt du das Maul ſchon fo voll und tonnteſt nicht 
wirken; 
Auch jetzt wirkeſt du nichts, nimm nur das Maulnicht ſo voll. 
“ „®. = 


er 


24. Mottos. 
See nur immer Mottod auf deine Journale, fie zeigen 
Alle die Tugenden an, die man an dir nicht bemerkt. 
„Sch.“ 
Jede Nummer des Journals „Deutſchland“ trug ein anderes 
Motto, 
225. Sein Sandsrirt. 

Auszuziehen verfteh? ich, und zu befhmugen die Schriften; 

Dadurch mach’ ich fie. mein, und ihr bezahlet fie mir, 


- „ . 


226. Die Mitarbeiter. 
Wie fie die Glieder verrenfen, die Armen! Aber nah diefer 
Pfeife zu tanzen, es ift auch, beim Apollo! kein Spaß. 
„Sch.“ 
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227. Unmöglihe Vergeltung. 
Deine Sollegen verfchreift und ae Dih zu ver: 
freien 
Iſt nicht nöthig, und nichtd ift auch zu plündern an bir. 
„Sch.“ 
228. Das zühtige Herz. 
Gern erlaſſen wir dir die moraliſche Delicateſſe, 
Wenn du die zehen Gebot' nur ſo nothdürftig befolgſt. 
„Sch.“ 


229. Abſcheu. 
Heuchler, ferne von mir! Beſonders du widriger Heuchler, 
Der du mit Grobheit Be Falſchheit zu decken und Lift. 
„Sy.“ 


230. Der Haufirer. 

‘a, das fehlte nun noch zu der Entwidlung der Sade, 

Daß als Krämer. fih nun Kr, ‚er nach Sranfreich begibt. 

Sch. “4 

Karl Friedr. Eramer, Sohn des Kanziers Son. Andr. 
Cramer, geb. 1752, geft. 1807, verlor wegen feiner demokratiſchen 
Gefinnungen 1796 feine Profeffur in Kiel, und begab fich nach 
Paris, wo er eine Druderei und Buchhandlung erdffnete. Auch 
das naͤchſte Gefchent gilt ihm, ; 


231. Deutfhlands Revanche an Frantreid. 
Manchen Latay ſchon verkauftet ihr uns als Mann von Be— 
deutung. 
Gut! Wir IRRE euch hier Kerr als Mann von 
Derdienft. 
nn Sch. 2 
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232. Der Patriot. 
Daß Verfaflung ſich überall bilde! Wie fehr iſt's zu wünfchen ; 
Aber, ihr Schwäßer verhelft uns zu Verfaffungen nicht! 
eo &,“ 


„ 


233. Die drei Stände. 
Sagt, wo fteht in Deutfchland der Sanscülot? In der Mitte, 


Unten und oben beſitzt Jeglicher, was ihm behagt. 
„G. [77 


234. Die Hauptfage. 
Jedem Beſitzer das Seine! und jedem Regierer den Rechtſinn, 
Das tft zu wünfchen; doch ihr, beides verfchafft ihr ung 

’ ni 


* 
Ri G. u“ 


235. Anacharſis der Zweite, 
Anaharfis dem Erſten nahmt ihr den Kopf weg; ber Zweite 
Wandert nun ohne Kopf Flüglich, Parifer! zu euch. 
[77 Sch. * 

305. Bapt. du Val⸗de⸗Grace, Baron von Slootz, 
geb. 1755 zu Efeve, geft. 1794 zu Paris auf ber Guiffotine, ein 
politifher Schwaͤrmer, der unter Dein Namen Amacharfis 
Elosg Italien, Franfreih und England hurchreiste; ber zweite 
ift Cramer, 


236. Hiftorifhe Durelten. 
Augen: leiht dir der ‚Blinde zu dem, wad im: Franfreich 
geſchiehet, 
Ohren der Taube; du biſt, Deutſchland, vortrefflich be— 
dient. — 
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Reichardt's „Frankreich,“ Schirach's „Politiſches Jour⸗ 
nal,“ Poſſelt's „Europaͤiſche Annalen“ und andere deutſche 
Zeitfehriften, welche über die franzdfifche Nevolution berichteten. 


% 
237, Der Almanach als Bienenkorb, | 
Lieblihen Honig geb’ er dem Freund; doch naher fich täppifch 
Der Philifter, um's Ohr faup ihm der ftechende Schwarm! 


” Sch. “4 


| 238. Etymologie. 
Ominös iſt dein Name, er ſpricht dein ganzes Verdienſt 


aus, 
Gerne verſchaffteſt du, ging es, dem Pobel den Sieg. 


* Sch.“ 
griechiſche Wort Nicolaos aus 
„Sieg“ und „Volt“ zuſammengeſetzt iſt. 


Nicolai — weil das 
239. Ausnahme. 
Warum tadelſt du Manchen nicht öffentlih? Weil er ein 


| Freund ift; 
ie mein eigenes Herz tadl ich im Stillen den Freund. 


Pr 6, [73 


.240. Die Inſecten. 
Warum fchiltft du die Einen fo hundertfah! Weil das Ge: 


fhmeiße, 
Ruͤhrt ſich der Wedel nicht ftet3, immer dich ledt und 


dich ſticht. 
„G.“ 
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241. Einladung. 
Glaubſt du denn nicht, man Fönnte die ſchwache Seite Dir 
zeigen? 
Tpu’ ed mit Laune, mit Geift, Freund! und wir lahen 


zuerft. 
„ ©. “ 


242. Warnung. 
Unfrer liegen noch taufend im Hinterhalt; daß ihr nicht etwa, 
Rückt ihr zu bißig heran, Schultern und Rüden ent: 
blöst. 
„8 


243. An die Philifter. 
Freut euch des Schmetterlingd nicht; der Böfewicht zeugt 
| euch die Naupe, 
Die euch den herrlichen Kohl, faft aus der Schüffel, ver: 
zehrt. 
„G.“ 


244. Hausrecht. 
Keinem Gärtner verdenk' ich's, daß er die Sperlinge ſcheuchet; 
Doch nur Gärtner iſt er, jene gebar die Natur. 
Mit diefem Kenion hört Charlotte von Schiller leider! auf, 


durch die Buchftaben „Sch,“ oder „G.“ die einzelnen Kenien ent— 
weder ihrem Gatten oder Goethen zuzufchreiben. 


245. Currus virum miratur inanes. 
Wie fie Inallen die Peitfhen! Hilf Himmel! Journale! 
Kalender! 
Wagen an Wagen! Wie viel Staub und wie wenig Gepäd! 
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246. Ralender der Mufen und Grazien, 


Mufen und Grazien! oft habt ihr euch fchredlich verirret, 

Doch dem Pfarrer noch nie felbit die Perüde gebracht. 

Sriedr Wilh. Aug Schmidt's (geb. 1764, geft. 1858), 
Predigerd zu Werneuchen, „Kalender der Mufen und Grazien,“ 
Berlin in der Spener’ihen Buchhandlung. Das Epigramm ift 
wohl von Goethe, welcher das platt Natürliche diefer Poefie auch 
in feinem in demſelben Jahr (1796) verfaßten Gedichte: „Mufen 
und Grazien in der Mark (Taſchenausg. Bd. 1, ©, 161) vers 
fpottet. 


247. Taſchenbuch. 
Diele Läden und Häuſer find offen in ſüdlichen Ländern, 
Und man fieht dag Gewerb; aber die Armuth zugleich. 


Die zu Wien, Mannheim, Franffurt und in andern Städten 
Suͤddeutſchlands damals erfheinenden Tafchenblicher. 


248. Voſſens Almanad. 


Immer zu, du redliher Voß! Beim neuen Kalender 
Nenne der Deutfche dich doch, der dich im Jahre vergißt. 
Muſenalmanach, herausgegeben von I. H. Voß, von 1776 
bis 1800; in den Jahren 1779 — 1786 in Gemeinfchaft mit 
Goͤcking. 


249. Schiller's Almanach von 1796. 
Du erhebeft ung erft zu Idealen, und ftürzeft 
Gleich zur Natur uns zurüd; glaubft du, wir danken 
dir dad? 
Schiller ſchreibt am 23. Juli 1796% Bon Baggefen fpudt 
ein Epigramm auf meinen Mufenalmanach (für das Jahr 
1796), worin die Epigramme (die Venetianifchen von Goethe) 
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übel wegfommen follen. Die Pointe tfr, daß, nahdem man 
erft idealifhe Figuren an dem Lefer, vorübergehen laffen, 
endlich ein venetianifcher Nachttopf über ihn ausgeleert werde.” 
Vergleiche oben Kenion 128, 


250. Das Paket. 
Mit der Eule gefiegelt? Da kann Minerva nicht weit fen! 
Sch erbreche, da fallt „von und für Deutfchland” heraus. 
„Journal von und für Deutfchland“ Jahrg. 1785 — 1792, 
herausgegeben von dem Freiherrn von Bibra zu Fulda. 


251. Das Journal: Deutſchland. 


Alles beginnt der Deutfche mit Feierlichfeit, und fo zieht auch 
Diefem deutfchen Sournal blafend ein Spielmann voran. 
Non Neihardt cf. oben zu Kenion 208). 


252. Neihsanzeiger. 
Edled Drgan, durch welches das deutſche Reich mit ſich ſelbſt 
ſpricht, 
Geiſtreich, wie es hinein ſchallet, ſo ſchallt es heraus. 


Don Rud. Zacharias Becker (ſ. zu Xenion 71) heraus— 
gegeben. 


253. A. d. Ph. 


Woche für Woche zieht der Bettelkarren durch Deutſchland, 
Den auf ſchmutzigem Bock, Jakob, der Kutſcher regiert. 


„Annalen der Philoſophie,“ herausgegeben von Jakob (ſ. zu 
Xenion 54). 
254. A. d. B. 


zehnmal geleſne Gedanken auf zehnmal bedrucktem Papiere, 
Auf zerriebenem Blei ftumpfer und bleierner Wis, 


169 


„Allgemeine deutſche Bisliorher el von Hermann _ 
in Namburg (ſ. zu Kenion 75) 


255.9. d. 8. 


Auf dem Umfchlag fieht man die Charitinnen, doch leider 
Kehrt uns Aglaja den Theil, den ich nicht nennen darf, zu. 
„Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks“ Herausgegeben von 
Triedr. Ludw. Wilh. Meyer (geb. 1759, früher Profeffor 
und Bibliothekar in Göttingen, damals in Berlin privatifirend). 
Mitherausgeber waren I. Eb. Rambach und 3. A. Feßler. 


256. Deutſche Monatsfhrift. 
Dentfch in Künften gewöhnlich heißt mittelmäßig! und bift dur, 
Deutiher Monat, vielleicht auch fo ein deutfches Product? 
„Neue deutfche Monatsfchrift“ herausg. von Friedr, von 
Gens (geb, 1764, geft. 1852), damals Sekretair bei dem General: 
directorium in Berlin. 


R 237. G. d. 3. 
Dich, o Dämon! erwart' ich, und deine herrſchenden Launen, 
Aber im härenen Sad ſchleppt ſich ein Kobold dahin. 
„Genius der Zeitt 1794 — 1805, redigirt von Aug, Ad. 
Sriedr, von Hennings (geb, 1746, geſt. 1326 ald Adminiz 
ftvator der Grafſchaft NRanzam). 


258. Urania, 
Deinen heiligen Namen kann nichts entehren, und wenn ihn 
Auf fein Sudelgefäß, Ewald, der frömmelnde, fehreibt. 
„Urania für Kopf und Herz“, Hannover 1795 — 1795, 
von Joh, Ludw. Ewald (geb. 1747, geft. 1822 als Minifterials 
und Kirchenrath in Karlsruhe), damals Generaljuperintendent in 


— 
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Detmold. Unter Urania verſteht Schiller, von dem dieſes Epi⸗ 
gramm ohne Zweifel ift, die Wahrheit, (wie Tafıhenausgabe 
Bd. 4, ©, 119). 
259. Mercur. 
Wieland zeigt fih nur felten, doch fucht man gern die Ge: 
ſellſchaft, 
Wo ſich Wieland auch nur ſelten, der Seltene, zeigt. 


„Deutſcher Mercure“ v. 4773 — 1810; herausgegeben von 
Wieland. 


260. Horen. Erſter Jahrgang. 
Einige wandeln zu ernſt, die andern ſchreiten verwegen, 
Wenige gehen den Schritt, wie ihn das Publikum hält. 


261. Minerva. 
Troden bift du und ernft, doch immer die würdige Göttin, 
Und fo leiheft du auch gerne den Namen dem Heft. 


„Minerva, eine Zeitfchrift,« 1792 — 1512, von Joh. 
Wilhelm von Archenholz (geb. 1745, geft. 1812 als preußis 
fher Hauptmann a. D.) 


262. Journal des Lurus und der Moden. 
Du beftrafeft die Mode, beftrafeft-den Lurus, und beide 
Weißt du zu fördern, du bift ewig des Beifalld gewiß. 


„Journal des Luxus umd der Mode,“ von 1786 — 1822 
vedigirt von Friedr. Juſt. Bertuch (geb. 1747, geſt. 1822 
als großherzoglich ſaͤchſ. Legationtrath). — 


263. Dieſer Muſenalmanach. 


Nun erwartet denn,auch, für feine herzlichen Gaben, 
Liebe Collegen! von euch unfer Kalender den Dank. 


171 


264. Der Volf’fhe Homer. 


Sieben Städte zankten fih drum, ihn geboren zu haben; 
Nun, da der Wolf ihn zerriß, nehme fich jede ihr 
j Stüd. R 


Sriedr. Aug. Wolf (geb, 1757, geft. 1824 als Geh. Rath 
und Prof, in Berlin) führte in feinen Prolegomena die ſchon von 
Alerandrinifhen und fpÄtern Krititern aufgeftellte Anficht durch, 
daß die dem Homer zugefchriebenen Epopden aus vielen Gefängen 
verfchiedener Dichter erwachſen und erft in fpdterer Zeit in bie 
jetzige Form gebracht worden feyen. Daß befonderd Schiller diefen 


„Chorizonten® nicht hold ift, haben wir fchon bei Xenion 91 
beinertt, 


; 265. M***. 
Weil du doch Alles befchriebft, fo befchreib’ und zu gutem 
Befchluffe 
Auch die Mafchine noch, Freund! die dich fo fertig bedient, 
Aug. Gottl. Meißner (geb. 1755 in Bauen, geft. 1807 
als naffanifcher Konfiftoriatrath und Schuldirector in Fulda), ein 


Vielfchreiber, der die Zwittergeftalt des hHiftorifhen Romans in 
die deutfche Literatur einführte. 


266. Herr Leonhard **, 


Deinen Namen lef ich auf zwanzig Schriften, und dennoch 
Sft e8 dein Name nur, Freund! den man in allen 
vermißt. 


Leonh. Meifter (geb, 17441, geft. 18141 ald Pfarrer zu Kappel 
in der Schweiz) befonderd durch feine „Beiträge zur Gefchichte der 
deutfchen Sprache und Nlationalfiteratur, 2 Thle., Heidelb. 1780, 
und durch feine „Charakteriftit deutfcher Dichter, 5 Thle, Zürich 
1785 — 1795, befannt. 
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267. Pantheon der Deutihen. 1.8. 
Deutichlands größte Männer und Eeinfte find bier ver- 
fammelt ; 
Jene gaben den Stoff, diefe die Worte des Buchs. 

„Pantheon der Deutſchen,“ 1. Bd, bei Hofmann in Ehemz 
ai. Diefer Theil enıhält eine Charatteristit Luthers von Ern fr 
Karl Wieland, Prof. in Leipzig, und eine Eharatteriftif von 
Sriedrih II. von Dr. Heinr. Würzer in Altona. 


268. Boruffias. 


Sieben Jahre nur währte der Krieg, von welchem du fingeft? 
Sieben Jahrhunderte, Freund! währt mir dein Helden- 
gedicht. 
Borufiias, Epos in 12 Gefängen, Berlin 179%, 2 Thle., 
von Daniel Jeniſch (f. zu Kenion 178). 


269. Outer Rath. 

Accipe facundi culicem, studiose, Moronis, 

Ne, nugis posilis, arma virumque canas. 

Jeniſch gab unter den Namen Gottfchalet Necker fade 
Satyren heraus, Das ſcherzhafte Gedicht „die Mücke‘ ift ein 

Sugendgedicht Birgit’. 


270. Reinecke Fuchs. 

Vor Jahrhunderten hätte ein Dichter dieſes gefungen? 

Wie ift das möglih? Der Stoff ift ja von geftern und 

heut. | 

Die Bearbeitung ded Reinecke Fuchs von Gpvethe war im 
Jahr 1794 erſchienen. — Der Gedante erinnert am einen fruͤhern 
Ausſpruch Schillers: „Mein Euripides gibt mir noch viel 
Vergnügen und ein großer Theil davon komme auch auf fein 
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Altertum, Den Menfchen fich ſo ewig gleich zu finden, dies 
felben Leidenfchaften, diefelben Colliſionen der Leidenfchaften, 
diefelbe Sprache der Leidenfchaften!”rc., f. Leben Schiller's von 
Karoline von Wolzogen Thl. ı, ©. 557 f. 


271. Menſchenhaß und Neue, 
Menſchenhaß? Nein, davon verfpürt’ ich beim heutigen Stüde 
Keine Negung; jedoch Neue, die hab’ ich gefühlt. 

Ein Schaufpiel von Kotzebue. Als das Stud im Winter 
1798 in Weimar aufgeführt wurde, fagte Schiffer, welcher den 
Grad der Gefhmarssildung des großen Publitums in Deutfchland 
fannte, vorher, daß Kokebue viel Glück machen würde, fı Schil⸗ 
Ver'd Leben von Karoline von MWolzogen, TH. 2, ©, 61. 


22. Schink's Fauſt. 


Fauſt hat ſich leider ſchon oft in Deutſchland dem Teufel 
| ergeben; 
Doc fo proſaiſch noch nie ſchloß er den ſchrecklichen Bund. 


Joh. Friedr. Schimt (geb. 1755), Bibliothefae der Her: 
zo0gin von Sagan. = 


| 273. An Madame B** und ihre Schweftern. 
Sept noch bift du Sibylle, bald wirft du Parze; doch fürcht' ich, 
Hört ihr alle zulegt gräßlih als Furien auf. 

Nach Heren Bond zu beziehen auf: „Mad. Böhmer in Jena 
(nachher vermaͤhlt mit A. W. v. Schlegel) und ihre - Freundinnen, 
welche fehr für das — im magnetiſchen Schlaf ein⸗ 


genommen waren.“ 
24. Almanf aris und Amanda; 
Warum verzeiht mir Amanda ben Scherz,undAlmanfaristöber? 
Jene iſt tugendhaft, Freund! dieſe beweiſet, fie ſey's. 
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Almanfaris und Amanda in Wieland’ Dberon. Amanz 
dba ftelt Schiller auch in den Diftichen gleichen Jramensd (f. Ta⸗ 
ſchenausg. Bd. 1, ©. 4126) ald weibliched Ideal bar. Die beiten 
Frauen find hier übrigens fo einander entgegengefegt, wie im 
Don Carlos die Königin der Fürftin Eboli. Won biefer fagt der 
Marquis (Taſchenausg. Bd. 5, S. 259): 


Mir kam vor, 
Daß fie geſchickt des Laſters Blößen mied, 
Daß ſie ſehr gut um ihre Tugend wußte. 
Dann ſah ich auch die Königin. O Karl“ ıc. 


25 B”r*, 
Märe Natur und Genie von allen Menfchen verehret, 
Sag’, was bliebe, Phantaft, denn für ein Publicum dir? 


Man deutete es auf Wilh. Gottl, Better in Dresden 
(fe zu Xenion 132). 


276. Erholungen. Zweites Stüd. 


Das ihr feht, wie genau wir den Titel des Buches erfüllen, 
Wird zur Erholung hiermit euch die Vernichtung gereicht. , 
„Erholungen, herausgegeben u W. G. Better‘ Leipzig 
1796 — 1810, Im zweiten Stuͤck ſteht eine „Viſion“ von 
Jean Paul Friedr, Richter: „ Die Vernichtung‘ Dad Kenion 
ift Höchftwahrfcheintich von Goethe. Denn Nichter, welcher um 
YAngft Goethen in Weimar kennen gelernt, hatte an Knebel 
gefchrieben, „daß man in fo ftürmifchen Zeiten eher eined Tyr⸗ 
taͤus, ald eines Properz beduͤrfe.“ Diefed Wort tam Goethen 
zu Ohren, und er fchidte am 10. Auauft 1796 wegen „dieſer 
arroganten Aeußerung des Herrn Richter,“ wie es foheint, dieſes 
Kenion an Schiller, indem er dabei fogar ausdruͤcklich bemerkte, 
daß er nichts dagegen habe, wenn fein Name darunter ftehbe, — 
Ich füge zur Erläuterung bei, daß Schiller Goethen in den Ho: 
xen ben beutfhen Properz genanıtt hatte, . 
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277. Moderecenfion. 


Preife dem -Kinde die Puppen, wofür es begierig die Groſchen 
Hinwirft, fo bift du fürwahr Krämern und Kindern ein 
er 


Diefes Kenion ift von Goethe, f. deffen Werte in der Taſchen⸗ 
ausgabe Bd. 1, ©. 404. z 


d 


278. Dem Zudringlicen. 
Ein vor alle Mal willft du ein ewiges Xeben mir ſchaffen? 
Mach' im Zeitlichen doch mir nicht die Weile ſo lang. 
Geht wohl auf Goethe's Lobredner, Friedr. von Schlegel. 


279. Höhfter Zweck der Kunſt. 
Schade fürs fchöne Talent des herrlihen Künftlers! O 
hätt’ er 
Aus dem Marmorblod doch ein Krucifir und gemacht! 


Friedr. Leop. Stolberg. Das XKenion ift ganz nach 
No, 165 gemacht, und ift alfo, mie dieſes, von Goethe. 


280. Zum Geburtstag. 
"Möge dein Lebensfaden ſich ſpinnen, wie in der Proſa 
Dein Periode, bei dem leider bie Lacheſis fchläft. 


Die endlos Fangen Perioden dev Wieland’fchen Proſa find 
Jedermann bekannt. 


Unter vier Augen. 
Diele rühmen, = habe Verſtand, ich glaub's; für ben 
Einen, 
Den fie jedesmal liebt, hat fie auch wirklich Verſtand. 
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232. Charade, 
Nichts ald dein Erftes fehle dir, fo wäre dein Zweites ge- 
niefbar; 
Aber dein Ganzes, mein Freund, ift ohne Sal; und 
Geſchmack. 


Georg Guft. Fuͤlleborn, geb. 1769, geſt. 1805 als 
Prof. an dem Glifaberhanum zu Breslau, als philofophifcher 
Schriftſteller befannt. 


253. Frage in den Neihsanzeiger, W. Meifter 
betreffend. 
Zu was Ende die welfhen Namen für deutfhe Perfonen ? 
Raubt ed nicht allen Genuß an dem vortrefflihen Werf? 
Das Kenion ift von Schiller, wie man fchon aus der bei 
ihm nicht feltenen Wortverbindung: „zu was Ende‘ fließen 
tann, welche bei Goethe, meined Wiſſens, fich nirgends findet. 


234. Göſchen an die deutſchen Dichter. 


Iſt nur erft Wieland heraus, fo kommt's an euch übrigen 
alle, 
Und nach der Rpcation! Habt nur einftweilen Geduld! 
Geora Joach. Göfhen in Leipzig (gefl. 1850), Ber: 
leger der Prachtausgabe der Wieland'ſchen Werte. In einem 
Brief vom 29. Dec. 1795 nennt ihn Schiller den Stallmeifter 
des Thuͤmmel, weil auch deffen Werte bei ihm heraustamen. 


285: Verleger von P** Shriften. 


Eine Maſchine beſitz' ich, die felber denkt, was fie drudet; 
Dvengenanntes Werk zeig’ ich zur Probe hier vor. 
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„L’homme machine“ ie Ern ſt Platner's „Philofophifchen 
Apsoriämen. “ Dad ERenion gehört zu No, 64 und 65, und ges 
Hört, wie diefe, ohne Zweifel Schittern an. Im Allgemeinen 
wird fich dies von allen philofophifchen Kenien fagen laſſen. 


236. Joſeph's I. Dietum an die Buchhändler. 


Einem Käfehandel verglich er eure Geſchäfte? 
Wahrlih! der Kaifer, man fiehr’d, war auf dem Xeip- 
ziger Markt. 


287. Preisfrage der Acabemie nuͤtzllicher Wiſſen— 
ſchaften. 
Wie auf dem Ü fortan der theure Schnoͤrkel zu ſparen? 
Auf die Antwort ſind dreißig Ducaten geſetzt. | 
Die fonderbaren Verbefferungen der deutfchen Drihographie 
von Chrift. Heinr. Wolke (geb, 1741, gefl. 18255 er pris 
vatifirte zulegt als kaiſerl. ruffifher Hofrath in Berlin). 


2383. ©. ©. 


— ſiehſt du ihn einzeln, iſt leidlich klug und verſtändig; 
Sind fie in corpore, gleich wird dir ein Dummkopf 
daraus. 
Sch. 


„Gelehrte Geſellſchaften.“ In Schiller's Werte aufgenom⸗ 
men, Taſchenausg. Bd. 4, ©. 455. Im der erſten (Leipziger) 
Gedichtfainmiung von 4805 iſt das Gebicht B. B. uͤberſchrieben. 
Uebrigens hatte Schiller denfelben Gebanten ſchon in der Geſentz⸗ 
gebung des Lykurgus und Solon (Taſchenausg. Bd, 10, 
©. 475) — von den Athenienfern ausgefproden: „Feder ein- 
zelne Athenienſer war lenffam und weihmäthig; aber in 
öffentlichen Verfammlungen war er der vorige Mann nicht 

Supplemente zu Schiller. 1. 12 


178 


mehr. Daher ſchildert uns Ariftophanes feine Landsleute 
als vernünftige Greife zu Haufe, und ald Narren in Ber: 
fammlungen.” 


289. Hörfäle auf gewiffen Univerfitäten. 
Prinzen und Grafen find hier von den übrigen Hoͤrern ge- 

fondert; 

Wohl! denn trennte der Stand nirgends, er trennte 

doch hier! 

Wie es befonders in Göttingen und Gena eingeführt 
war. Der Inhalt weist dieſes Epigramm eben fo fehr von 
Goethen ab, als er ed Schillern zufpriht, An einer andern 
Stelle (Taſchenausg. Bd. 12, ©. 155) fpriht Schiller in aͤhn⸗ 
licem inne von einer getroffenen Einrichtung, wornad ber 
Bürgerlihe arbeite und der Adelige repräfentire, welche 
Theilung ſich aber diefer nicht immer werde gefallen laffen. 


290. Der Birtuofe. 
Eine hohe Nobleffe bedien? ich heut? mit der Flöte, 
Die, wie ganz Wien mir bezeugt, völlig wie Geige ſich 
hoͤrt. 


Der blinde Floͤtenſpieler Friedr. Ludmw, Duͤlon (geb. 1769, 
geft. 1826). 


291. Sachen, fo gefuht werden. 
Einen Bedienten wünfcht man zu haben, der leferlich ſchreibet, 
Und orthographiſch, jedoch nichts in Bell-Lettres gethan. 
„In unferer Zeit,“ fagte Schiller zu Fraͤulein von WRurmb, 
„gibt fich jeder Bedienter mit Lectüre- ab und fehreibt am Ende 
auch wohl ſelbſt.“ Schiller's Leben von Frau von Wolzogen Bd. 2 
S. 210. 
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292. Franzoͤſiſche Ruftfpiele, von Dyk. 
Wir verfihern auf Ehre, daß wir einft wißig gewefen, 
Sind wir auch bier, wir geftehn’3, herzlich geſchmacklos 
und fad. 
Komiſches Theater der Tranzofen, Leipzig 1777 — 1785 
10 Thle., von dem Buchhändler M. Joh. Gottfr. Dyf (geb. 


41750, geft. 18159) Das Epigramm erinnert an Manfo’s Leberz 
fegung von Taſſo's Jeruſalem (No. 54), 


293. Buhhändler Anzeige. 
Nichts ift der Menfchheit fo wichtig, ald ihre Beftimmung 
zu fennen; 
Um zwölf Groſchen Eourant wird fie bei mir jest verfauft. 
Sch. 

Ueber die Beſtimmung des Menſchen, 45. Aufl. Leipzig 
1794, von Joh. Joach. Spalding (geb. 1714, geſt. 1804, 
als Oberconſiſtorialrath und Propſt in Berlin). Das Epigramm, 
jest ohne Charatter, in Schiller's Werten Taſchenausg. Bd, 1, 8,450. 


294. Auction. 
Da die Metaphufif vor Kurzem unbeerbt abging, 
Merden die Dinge an fich morgen sıb hasta verfauft. 
Geht auf bie Philofophen, welche die vorfantifhe Meta— 
poyfit wieder aufbringen wollen, die von der Meinung ausging, 
die Dinge an fich (die abſolute Wahrheit) begreifen zu koͤnnen. 


295. Sottesurtheil. 
(Bwoifchen einem Göttinger und Berliner,) | 
Deffuet die Schranken! Bringet zwei Särge! Trompeter, 
geblaien! | 
Almanachsritter, heraus gegen den Nitter vom Sporn!: 
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Karl von Reinhard (geb. 1765), damals Privatbocent zu 
Odttingen, gab von 1795 bid 1804 ben zuerft von Boie umb 
Gotter redigirten und dann von Bürger fortgefegten Göttinger 
Muſenalmanach heraus. Der Ritter vom Sporn ift Senifch, 
der Verfaffer der Boruffiad (f. Kenion 268). 


296. Sachen, fo geftoblen worden. 
(Imanuel Kant fpricht:) 
Zwanzig Begriffe wurden mir neulich diebifch entwendet ; 
Reicht find fie kenntlich, es ſteht fanber mein J. K. darauf. 
297. Antwort auf obigen Avis. 
Wenn nicht alles mich trügt, fo hab’ ich befagte Begriffe 
In Heren Jakob's zu Hall Schriften vor kurzem gefehn. 
S. zu Kenion 54. Diefes und das TEEN Diftihon 
am von Schiller, fo wie auch Ro. 294. 


298. Schaufpielerin. 
Furiofe Geliebten find meine Forcen im Schaufpiel, 
Und in der Comoͤdie glänz’ ich ald Brannteweinfrau. 


Wird auf eine Scaufpielerin der Setonda’fchen Gefell: 
Schaft in Leipzig bezogen, und ift ohne Zweifel von Goethe. 


299. Professor Historiarum. 
Breiter wird immer die Welt, und immer mehr Neues 
gefchiehet; 
Ah! die Geſchichte wird ſtets langer, und kürzer das 
Brot. 


Schiller ſelbſt war ſeit Mai 1788 Profeſſor der Geſchichte 
in Jena und bezog feit 1790 einen Gehalt — von 200 Thalern. 
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300. Recenfion. 
Sehet, wie artig der Frofch nicht hüpft! Doch find’ ich die 
hintern 
Füße um vieles zu lang, fo wie die vordern zu Fur. 


Man deutet ed auf eine Necenfion von A. F. C. Lang: 
beim (geb. 4757) in der Neuen Bisliothet der Wiffenfchaften. 


301. Literarifher Addreßkalender. 
Jeder treibe fein Handwerk; doch immer fteh’ es gefchrieben: 
Dies ift das Handwerk, und der treibet das Handwerk 
geſchickt. 
Die Eenien 301 bis 508 beziehen ſich auf die Beurtheilun— 
gen der Horen in ber Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wif 
fenfhaften, in ber Allgemeinen deutfhen Bibliothek, 
indem Archiv der Zeit und in andern Journalen. 
Sie tragen durchaus dad Schiller'ſche Geiftesfiegel an fih, und 
fließen fih auch zu einem Ganzen an „die Ieremiaden‘‘ an, 
die Schiller als fein Eigenthum anerkannte, 


302. Neueſte Kritifproben. 

Nicht viel fehlt dir, ein Meifter nah meinen Begriffen zu 
. heißen, 

Nehm' ich das Einzige aus, daß du verrüdt phantaſirſt. 


303. Eine zweite. 
Lieblih und zart find deine Gefühle, gebildet dein Ausdrud; 
Eins nur tadl' ich, du bift froffig von Herzen und matt. 
304. Eine dritte, 


Du nur bift mir der würdige Dichter! Es kommt dir auf eine 
Platitüde nicht an, nur um natürlich zu fepn. 
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305. Schiller’ Würde der Frauen. 
Born herein liest fih das Lied nicht zum Beſten; ich leP es 
von hinten, 
Strophe für Strophe, und fo nimmt ed ganz artig 
fih aus, 


306. Pegafus, von Ebendemfelben. 


Meine zarte Natur fchofirt dag grelle Gemälde, 
Aber, von Langbein gemalt, mag ich den Teufel recht gern. 


307, Das ungleihe Berhaältniß. 


Unſre Poeten find feicht, doch das Unglüd ließ fich vertufchen, 
Hätten die Kritiker nicht, ach! fo entfeglich viel Geift. 


308 Neugier. 
Etwas wünſcht' ich zu fehn: ich wünfchte einmal von den 
| Freunden, 
Die das Schwache fo fchnell finden, das Gute zu fehn. 
Das Kenion erinnert an die Worivtafel 91: die Unberus 
fenen; „Tadeln ift Leicht, erfchaffen fo ſchwer“ ꝛc. 


309. Geremiaden aus dem Neihsanzeiger. 


Alles in Deutfchland Hat fih in Profa und Werfen ver: 
ſchlimmert, 
Ach! und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
Sch. 


Der Reichsanzeiger (vergl, XRenion 252) herausgegeben 
von Rud. Zachar. Becker (ſ. zu Xenion 741). Die Renien 
509 bis 318 hat Schiller, zu Einer Satyre vereinigt. (f. Schiller's 
Beben Th. 5, ©. 232) in feine Werte aufgenommen, Taſchen⸗ 
audg. Bd), 41, & 455, 
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310. Böfe Zeiten 
Philofophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 
Und mit dem Menfchenverftand kommt man durch's Leben 
nicht mehr. 
© 


311. Scandal. 


Aus der Aefthetit, wohin fie gehört, veriagt man die Tugend, 
Jagt fie, den läftigen Gaft, in die Politik hinein, 
Sch. 


312. Das Publicum im Gedraͤnge. 


Wohin wenden wir und? Sind wir natürlich, fo find wir 
Platt, und genieren wir und, nennt man ed abge: 
fhmadt gar. 
Ed. 


313. Das goldene Alter. 


Schöne Naiverät der Stubenmädchen zu Leipzig, 
Komm’ doch wieder! o komm', witzige Einfalt, zurüd! 
| Sch. 


314. Komödie, 


Komm’, Komibie, wieder! du ehrbare MWocenvifite, 
Siegmund, du füßer Amand, Masfarill, fpaßhafter 
Knecht! 
Sch. 


Siegmund in Gellert's „zaͤrtlichen Schweſtern;“ Maska⸗ 
ritt in Leſſing's „Schat.“ | 
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315. Alte deutfhe Tragödie, 
Trauerfpiele vol Salz, voll epigrammatifcher Nabeln, 
Und du, Menuetfchritt unſers geborgten Cothurns! 
Sch. 
Tragoͤdien von J. E. Schlegel, Eronest u. N. 


A Roman 
Philoſophſcher Roman, du Gliedermann, der fo geduldig 
- Stil hält, wenn die Natur gegen den Schneider fich 
wehrt! 
Sch. 
Haller's „Uſong, Alfred“ 2.5 Duſch's „Karl Ferdiner;“ 
Gellert's „Reben der ſchwediſchen Gräfin von G*« x, 


317. Deutlihe Proſa. 
Alte Profa, komm? wieder, die alles fo ehrlich herausfagt, 
Was fie denkt und gedacht, auch was der Lefer fich denkt. 
Sch. 


Erinnert an Votivtafel 86: der Meiſter: „Jeden andern 
Meifter erkennt man“ 2. (f. Taſchenausg. Bd, 1, ©, 522), 


318 Choru s. 
Alles in Deutſchland hat ſich in Proſa und Verſen ver— 
| ſchlimmert, 
Ach! und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit. 
f SH. 


| 319. Gelehrte Zeitungen. 
Wie. die Nummern des Lotto, ſo zieht man bier bie Autoren, 
Wie fie fommen; nur dag niemand dabei was gewinnt, - 
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320. Die zwei Fieber. 


Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie uns verlaffen, 

Bricht in der Gräcomanie gar noch ein hißiges aus. 

Diefed Kenion und die zwei folgenden bat Schiller als jein 
Eigenthum anerfannt (f. Tafhenandg. Bd. ı S. 430) und fie unter 
dem Titel: Griechheit vereinigt. Zu ihnen gehört auch das 523. 
Epigramm: Webertreibung und Einfeitigteit. Diefe 
Kenien gehen kefonders auf Karı Wilhelm Friedrich von 
Schlegel (geb. 1772, geft. 1820.ald k. k. Legationsrath und Hof 
fetvetair) und auf Manfo (f. zu Kenion 35). Go ſchreibt Schiller 
3. B. über Schlegel’! Lucinde am 19. Juli 1799 an Goethe; 
„Nach den Rodomontaden von Griehheit und nach der Zeit, 
welche Schlegel auf dad Studium derfelben gewendet, hätte 
ich gehofft, doch ein Klein wenig an die Simplicität und 
Naivität der Alten erinnert zu werden; aber dieſe Schrift 
ift der Gipfel moderner Unform und Unnatur, man glaubt 
ein Gemengfel aus Woldemar, aus Sternbald und einem 
frechen franzöfifhen Roman zu leſen.“ 


3241. Griedhheit. 
Griechheit, was war fie? ——— und Maß und Klarheit! 
Drum dacht’ ich, 
Etwas Geduld noch, ihr Heren! eh’ ihr von Grichheit 
ung fpredt. 
Sch. 


322 Warnung. 
Eine würdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verſtande, 
Bier ih, daß fie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 
Sch. 


* 
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323. Webertreibung und Einfeitigfeit. 
Daß der Deutfche doch alles zu einem Weußerften treiber, 
Für Natur und BR felbft, für die nüchterne, 
fhwärmt! 


324. Neuefte Behauptung. 


Böllig charakterlos ift die Poefie der Modernen, 

Denn fie verftehen bloß charakteriftifh zu ſeyn. 

ar Epigramme von 525 bis 328 werden vornehmlich auf 
Manf 08 Abhandlung: „Ueber einige VBerfchiedenheiten in dem 
griechiſchen und deutfchen Trauerſpiel, Breslau 1795 bezogen. 
@ie find alle ironifhen Inhaltd, Eine Parallelftelle zu Xenion 
524 fteht in Schiller’ Briefwechſel mit Goethe Thl. 3, ©. 158: 
„Unfere allerneueften Aeſthetiker, fowohl über, Pocfie als 
Plaſtik, laſſen fich’3 recht fauer werden, da3 Schöne von 
allem Charafteriftiihen zu befreien und. biefed zum Merk— 
zeichen des Modernen zu machen.” 


325. Griehifhe und moderne Tragödie, 
Bnfre Tragoͤgie ſpricht zum Verſtand, drum zerreißt ſie das 


Herz ſo; 
Jene ſetzt in Affect, darum beruhigt ſie ſo. 


326. Entgegengeſetzte Wirkung. 
Wir Modernen, wir gehn erſchüttert, gerührt aus dem 
Schauſpiel, 
Mit erleichterter Bruſt hüpfte der Grieche heraus. 


327. Die höhfte Harmonie, 
Dedipus reißt die Augen fih aus, Jokaſta erhenkt ſich, 
Beide ſchuldlos; das Stüd Hat fih harmonifch gelöst. 
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328. Aufgelöstes Mäthfel. 


Endlich ift es heraus, warum uns Hamlet fo anzieht, 
Weil er, merfet das wohl, ganz zur Verzweiflung 
und bringt. 


‚ 329. Sefährlide Nachfolge. 


Freunde, bedenfet euch wohl, die tiefere, kuͤhnere Wahrheit 
Laut zu fagen: fogleich ftellt man fie euch auf den Kopf. 
© 


Siehe Schiller's Werte, Taſchenausg. Bd. ı, ©, 430, 
Beiſpiele zu dieſem allgemeinen Epigramme liefern bie fünf vors 
bergehenden Kenien, Die in feinen Aftnetifchen Schriften oder auch 
die von Goethe ausgefpromenen Ideen Über die alte und moderne 
Tragddie und Poefie waren fo übertrieben worden, wie er e3 
bier andeutet. 


330. Geſchwindſchreiber. 


Mas fie geftern gelernt, das wollen fie heute fchon lehren; 
Ah! was haben die Herrn doch für ein kurzes Gedärm! 
Sch. 


Dieſes und das folgende Kenion ſtehen, in umgekehrter Ord⸗ 
nung, zu Einem vereinigt, unter dem Namen Sonntagskin— 
der, in Schiller's Werten, Taſchenausg. Bd. 1, ©. 450 f. 


331. Die Sonntagsfinder. 


Sabre lang bilder der Meifter und kann fih nimmer genug 
thun; 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert! 
* 
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32. Zenien, 


Mufe, wo führft du ung Hin? Was, gar zu den Manen 
hinunter: 
Haft du vergeffen, dag wir nur Monodiftichen find? 
Schiller ſchreibt am 51. Ian. 1796 an Goethe, er habe in 
der Nefromantie eine prächtige Quelle von Parodien entbedt, um 
die verftorbenen Autoren und auch bie und da die Yebenden zu 
plagen. Diefe Todtenerfheinungen, wie er fie an einer andern 
Stelle nennt, gehen von hier His zum vorlegten Diſtichon. Gie 


ſind beinahe alle von Schiller, 
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33. Mufe 
Defto beffer! Geflügelt, wie ihr, dünnleibig und luftig, 
Seele mehr ald Gebein, wifht ihr ald Schatten hindurch. 


334. Acheronta movebo. 
Hoͤlle, jetzt nimm dich in Acht, es kommt ein Reifebefchreiber, 
Und die Publicität dedt auch den Acheron auf. 
Nicolai’d „Reifen durch Deutfchland und die Schweiz“ 


(fr zu Kenion 184). Die Ueberſchrift ift genommen aus Virg. 
ken. lib. VII, 342: Fiectere si uequeo superos, Acheronta movebo. 


335. Sterilemque tibi, Proserpina, vaccam. 
Hetate, feufche! dir ſchlacht ich „die Kunſt zu lieben“ von 
Manſo. 
Jungfer noch iſt ſie, ſie hat nie was von Liebe gewußt. 


Manſo's „Kunſt zu lieben,“ ſ. die Kenien 55 bis 40. 
Die Ueberſchrift ſteht Virg. Aen. lib. VI., 251. 


336. Elpeno r. 
Muß ich dich hier ſchon treffen, Elpenor? Du biſt mir —— 
Vorgelaufen! und wie? Gar mit gebrochnem Genick? 


{89 


Eulogius Schneider, geb. 1756 bei Wuͤrzburg, ein 
fenriger und gefuͤhlvoller Dichter, verließ feine Profeffur in Bonn 
und ſchloß fih dem franzdfifchen NRevolutiondmännern an. Er 
ward zulegt Eivilcommiffär bei der Elfaß-Armee, und verüßte 
als folcher die größten Gräuelthaten, die noch jest im Elſaß in 
ſchauderhaftem Andenken ftehen, Bid er endlih 1794 auf ber 
Guillotine in Paris feine Schandthaten büßte, Der Dichter paro: 
dirt den Tod des Elpenor, deffen Schattenbild dem Odyſſeus 
Döyff. 11, 62 ff.) feine Todesart erzählt: 
Denn auf der Kirke Palaft, geftredt im Schlaſe, vergaß ich, 

* Wieder hinabzufteigen zur fangen Treppe mich wendend ; 
Sondern gerade vom Dad) enttaumelt ich, daß mir der Naden 
Aus dem Gelenk abbrah, und der Seit zum Aid hinabfupr. 


Beide Zenien (Niro. 556 und 5537) jind fiher von Schiller, der, 


um Stoff zu Eatyren zu finden, das eilfte Buch der Odyſſee, 
und das fechste und fiebente der Aeneide eigens durchſah. 


337. Unglüdlide Eilfertigkeit. - 
Ach! wie fie Freiheit fchrieen und Gleichheit, gefchwind 
wollt’ ich folgen, 
Und weil die Trepp’ mir zu lang däuchte, fo fprang ich 
vom Dad. 
Erinnert an: „Breiheit und Gleichheit! hört man fchallen.“ 


38. Adhillese. 


Vormals im Leben ehrten wir dich, wie einen der Götter; 
Run du tode bift, fo herrfcht über die Geifter dein Geift. 


Johann Gotthold Ephr. Keffing, geb. am 22. Jan. 
4729 zu Kamenz, geft. am 45. Febr, 1781 als herzoal, braun 
fhweig. Hofrath und Bibliothefar zu Wolfenbüttel, Diefes Mo: 
noftichon ift von Goethe, indem Schiller Keffingen nie fo unbedingt 
huldigen cf. Schiller's Leben Thl. A, Rap. 5) und zu deffen 
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Lebzeiten mit ihm in feiner Beziehung ſtehen konnte, da Schiller 
damals erft aus der Karlsſchule getveten war, als Leſſing ftark, 
- Dagegen wiffen wir, wie Goethe feines Lobes roll ift, und wie 
fehr er bebauert, daß er es, als er von den Jahren 1764 bis 
41768 im Leipzig ftudirte, aus einer „angenblidlihen Albernheit “ 
verfäumt hatte, „diefen fo vorzüglichen und von ihm auf's höchfte 
geſchaͤtzten Mann * perfönlich kennen zu lernen, cf. Goethe's Werte, 
Taſchenausg. Bd. 25, ©. 179). 


339. Troft: | 
Laß dih den Tod nicht reuen, Ahill! Es lebet dein Name 
Sn der Bibliothek fhöner Scientien hoch. 
N. Bibliothet der ſchoͤnen Wiffenfhaften, f. Renion 35 ff. 


340. Seine Antwort. 


„zieber möcht?” ich fürwahr dem Wermften als Ackerknecht 
dienen, 
Als des Sänfegefhlehts Führer feyn, wie du erzahlft.“ 


Frase 
„Du verkündige mir von meinen jungen Nepoten: 
Ob in der Kiteratur beide noch walten, und wie?” 


Der Sragende if: Johann Elias Schlegel, geb, 1718, 
gift. 1749. ald Profefor an der Nitteratadeımie zu Gorve, als 
Schaufpieldichter nicht unrühmlich befannt. Die Entel, nach denen 
er ſich erfundigt, find Aug. Wilh. von Schlegel, geb. 1767, 
jest Profeffor in Bonn, damals Privatleprer in Jena, und deffen 
Bruder Sriedrih von Schlegel (f. Xenion 523). Schiller 
ſchreibt am 28. Octbr. 1796 an Goethe: Die „jungen Nepoten“ 
hart (Wild. Aug.) Schlegel nicht heraus. Er fragte ung 
heute wieder darnach. 
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3422. Antwort. 


Freilich walten fie noch und bedrängen hart die Trojaner, 
Schiegen manchmal auch wohl blind in das Blaue hinein, 


343. Frage 
„Melde mir auch, ob du Kunde vom alten Peleus ver: 
nahmeft, 
Ob er noch weit geehrt in den Kalendern fich Liest?” 
Joh. Wilh. Ludw. Gleim, geb. 1719, geft. 1805, als 
Kanonitus und Domfekvetair zu Halberſtadt. 


344, Antwort, 
Ach! ihm "mangelt leider die ſpannende Kraft und die 
Schnelle, 
Die einft des G*** Herrliche Saiten belebt. 
Gleim gab 4758 unter dem Namen „bes Grenadiers* 
feine trefflihen Kriegslieder heraus. 


345. Yiarn. 
Aar, Telamon's Sohn! So mußteft du felbft nah dem 
Tode 
Noch forttragen den Groll wegen der Necenfion! 

Gottfried Aug. Bürger, geb. 1748, gefl. 1794, als 
Profeſſor der Philoſophie. Schiller's Necenjion, die hier gemeint 
ift, fe in dev Taſchenausg. Bd. 12, E, 541 ff., und vergl, auch 
Schiller's Leben, Thl. 2, ©. 294 ff 


346. Tantalus. 


Jahre lang ſteh' ich fo hier, zur Hippofrene gebüdet, 
Lechzend vor en doc der Quell, will ich ihn often, 
zerrinnt. | 


Fon. Chriſt. Gottfhed, geb. 1700, geſt. 1766, als 
Profeffor der Philoſophie zu Leipzig. 


347. Phlegyasque miserrimus omnes admone!t. 


D, ih Thor! Ich rafender Thor! und rafend ein jeder, 
Der, auf des Weibes Rath hordend, ben Freiheitsbaum 
j pflanzt! 
Die Veberfchrift ift wieder ein Fund and ber Lectuͤre des 
Virgil (VI, 618 fo): 
— — — Phlegyasque miserrimus omnes 
Admonet, el magna teslatur voce per umbras: 
„Discite iustitiam monili, et non temnere divos. * 


Joh. Georg Adam Forfter, geb. 1754, begleitete als 
achtzehnjähriger Juͤngling mit feinem berühmten Water oh. 
Reinh. Forfter 1772 Cook anf feiner zweiten Entdeckungsreiſe, 
und gab dann die Reife feines Vaters in zwei Quartbänden 
berauds, Er war Hofrath, Dberbibliothefar und Profeſſor in 
Mainz, als die franzdfifche Revolution ausbrach, welcher er fich, 
wie man damals ausfagte, auf Antrieb feiner Gattin Therefe, 
gebornen Heyne, nachher mit bein Schriftfteller Ludw. Ferd. Huber 
vermählt, mit Enthufiasmus anſchloß. Als die Preußen unter 
Kaltreuth 1795 Mainz wieder eroberten, verlor er feine ganze 
Habe, und ging nach Paris, wo er den Unglücdfällen und Ans 
firengungen fchon 1794 erlag. 


348. Die dreifarbige Cocarde. 


Mer ift der Wüthende da, der durch die Hölle fo brüller, 
Und mit grimmiger Fauft fich die Cocarde zerzaudt? 
Geht ebenfalls auf Georg Forfter. — UVebrigend ift die 
berzlofe Bitterfeit auffallend, mit welmer Schiller hier und fonft 
(3. B. Kenion 250, 254, 255) volitifhe Fehlgriffe geißelt, denen 
er, hätte die franzöfifhe Revolution im Anfang der achtziger 
Jahre begonnen, ohne Zweifel ſelbſt anheiıngefallen wäre. 
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349. Ugamemnon. 


Bürger Odyſſeus! Wohl dir! befcheiden ift deine Gemahlin, 

Striet dir die Strümpfe und ftedt feine drei Farben 

dir an! 

Sriedrih Gottlieb Klopftod, geb, 1724, geft. 1805 
als daͤniſcher Legationsrath, war als begeifterter Anhänger der 
franzöjifchen Staatsumwaͤlzung in Gefahr, feine dänische Penſion 
zu verlieven, und ließ ſich nur durch feine Gattin, die verwitt: 
were Srau von Winthem, zurüdhalten, feine verfänglichften 
Freiheitsoden befannt zu machen, ' 


350. Porphyrogeneta, den Kopf unter dem Arme. 
Köpfe fchaffer euch an, ihr Kiebden! Thut eg bei Zeiten! 

Wer nicht hat, er verliert, auch was er bat, noch dazu. 

Der Gedanke iſt ſchon im Kenion 255 da geweien. Es fol 
der Herzog Louis Joſeph Philipp von Drleans, Ega— 
lite, der Vater des jegigen Königs von Frankreich, gemeint feyn, 
den Nobespierre 1794 unter dem Mefjer der Guillotine bluten 
ließ. Porphyrogeneta ift in der byzantinifchen Kaiſer—⸗ 
gefchichte ein Prinz, welcher in dem Purpurzimmer, d. b. als 
fein Dater ſchon den Thron befaß, geboren wurde, 


31. Sifyphns. 
Auch noch hier nicht zur Ruh, du unglücfel’ger! Noch immer 
Rollſt du bergauf, wie einft, da du regierteft, den Stein. 
Ehriftian Adolph Klon, geb. 1758, geft. 1771 als 


koͤnigl. preuß, Geheimerath und Profefjor in Halle, Sein Anſehen 
ward durch Leſſing erſchuͤttert. 


352. Sulzer. 
Hüben über den Urnen! Wie anders iſt's, als wir dachten! 
Mein aufrichtiges Herz hat mir Vergebung erlangt. 
Supplemente zu Schiller. UI, 13 
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Fünf Abhandlungen: „Ueber die Unfterblichkeit der Seele, als 
ein Gegenftand der Phyfit betrachtet “ von Joh. Georg Sulzer, 
geb. 4720, geft. 1779 ald Profeffor an der Nitteratademie. Schon 
der Ausdruck: „Hüben Über den Urnen“ bezeichnet diefed Kenion 
als Goetheiſch (vergl. oben Niro 94). Auch der milde und etwas 
ſchwache Eharafter diefes und der drei unmittelbar vorhergehenden 
Epigramme fprechen dafür. Wie feharf und beftimmt treten 
dagegen fogleich die nächften bis 5359 hervor! 


353. Haller 


Ach! Wie ſchrumpfen allhier die dicken Bände zuſammen! 
Einige werden belohnt, aber die meiſten verziehn. 
Albrecht von Haller, geb. 4708, geft. 1777 als Mits 
glied des geheimen Rathes von Bern. Daß Schiller übrigend die 
Phyſiologie ded berühmten Mannes fehr hoch hielt, bezeugt Fran 
Karoline von Wolzogen in Schillers "eben Thl. 41, © 275. 


354. Mofes Mendelfohn. 
a, du fiehft mich unfterblih! — „Das haft du und ja in 
dem Phadon 
Laͤngſt bewieſen.“ — Mein Freund, freue dich, daß du 
es ſiehſt! 
„Phaͤdon, oder uͤber die Unſterblichteit der Seele“, Berlin 


1767, von Moſes Mendelſohn (geb. 1729, geſt. 1786, als 
Seidenfabritant in Berlin). 


355. Der junge Werther. 
„Worauf lauerft du hier?” — Ih erwarte den Dummen 
Gefellen, 
Der ſich fo abgefehmadt über mein Leiden gefreut. 


Friedr. Nicolai's Spottſchrift: „Freuden des jungen 
Werther's“, Berlin 1775. 
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356. Leffing. 
„Edler Schatten! du zürnfe?” — Ja, über den lieblofen 
Bruder, 
Der mein modernd Gebein läffet im Frieden nit ruhn. 


„Leſſing's Leben, nebft feinem noch übrigen Titerarifchen 
Nachlaſſe“, Berlin 1795 — 95, 5 Thle., von (feinem Bruder) 
Karl Gotthelf Leffing (geb. 1740, geſt. 1812 ald Münzs 
director zu Bredlau). 


357. Dioscuren. | 
Einen wenigftens hofft? ich von euch hier unten zu finden; 
Aber beide feyd ihr fterblich, drum lebt ihr zugleich. 


Die Brüder Epriftian und Friedrich Leopold, Gras 
fen zu Stolberg. 


359. Unvermuthete Sufammenfunft. 


Sage, Freund! wie find ih denn dich in des Todes 
Behaufung, 

Ließ ich doch frifch und gefund dich in Berlin noch zurüd? 
K. Friedr. Ramter (f. Anmert. zu Zenion 74). 


359. Der keihnam. 


Ah! das ift nur mein Leib, der in Almanachen noch umgeht, 
Aber es fchiffte fchon langft über den Lethe der Geiſt. 


360. Peregrinus Proteus, 
Sieheft du Wieland, fo fag’ ihm, ich laffe mich fhönftene 
bedanten; 
ber er that mir zu viel Ehr’ an, ich war doch ein Lump. 


„Geheime Gefhichte des Philofophen Peregrinus Proteud 
von C. M. Wieland. Leipzig 1794, 2 Thle. Wir ertennen 
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an dem Goethe’fhen Kraftausdruck Lump, den Schiller nirgends 
gebraucht, das Goethe’ihe Eigenthum. So fpridt er noch in 
einem Brief vom 9. Juli 1796 „von den Zumpenhunden «, die 
in Xenien angegriffen werden. Schiller fagt auch von der Selbſt— 
verbannung des Peregrinus Proteus in Olympia, daß fie ibm in 
Afthetifcher Beziehung gefalle (Taſchenausg. Bd. 11, ©. 420 ff.). 


361. Lucian von Samofata. 
„Nun, Freund! bift du verfühnt mif den Philofophen? Du 
haft fie 
Oben im Leben, das weiß Jupiter! tüchtig genedt, 
„Rucian’3 von Samoſata ſaͤmmtliche Werte. Aus dem 
Griechiſchen dÜberfest und mit Anmerkungen und Erläuterungen 
verfehen* von E. M. Wieland, Keipzig 1785, 89. 6 Thle. 


362. Geſtändniß. 
Mede leifer, mein Freund! Zwar hab’ ich die Narren 
gezüchtigt, 
Aber mit vielem Gefhwäß oft auch die Klugen geplagt. 


263. Alcibiades, 
Kommſt du aus Deutfhland? Sich mich doch an, ob ich 
wirklich ein folcher 
Hafenfuß bin, ald bei euch man in Gemälden mid zeigt? 
„Alcibiades.“ Von A. G. Meißner (f. Anmert, zu Kenion 
265). Leipzig 41781 — 88. 4 Thle. und: „Der deutfche Alci— 
biades®, Leipzig 1790, 5 Thle. Von Karl Gottlob Kra: 
mer (geb. 1758, geft. 18417, als Lehrer an der Forſtakademie 
zu Dreißigader). _ 


364. Martial, 
Zenien nennet ihr euh? Ihr gebt euch für Küchenpräfente ? 
Spt man denn, mit VBergunft, fpanifchen Pfeffer bei euch 2 
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Kenia nannten bie Griechen und Ndiner im Allgemeinen 
die Gefchente, welche die Wirthe ihren Gäften und Freunden zu 
machen pflegten. Darnach gab nun der Tateinifhe Epigrammaz 
tft M. Bar Martialis (geb, 40 nah Ehriftii) den Dis 
ftihen im dreizehnten Buch feiner GSinngedihte den Namen 
Kenien, indem er jedes diefer Diftiben nach irgend einem der 
verichiedenen Gegenſtaͤnde überfchrieb, welhe zur Bereitung eines 
Gaſtmahls gebraucht werden. Ein folches yoetifche Kenion, fagt 
er, tönne man, wenn ed an Geld gebreche, dem Gaftfreunde 
für ein wirkliches ſchicken: 

Hacc licet hospitibus pro munere disticha mittas 
Si tibi tam rarus, quam mihi, nummus erit. 


365. Kenten 
Nicht doch! Aber es fchwächten die vielen wäßrigen Speifen 
So den Magen, daß jeßt Pfeffer und Wermuth nur hilft, 
Hat denfelsen Sinn, wie Zenion 115, Welches von Goethe 
if. So möchten ihm denn auch dieſes und das vorhergehende, 
fo wie überhaupt der Name Kenien zuzufprechen feyn. 


3566. Nbapfoden. 
Wer von euch ift der Sänger der Ilias? Weil’s ihm fo 
gut fchmedt, 

Iſt hier von Heynen ein Pad Göttinger Würfte für ihn. 

Sch. 

Mit dieſem Sinngedichte bis zu Nro. 370 kehrt Schiller noch 
einmal zur Homer'ſchen Frage zuruͤck cf. Anmerk. zu Kenion 264). 
Der Profeſſor in Goͤttingen, Shriſt. Gottlob Heyne (geb. 
1729, geſt. 1812) beſtritt die Wolf'ſche Hypotheſe über die Ent: 
ftehung der Homer’fchen Epopden, und Wolf vertheidigte feine 
Anfint in Gegenfchriften. Die Diftihen find jest, außer den 
zwei Testen, in Ein Epigramm: die Homeriden, vereinigt, 
fe Taſchenausg. Bd. ı, ©. 455 ff. 
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367. Viele Stimmen. 
„Mir her, ich fang der Könige Swift!” — „Ich die Schlacht 
bei den Schiffen!“ — 
„Mir die Würſte! Ich ſang, was auf dem Ida 
geſchah.“ — 
Sch. 


368. Rechnungsfehler. 
Friede! Zerreißt mich nur nicht! Die Würſte werden nicht 
reichen, 
Der ſie ſchickte, er hat ſich nur auf Einen verſehn. 
Sch. 


369. Einer aus dem Chor (fängt an zu recitiren). 
„Wahrlich, nichts Kuftigers weiß ich, als wenn die Tiſche 
recht voll ſind 
Von Gebacknem und Fleiſch, und wenn der Schenke nicht 
ſaͤumt —” 
Die Worte ſind dem Anfange des neunten Geſanges der 
Odyſſee nachgebildet, wo Odyſſeus ſeine Irrfahrten zu erzaͤhlen 
anfaͤngt. 


370. Vorſchlag zur Güte. 
Theilt euch, wie Brüder! Es find der Würſte gerade zwei 
Dußend, 
Und wer Aftyanar fang, nehme noch diefe von mir. 


371. Philofophen. 
Gut, dag ich euch, ihr Herren, in pleno beifammen hier 
finde, 
Denn das Eine, was noth, treibt mich herunter zu euch. 
Sch. 
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Die Kenien von 371 bis 589 ftehen in Schiller’ Werten, 
Taſchenausg. Bd. 1, ©. 451 ff 


372. Ariftoteles. 
Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten die Jenaer 
Zeitung 
Hier in der Hölle, und find längft fchon von Allem belehrt. 
Sch. 


373. Dringend. 
Deſto beſſer! So gebt mir, ich geh' euch nicht eher vom 
Leibe, 
Einen allgültigen Satz, und der auch allgemein gilt. 
Sch. 


Fuͤr: nicht eher vom Leibe, ſteht jetzt: „nicht eher vom 
Halſe.“ 


374. Einer aus dem Haufen. 
Cogito „ergo sum. ‘ch denke, und mithin fo bin ich; 
Iſt das Eine nur wahr, ift es dad Andre gewiß. 
Cd. 
Nene Descartes, geb. 1596 zu Ta Haye in Touraine, 
Heft. 1650 zu Stocdholm am Hofe der Königin Ehriftine, 


375 Id. 
Den® ich, fo bin ich, Wohl! Doch wer wird immer auch 
benfen! 
Dft fchon war ich, und hab’ wirklich an gar nichts gedacht, 
Sch. 
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376. Ein zweiter. 
Weil es Dinge doch gibt, fo gibt es ein Ding aller Dinge; 
In dem Ding aller Ding’ fhwimmen wir, wie wir fo 
find, 
Sch. 
Fuͤr: Weil es Dinge doch gibt, ſteht jetzt: „Weil es doch 
Dinge gibt.” — Baruch (Benedict) Spinoza, geb. am 
24, Nov. 1652 zu Amfterdam, geft. ebendaf, am 22, Sehr. 1677. 


| 377. Ein dritter. 
Juſt das Gegentbeil ſprech' ich. Es gibt Fein Ding, als 
mich felber! 
Alles Andre, in mir fteigt e3 als Blaſe nur auf. 
Eh. 
Georg Berkeley; geb, 1654 in Irland, geſt. 1755 zu 
Oxford, als Bischof zu Eloyne in Irland. 


373. Ein vierter. 


Zweierlet Dinge laß ich paffiren: die Welt und die Seele; 
Kein’3 weiß vom andern, umd doch deuten fie beide auf 
Eins, 
ed. 
Gottfried Wilh. v. Leibnig, geb, 1646 zu Leipzig, 
oft. zu Hannover 1716, ald hannoͤveriſcher Geheimerath und 
Bibliothekar, 


379. Ein fünfter. 


Bon dem Ding weiß ich nichts, und weiß auch nichts von 
der Seele; 
Beide erſcheinen mir nur, aber ſie ſind doch kein Schein. 
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Immanuel Kant, geb. am 22. April 1724 zu Koͤnigs⸗ 
berg, geft. 1804 ebendafelsft. 


380. Ein fehster. 
Sch bin ich und feße mich felbit; und ſetz' ich mich felber 

Als nicht gefeßt, nun gut! feh’ ich ein Nicht: Sch dazu. 

Sch. 

Fuͤr: nun gut! ſetz' ich ein Nicht-Ich dazu, iſt die jetzige 
Lesart: „nun gut, hab' ich ein Nicht-Ich geſetzt.“ — Johann 
Gottl. Fichte, geb. 1762 zu Rammenau in der Oberlauſitz, 
geft. 1814 ald Vrofeffor in Berlin, damals Profeffor in Jena. 
Ueber fein Verhaltnis zu Schiller, f. Schiller's Leben Thl. 5, 
S. 49 ff. 

381. Ein fiebenter.. 


Vorftellung wenigfteng ift, ein Vorgeſtelltes ift alfo, 
Ein Vorftellendes auch, macht, mit der Borftellung, drei. 
Sch. 

Karl Leonhold Reinhold (ſ. Anmert. zu Xenion 149), 
wir von 1787 bis zum Frühjahr 1794 Lehrer der Philoſophie 
in Jena. Aber Schiller trat auch mit ihm nicht in ein naͤheres 
Vehaͤltniß, ſ. Schiller's Leben Thl. 2, ©. 255 ff. 


382. Ich. 
Damit lock' ich, ihr Herrn, noch keinen Hund aus dem Ofen; 
Einen erkledlihen Satz will ih, und der auch was feßt. 
Sch. 


383. Ein achter. 
Auf theoretiſchem Feld iſt weiter nichts mehr zu finden, 
Aber der praktiſche Satz gilt doh: Du kannſt, denn du 
ſollſt! 
Sch. 
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Man deutet es auf Karl Ehriftian Erhard Schmid, 
geb. 1761, geft. 1812 als hHerzogl. gotha’fher Kirchenrath und 
Profeffor zu Jena cfeit 1795). Ein Erläuterer der Kant'fchen 
Philoſophie. 


384. Id. 
Dacht' ich's doch! Wiſſen fie nichts Vernünftiges mehr zu 
erwiedern, 
Scieben ſie's Einem gefhwind in das Gewiſſen hinein. 
Sch. 


385. David Hume. 
Rede nicht mit dem Volk, der Kant hat ſie Alle verwirret; 
Mich frag’, ih bin mir ſelbſt auch in der Hölle noch 
gleich. 
Sch. 


David Hume, geb. zu Edinburg 1744, geft. ebendaſ. 1776, 
ein berühmter fceptifcher Philoſoph und Geſchichtſchreiber. 


356. Rechtsfrage. 
Sabre lang fchon bedien’ ich mich meiner Nafe zum riechen, 
Hab’ ich denn wirklich an fie auch ein erweisliches Recht! 
Sch. 


387. Pufendorf. 
Ein bedenfliher Fall! doch die erfte Poſſeſſion fcheint 
Für dich zu fpreben, und fo brauche fie immerhin fort. 
Sch. 
Samuel von Pufendorf geb. 1652, geſt. 1694 als 


Hiftoriograph und Gepeimerath in Berlin, berühmt ald Lchrer des 
Naturrechts. 
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388. Gewiſfensſcrupel. ’ 
Gerne dien’ ich den Freunden, doch thu' ich es leider mit 
Neigung; 
Und fo wurmt es mir oft, dag ich nicht tugendhaft bin. 
SH. 

Diefed und dad folgende Kenion ift eine Gatyre auf den 
Rigorismus der Kant’fchen Sittenlehre, welcher Schiller’3 Natur 
widerftrebte, ſ. Schiller’3 Leben Ihr. 5, ©. 204. Schiller fagt 
in Anmuth und Würde (Kafhenaudg. Bd. 11, ©. 264): 
„Der Menfh darf nicht nur, fondern foll Luft und Pflicht 
in Verbindung bringen; er fol feiner Vernunft mit Freu: 
den gehorchen” ıc. „Die Tugend,” fagt er weiter, „ift nichts 
anderes, ald eine Neigung zu der Pflicht.“ 


339. Decisum. 
Da ift fein anderer Rath, du mußt fuchen, fie zu verachten, 
Und mit Abſcheu alsdann thun, wie die Pflicht Dir gebeut. 
Sch. 
390. Hercules. 
Endlich erblickt' ich auch den gewaltigen Hercules! Seine 
Ueberſetzung! Er ſelbſt leider war nicht mehr zu ſehn. 
Sch. 


Die Epigramme von 290 bis 412 ftehen jetzt, zu Einer 
Parodie: Shakeſpeare's Schatten, verbunden, in Schiller’3 Werten, 
Taſchenausg. Bd. 4, ©, 456 ff. Im 590. Kenion heißt es jegt: 
„Endlich erblict? ich auch die hohe Kraft des Herakles, 

Seinen Schatten” ıc, — 

Seine Ueverfegung — Die Weberfegungen von Wies 

Tand (Zürich 1762 — 41766, 8 Bde.) und von Efhenburg, 


Bürih 1775 — 1782, 43 Bde. N. a. ebendaf, 1798 — 1806, 
12 Bde.) 
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391. Herakliden. 
Ringsum fehrie, wie Voͤgelgeſchrei, das Gefhrei der Tra— 
göden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
Sch. 
92. „Pure Manier.“ 
Schauerlib fand das Ungehüm da. Gefpannt war der 
Bogen, 
Und der Pfeil auf der Senn’ traf noch beftändig das Herz. 
Cd. 
Wie Schiller und Goethe „die pure Manier” im Gegenfas des 
„Stils begründeten, f. Schiller's Leben Thl. 4, ©, 115. 


393. © r. 
„Welche noch fühnere That, Unglüdlicher, wageft du jetzo, 
Zu den Verftorbenen ſelbſt niederzuſteigen, ins Grab!“ 
Sch. 


394. Sc. 
Wegen Tireſias mußt' ich herab, den Seher zu fragen, 
Wo ich den guten Geſchmack fände, der nicht nene zu 
fehn. 
S&h. - 
Unter Tirefins ift Leſſing gemeint. 


395. Er. 
„Slauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, fo 
holit du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.“ 


A 


ch. 
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396. Ich. 
O, die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen fic wieder, 
Splitternadend, dag man jegliche Rippe ihr zahlt. 
| S 


397. Er. 
„Wie? fo iſt wirklich bei euch der alte Kothurnus zu ſehen, 
Den zu holen ich felbft ftieg in des Tartarus Naht?“ 

| Sch. 


398. Ich. 
Nichts mehr von dieſem tragiſchen Spuk. Kaum einmal im 
Jahre 
Geht dein geharniſchter Geiſt über die Bretter hinweg. 
Sch. 
„Geharniſchter Geiſt “— der Geiſt des alten Hamlet. 


399. Er. 


„Auch gut! Philoſophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem heitern Humor fliehet der ſchwarze Affekt.“ 
Sch. 


400. J ch. 
Ja ein derber und trockener Spaß, nichts geht uns darüber; 
Aber der Jammer auch, wenn er nur naß iſt, gefällt. 
Sch. 


401. Er. 


„Alſo ſieht man bei euch ben leichten Tanz ber Thalia 
Neben dem ernften Gang, welden Melpomene geht?” 
Sch. 


402. 5 cd. 
Keines von beiden! Uns kann nur das chriſtlich Moralifche 
rühren, 
Und was recht populär, Häuslih und bürgerlich ift. 
Sch. 


403. Er. 


„Was? Es dürfte kein Cäſar auf euren Bühnen ſich zeigen, 
Kein Anton, kein DOreft, Feine Andromahe mehr?” 
Sch. 


404. Icch. 


Nichts! Man ſiehet bei und nur Pfarrer, Commerzienräthe, 
Fähndrihe, Secretärd oder Hufarenmajors. 
Sch. 

Am 54. Juli 1796 ſchreibt Schiller an Goethe: „Um Iff— 
fand nicht wehe zu thun, will ich in dem Dialog mit Shak— 
fpeare lauter Schröder’ihe und Kopebue’fhe Stüde 
bezeichnen.“ Doc blieb auch Iffland nicht verſchont. 


405. Er. 
„Aber ich bitte dich, Freund! was kann denn diefer Mifere 
Großed begegnen, was kann Großes denn durh fie 
geſchehn?“ 
Sch. 


406. Iſch. 
Was! Sie machen Cabale, fie leihen auf Pfänder, fie ſtecken 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 
Sch. 
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„Sie Leihen auf Pfaͤnder“ — in Sffland’s „, Hageftolgen;‘* 
„ſie ftecten ſilberne Loͤffel ein“ — in Schroͤder's „Faͤhndrich;z“ 
„wagen ben Pranger und mehr“ — in Iffland's „, Verbrechen 
aus Ehrfucht‘‘ und Kotzebues „Rind der Kiebe, 


407. Er. 
„Woher nehmt ihr denn aber dag große, gigantifhe Schidfal, 
Welches den Menfhen erhebt, wenn es den Menfcen 
zermalmt ?“ 
Sch. 


408. SG cd. 
Das find Grillen! Uns felbft‘ und unſre guten Bekannten, 
Unfern Sammer und Noth fuhen und finden wir hier. 
Sch. 


409. Er. 


„Aber das habt ihr ja Alles bequemer und beſſer zu Hauſe. 
Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch ſelber nur 


ſucht?“ 
Sch. 
410. Iſch. 
Nimm's nicht übel, mein Heros! Das iſt ein verſchiedener 
Caſus: 


Das Geſchick, das iſt blind, und der Poet iſt gerecht. 
Sch. 


411. Er. 
„Alſo eure Natur, die erbärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendliche, an!” 


Sch. 
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412. Ich. 
Der Poet it der Wirth und der letzte Actus die Zeche; 

| Wenn fich das Lafter erbricht, feßr fich die Tugend zu Tifch. 
| | Sch. 

Wie Schiller uͤberhaupt durch die aufraͤumenden, nieder— 
reißenden Xenien feiner neuen Dichtung (der dritten Periode) 
Bahn brechen und einen freien Spielraum eröffnen wollte, fo 
deutete er insbefondere in diefen dramatiſchen Zenien die Grund: 
füge an, welche ihn im feine zweite glanzvole dramatiiche Lauf: 
bahn einführten, ſ. Schiller's Leben Thl. 5, ©. 226 ff; uud 
über die Familienſchauſpiele Thl. 5, ©. 567 ff. 


413. Mufe zu den Xenien. 


Aber jetzt rath' ich euch, geht, font lommt noch gar der Gorgona 
Frage, oder ein Band Oden von Hafchka hervor. 
Lorenz Leop. Haſchka, geb. 1749, Profeffor an der 
Nitterafademie zu Wien, in den legten Lebensjahren penfionirt, 
ftarb 1827. Ein geiftlofer Ddendichter. 


414, Un die Freier. 


Alles war nur ein Spiel! Ghr Freier lebt ja noch alle; 

Hier ift der Bogen, und hier tft zu dem Ringen der Platz. 

Diefed Schluß: Xenion ift ebenfalld von Schiller. Am 
31. Januar 1796 ſchrieb er an Goethe: „Gh habe Diefer 
Tage den Homer zur Hand genommen, und in dem Gericht, 
das er über die Freier ergehen laßt, eine präcdtige Quelle 
von Parodien entdedt, die auch fchon zum Theil ausgeführt 
find.” Spiäter aber, am 18. Juni 41795 fagt ers Die Homeri- 
then Parodien habe ich, weil fie fih an das Ganze nicht 
anfchliegen wollen, berauswerfen müffen.“ Es erhielt ficy 
aljo, wie man fiebt, nur diefes letzte Kenion, 
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(Die Ziffern bezeichnen die Nummern der Zenien,) 


Adelung (Johann Ehriftoph): 86. 105. 
Archenholz (Wil. v.): 264. 
Ariftoteles: 372. 
Baggefen (Jens): 128 (?). 249. 
Beer (Rud. Zachar.): 71. 252, 309. 
Beer (Wilh. Gottl.): 132. 275. 276. 
Berkeley (Georg): 577. | 
Bertuch (Friedr. Juſt.): 262. 
Bibra (Freiherr v.): 250. 
Blantenburg (Chrift. Friedr. v.): 88. 
Böhmer (Tran, nachher Tran v. Schlegel): 275. 
Böttiger (Karl Aug): 154 (?). 
Brücner (Ernft Theod. Joſ.): 154 (?). 
Bürger (Gottfr, Aug): 545. 
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Carftens (Asmus Jacob): 155, 
Claudius (Marth.): 18. 
Cioo (Baron v., Anacharfis): 235. 
Eramer (Karl Friedr.): 250. 231. 236. u 
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Eronegt (oh. Friedr., Treiherr v.): 515. 
Descartes (Nene): 574. 575. 
Dülon (Friedr, Ludwig): 290. 
Dufh (Joh. Jacob): 316. 
Dyt (M. Joh. Gottfr.): 45. 292. 
Eſchenburg (Joh. Joachim): 85. 159, 
Ewald (Joh. Ludw,): 258. 
Fichte (Joh. Gottl,): 198. 580. 
Forfter (Joh. Georg Ad.): 547. 548. 
Füllesorn (Georg Guftav); 282. 
Supplemente zu Schiller. I. 14 
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Garve (Ehrift.): 156. 

Gellert (Chriſt. Fürchteg.): 514. 316, 

Geny (Friedr. v.): 256. 

Gleim (Joſ. Wild. Ludw.): 545. 544, 

Goethe: 137. 270. 285. 555. 

Gottſched (Joh. EHrift.): 346. 

Goͤſchen (Georg Joach.): 284; 

Haller (Albrecht v.): 516. 353. 

Haſchta (Kor. Leop.): 413. 

Heydenreich (Karl Heinr.): 122. 

Heyne (Ehriſt. Gottl.): 566 — 570, 

Henningd (Aug. Ad. Friedr. v.): 257. 

Herder (Joh. Gottfried v.): 50 (?). 

Herman (in Hamburg): 75. 81. 255. 

Hermes (Joh. Timoth.): 15. 14. 25. 

Hume (David): 385. 

Jacob (R. H. v.): 54. 55. 70. 255. 296. 297. 
Jacobs (Friedrich): 69. 

Jean Paul, fiehe Richter. 

Jeniſch (Daniel): 178. 268. 269, 295, 

Stand Aug. Will); 120, 405. 

Joſeph II. (der Kaifer): 286. 

Sung (Joh. Heinr., Stilting): 19. 

Kant (Immanuel); 53. 63. 126. 579. 588. 589 
Kleift (Franz Alex. v.): 155. - 
Klotz (Chriſt. Adolph): 551. 

Kotzebue (Auguſt Friedr, Ferd. v.): 155. 271. 405, 
Langbein (A. F. E.): 500. 

Lavater (Joh. Caspar): 14. 12, 20. 24. 22, 
Leibnitz (Gottfr. Wilhelm v.): 578. 

Leſſing (Kari Gotthelf): 556. 

Leſſing (Joh. Gotthold Ephraim): 514. 558 — 40. 556. 594. 
Manſo (Joh. Caspar Friedr.): 55 — 40. 89, 524 — 528. 555. 
Martial (Marce. Val.): 564. 565. 
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Meyer (Friebr. Ludw. Wilh.): 255. 
Meißner Aug, Gottl.); 265. 565. 
Meifter (Reonh.): 266, 

Neuton (Iſaak): 164 — 167. 170, 17% 


Nicolai (Chriſtian Triedr.): 25. 51 (2), 84. 428 (7). 142 — 444. 


184 — 206. 218. 258. 334. 355. 
Dbereit (Iacob Hermann): 54 (7). | 
Orleans (Louis Joſeph Philipp, Herz. v.): 350. 
Platner EErnſt): 51 (2), 64 — 66. 285. 
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Racknitz (Joſ. Sriedr. v.): 17. 28. 
Ramdohr (Friedr. Wilh. Baf. v.): 119 
Ramler (Karl Friedr.): 74. 100. 358. 359. 
Reichardt (Joh. Friedr.): 80. 445 — 147. 208 — 244. 

221 — 228. 236. 254. 
Reinhardt Karl v.): 295. 
Reinhold (Karl Leonh.); 149. 381. 
Richter (Jean Paul Friedr.): 41. 42. 276. 
Salzmann (Ehriſt. Gotthilf): 148. 
Sander (Heinr.): 15, 
Schelling (Friedr. Wilh. Joſ. v.): 181. 182, 
Schiller: 158. 249. 260. 299. 305. 306. 
Schint (Joſ. Friedr.): 272. 
Schlegel (Joh. Elias): 315. 341. 
Schlegel (Aug. Wilh. v.): 342. 
Schlegel (Friedr. v.): 278 (7). 320 — 525, 342. 
Schlichtegroll (Ad. Heinr. Friedr.): 44. 77. 
Schmid (Karl Chriſt. Erh.): 385+ 
Schmidt (Friedr. Wilh. Aug); 246, 
Schneider (Eulogiuß): 356. 537. 
Schröder (Triedr, Ludw.): 405. 
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Schuͤtz (Shriſt. Gottfried): 82. 

Shatfpeare (Wilhelm): 596 ff. 

Spalding (Joh. Joachim): 295. 

Spinoza (Benedikt): 376. 

Stahl (Georg Ernft): 170. 

Stilling, fiehe Jung. 

Stolberg (Chriftian, Graf zu): 25. 72. 125. 557. 

Stolberg (Friedrich Leopold, Graf zu): 16. 26. 52, 72. 116 — 118. 
125. 557, 279 

Sulzer (Joh. Georg): 352. 

Voß (Joh. Heinrich): 75. 120. 129. 150 (?). 246. 

Weiße (Ehrift. Tel): 45. 

Wieland (C. M.): 76. 183. 259. 274. 280. 560, 561. 

Wieland (Ernft Karl): 267. 

Wolf (Briedr, Aug): 91. 264. 

Wolfe (Shriſt. Heinr.): 237. 

Woltnann (Karl Ludwig v.): 42. 

Wuͤnſch (Chriftian Ernſt): 175. 180 (?) 

Wuͤrzer Geinr.): 267. 


Wallenftein. 


Digitized by Google 


Wallenftein’s Lager. 
( 1789.) 


Wallenftein’d Lager (Taſchenausg. Bd. h, ©, 9 f.) begann 

früher bei den Aufführungen in Weimar mit einem Soldaten: 
lied (Schiller’3 Leben Thl. 1, ©. 370), und beginnt vermuthlich 
noch jetzt öfters damit — wenigſtens ift ed in dem MWeimar’fchen 
Theaterexemplar, welches ich fo glüdlich Bin, benutzen zu können, 
ausdruͤcklich Gemertt, dab dad Borfpiel mit fechd Strophen des 
Liedes „Es leben die Soldaten“ anfange. Wie man aber aus 
dem Schiller⸗Goͤthe'ſchen Briefwechfel freht, ift das Lied eigentlich 
von Goethe, und Schiller hat ed nur um einige Strophen ver: 
mehrt, Goethe fchreist am 6. October 1798 an Schiller: „Das 
Soldatenlied Tiegt bei, womit dad Stuͤck anfangen ſoll.“ Schiller 
antwortet 1: „Haben Sie Dank für das Anfangslied, ich finde 
es ganz zwedmäßig, vielleicht kann ich noch ein paar Strophen 
anfliden, denn es möchte um ein weniges zu kurz ſeyn;“ 
und nachher unter dem 9. October berichtet ebenderfelbe: „Das 
Soldatenlied habe ih noch mit ein paar Verſen vermehrt, 
die ich hier beilege.” Das Lied follte, wie Schiller ſelbſt fagt, 
gleih von vorn herein mit der Stimmung der rohen Soldatesca 
befannt machen, und unterfcheibet fich in Geift und Ton gar fehr 
von beim an das Ideale ftreifende Neiterlied am Ende ded Stüds 
cf. Schiller's Leben Thl. 3, ©, 531). Hier folgt ed in der Form, 
wie Herr Boas ed befannt machte, 


1 MWriefwechfel zwifchen Schiller und Goethe Thl. 5, ©. 354. 


216 


/ 


Es leben die Soldaten! 
Der Bauer gibt den Braten, 
Der Gärtner gibt den Moft, 
Das ift Soldatenkoft. 

Tra da ra la la la la! 


Der Bürger muß ung baden, 
Den Adel muß man zwaden, 
Sein Knecht ift unfer Knecht; 
Das ift Soldatenreht. 
Tra da ra la la la la! 


In Wäldern gehn wir bürfchen 

Nach allen alten Hirfchen, 

Und bringen franf und frei 

Den Männern das Geweih. 
Tra da ra la la la la! 


Heut? fehwören wir der Hanne 
Und morgen der Sufanne, 
Die Lieb' ift immer nen; 
Das ift Soldatentreu. 

Tra da ra la la la la! 


Wir fhmaufen wie Dynaften, 
Und morgen heißt es faften; 
Früh reih, am Abend bloß, 
Das ift Soldatenloos. 

Tra da ra la la la la! 
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Wer hat, der muß und geben, 
Wer nichts hat, der foll leben! 
Der Ehmann hat das Weib 
Und wir den Zeitvertreib. 

Tra da ra la la lal 


Es heißt bei unfern Feften : 
GSeftohlnes ſchmeckt am Beften, 
Unrechted Gut macht fett, 
Das ift Soldatengebet. 

Tra da ra Ia la la la! 


Die beiden legten Strophen, deren zweite bei ſpaͤtern Aufführuns 
gen mit Fug wegfiel, feinen mir allein von Schiller, Sie find 
herber, und ſchmecken in etwa nach ben Rändern. 

Als das Vorſpiel fchon gefchrieven, das Manufeript nad 
Meimar gefhict war, und die Rollen unter Goethe’3 eifriger 
Fürforge fhon eingeuͤbt wurden, fann der nie mit ſich zufriedene 
Schiller in Iena noch immer auf Verbefferungen, die er nad 
liefern wollte, „Sie werden es 3. B. billigen, fehrieb er am 
5. Detober 1798 an Goethe 1, daß ich den Konftabler Ci. Tas 
ſchenausg. Bd. 4, ©. 17 f.) mit einer beftimmten dramatifchen 
Figur vertaufhe. An feiner Stelle habe ich den Stelzfuß 
eingeführt, der nun ein gutes Gegenftük zum Rekruten 
macht. Diefer Iuvalide bringt ein Zeitungsblatt, und fo 
erfährt man unmittelbar aus der Zeitung Negendburg’s Ein- 
nahme und die neuften paffendften Ereignife. Es gibt Ge: 
-Jegenheit, dem Herzog Bernhard einige artige -Complimente 
zu machen u. f. w. Zu einem Subject für den Stelzfuß wird 


4 Briefiwechfel Thl. 4, & 519, Vergl. Schiller's Leben Thl. 3 
S. 370 f. 
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fih fhon Nath finden, hoffe ich.” Goethe aber antwortete, 
daß jet alles fhon fo auf Reim und Sylbenfall eingerichtet fey., 
und fo auf bie Stihmworter eingehegt, dab er nichts zu ändern 
wage, weil unmittelbar Storfungen zu befürchten wären. Schiller 
aber kam im einem fpätern Brief (vom 6. Detober) auf diefen 
Merbefferungsplan zurücd, fo fehr lag ihm die Sahe am Herzen. 
„Es thut mir freilich Leid,“ ſchrieb er, „wenn die Fleinen 
Meränderungen im VBorfpiel nicht gleich der erften Vorſtel— 
lung zu Gute kommen können. Das Motiv mit der Zeitung 
wäre paflend zu einer volllommenen Erpofition des Moments 
und der Kriegsgefchichte. Laſſen Sie wenigftend bei Nro.5 t 
den Konftabler mit einem Zeitungsblatt auftreten und anftatt 
des Verſes: 

„Aber ein Eilbot’ ift angekommen,“ 
fegen: 

Uber das Prager Blatt ift angekommen. 

Auf diefe Weife leiten wir doch die Zeitung ein, wenn 
wir fie ein andermal bringen wollen,“ Doch auch diefe Wer: 
Anderung finder fich nicht in dem jegigen Texte, 

So war Goethe anfangs, bis ihn fpäter ein Zufall eines 
Beſſern belehrte, in Zweifel, 06 zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges ſchon Perrücen feyen getragen worden, und was war 
dann mit der „alten Perricte anzufangen? Der Dichter ſchlug 
daher vor, bie Paffage im Lager, wo diefer Ausdruck vorlommt 
(Scene 2, &, 14), folgender Maßen abzudndern: ? 

Erompeter. 
„Sa, e8 ift wieder was im Werke, 
Wachtmeiſter. 
Die Herrn Generaͤle und Commandanten. — 
% Hiermie it unſere vierte Scene (ſ. Taſchenauss. Bd. A, ©, 16) 


gemeint; dad Anfangdlied naͤmlich galt für die erfte Scene, 
2 Wrieſwechſel Wd. 4, S. 329. 


219 


Trompeter. 
Es ift gar nicht gebeuer, wie ich merke. 
Wachtmeiſter. 
Die ſich ſo dick hier zuſammen fanden — 
Trompeter. 
Sind nicht für die Langweil' herbemüht.“ 
Wachtmeiſter. 
Und das Gemunkel und Geſpionire 
Und das Heimlichthun und die vielen Curiere — 
Trompeter. 
Ja, ja! das hat ſich ſicher was zu ſagen. 
Wachtmeiſter. 
Und der ſpaniſche ſteife Kragen, 
„Den man feit geſtern herum gehn ſieht, 
Mit der güldnen Gnadenfette, 
Das hat was zu bedeuten, ich wette.” 

Doch Goethe ließ e8 auch hier beim urfpräinglichen Text, den 
wir auch jegt noch haben, und Queftenberg, der oben bekanntlich 
gemeint ift, wurde fpäter in den Piccolomini mit einer — 
und dem andern Ornate ſorgfaͤltig coſtuͤmixt. 

Endlich muß noch bemerft werben, daß das Reiterlied am 
Ende von Wallenſtein's Lager (ſ. Taſchenausg. ©. 60) nad) dem 
Schlußchor: 

„Und, ſetzet ihr nicht das Leben ein, 

Nie wird euch das Leben gewonnen ſeyn,“ 
wenigſtens bei den fruͤhern Aufführungen noch eine treffliche 
Strophe mehr hatte. Sie wurde, wenigſtens in den Jahren 
1805 und 1806, auf den Theatern zu Weimar und Lauchſtaͤdt 
noch geſungen, und iſt in dem oben erwaͤhnten Weimarer Theater⸗ 
exemplar beigeſchrieben. Sie lautet hier ſo: 


Auf des Degens Spige die Welt jest liegt. 
Drum froh, wer den Degen jet führer! 

Und bleibet nur wader zufammengefügt, 
Und zwinget dad Glüd und regieret. 

Es fißt feine Krone fo feit, fo hoch, 
Der muthige Springer erreicht fie doch. 

Chor. 

Es figt feine Krone u. f. w. 

Schon Fuß hat diefe Strophe in feinen Poömata Latina mit 
den ganzen Reiterliede ind Rateinifche berfegt, und Prof. Jakob 
theilte fie in den neuen Saprbüchern für Philologie und Pädas 
gogie mit (Jahrgang 8, Bd. 24, Heft 5, ©. 528). Sie heißt 
bier etwas verändert: 

Auf des Degens Spitze die Welt jetzt liegt, 
Drum wohl, wer den Degen jest führer; 

Und bleibt ihr nur wader zufammengefügt, 
Ihr haltet die Welt und regieret! 

Es fteher keine Krone fo feft und hoch, 
Der muthige Springer erreicher fie doch. 

Statt ftehert muß es wohl figt heißen; aber die Lesart: Und 
bleibt ihr nur wader zufammengefügt ıc. ift gewiß bie allein 
richtige. Endlih fagt mir mein Here College, der Profeffor 
A. Voß, er erinnere fich fehr genau, daß, als er in Jena ftudirte, 
und diefe Strophe von ihn und feinen Sreunden gefungen wor⸗ 
den fey, fie fo gelautet hate: 

Auf des Degend Spige die Welt jest ftebt, 
Friſch auf! wer den Degen noch führer; 
Wem frifher Muth in den Adern weht, 
Er erwirbt fih die Welt und regieret! 
Es fteht Feine Krone fo feit, fo hoch, 
Der muthige Springer erreicht fie doch. 
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Schiller Tieß diefe Schlußftrophe, felöft in dem Muſenalma⸗ 
nach für 41799, weg, wo das Reiterlied zuerft erſchien. Ber: 
muthlich hielt er fie wegen ihrer uͤberaus fehlagenden temporellen: 


Wahrheit und nahen Bezüglichteit vor dem größern Publikum 
zuruͤck. 


Die Piceolomini und Wallenſtein's Tod. 
(Bon 1796 bis 1798.) 


Bekanntlich waren die Piccolomini und Wallenftein’s Tod 
urfprünglich von einander anderd abgegrenzt, ald jest. Das erfte 
Stud umfaßte noch die zwei erften Acte von Wallenftein’d Tod, 
und diefe Tragoͤdie begann alfo erft mit dem dritten Aufzug 
(he Taſchenausg. Bd, 4, ©, 260). Nach diefer Einrichtung wur: 
den die Schaufpiele in Weimar auf die Bühne gebracht, und 
werden fie noch heute gegeben. 

Nun ftellte ich früher die Vermuthung auf cf. Schillers 
Keben Thl. 4, ©. 5 f.), diefe drei letzten Acte von Wallenftein’d 
Rod mäßten in der Urfchrift einen viel ausgedehntern Text haben, 
als jest, daß fie für die ganze Tragoͤdie ausreichten, und unfere 
jegigen Piccolomini möchten anfangs viel kuͤrzer gewefen feyn, 
weil fie nur drei Aufzüge enthielten, und fie feyen wohl erſt 
fpäter von dem Dichter zu dein jegigen Umfang erweitert worden. 

Ich bin jet im Stande, meine Anficht zu berichtigen und 
über das Verhältniß des in Weimar fcenifch dargeftellten Wallen⸗ 
ftein’8 zu unferm gedrucdten einen fihern Wachweis geben zu 
toͤnnen. Zwar ift das mit autographifchen Bemerkungen Schillers 
verfebene urfpriüngliche Bühneneremplar der Wallenftein’schen Tri⸗ 
logie durch den unglädtichen Theaterbrand in Weimar am 21. März 
1825 mit andern Köftlichen Reliquien zu Grunde gegangen. Ins 
zwiſchen ift durch getreue Tradition das Verlorne wieder ergänzt 
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und hergeftellt worden, und fo habe ich denn durch die Bermittes 
Yung meimed verehrten Freundes, ded Herrn Appellationsrathes 
Ernſt von Schiller, von der gefälligen Intendantur der Weimar’ 
fhen Bühne ein Theaterexemplar zugefchictt befommen, woraus 
erfichtlich ift, wie Wallenftein von Anfang an in Weimar auf 
geführt wurde. 


Die Piccolomimi erftrecten ſich alſo bis dahin, wo Max 
feinem Vater in die Arme fällt und fie fih dann nach verfchies 
denen Seiten hin entfernen (Taſchenausg. Bd. 4,&, 259). Diefes 
Schaufpiel beruht durchans auf unferm Texte, aus welchem nur 
Vieles weggeftrichen ift, fo daß die fieben Aufzüge in fünf zu: 
fammengezogen werden fonnten. Wo jest in ben Piccolomini 
zuerft der Vorhang fällt (ſ. Taſchenausg. Bd, 4, ©. 90), vers 
wandelt ficy die Bühne, der erfte Auftritt des zweiten Aufzugs 
(S. 91 ff.) fällt ganz weg, und wir fehen im Gaal beim Herzog 
von Friedland einen „Pagen, welcher auf rothſammtnem Kiffen 
den Commandoſtab bringt und ihn auf den Tiſch neben ded Her— 
3098 Seſſel legt. Die Zimmmerflägel werden gedffnet, man erblickt 
draußen Wachen, die bei Wallenftein’s Eintreten das Gewehr 
präfentiven. Wallenftein und die Herzogin treten auf: 
„un, Herzogin? Sie haben Wien berührt?” ıc. cf. Taſchen⸗ 
ausgabe ©, 95), Der bald Cauf derfelben Geite) folgende Berg, 
den die Herzogin fpricht: 

„Ich that nach Ihrer Vorfhrift, führte an ꝛc.“ 
ift im dem Theaterexemplar verändert: 

Sch that nah Shrem Auftrag, führte an ıc, 

Sonft läuft diefer erfte Act ohne Veränderungen bed Textes, 
nur mit vielen Auslaſſungen noch bis zum jegigen dritten Auf— 
zug fort (f. Taſchenausg. ©. 124). Er hat eilf Auftritte und 
fpielt 55 Minuten, Won da beginnt der zweite Act, unter 
Anderm fallt auch dev Gefang der Thefla aus (©, 145), ftatt daß 
der Vorhang finft, verwandelt fih die Scene wieder (©. 152 f.), 
und dDiefer zweite Act geht im fechdzehn Scenen bis zum jegigen 
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fünften Aufzuge (©. 175) und fpielt 58 Minuten. Siermit 
beginnt der dritte Att, der den jegigen fünften ausmacht und 
18 Minuten dauert; der vierte Aufzug ift der jegige erſte 
von Wallenftein’d Tod (©, 199 fir), hat wieder viele Auslaffuns 
gen und nimmt in der Darftellung 50 Minuten ein, Der fünfte 
Art der Piccolomini endlich macht den zweiten von Wallenftein’s 
Tod aus, der „vierte Auftritt (ſ. Taſchenausg. ©, 242), ift 
ausgelaffen, und der Aufzug ift 50 Minuten lang. In fiebenten 
Auftritte (S. 256) ift ein Vers verändert, Max fagt jest: 


„Waͤrs möglih, Vater? Vater? Haätteft du's 
Mit Vorbedaht bis dahin treiben wollen 2” 
Dafür fteht in dem Theaterexemplar corrigirt: 
Waͤr's möglih, Water? Vater? Hätteft bu 
Ihn lieber fhuldig, ald gerettet fehen wollen? 


- Wenn man die Zeit zufammenvechnet, fo finder man, daß 
die Piccolomini nach diefer Einrichtung ohne die Paufen zwifchen 
den Alten 2 Stunden und 51 Minuten fpielen., Das Stüd 
aber ift fo bei weitem mehr ein befriedigended Ganze, als jest 
(cf. Schiller’3 Leben ©, 4 f.). 

Wallenftein’s Tod hub mit dem dritten Aufzug an 
(©, 260) und der erfte Aft endigt mit den Worten des Wallens 
ftein am Ende des zehnten Auftritt (©. 288): 

„Jetzt fecht? ich für mein Haupt und für mein Leben.‘ 

Der eilfte Auftritt fAlt weg. und der zweite Act beginnt 
mit ber dreizehnten Ecene (S. 290) und erftvect fih in eilf 
Auftritten 6i8 zum vierten Aufzug (S. 322), Der dritte Act 
geht dann von hier bis zum Ende des achten Auftritt® (S. 546), 
wo Gordon zu Buttler fagt: 

„O, einen Felſen ſtreb' ich zu bewegen! 

Ihr feyd von Menfchen menfchlich nicht gezeugt. 
Nicht hindern kann ih Euch; ihn aber rette 
Ein Gott aus Eurer fürchterlichen Hand.“ 
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Mit diefen Worten aber fchloß ſich diefer Act nicht effectvoll, 
daher dichtete Schiller für die Darftellung in diefer Form noch 
ein den dritten Act adfchließendes Selbſtgeſpraͤch des Buttler, 
welcher nod) zurdicbleist, nachdem Gordon ſchon weggegangen ift, 1 
Der Monolog ift: 

Ich habe mir den reinen Ruf gelpart ? 

Mein Leben lang. Die Arglift diefes Herzogs 
Betruͤgt mich um des Lebens hoͤchſten Schaß, 
Daß ich vor diefem Schwähling Gordon muß erröthen. 
Dem geht die Treue über alles, nichts, 

Hat er fich vorzumwerfen. Selbſt dein weichlichen 
Gefühl entgegen, unterwirft er fi 

Der harten Pflicht. Mich har die Leidenſchaft 
Im fchwachen Augenblid davon gemwender. 

Ich ſtehe neben ihm, der fihlecht’re Mann; 

Und kennt die Welt auch meinen Treubruc nicht, 
Ein Wiffer doch bezeugt ihn — jener hochgejinnte 
Detavio! Es lebt ein Menfh auf Erden, 

Der dad Geheimniß hat, mich zu entehren. 
Nein, diefen Schandfled tilge nur Blur! — 

Du, Friedland, oder ih! In meine Hände 

Gibt dih das Glück: ich bin mir felbft der Naͤchſte. 
— Nicht Großmuth iſt der Geiſt der Welt. 

Krieg führt der Menſch, er liegt zu Feld, 

Muß um des Daſeyns ſchmalen Boden fechten, 
Glatt iſt der Grund und auf ihn drüdt die Laſt 


4 Diefen Monolog hat zuerft Döring in feiner Nachlee ©. 362 f. 
und dann von der Hagen im Schiller-Album (5. 91) mit 
getheilt, ohne daß jener die Stelle ded Monologs in ver Tragödie 
und diefer deffen Zweck und Bedeutung angab, 

Im Theaterexemplar handſchriftlich: erfpart. 
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Der Welt mit allen ihren Mächten! 
Und wenn er nicht den Nettungsaft 
Mir fchnellem Aug’ erfpäht und faßt, 
"Nicht in den Boden greift mir feſtem Fuß, 
Erhebt ihn der gewalt’ge Fluß, 
Und hingerafft im Strudel feiner Wogen, 
Wird er verfhlungen und hinabgezogen.“ 
(Ab. Der Vorhang fällt.) 


Hiermit endigte fich der dritte Act in Schiller'ſcher Weife, 
ftart und würdig, mit einem allgemeinen Gedanten, Im vierten 
Act, welcher in dieſer Iheatereinrihtung bis zum dritten Auf- 
tritt des fünften Aufzuges (Taſchenausg. ©. 575) reicht, kommt eine 
bedeutende Verſetzung der Scenen vor — wie auch ſchon im Fruͤhern 
fih Verſetzungen von Kleinern Stellen finden, bie ich nicht ers 
voähnenswerth hielt. Der vierte Act eröffnet fih mit dev zweiten 
Scene — bie erfte fällt ganz aus — des fünften Aufzuges unferes 
Textes, wo Buttler, Hauptmann Deverour und Macdonald auf: 
treten (©. 565 bis ©, 578), Diefe Scene ift zur erften gemacht, 
der neunte Auftritt de3 vierten Actes, wo Thekla im Geffel, die 
Herzogin und Fräulein Neuburg un fie befchäftigt, und Wallens 
ftein und die Gräfin im Gefpräch erfheinen (©. 547 ff.) ift die 
zweite Scene; Thefla und der fchwebifhe Hauptmann (S. 552) 
die dritte; Neubrun und Thetla (&. 556) bie vierte und endlich 
Thetla allein (S. 560) die fünfte, womit fih („Das ift das 
2008 des Schoͤnen auf der Erde”) der ganze Act wieder thea⸗ 
tralifch fohließt, denn die folgenden zwei Auftritte (©. 561 big 
S. 565) bleiben weg. Der fünfte Act endlich läuft vom der 
dritten Scene (S. 375) in zehn Auftritten ununterbrochen bis 
zu Ende, 

Auch in Wallenftein’d Tod laͤßt diefe XTheaterform viele 
Stellen aus, daͤndert aber nur fehr wenige ber Deutlichteit oder 
des Bebürfniffes wegen ab. So fagt die Herzogin, Act 5, Scene 5 

Supplemente zu Schiller. IL 15 


(S. 267 unten) ftatt: „Was ich fagen wollte?” verftändrticher: 
Was wollte ich doch ſagen?, Für 

„Ein Landmann bracht’ es mit von Tirſchenreit, 

Nah Sonnenuntergang hab’3 angefangen,” 
ift abgeändert; 

Ein Landmann bracht’ es mit von Tirſchenreit, 

Bor Sonnenaufgang hab e3 angefangen, ! 

Endlich führt von der Hagen im Album noch eine Stelle 
an, welde in den früähern Darftelungen Wallenftein zu 
Gordon gefprodhen Habe: 

Gerechtigkeit ift eined Herrfhers Tugend, 

Ein treues Herz fteht dem Beherrfchten an; 

Nicht jedem ziemt's, auf feiner fhmalen Bahn 

Den hoben, fernen Arktur zu befragen. 

Du folgt am ficherften der nächſten Pflicht; 

Nur der Pilot befragt den Himmelswagen. 

Diefe Stelle, welche dad Weimar’fche Theaterexemplar nicht 
tennt, gehört wohl in die vierte ober fünfte Scene des Legten 
Actes nach ber jegigen Abtheilung (ſ. Taſchenausg. ©. 582 ff.) 
Dem Sinn nach ftimmt diefe Stelle mit dem überein, was Gors 
don und Buttler im zweiten Auftritte des vierten Aufzuges 
©. 526 fagen; 

„Wir Subalternen haben feinen Willen 10.” — 

Zulegt haben wir noch eine ganze Scene mitzutheilen, weise 
ftatt der erften Scene des erften Aufzugs von Wallen— 
ſtein's Tod nach der jegigen Eintheilung (Tafchenaudg. ©. 199 ff.) 
gedichtet war, fpäter aber der neuen Bearbeitung biefer Scene 
Prag machen mußte Hier wird nämlich jegt Wallenſtein zu 
feinem Unternehmen, der Empörung gegen feinen Raifer, durch 
den glücklichen Afpect der Geftirne beftimmt. Statt diefed aſtro⸗ 
Ingifchen Motivs hatte fih Schiller anfangs als Außern Bewegsgrund 


1 Mer a, Scene 4, der Zafchenaudg. ©, 333. 
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ein gewiſſes Zahlenoratel ausgedacht, wovon im Briefwechfel 
mit Goethe (Thl. 4, ©. 365 bid ©. 577) und in meinem Keben 
Schiller's (Thl. 5, ©. 386 f.) das Nähere zu erfehen ift. Goethe 
brachte den Dichter von diefer undramatifchen Fratze endlich da- 
durch ab, daß er ihn auf die außerordentlichen WBortheile aufs 
merkſam machte, welche er von dem tief in der menfchlichen Natur 
begründeten und weitverbreiteten aftrologifchen Aberglauben für 
fein ganzes Stüd machen künne. Die Ausführung der erften Idee 
hat fih unterdejjen glüclicher Weife erhalten, und ift von Döring 
aus dem Taſchenbuch der Kiebe und Freundſchaft (Jahrgang 1815 
©, 7 ff.) in feiner Nachlefe mitgetheitt worden. 


Woallenflein. Seni. 


Wallenſtein. 
So iſt er todt, mein alter Freund und Lehrer? 
Seni. 
Er ſtarb zu Padua in feinem hundert 
Und neunten Xebensjahr, grad auf die Stunde, 
Die er im Horoſcop ſich felbft beftimmt; 
Und unter den Drafeln, die er nachließ, 
Wovon zwei in Erfüllung fhon gegangen, 
Fand man auch dies, und alle Welt will meinen, 
Es geh’ auf dich. 
(Er fchreibt mit großen Buchflaben auf eine fchwarze Tafel.) 
Woallenflein Cauf die Tafel blickend). 
Ein fünffach F. — Hm! Seltfam! 
Die Geifter pflegen Dunkelheit zu lieben — 
Wer mir das nach der Wahrheit deuten könnte! 
Seni, 
Es ift gelefen, Herr. 
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Wallenfein, 
Es ift? Und heißt? 
| Seni, 
Du hörteft von dem fiebenfahen M, 
Das von dem nämlichen Philofophus, 
Kurz vor dem Hinſchied des hocfel’gen Kaiferd 
Matthias, in die Welt geftellet worden. 
Wallenfein. 
‘a wohl! Es gab und damals viel zu denken. 
Wie hieß es doh? Ein Mönch hat es gedeutet. 
| Beni, 
Magnus Monarcha Mundi Matthias 
Mense Majo Morietur. 
| Wallenfleim. 
Und das traf pünktlich ein: im Mat verftarb er. 
Seni. 
Der jenes M gedeutet nach der Wahrheit, 
Hat auch dies F gelefen. 
Wallenflein (gefpamnt), , 
Nun, laß hören! 
Seni. 


Es iſt ein Vers. 


Wallenflein. 
In Verfen fpricht die Gottheit. 
Beni (fchreibt mit großen Buchſtabeu auf die Tafel). 
Wallenſtein (lied). 
Fidat Fortunae Friedlandus. 
Seni. 

Friedland traue dem Glüd. 

(Er ſchreibt weiter.) 
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Wallenſtein Cliest). 
Fata Favebunt. 
Seni. 
Die Verhängniſſe werden ihm hold ſeyn. 
Wallenſtein. 
Friedland traue dem Glück! Die Verhängniſſe werden ihm 
hold ſeyn. 

(Er bleibt in tiefen Gedanken ftehen.) 
Woher das Wort mir fehallt — ob es ganz leer, 
Ob ganz gewichtig ift, das ift die Frage! 
Hier gibt's Fein Mittleres. Die höchfte Weisheit 
Grenzt hier fo nahe an den höchften Wahn. 
Wie foll ih’8 prüfen? — Was die Sinne mir 
Seltfames bringen, ob es aus den Tiefen 
Geheimnißvoller Kunft heraufgeftienen, 
Ob nur ein Trugbild auf der Oberflaͤche — 
Schwer ift das Urtheil. Denn Beweife gibt's 
Hier keine. Nur dem Geifte in ung 
Gibt fich der Geift von außen zu erfennen. 
Mer nicht den Glauben hat, für den bemühn 
Sich die Damonen in verlornen Wundern, 
Und in dem finnvoll tiefen Buch der Sterne 
Liest fein gemeined Aug’ nur den Kalender. 
Dem reden die Drafel, der fie nimmt, 
Und wie der Schatten fonft der Wirklichkeit, 
So fann der Körper bier dem Schatten folgen. 
„Denn wie der Sonne Bild fi auf den Dunftkreis 
Malt, eh’ fie kommt, fo fehreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geifter jchon voran, 
Und indem Heute wandelt fchon das Morgen.” 
Die Mächte, die den Menfchen feltfam führen, 
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Drehn oft das Janusbild der Zeit ihm um. 

Die Zukunft muß die Gegenwart gebären. 
Fidat Fortunae Friedlandus, Fata Favebunt. 

Es Klingt nicht wie ein menfchlihd Wort — die Worte 

Der Menfhen find nur wefenlofe Zeichen, 

Der Geifter Worte find lebend’ge Mächte, 

E3 tritt mir nah, wie eine dunkle Kraft, 

Und rücdt an meinen tiefften Lebensfäden. 

Mir iſt, indem ich's bilde mit den Lippen, 

Als hübe fih’s almählig, und es träte 

Starrblidend mir ein Geifterhaupt entgegen. 

Die oben durch Anführungszeichen bemerkbar gemachten Verſe 
hat Schiller in der jegigen Bearbeitnng beibehalten. Wallenftein 
fagt fie jet (Akt 5, Scene 3, Taſchenausg. ©. 380) zur Gräfin 
in der Rede: 

„Dergleihen Stimmen gibt's — es tft kein Zweifel” ıc. 


Dramatifche Entwürfe. 
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Der Tod des Themiftofles, als Tragödie. 


Der gediegene 'menfchliche Inhalt der Tragödie ift die 
Darftellung der verderblichen Folgen verlekter Pietät gegen 
fein Vaterland. Diefes kann nur bei einer Republik ftatt- 
finden, in welcher die Bürger frei und glüdlih find, und 
nur an einem Bürger recht gefühlt werden, dem das Ver: 
hältnig zum Vaterland das höchfte Gut war. Themiſtokles 
ift in Perfien heimathlos; heiß und fchmerzlih und hoff: 
nungslos ift fein Sehnen nah Griechenland, es ift ihm 
nie fo theuer gemefen, als feitdem er es auf ewig verloren. 
Emwig ftrebt er, fih in diefes geliebte Element zurückzu— 
begeben. 

Hier gilt es alfo die möglichft innige Schilderung des 
Bürgergefühlg vis Avis eined ruhmvollen, wachfenden 
Staats und im Eontraft mit dem felavifchen Zuftand eines 
barbarifchen, erniedrigren Volks. Die Begeifterung muß 
für das öffentliche Leben, für den Bürgerruhm ꝛc. erwedt 
werden, und allem muß eine hohe, edle, energifche Menich: 
heit zu Grunde liegen. 

Themiſtokles ftirbt, wie er gelebt hat, nämlich mit einem 
gleihen Antheil reiner und unreiner Antriebe. Er hatte 
eine hohe Sefinnung, eine Begeifterung für die wahre Tugend 
und den wahren Ruhm; aber ihn nagte die Ehrfuht und 
diefe tadelhafte LZeidenfchaft war Urfahe, daß er die Probe 
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der wahren Tugend nicht aushielt. Und fo mifcht fih auch 
in feine heroifhe Selbftaufopferung der Schmerz der gefranf: 
ten Ruhmfucht. Doch wird er gewiffermaßen Herr über Diefe 
unreine Empfindung, oder fie läutert fich wenigfteng zu einer 
ſchön menfhlihen Regung, und er fcheidet zulekt als ein 
edler Menſch, von der Idee feines unfterblibden Nachruhms 
über Die gefränkte Hoffnung getroͤſtet. Mit dem Giftbecher am 
Munde wird er wieder zum Bürger Athens, 


Diefe Gedanten befinden fih im Nachlaſſe Schiller's, und 
find auf einen Foliobogen von feiner eigenen Hand gefchrichen. 
Wegen der politifch = fittlichen Tendenz, die fich in ihnen ausſpricht, 
feinen fie mir im die erften Jahre zu fallen, wo er fib, für 
immer, zum Drama zuräcdwandte, — Die Handfchrift kann uns 
bei ſolchen Mannferipten, deren chronologifche Stelle nit auss 
druͤcklich beſtimmt oder fonft befannt ift, keine Fuͤhrerin ſeyn: 
denn Schiller's Handſchrift hat fih von feinem erften Aufenthalt im 
Mannheim bis zu feinem Tode beinahe gar nicht verändert — 
eben fo wenig, wie die Grundzüge feines Charakters. Auch die 
vielfach fehlerhafte Orthographie feiner Jugendjahre fonnte er 
fpäter nie ganz los werden, So leſen wir 5. B. noch in dem 
Manufeript des Demetrius (vom Jahr 1804 und 1805)° 
fezen, dfnen, Hofnung, Innhalt ꝛc. Seine Aufmerfjuns 
teit war beim Schreiben auf etwas ganz anderes gerichtet, als 
auf die kleinlichen Willkuͤrlichteiten der Nechtfchreibung. 
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Ein Dranta auf einer außereurppäifchen 


Anfel. 


Die Aufgabe ift ein Drama, worin alle intereffante 
Motive der Seereifen, der anfereuropäifhen Zuftände und. 
Sitten, ber damit verfnüpften Schieffale und Zufälle geſchickt 
verbunden werden. Aufzufinden ift alfo ein punctum saliens, 
aus dem alle fih entwideln, um welches fich alle natürlic 
anknüpfen laffen, ein Punft alfo, wo fih Europa, Indien, 
Handel, Seefahrten, Schiff und Land, Wildheit und Kultur, 
Kunft und Natur 10. darftellen läßt. Auch die Schiffsdis— 
ciplin und Sciffäregiermg, der Charakter des Seemanng, 
des Kaufmanns, des Abentheurers, des Pflanzers, des India: 
ners, des Kreolen müſſen beftimmt und lebhaft erfcheinen. 

Landen und Abfegeln. Sturm. Seetreffen. Meuteret 
auf dem Schiff. Schiffjuſtiz. Begegnung zweier Schiffe. 
Sceiterndes Schiff. Ausgeſetzte Mannfchaft. Proviant, 
Waſſereinnehmen. Handel. Seekarten, Compaß, Längen: 
uhr. Wilde Thiere, wilde Menfchen. 


— — — — — — 


Das Local, wo das Stück ſpielt. Eine Eingeborne liebt 
den Europder und beweint ihn nach feiner Abfahrt. Ein 
MWeltumfegler. Ein Eingeborner, der ihn nach Europa beglei- 
tet. — Jenny's Patron wird für den Verluſt feines Lieblings 
durch etwas anderes entfchädigt. 

Ein Wegfegeln und Dableiben muß zugleich vor: 
fommen. Beides hat etwas Trauriges, aber dad Freudige 
ift überwiegend. Es könnte fo gefügt werden, daß die Perfon, 
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bie fich wegfehnt, bleibt, und die, welche zu bleiben gedachte, 
wegfegelt, der — — — —. 

Unter den Dableibenden ift ein Europder, der fib mit 
Freude und Hoffnung anfiedelt; oder einer, dem Europa 
fremd war und der hier fein Vaterland findet. Er bat die 
Schredniffe der europäifhen Sitten haffen gelernt, und weil 
er alles in Europa verloren, was ihm theuer war, fo umfaßt 
er mit Hoffnung das nene Vaterland. 

Zwifchen beiden fteht der Seemann, der überall und 
nirgends zu Haufe ift, und auf dem Meere wohnt. 

Der fich erpatrifirende Europäer redet die fremde Erde 
an; Jenny hat fih zuvor an das Meer gewendet. 

Schiffe find felten auf diefer Küfte, nur ruhige Pflanzer, 
nicht Kaufleute leben bier. 

Es erfcheint alfo im Stück: ein Pflanzer; der anlandende 
Kaufmann; der Seemann; der Inder; der Europäer; der 
Halbeuropäer; außer diefen die Hauptperfonen. 

Was bringt das Schiff mit, um Jenny's Schidfal zu 
verändern? Entweder feinen Freund, oder feine Geliebte 
oder feine Surüdberufung, oder feinen Vater. 

Ein entfcheidendes Motiv, warum er nach Europa geht. 

Darf die Revolution mit eingeflochten werden? 

Jenny's Geliebte hat ihren Bruder oder Oheim begleitet. 

Ein reicher Kaufmann ift der Vater von feiner Geliebten. 
Diefer ift ganz arm geworden, und hat fich deßwegen aufs 
Meer begeben, um außer Europa fein Glüd zu verbefern. 
Er iſt's, der mit dem Schiffe anlangt, er und feine Tochter 
fteigen allein and Land, fein Bruder ift der Patron Jenny's. 
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Ein Europäer hat fih in Indien etablirt und durch 
Fleig und Treue fih die Neigung feines Patrons in ſolchem 
Grade erworben, daß diefer ihn zu feinem Eidam wählt. 
Seine Tochter aber liebt fhon einen andern, dem aber der 
Vater nicht hold ift. 

An demfelben Tag, wo der Kaufmann fich gegen den 
Guropder erklären will, langt ein Oftindienfahrer auf der 
Rhede an. 

Der junge Europder hat in Europa etwas Geliebtes 
verlaflen (eine unglüdlihe, auf einem Irrthum beruhende 
Geſchichte hat ihn von Europa erilirt); fein ganzes Herz ift 
dahin gewendet, er ift nie glüdlich geweſen, feine einzige 
Freude ift Schiffe aus Europa, aus dem Land feiner Liebe, 
ankommen zu fehen, und Nachrichten zu empfangen. Auch 
heute treibt ihn diefe Begierde, da er von dem Schiffe gehört, 
an das Ufer. (Jenny ift allen theuer; ex ift ein Engel der 
Unterdrüdten.) 

Auf dafelbe Schiff hat auch die Tochter des Kaufmanns 
ihr Abfehen gerichtet, um mit ihrem Liebhaber nach Europa 
zu fliehen, weil fie den Water nicht zu erweichen hofft. (Sie 
verfieht fih mit Juwelen und Gold. Cine gewiſſe Härte des 
Daters und die Heftigkeit ihrer Liebe entfchuldigt ihren Ent: 
fhluß. Der Liebhaber kämpft mit fich felbft, er verfhmäht 
den Reihthum der Tochte — — —.) 

Geſpraͤch zwifchen der Tochter und dem jungen Senny. 
Ihre Fragen nach Europa, feine wehmüthige Schilderung 
der Heimath. 

Tochter erflärt ihm ihren Entfchluf. 

Vater hat ihr zuvor den feinigen erklärt. 

Jenny erhält. aus Europa feine Nachrichten und tft fehr 
traurig. 
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Er fehlägt die Tochter ded Kaufmanns aus. 
Er will ſelbſt nah Europa. 


England ftridt ein Neb von Entdedungsfahrten um den 
Globus, womit ed alle Meere umfängt. 

Das Schiff muß ein lebhaftes Intereffe erregen; es ift 
das einzige Inftrument des Zufammenhangs, es ift ein 
Spmbol der europäifhen Verbreitung der ganzen Schifffahrt 
und Weltumfeglung. Epifode vom Schiffscapitain, Matrofen 
und Pallagiers. | 


Ein Capitain, der von einer rebellifhen Mannfchaft aus: 
geſetzt wird oder geworden ift. 
| Ein wegen eined Mordes nah Botanybay Gefchaffter; 
fein junger Sohn theilt freiwillig fein Schickſal; diefer iſt 
zum SFüngling herangewachfen. 

Das Schiff, welhes auf der Rhede liegt, iſt von der 
aufrührerifchen Mannſchaft in Befig genommen. Vergebens 
hat Eduard feine Hoffnung auf diefes Schiff geſetzt; er glaubt, 
jede Ausfiht fey ihm nun zur Rückkehr verloren, als fih 
alles aufs Freudigfte für ihn entwidelt. 


— — — — — 


Das Schiff, auf welches man alle Hoffnung ſetzt, kann 
entweder untergehen, oder verſchlagen werden, oder eine 
Meuterei kann auf demfelben ausbrechen. Gefangene auf 
dem Schiff. 
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Wie kommt es in dieſes Gewäffer? 
Die fpurlofe Bahn de3 Schiff. Die Korallen. Die 
Seevögel. Das Seegras. J — — — 


Die Handlung kann auf einer Inſel, etwa Isle Bourbon 
oder einer ähnlichen ſelten beſuchten Station ſeyn. 

Wie ift Eduard hierher gefommen ? 

Eduard hat mehrere Fahre vergebens die Wirkungen 
feiner nach Europa gefchidten Briefe und der Verſprechung 
eined Freunded erwartet; er ift auf dem Punkt, die Hoff: 
nung aufzugeben, und fi) auf der Infel zu binden, wo ihm 
der Pflanzer feine Tochter anträgt. 

Diefer Pflanzer ift kuch ein Europaer und durch Schick— 
fale hierher gefommen. 

Seine Tochte — — — 





Das Stück kann ſo endigen, daß Eduard in dem gefan— 
genen Hauptmann des Schiffs ſeinen Freund entdeckt, daß 
er ihm ſein Schiff wieder erobern hilft, und daß die Anfüh— 
rer ſtatt der vorigen Bewohner auf der Inſel zurückbleiben. 


Von dieſer Schiller'ſchen Relique habe ich ſchon in meiner 
Biographie Schiller's (Th. 5, ©. 558 ff.) einen Auszug gegeben, 
amd ich Habe fie dort an feine Lieblingslectüre von Neifebefchreis 
bungen, bie ihm auch noch amdere poetifche Ideen zuführte 
(Briefwechfel zwifchen Schiller und Goethe Th. 4, ©. 96 ff.), 
getnuͤpft. Man fieht, daß es ein erbbefchreibendes Weltdrama werden 
follte, in welches Schiller einen ungeheuern Reichthum von Ideen 
und Anſchauungen hinein arbeiten wollte, fo daß ſelbſt die Gefchichte 
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und die VPerfonen nur eine ſymboliſche Bedeutung gewannen. 
Wegen diefes Äberwiegenden Ideengehalts gehört diefer Plan ganz 
ſicher einer frühern Zeit, vermuthlih der Wallenftein’fchen Periode, 
‚an. Es find Übrigens, wie man fieht, ganz unentwickelte, zu 
verfchiedenen Zeiten hHingeworfene und fih zum Theil wibders 
ſprechende Gedanten in diefem Entwurfe neben einander geftellt. 
Nur eine Höchft großartige, originelle Grundidee leuchtet uns aus 
diefen Fragmenten entgegen; über Ausführung, Geſchichte, Pers 
fonen, Local war fih der Dichter nichts weniger ald Kar, und 
diefe rhapfodifchen Umriffe find gleihfam nichts, ald ein Sumen 
und Fragen, Der Hauptheld heißt bald Senny, bald Eduard, und 
in einem Perfonenverzeichniß, welches ich weggelaffen habe, ift 
Jenny, Was der Name will, eine weioliche Figur, und zwar 
die Geliebte des Eduard, 


Die Parifer Polizei, ald dramatifches 
Gemälde. 


Schiller's Mufe fuchte alle menfchliche Zuftände auf die 
Bühne zu pflanzen, und fo macht denn der eben vorgelegte Plan 
eines Schaufpield auf einer wenig befuchten Infel in einem 
fremden Welttheil mit der gigantifchen Idee, die allgegenmwärtige 
Polizei im Brennpunkte der europaͤiſchen Eivilifation, in Paris, 
dramatifch zu bearbeiten, den ungeheuerften Gegenfag. Körner 
vermuthet, daß Schiller durch die Lectuͤre der Causes celcbres von 
Pitaval, zu deren Veberfegung er im Jahr 1792 die befannte 
Vorrede fchrieb 1, zu diefer Idee angeregt worden fey. Ich füge 


1 Eiche Taſchenausg. Bi, 41, ©, 519; vergl. Schiller’d Leben 
Th. 2, © 97. 
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aus des Dichterd Nachlaß zu den Fragmenten, welche Koͤrner 

fhon befannt machte (Taſchenausg. Bd 7, ©. 561 ff), nod 

einige Aphorismen bei, welche dazu dienen konnen, die Abſicht 
des Dichters näher zu charakterifiren. 

Es ift eine ungeheure Maſſe von Handlung zn verar: 
beiten, und zu verhindern, daß der Zuftand durch die Manz 
nigfaltigfeit der Begebenheiten und die Menge der Figuren 
nicht verwirrt werde. Gin leitender Faden muß da feyn, 
der fie alle verbindet, gleichfam eine Schnur, an welde alles 
gereiht wird; fie müffen entweder unter fich oder durch die 
Auffiht der Polizei mit einander geknüpft ſeyn, und zuleßt 
muß fih alles, im Saal des EARPIERUHRRIG, wechfelfeitig 
auflöfen. 

Die eigentlihe Einheit ift die polizei, die den Impuls 
gibt und zulept die Entwidelung bringt. Sie erfcheint in ihrer 
eigentlichen Geftalt am Anfang und am Ende; im Laufe des 
Stüdd aber handelt fie zwar immer, aber unter der Maske 
und ftill, 

Die Officianten und felbft der Chef der Polizei (Argen: 
fon) müffen zum Theil auch als Privarperfonen und als 
Menfhen in die Handlung verwidelt feyn. 

Paris, als Gegenftand der Polizei, muß in feiner All- 
heit erfcheinen, und das Thema erfchöpft werden. Ebenſo 
muß auch die Polizei fih ganz darftellen und Hauptfälle vor: 
fommen. 

Ein Verbrechen wird durch die Polizei verhüter, ein 
anderes wird entdedt und beftraft. Die Polizei erfcheint 
hier in ihrer Furchtbarkeit, felbit der Ning des Gyges fcheint 
nicht vor ihren Alles durhdringenden Auge zu fhügen. Ein 
Mörder wird fo von ihr durch alle Schlupfwinfel aufgejagt 
und fällt endlih durch ihre Schlingen. 

Supplemente zu Schiller, IE, 16 
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Ein verloren gegangener Menſch befchäftigt die Polizei. 
Man kann feine Spur vom Eintritt in die Stadt bi3 auf 
einen gewiflen Beitpunft und Aufenthalt verfolgen, dann 
verfhwindet er. 

Eine Gräuelthat wird in einem, der Polizei ſchwer 
zugänglichen Haufe verborgen. Man unterdrüdt darin eine 
Unſchuld. 

Ein Leichnam wird von jungen Aerzten geſtohlen. Ein 
kuͤnſtlich veranſtalteter Leichenzug. 

Die Handlung wird im Audienzſaale des Polizeilieute— 
nants eröffnet, welcher feine Commis abhört und fih über 
alle Zweige des Polizeigefhäfts und durch alle Quartiere der 
großen Hauptftadt weitumfaffend verbreitet. Der Zufchauer 
wird ſonach fchnell mitten ind Getriebe der ungeheuern 
Stadt verfeßt und fieht zugleich. die Näder der großen 
Mafchine in Bewegung. Delatoren und. Kundfchafter aus 
allen Ständen. 

Doetifhe Schilderung der Naht zu Paris, als des 
eigentlichen Gegenftandes und Spielraums der Polizei. 

Wenn andere Menſchen fi der Freude und Freibeit 
überlaffen, an großen Volksfeſten u. f. w., dann fängt das 
Geſchaͤft der Polizei an. 

Der Menſch wird von dem Polizeichef immer als eine 
wilde Thiergattung angefehen und auch fo behandelt. 

Diseuffion zwifhen Argenfon und einem Philofophen 
über die Frage, ob man die Wahrheit laut fagen dürfe. 

Argenfon macht fih wenig aus den Individuen, aber 
fobald die Ehre der Polizei im Spiel ift, dann ift ihm das 
unwichtigfte Individium heilig und fordert alle feine Sorg— 
falt auf. 

Weber die Freiheit der Satpre. Geheime Sefellichaften. 
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Das delicate Kapitel von dem Unterfchied der Stände. 
Der Adel ift ald ein Beſitzthum zu refpectiren, wie der Meich- 
thum, aber perfönlihe Achtung kann er nicht erwerben. 
Argenfon hängt ein Hein wenig nah dem Voll. Scene mit 
einem Edeln, Scene mit einem Bürger. 

Charakter eined Parifer Schmarußerd, eined Ubique, 
der wirklich auch überall vorfommt, dem man überall begegnet. 

Die befannte Replik: Ich muß aber doch leben, fagt der 
Schriftfteller. Das feh? ich nicht ein, antwortet Argenfon. 

Die Polizei fuhrt die Spur eines Diebftahls oder eines _ 
andern Verbrechers. Es ift ein Eörperliches Kennzeichen vor- 
handen. Falſche Edelfteine. 

Seit und Drt find beftimmt, wo e3 gefchehen. Werkzeuge, 

Man hält Nahfuhung an dem Orte, wo das Geftöhlene 
verfauft werden fonnte. 

Man erkundigt fih da, wo das Gefundene N 
worden fepn konnte. 

Man unterfucht, wo es zu einer beftimmten Stunde, an 
einem beftimmten Ort erblidt wurde. 

Die Polizei hat fhon lange ihre Augen auf gewiſſe ver- 
dächtige Perfonen und Häufer. 

Ein Frauenzimmer ift an einem Ort verftedt, wo bie 
Polizei Hausfuhung thun läßt. 

Man finder eine Stridleiter in der Tafche eines jungen 
Herrn, oder auch ein Brecheifen. % 

Der Betrug oder Diebftapl, deffen Spur gefucht wird, 
kann ald etwas Unfchuldiges befunden werden. 

Alle Stände müffen in die Handlung verwidelt werden, 

E3 kommt bei diefer Gelegenheit heraus, wie ein Auf: 
fchneider oder ein fi für vornehm ausgebender Menfh arm 
und dürftig ift. 
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Das Verbrechen, welches gefucht wird, ift gerade nichts, 
und löst fih unfchuldig. Ed kommt durch einen Umweg 
durch die ganze Stadt in das Haus des Klägers felbit zurück, 
auf feine Frau oder Tochter, und löst ſich ald eine unſchul— 
dige, wenigfteng verzeihliche Handlung auf. 

Ein paar luftige Weiber, die durch ihren Leichtfinn und 
Humor Irrungen veranlaſſen. 

Eine Privatkomoödie. Ein Privatball. 


1. Ein Liebhaber hat eine nächtliche Zuſammenkunft. 
Strickleiter. 

2. Eine Frau betrügt ihren Mann und haͤlt es mit 
einem andern. 

Eine Spielergeſellſchaft. 

Eine verbotene Geſellſchaft. Eine Verfhwörung. Falſch— 
münzer. 

3. Ein unfchuldiges liebenswürdiges Paar, von harten 
Verwandten eingefchranft. Eine Entführung oder Flucht. 

4. Frau oder Tochter des Polizeioffiziers ift felbit darin 
verwidelt. 

5. Ein Freudenmädhen, welches von einem Heuchler 
befucht wird. Diefer Heuchler ift ftreng gegen ein unſchul⸗ 
diges Paar. 

Ein Eiferſüchtiger. 


Alle eingezogenen Perſonen ſind im Hauſe der Polizei, 
und eine vollkommene Aufloͤſung geſchieht in der Stube des 
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Polizeicommiffairs. Diefes Tann den ganzen fünften Akt 
ausfüllen. Der Polizeicommiflair ift ein feiner, geiftwoller 
und jovialifher Mann, der Lebensart und Gefühl hat, zu: 
gleich aber gewandt, liftig und fobald er will, impofant iſt. 
Es wird im Stüde nichts beftraft, als durch die natürlichen 
Folgen der Handlung felbit. Der Polizeicommiffair kann fich 
verliebt haben, und ald Freier auftreten. 

Ein VBornehmer ift auch darein verwidelt, der einen 
falfhen Namen führt, aber von dem Polizeicommiffeir recht 
gut gefannt wird. 


Die Gefchäfte der Polizei find: 

1. Für die Bedürfniffe der Stadt fo zu forgen, daß das 
Nothwendige nie fehle, und dag der Kaufmann nicht willfür- 
liche Preife feße. Sie müffen alſo das Gewerb und die Sn: 
duftrie beleben, aber dem verderblichen Mißbrauch ftenern. 

2. Die öffentlihen Anftalten zur Gefundheit und Be: 
quemlichkeit. 

3. Die Sicherheit des Eigenthums und ber Perfonen, 
Verhütend und rächend. 

4. Mafregeln gegen alle, die Gefellfhaft ftörende 
Mißbräuche. | 

5. Die Beſchützung der Schwachen gegen die Bosheit 
und Gewalt. 

6. Wachſamkeit auf alles, was verdächtig ift. 

7. Reinigung der Sitten von öffentlihem Scanbal. 

8. Sie muß alles mit Leichtigkeit überfehen, und fehnell 
nah allen Drten hin wirken können. Dazu dient die 
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Abtheilung und Unterabtheilung, die Negifter, die Offizianten, 
die Kundfchafter, die Angeber. 

9. Sie wirkt ald Macht und ift bewaffnet, um ihre 
Beſchlüͤſſe zu vollftreden. 

10. Sie muß oft geheimnifvolle Wege nehmen, und 
kann auch nicht immer die Formen beobachten. 

11. Sie muß oft das Weble zulaffen, ja begünftigen und 
zuweilen ausüben, um das Gute zu thun oder dad größere 
Uebel zu entfernen. 

Sn der Suite der Handlung treten auf: 1) der Sohn 
der Familie debauchirt, zur Verzweiflung gebracht, aber noch 
davon gerettet; 2) die fromme Tochter; 3) der Vater aus 
der Provinz; A) der biedere, aber arme Noble; 5) der über: 
müthige, aber fchlechtdenfende reiche Noturier; 6) der muth— 
willige Mougquetaire; 7) der Fat, als Parlamentsrath; 
8) der Schmarußer Ubique; 9) die Courtifane; 10) Escroc 
und Filou in allen Geftalten; 11) der Brofhürenfchreiber; 
12) der Philofoph; 13) die Savoyarden; 14) die Devote; 
15) der Abbe oder Ludwigsritter; 16) der Polizeiminifter; 
17) der Mörder; 18) der Erempt; 19) der Höfling; 20) der 
wohldentende Bürger von Paris; 21) der Porte=fair, Fiacre, 
Suiſſe; 22) der Schreiber oder Clerc; 23) die Ehefrau und 
der Ehemann; 24) der Ausländer; 25) die Schaarwache, 
Guet; 26) die Marchande de Modes; 27) Poiffarden; 28) der 
Illuminat und geheime Gefellichafter; 29) der Mönd; 30) der 
Düc und die Dücheffe; 31) der Bettler; 32) der Heine Dieb 
und feine Gehülfen. 
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Diefe Auszüge werden hinreihen, um einen Beoriff davon 
zu geben, welches Meer von Gedanken, Einfällen und Phantas 
fien fih in dem Kopfe diefes feltenen Menfchen drängten, und 
wie fein reiches Gemuͤth auch den profaifchften Gegenftand des 
modernen Kebend wunderbar poetifch zu befruchten und zu vers 
edeln verftand. Aber beinahe noch erftaunenswerther, als biefe 
Ideenfuͤlle, erfcheint der Muth, den der Dichter bei diefer durch⸗ 
geführten fhriftlichen Eonception doch Haben mußte, diefe ınannigs 
foltigen Dinge in Einem dramatifchen Gemälde bemeiftern zu 
Können. Das Schaufpiel wäre, vollendet, gleichfam eine Ents 
blößung aller mannigfachen geheimen Gebrechen der Gefellfchaft 
gewefen, und würde feinem Inhalt nach von ferne an die Räuber 
erinnert haben. Alle Perfonen hätten in fich nichts bedeutet, 
fondern nur die Geltung gehabt, zur Weranfchaulichung der 
Grundidee, jede dad ihrige, beizutragen. Schiller mochte fich 
aber bald Überzeugen, daß eine folhe ungeheure Maffe ein Drama, 
ja jedes Kunſtwerk uͤberſtieg, und fo legte er fich denn in diefem 
Kreife einen kleinern, möglichen Plan zurecht. 


Die Kinder des SHaufes, ein Schaufpiel. 


- Den noch nicht zur völligen Mlarheit durchgearbeiteten Inhalt 
und Gang diefer Gefhichte Hat Körner aus Schiller's Nachlaß 
(ſ. Zafchenaudg. Bd. 7, ©. 565 ff.) befannt gemacht. Das Stuͤck 
follte in Bordeaur, Lyon, Nantes, oder einer andern franzdfifchen 
Provinzialftadt fpielen, und fhon aus diefem veränderten Local, 
noch mehr aber aus dem Plan ſelbſt fieht man, daß die Polizei bier 
nicht mehr Zweck war, fondern nur eine befchräntte, dienende 
Rolle fpielen folte. Das vorhergehende Stuͤck follte ein drama⸗ 
tifhes Eulturgemälde werben. dieſes Schaufpiel ein Perfonen: 
und Cituationsftüd, Louis Narbonne hat feinen eigenen Bruder 
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ermorden und deffen beide Kinder Zigeunern übergeben laffen, und 
genießt nun als ein geachteter Mann in volltommener Sicherheit 
die ibm anheimgefallene Erbfchaft feines großen Vermoͤgens. Aber 
dad doppelte Verbrechen kommt durch Louis Narbonne feleft an 
den Tag, dadurch, daß diefer wegen eined ihm entwendeten 
Schmudes für feine Braut die Polizei auffordert, welche im Ber: 
folg ihrer Unterfuchungen den Mörder entdedt, die veräußerten 
Kinder auffindet und fie im ihre Nechte wieder einfegt, Das 
Naͤhere der fingirten Gefchichte findet man in Schiller's Werten; 
ich füge aus deſſen Nachlaffe nur noch einige Auszüge bei, welche 
darüber ein Licht verbreiten fünnen, wie fih der Dichter die 
Hauptidee des Stuͤckes dachte und zu behandeln vorhatte, 

Durch die Aufrufung der Polizei befruchtere Narbonne 
gleihfam das Schidfal, daß es von der fchredlichen Ent- 
deckung entbunden wird. Die Nemefis treibt ihn, die Poli- 
zei in Bewegung zu feßen, bis dadurch fein eigenes längſt 
veraltetes Verbrechen ans Licht kommt. Er gibt den Anſtoß, 
daß fich die bereit liegenden Umftände, wie ein Räderwerk 
in Bewegung ſetzen und den furchtbaren Auffhluß herbei 
führen, daß er felbft ihn nicht mehr hemmen kann. Es muß 
alfo dargeftellt und motivirt werden, daß alles fchon ver- 
haͤngnißvoll bereit liegt und nur auf den Anftoß wartet, und 
daß gerade diefe Aufrufung der gerichtlihen Macht diefen 
Anſtoß gibt, und jene Ereigniffe herbeiführen konnte. 

Sn dem prägnanten Moment, wo die nöthigen Requi— 
fiten parat liegen, gibt Narbonne felbit den Impuls, daß fie 
fih zu der Entdedung in Bewegung feßen. Seine Sicher: 
heit führt ihn zum Fall. 

Alles muß gerade in den unglüdlichften Moment für 
Narbonne fallen, daß es ausfieht, ald wenn da3 Schidfal 
unmittelbar es dirigirte, obgleich dad Interefle jedes einzel- 
nen Umftandes hinreichend motivirt ſeyn muß. 
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Nahdem die Sachen einmal eine fchlimme Wendung 
nehmen, thut er alles, um die Unterfuhung zu hemmen, 
welche aber jeßt in fürchterlichem Laufe find und einer fürd: 
terlihen Entdeckung zueilen. Es ift nur nöthig, daß in der 
Erpofition dem Zufchauer nicht fogleich alles verrathen werde, 
damit die Furcht immer mehr wachle, 

Aber Narbonne's Ruf ift fo feft gegründet, daß felbft 
die Nemefid daran zu feheitern fcheint. Die Kinder des 
Haufes find gefunden, feine Vertraute Madelon ift von feiner 
Hand ermordet, er felbft ift mit blutigem Meffer gefunden, 
und noch fällt es feiner Seele ein, ihn zu beargwohnen. 
Die Kinder verehren,ihn, er foll fogar im Befiß ihres Erb: 
theilg bleiben ıc. — Bis ſich durch das naͤmliche verhängniß:- 
volle Triebwerk, welches er anregte, die ganze Wahrheit 
entfaltet und er fein furdtbares Loos zieht. Es fchlägt für 
ihn übel aus, daß er der Nemefis die Hande losbindet. 

Daß das einmal in Lauf gefommene Triebwerk wider 
feinen Willen und, wenn er es gern wieder aufhalten möchte, 
fortgeht, ift von tragifhem Effeft, Er felbft holt fih das 
Haupt der Gorgone herauf, 

Der Shmud, den er vermißt und fuchen läßt, ift gleich: 
fam ein abgefchoffener Pfeil, der die vorigen Pfeile findet. 
Er fucht feinen Shmud und findet etwas, das er nicht fucht, 
eins nach dem andern. Endlich finder er auch den Schmud, 
aber zu feinem Berderben. 

E3 ift von tragifcher Kraft, daß etwas Furchtbares, was 
man nicht erwartet, etwas noch viel Schlimmeres, ald was 
man weiß, noch zurüd ift und ang Licht kommt. Der Raub 
der Kinder und die Ufurpation ihres Erbtheils ift dag bekannte 
Unrecht, es iſt der Stoff der Handlung; ed ſcheint, daß dieß 
alles ift, und Madelon hat an diefem Verbrechen fchwer 
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genug zu tragen. Aber ein noch fürchterliheres Factum, 
um welches felbft Madelon nicht weiß, liegt im Hinterhalt, 
und diefes, durh die Schmudunterfuhung an den Tag 
gebracht, dient zur Enthüllung aller übrigen. 

Diefes noch fürchterlichere, welches nicht eigentlich erwar= 
tet wird, wird dadurch angekündigt, daß, wenn ſchon alles 
aufgelöst ift, der Schmud noch immer fehlt. 

Der Held der Tragödie muß ein fiherer und mächtiger 
Böfewicht feyn, den die Neue und Gewiffensbiffe nie anwan- 
dein; zugleich ift er geehrt, durchaus nicht beargwohnt und 
wird für einen eremplarifhen Mann gehalten. Gerade die 
Achtung, die man vor ihm hat, erhißt nachher die Unter: 
ſuchungen und macht fein Verderben unvermeidlich. 

Der Held ift ein verftändiger, gefeßter, fih immer 
befißender Böfewicht. Die Heuchelei tft nicht bloß eine Dünne 
Schminke, der angenommene Charakter ift ihm habituell, ja 
gewiffermaßen natürlich geworden, und die Sicherheit, in 
der er fih wähnt, laßt ihn fogar Großmuth und Menſchlich— 
keit zeigen. 

Victoire allein hat ein geheimes, unerklärlihes Grauen 
vor Narbonne — alle Welt widerfpriht ihr, felbft Saint: 
foir halt ihren Widerwillen für ungerecht. 

Dagegen ift der Gemüthszuftand der Madelon bang und 
Angftlich und fpannt die Furcht, fo daß hiermit Narbonne’s 
Sicherheit und Ruhe in einem intereffanten Eontraft fteht. 


— — —— — — 


Es ſey mir erlaubt, zu dieſen dramatiſchen Excerpten, denen 
ich ſpaͤter noch Nachtraͤge zum Demetrius folgen laſſen werde, 
einige algemeine Bemerkungen zu machen. 
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Es verſteht fih von felöft, Haß dem ideenreichſten unter den 
Dichtern taufend dramatifche Plane durch den Kopf gingen. Wir 
beſitz enjegt von ihn folgende dramatifche Fragmente und Entwürfe: 

4) den verföhnten Menfchenfeind; 

2) die Maltheſer; 

3) Xod des Themiftofles; 

4) Drama auf einer außereuropäifhen Infel; 

5) dramatifche Gemälde der Parifer Polizei; 

6) die Kinder des Haufes; 

7) Warbeck, der Worläufer des Demetrius; und 

8) Demetrius. 

Bekanntlich wurde er von der Vollendung ded letzten Stuͤcks 
durch den Tod abgerufen, ev würde aber Höchft wahrfcheinfich auch 
mehrere der andern Ideen ausgeführt Haben, wenn er länger 
gelebt Hätte. Denn er griff gerne, und auch nach langer Zeit 
immer wieder zu alten Planen zurüd, und es herrfehte durd- 
gehends eine folgerechte Treue in feinem innern Leben, in dem 
jeder Keim fich entfalten und jede Negung ſich ausleben mußte. 

Die chronologifh aufgeführten Entwürfe zeigen und auch 
Unterfchiede und Kortfchritte in des Dichters dramatifchem Bil: 
dungdgang, welcher mit der Entwidelung feiner Iyrifchen Poeſie 
(ſ. Schiller's Leben Th. 5, ©. 50) große Aehnlichteit Hat. Der 
verfühnte Menfnenfeind, die Matthefer und der Tod des The 
miftoffes find ihrer Haupttendenz nah dbramatifche Ideen— 
gemälde; das Infeldrama und das Polizeiftück find ihrem vor: 
berrfchenden Inhalt nah dramatifhe Kulturgedichte; die 
Kinder des Haufes, Warte und Demetrins endlich find nach 
ihrem Grundcharatter Perfonenz und Charakterſtuͤcke. In der 
erften Gattung follten Ideen, in ber zweiten Völterzuftände, in 
ber dritten Schickfale von Individuen dramatifch behandelt werden. 
Die Kinder des Hauſes gehören demnach aller Wahrfcheinlichkeit 
nach mit Warbeck (von welchem man dieſes fiher weiß) in die 
fpätefte Lebenszeit Schillers, Welchen Werth übrigens der Wer: 
faffer auf diefes Schaufpiel legte, erficht man daraus, daß er 
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fih alle Gedanten, Schematen und Dispofitionen für daffelse von 
feinem Bedienten Rudolph fauber abfchreiben. ließ, in deffen Hand: 
fhrift fie mir vorliegen, 

Bei diefer Gelegenheit endlich erinnere ich mich noch an andere 
dramatifhe Plane, deren fchriftliche Eonception verloren ging oder 
die gar nicht niedergefchrieben wurden. 

Auf der Karisfhule dichtete Schiller eine Tragoͤdie, den 
Studenten von Naffau, welche er aber vernichtete cf. 
Schillers Leben Thl. 1, ©. 57) 

Ein Jahr fpäter, im fechszehnten Lebensjahre, fchrieb er 
dad Zrauerfpiel: Cosnius von Medicis (ebendafelsft ©. 58), 
welches er ebenfalld unterdruͤckte. 

Sn Bauerbach trug er fih mit der Idee den Conradin 
von Schwaben dramatifch zu bearbeiten (eben daf. ©. 215). 

Am 5. Januar 1798 in einem Brief an Goethe (Briefivech: 
ſel B. 4, ©, 10) fpricht er den Gedanken aus, Julian den 
Apoftaten zum Gegenftand eines Zrauerfpiel3 zu machen Ci. 
Schiller's Leben Th. ı, S. 319), 

In fpäterer Zeit meinte er auch ein folhes Luſtſpiel 
ſchreiben zu können, wobei es mehr auf fomifche Zufammenfügung 
der Begebenheiten, als auf komiſche Charaktere und auf Humor 
antomme (f. Schiller’3 Leben von Döring ©, 220). 

Endlich erzählt Frau Caroline von Wolzogen in Schiller's 
Leben Th. 4, ©, 256 ff.: Die Zeit der Ligue in ber franz d⸗ 
fifhen Geſchichte ſey Schillern fehr reih an dramatifchen 
Stoffen vorgefommen, und er habe geglaubt, aus ihr eine Tolge 
von Gtüden aufftellen zu können, wie Shakespeare aus der enge 
liſchen Gefchichte, Heinrich IV. fey einer feiner Lieblingscharak⸗ 
tere geweſen, und in der deutfchen Geſchichte jey ihm Friedrich 
von Deftreich, der Gegner und Freund Ludwigs von Baiern, 
als ein fehr anziehender Charakter erfchienen. 


Lyriſches 


vom Balladenjahre bis zu Schiller's Tod. 


Der Taucher, Ballade, 
(1797.) 


Taſchenausg. Bd. ı, ©, 501 oben: 
(Sept fchnell, eh’ die Brandung wiederkehrt) 
Sept fchnell, eh? die Brandung zurüdfehrt. 
Auch in diefem Gedichte finden wir die Adjectivform auf 
igt noch: 
Wer da athmet im rofigten Licht, 
wie auch noch in der Leipziger Ausgabe fteht. 


Der Hing des Polykrates, Ballade. 
(1797.) 


Tafhenaudg. Bd. 1, ©. 270. 
GBekraͤnze dir dein göttlih Haar) 
Begränze dir dein feitlih Haar. 
Zafchenausg. ©. 171, oben: 
(Der Kreter waffentund’ge Schaaren 
Bedräuen dich mit Kriegsgefahren) 
Der Sparter nie befiegte Schaaren 
Bedraͤuen dich mit Kriegsgefahren. 
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Und fo auch natuͤrlich unten urfprünglich: 
Die Sparter hat der Sturm zerftreuet. 
Taſchenausg. S. 8272 unten: 
(Und als der Koch den Fifch zertheilet, 
Kommt er beftürzt herbeigeeilet) 
Und als der Koch den Fikh zertheilet, 
Herbei der Koch erfchroden eilet. 


Nadoweffifche Todtenklage. 
(1797.) 
Der Dichter bemerft im Mufenalmanad), wo dad Gedicht 


zuerft ftand, im einer Anmertung: „Nadoweflier, ein Völker— 
ſtamm in Nordamerica.“ 





Nitter Toggenburg, Ballade, 
| (1797.) 


Taſchenausg. ©, 506 in der Mitte: 
(Ihrer Helme Büfhe wehen) 
Ihres Helmes Büfche wehen ıc. 


— 
u er — — 
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Die Kraniche des Ibykus, Ballade. 
(1797.) 


Taſchenausg. Bd. 1, ©,”273. 

(Sp wandert’ er, am leichten Stabe,) 
| Sp waudert’ er, an leihtem Stabe, 
wie auch in der 1. Leipziger Ausgabe fteht. 

Taſchenausg. ©. 275: 

(Und jammernd hören’s alle Säfte, 

Berfammelt bei Pofeidon’s Fefte) 

Und jammernd Hören’s alle Gäſte 

Verſammelt bei Neptunus’ Fefte ıc. 


Der Gang nach dem Eifenbanmer, 
Ballade. 
(1797.) 


Taſchenausg. Bi. 4, ©. 527. 
(„Und Robert?“ fallt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn Kalt, 
„Sollt’ er dir nicht begegnet feyn? 
Sch ſandt' ihn doch zum Wald.“) 
„And Robert?” fällt der Graf ihm ein, 
Wird glühend und wird blaf. 
„Sollt er dir nicht begegnet fepn, 
Sch fande ihn doch die Straß.” 


Suppiemente zu Schiller. IM, 17 


Zwei Epigramme. 
(1797.) 


In dem Muſenalmanach für dad Jahr 1798 fteht das Schil⸗ 
ler'ſche Epigramın: die Peterstirche (ſ. Tafhenausg. Bd. 4, 
©. 429) im Inhaltöverzeihniß Mit zwei andern Epigrammen 
unter der Ehiffre EE Durch bdiefed Zeichen ift zwar im andern 
Sahrgängen Herder gemeint; da aber die beiden Epigramıne ſich 
unter ben gefammelten Herder'ſchen Gedichten nicht finden, fo ift 
die Wermuthung kaum abzuweifen, daß fie ebenfowohl, als die 
Peterstirche, Scillern angehören , befonders da ihr Inhalt 
und ihre antithetifche Born ganz Schilleriſch find. Die Epigramme 
beißen : 


Die Urne und das SEelet. 


In dad Grab hinein pflanzte der menſchliche Grieche noch Leben, 
Und du, thöricht Geflecht, ftellft in das Leben den Tod. 
Man dente an die Verſe in den Gdttern Griechenlands: 
„Damals trat Fein gräßliches Gerippe 
Bor das Bert der Sterbenden” ıc. 


Das Negiment. 


Das Gefep fey der Mann in des Staats georbnetem 
Haushalt, 
Aber mit weibliher Huld herrſche die Eitte darin. 
Ein Gedante, der in Schiller's Poefien und philofophifchen 
Ashandlungen fo häufig wiederkehrt. 


Das Glüd. 
(1798.) 


Taſchenausg. Bb. 1, ©. 597, 
(Zhm ift, eh’ er es lebte, das volle Leben gerechnet). 
Eh’ er ed lebte, ift ihm das volle Leben gerechnet. 
Tafchenaudg. ©. 518. 
(Wem er geneigt, dem fender der Vater der Menfchen und 
Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmlifchen Höhn). 
Wem er geneigt, dem fendet der Water der Menfchen und 
Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu feinem Olymp, 


(Bor dem Göttlihen her tritt Phöbug, der pythifche Sieger) 
Bor dem Glüdlichen her tritt Phoͤbus, der pythifche Sieger. 
So ſteht auch im der 1. Leipziger Ausgabe, und „Göttlichen” 
iſt falſch. 
(Ihm zu Füßen legt ſich der Leu, das brauſende Delphin) 
Ihm gehorchen die wilden Gemüther, das braufende Delphin. 
Nach dem Berfe (Taſchenausg. S. 599 oben): 
„Hellas beftes Geflecht ſtuͤrzten zum Orkus hinab“ 
folgen im Almanach noch die Zeilen: 
Um den heiligen Heerd ftritt Hektor, aber der Fromme 
Sank dem Beglüdten, denn ihm waren die Götter nicht hold. 
Endlich ſtand nah dem legten Pentameter: 
„Aus des Donnererd Haupt jeder Gedanke des Lichts,” 
urfprünglich noch folgendes Diftichon: 
Aber du nenneft es Glüf, und deiner eigenen Blindheit 
Zeihft du verwegen den Bott, den dein Begriff nicht begreift. 


5 


Das Eleufifche Felt. 
(1798.) 


Diefer Gefang hat nur einen Warianten, Taſchenausg. Bb. 1, 
S. 268: 


(Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermählten dar) 
Alle Götter bringen Gaben, 
Neihe, den Vermählten dar. 


Der Kampf mit dem Drachen. Nomanze. 
(1798.) 


Taſchenausg. Bd. 1, ©, 509 
(Und nah dem Klofter geht der Zug) 
Und zum Palafte geht der Zug. 
(Und vor den edeln Meifter tritt 
Der Füngling mit befheidnem Schritt.) 
Und vor den edeln Meifter tritt 
Der Großkreuz mit befheidnem Tritt. 
(Der Pilger zu dem Gnabdenbilde) 
Der Pilgrim zu dem Gnadenbilde, 
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Die Bürgfchaft. 
(1798.) 


Sch beinerte nur, daß die „Bürgfchaft‘* im Inhaltsverzeichniß 
des Almanachs für 1798, wo fie zuerft fland, nicht eine Bals 
ade, wie jegt, fondern eine Romanze genannt wird, In 
dieſem erften Abdruck fteht für, ftatt vor, was auch fonft verwechſelt 
wird: Und weinen für Schmerzen und Freude. 


Das Gemälde des häuslichen Lebens aus 
der „Glocke.“ 


(1799.) 


4 Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes fih und Mildes paarten, 
Da gibt e3 einen guten Klang. 

D’rum prüfe, wer fih ewig bindet, 
Ob fih das Herz zum Herzen finder! 
Der Wahn ift kurz, die New’ ift lang. 


2 Lieblih in der Bräute Locken 
Spielt der jungfräuliche Kranz, 

- Wenn die hellen Kirchengloden 
Laden zu des Feſtes Glanz. 
Ah! des Lebens fhönfte Feier 
Endigt auch den Lebens: Mai, 
Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reißt der fhöne Wahn entzwei, 
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* Die Leidenfchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben, 
Die Blume verblüpt, 
Die Frucht muß treiben. 

» Der Mann muß hinaus 
In's feindliche Leben, 
Muß wirken und ftreben 
Und pflanzen und fchaffen, 
Grliften, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glück zu erjagen. 


Da ſtrömet herbei die unendliche Gabe, 


Es füllt fih der Speicher mit föftlicher Habe, 
Die Räume wachen, es dehnt fih dad Haus. 
s Und drinnen waltet 
Die züchtige Hausfrau, 
Die Mutter der Kinder, 
Und herrfchet weife 
Im häuslichen Kreife, 
Und lehrer die Mädchen, 
Und wehret den Knaben 
Und reget ohn' Ende 
Die fleifigen Hände, 
Und mehrt den Gewinn 
Mit orönendem Sinn, 
” Und füllet mit Schägen die duftenden Laden, 
Und dreht um die fchnurrende Spindel den Saden, 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die fhimmernde Wolle, den fchneeigten Lein, 
Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, 
Und ruhet nimmer. | 
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s Ind der Vater mit frohem Blick 
Bon des Haufes weitfhauendem Giebel 
Weberzähler fein blühend Glüd, 
Siehet der Pfoften ragende Bäume, 
Und der Scheunen gefüllte Naume 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
Ruͤhmt fih mit ſtolzem Mund: 
Seit, wie der Erde Grund, 
Segen des Unglüds Macht 
Steht mir des Haufes Pracht! 
Doch mit des Gefhides Mächten. 
ft kein ew’ger Bund zu flechten, 
Und das Unglüd fchreitet fchnell. 

In dem Mufenatmacı für das Jahr 1800 ©. 247 ff. find 
durch das Vorſchieben und Einruͤcken ber Zeilen, wie man aus 
dem vorftehenden Abdrucke fieht, die mannigfachen regelmäßig 
geordneten Versmaße im dieſem Lebensbilde ftrenge unterfhieben, 
bie der Lefer in unfern jegigen Ausgaben (ſchon von der 4. Leipz. 
Edition an) uͤberſehen muß. Die meiſterhafte kunſtverſtaͤndige 
Geſtaltung des Liedes von der Glocke (ſ. Schiller's Leben, Thl. &, 
©. 104 ff) zeigt ſich bei näherer Betrachtung. auch) dieſes Ab: 
ſchnittes. Die Versmaße geben folgended Schema : 

1 BVerbindungdverfe mit den Borhergehenden: 
„Denn wo das Strenge mit dem Zarten” ıc., in Jamben. 


2 Die Vereirathung: „Lieblich in der Bräure Locken“ ıc., in 
Trochäen. 
5 Mier Verfe, welche zur Familie hinüberführen: 
„Die Leidenſchaft flieht ıc. 
8 Das Wirken bed Manned: „Der Mann muß hinaus” ıc. 
5 Die Erfolge dieſes Wirkens: 
„Da Ttrömet herbei die unendlihe Gabe“ 1. 


6 Das Wirken der Gausfrau: „Und drinnen waltet“ ıc., im 
Meräömaß von No. u 

7 Die Erfolge diefed Wirkens: „Und füllet mit Schägen Ne 
duftenden Laden” ıc., im Versmaß von No. 5, 

8 Des Vaters Uebermuth, welcher fon das folaende Gemälde rin: 
leitet: „Und der Vater mir frobem Blick“ ıc,, in Trechäen. 


Die Verfe von No. 5 bis No. 7 aber find, von einem Sams 
bus eingeführte kürzere und Lingere Anapdften. Der Thaͤtigkeits— 
freis ded Mannes (No. 4 und 5) und das MWalten der Frau 
No. 6 und 7) find alfo fchon durch das gleiche Metrum als Gegen: 
bilder auf einander bezogen. 


Zweiter Spruch des Eonfueius. 
| (1799.) - 


In dein Spruch des Eonfiscins vom Raum (Taſchenaus gabe 
Bd 1, ©. 406) fehlt jest ein Vers, den ich durch gefperrte 
Schrift bezeichne: 

Mußt ins Weite dich entfalten 
Mit allfaffendem Gefüpl, 
Soll fih dir die Welt geftalten. 

Diefen Vers hat Schiller fhon in der 1. Leipz. Ausgabe 

ausgelaffen. Auch fteht Weite für „Breite,“ 


268 


Sochzeitgedicht. 
(1801.) 


Heil dir, edler deutfcher Mann, 
Heil zum ew’gen Bunde! — 
Heute geht dein Himmel an, 
Sie ift da, die Stunde! — 
Sprich der blaffen Mißgunft Hohn 
Und dem Kampf der Sabre! 
Großer Tugend großer Kohn 
Winkt dir am Altare, 


Nichts, was enge Herzen füllt, 
Was die Meinung weiber, 
Was des Thoren Wünfde füllt, 
Was der Ge oft freier, 
Reichthum nicht, nicht Ahnenruhm, 
Nicht verbotne Triebe, 
Kein, in diefes Heiligthum 
Führte dich die Liebe. 


Nach der Thoren Kobgefang ' 
Haft du nie getrachtet, 
Der Gewohnheit Kettenklang 
Haft du ſtolz verachter. 
Ehrfucht mag nad Ehre freitn, 
Gold fih Gold vermählen,. 
Liebe will gelieber ſeyn: 
Seelen fuchen Seelen!- 


Deinem großen Schwur getreu 
Tropteft du Verähtern, 
Gingeft männlich ftolz vorbei 
An der Mode Töchtern. 
Flittergold und Tändelei’n 
Hat der Stußer lieber; 
Doch du wollteft glüdlich feyır, 
Und du gingft vorüber. 


Mädchenherzen find fo gern 
Käfthen zum VBeriren — 
Manchen locdt der goldne Stern, 
Perlen, die nur zieren! — 
Hundert werden aufgethan, 
Neunundneunzig trügen; 

Aber nur in Einer kann 
Die Juwele liegen. 


Dich entzüdt die Gattin nicht, 
Die nah Siegen trachtet, 
Männerherzen Nege flicht, 

Deines nur verachtet; 

Eitel auf das Lob der Welt, 
Sn der neuen Robe 
Schöner, ftolzer ſich gefällt, 
Als in deinem Lobe. — 


Keine wib’ge Spötterin, 
Keiner Gauflertruppe 
Zugeftußte Schülerin, 

Keine Modepuppe, 


267 


Keine, die mit MWörterfram 
Ihre Liebe pinfelt, 

Was nicht aus dem Herzen kam, 
Aus Romanen winfelt. 


Dich entzüdt die Gattin nur, 
Die für dich nur leber, 
Und mit berzlicher Natur 
Innig an dir Elebet; 
Die, um deiner werth zu feyn, 
Für die Welt erblindet, 
Und in deinem Arm allein 
Ihren Himmel findet — 


Trauert, wenn du finfter bift, 
Meiner, wenn du Hageft, 
Sauchzet, wenn du fröhlich bift, 
Zittert, wenn du wageft; 

Die in fhöner Sympathie 
Dein Gefühl erreichet, 
Und an Seelen: Harmonie 
Deiner Minne gleichet. 


Sie allein ift dir genug; 
Welten kannt du miffen; 
Wunden, die das Schiefal fchlug, 
Heiler fie mit Küffen. 

Deine Wonne ſendet fie, 
Mit dem Engelsblide 
Schweſterlicher Spmpathie, 
Wuchernd dir zurüde, 


Wenn der Maͤnner ernfte Pflicht 
Dich der Freud’ entrüder, 
Wenn der Sorgen Bleigewicht 
Tag und Nacht dich drüdert, 
Falſche Freunde von dir fliehn, 
Feinde dich verhöhnen, 

Wetter dir entgegenziehn, 
Donner dich umdröhnen; 


Wenn dein ganzer Himmel fallt, 
Wenn dein Engel weichet, 
Wenn um dic die ganze Welt 
Einer Wüfte gleicher: 
D! dann wird ihr fanfter Blick 
Dir Erguidung fächeln; 
Die Verzweiflung tritt zurüd, 
MWeicht vor ihrem Lächeln! 


Nie wird diefer Bund vergehn, 
Keine Zeit ihn mindern; 
Froͤhlich wird er auferfiehn 
An geliebten Kindern. 
Wenn die Freuden einft vergehn, 
Die dir heute feheinen, 
Wirft du froh dich wieder fehn 
In geliebten Kleinen. 


Ausſicht voll von Seligkeit! 
Mit geweihten Blicken 
Seh’ ich in die Fünft’ge Seit, 
Sehe mit Entzüden 


Töchter, lieblich, fanft und gut, 
Nah der Mutter Bilde; | 
Söhne, von des Vaters Blut, 
Edel, treu und milde! 


Lieblich, wie ein Blumenflor 
An den Gartenwänden, 
Fröhlich wachlen fie empor 
Unter deinen Händen. 
FSreudenthränen im Geficht, 
Sammelft du die Blüthen, 
Wie ein Gärtner Blumen bricht, 
Die ihn oft bemühten. 


Dich erreicht der Jahre Ziel, 
Deine Kräfte enden — 
Unferd Lebens kurzes Ziel 
Muß zulest doch enden. 
Um dein Bette drängt ſich dann 
Eine fhöne Jugend. 
Dein Gedähtniß, edler Mann, 
Lebt in ihrer Tugend! 


Jede Erdenwonne muß 
Sich mit Leiden gatten, 
Lüfte wirken im Genuß, 
Ehrfucht fpeist mit Schatten; 
Weisheit tödtet oft die Glut 
Unfrer fhönften Triebe, 
Tugend kämpft mit heifem Blut; 
Südlich macht nur Riebe! 
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Preist den armen Wandrer nicht, 
Der fie nie empfunden, 
Dem des Lebens Traumgeficht 
Dhne fie verſchwunden! 
Wer in Amors fügen Bann 
Nie fih hingegeben, 
Mas verfpricht der arme Mann 
Sih vom andern Leben? 


Sey's ein Weifer, ſey's ein Held, 
Haine von Cypreſſen 
Reiten ihn zur Unterwelt, 
Hier wird er vergeffen. 
Freund, du haft auf Gott verfrauf, 
Gott hat dich belohnet! 
Frage beine frohe Braut, 
Wo dein Himmel wohne. 


Unauslöfeplich, wie die Glut 
Deiner reinen Triebe, 
Unerfchüttert,- wie dein Muth, 
Feſt wie deine Liebe, 

Ewig, wie du felber bift, 
Freu' dich deiner Beute! 
Henn die Sonne nicht mehr ift, 
Liebe noch, wie heute! 


* 


Herr Ed. Boas, welcher dieſes Hochzeitlied aufnahm, ſettt 
es in das Jahr 1301 und bemertt, daß es zuerſt im Taſchenbuch 
fuͤr Damen auf das Jahr 1807 erſchienen, und im Jahr 1810 bei 
J. 5. Gundermann in Kamburg zum Beften der reformirten 
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Armentaffe wieder abgedrucdt worden ſey. Ein turzed Vorwort 
fage darüber: „Schiller dichtete dies, im fremden Namen, zur 
Bermählung einer feine wuͤrdigſten Freunde, Er ſchrieb es, 
umgeben von mehreren Menfchen, aus der Fülle feiner ſchoͤnen 
Seele, Ohne es wieder durchzufehen, gab er ed zum Drucke him, 
Die erften Verſe beziehen fih auf die Schwierigkeiten, bie fich 
der fo Schönen Wahl des Liebenden anfangs entgegen ftellten.‘‘ — 
Das Authentifche diefer Nachricht, welche vieles Unglaublihe zu 
haben fcheint, muß erft ermittelt und feftgeftellt werden. ft das 
Epithalamium wirtlih von Schiller, fo gehdrt es entweder einer 
viel frühern Zeit, dem Aufenthalt in Mannheim, Bauerbach, 
Leipzig oder Dresden, an, oder der Meifter hat fich hier ganz 
verfeugnet und fih auf eine laͤngſt uͤberſchrittene Kulturftufe 
zuräcverfegt. Denn dad Gedicht enthält keine Spur jener auf 
philofophifcher Reflexion beruhenden fittlichzäfthetifchen- Weltanficht 
und der tunftvollen Behandlung der Sprache und ded Pers 
maßes, welche in der dritten Periode Schiller’3 Eigenthum gemwors 
den waren. ee | 


Hero und Leander, Ballade. 
(1801.) 


Diefe Ballade (f. Taſchenausg. Bd. 1, S. 280 ff.). welche 
zuerft in dem Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1802 erfchien, 
bietet einige Varianten dar. Der brittlegte Werd ber fünften 
Strophe heißt jetzt: 

„Strebend nach dem theuern Strand,“ 
wofür urfpränglich ſtand: 
Steurend nach dem fernen Strand. 
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In der 11. Strophe im vorleyten Vers fteht in der Taſchen⸗ 
ausgabe S. 285 unten: 
| „Aber du bit Hold und guͤtig,“ 
wofür in den andern Ausgaben und im Taſchenbuch für Damen! 
Aber du bift mild und gütig. 

Zwei Strophen weiter ©. 284 lefen wir jegt: 
„Schnell, von ihrem Meiz befieget, 
Griffſt du aus dem finftern Schlund, 
Zogſt fie won des Widders Rüden 
Nieder in den Meeres: Grund.“ . 

Hiefuͤr ſtand urfprünglich: 

Schnell von ihrem Reiz beſieget 
Griffſt du aus dem finſtern Teich, 
Zogſt ſie von des Widders Ruͤcken 
Nieder in dein flutend Reich. 

In der 20. Strophe hat die Taſchenausg. S. 286 unten: 
„Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schaͤumend ſich am Fuß der Klippen.“ 

Im Taſchenbuch ſtand: 

Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Donnernd ſich am Fuß der Klippen. 


— — — — 


Antritt des neuen Jahrhunderts. 
An * * *., 
(1801.) 


Die erſte Ueberſchrift dieſes Gedichtes (ſ. Taſchenausg. 457) 
iſt erſt ſpaͤter hinzugefuͤgt. In dem Taſchenbuch fuͤr Damen ſtand 
blos: An **5. Die zweite Strophe heißt bier: 


273 


Und die Grenzen aller Laͤnder wanken, 
Und die alten Formen ftürzen ein, 

Nicht dad Weltmeer fept der Kriegswuth Schranken, 
Nicht der Nilgott nnd der alte Rhein. 

Jetzt lefen wir; 

„Und das Band der Länder ift gehoben, 
Und die alten Formen ftürzen ein; | 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein.“ 


Das Mädchen von Orleans. 
| | (1801.) J 


Die Ueberſchrift dieſes Gedichtes (Taſchenausg. S. 392 f.) 


lautete urſpruͤnglich im Taſchenbuch fuͤr Damen, viel bezeichnen⸗ 
der: Voltaire's Pucelle und die Jungfrau von Orleans. Der 
vorletzte Vers: 


„Den lauten Markt mag Momus unterhalten“ 


hieß urfprünglich : 


Den wilden Markt mag Momus unterhalten, 


Supplemente zu Schiller, IL 13 
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Adee zu einem Gedicht 
und 
unansgeführter Entwurf eines andern. 


801.) 


u 

Seine Götter ruft der Meetkönig zuſammen und herath: 
fhlagt mit ihnen, wie fie gegen die menfhlihe Kanſt ihre 
alte Götterfreiheit behaupten wollen, weil die Mechanik ihnen 
über den Kopf wachle. Alles Göttliche verfchwinder aus ber 
Welt, und die alten Götter machen den Menfchen Plat. 
Immer hör’ ich die Humanität rühmen, man will fie überal 
pflanzen, und batüber wird alles Große und Goͤrtliche aus: 
gerottet. Wie Mein war die Welt des Ddyffeus, als bit 
beiden Aethiopien fie umfchloffen, aber da war der Menid 
noch groß und Eräftig ftand er da. 


Diefe Gedanken erinnern an die Gdtter Griechenlands 
ja fie liegen eigentlich ganz in dem Sreife dieſes Gebichtes. 


2, 


Nah dem fernen Welten wollt’ ich ſteuern 
Auf der Straße, die Columbus fand, 

Die Columb mit feinem Wanderfchiffe ? 
An die alte Erde ........ band, 


4 Ueber die Zeile ift gefchrieben : 
Und mit feinen Kähnen 
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Dort vielleicht ift Freiheit 
Ach dort ift fie nicht 
Flieh' 
Liegt ſie jenſeits dem Atlantermeere 
Die Columb mit wandernder Galeere — 


Man ſieht aus dieſem Schema, daß Schiller nicht aus Einem 
Guß dichtete — aber auch Goethe warf wohl bisweilen ſolche 
unausgefuͤhrte, daͤmmernde Ideen aufs Papier, Die Stizze ers 
innert ganz beſtimmt an den Antritt des neuen Jahrhun— 
derts (ſ. Taſchenausg. Bd. 4, ©, 457 f.), beſonders an bie 
drittlegte und vorletzte Strophe: „Ach, umfonft auf allen Län: 
dercharten“ ıc. 


Dem Erbprinzen von Weimar, 


als er nah Paris reiste, 


(1802) 


Don diefem Gedichte beſitze ich durch die Schiller'ſche Familie 
ein Manufeript von Schiller’3 eigener Hand. Es iſt ſehr reinlich 
gefchrieben, und in jenen feften, großartigen, prächtigen, fühnen 
Schhriftzügen, wie ber ganze Menfch felber war! Es war wohl 
für ein werthes Mitglied jenes freundfhaftlichen Eirfeld beftimmt, 
in weldhem das Gedicht gefungen wurde, vielleicht für den Erb⸗ 
prinzen feldft, 

Die dritte Strophe: „Die Zwietraht flieht” ıc. CTaſchen⸗ 
ausgabe Bd. ı, ©, 456) fehlt in diefem Manufeript, muß alfo 
fpäter hinzugedichtet feyn. Sie ift in der That mehr reflectiren: 
der Art, und kann den Werth des einfach herzlichen Liedes nicht 
vermehren. — Die nächfte Strophe weicht dann von umfern 
jegigen Text ab: 
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Dich leite durch das wild bewegte Leben, 
Ein freundliches Geſchick! 2 

Ein rein Gefühl hat dir Natur gegeben, 
O, bring’ es rein zurüd, 

Die töftlichfte Wariante ift aber die vorletzte Strophe. Dieſt 

heißt im Manufcript: | 
Dort opfere des Helden großen Manen, 
Und auch dem Gott des Nheing, 
Dem alten Grengenhüter der Germanen 
Gin Glas des beften Wein. 

Ich trage kein Bedenten,, diefer feifhern, einfachen Lesart 
vor der jegigen eünftlichern und fühlern den Vorzug zu geben. 
Diefe heißt: 

„Dort huldige des Helden großen Manen, 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Grenzenhüter der Germanen, 
Bon feinem eignen Wein.“ 

Die hier aus dem Manufeript mitgetheilten Varianten befir 
den ſich auch, wie ich jest ſehe, in W. G. Becker's Taſchen⸗ 
buch zum geſelligen Vergnuͤgen, Jahrgang 1805, S. 395. 
Es iſt hier unter der Ueberſchrift des Gedichts bemertt: Melodit: 
Bekraͤnzt mit Laub den lieben ic. Der erſte Vers der vr 
letzten Strophe heißt hier: 

Dort opfre du des Helden großen Manen ıc. 
und in der letzten Strophe fuchte der Dichter durch einen Gear 
fenftrich in den Ausdruck: linke Seite, noch einen befondern Si 
zu legen: 
Daß dich der vaterländ’fche Geiſt begleite, 
Wenn dich das ſchwanke Brt 
Hinüber trägt auf jene — linke Seite, 
Wo deutſche Treu' vergeht. 
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Gunft des Augenblicks. 
( 1802.) 

Diefes Gedicht (ſ. Taſchenausg. Bd. 4, ©. 255) bat in 
Beder’3 Taſchenbuch, wo es zuerft fand, einige Varianten. Der 
erfte Vers der vierten Strophe heißt hier: 

Zudt vom Himmel nicht der Funke, 
wofür wir jest: „zückt“ leſen. Die vierte Strophe beginnt: 
Aus den Wolfen muß es fallen, 
Aus der Götter Hand, das Glück ıc. 
wofür jest: „aus der Götter Schoß.” Die drittlete Strophe 
hieß urfpränglich: 

Zangfam in dem Lauf der Horen 

Füge der Stein zum Steine fi, 

Schnell, wie e3 der Geift geboren, 

Rührt des Werkes Seele did, 
Dafür jetzt: 
„gangfam in dem Kauf der Horen 
Füger fich der Stein zum Stein, 
Schnell, wie es der Geift geboren, 
Will das Merk empfunden feyn. “ 


Die Antifen in Paris. 
| (1802. ) 


Zafhenausg. Bd. ı, ©. 591. 
(Führen nah der Seine Strand) 
Führen an der Seine Strand. 


| — — —— — — — 
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Sehnſucht. 
(1802. ) 


Diefes Lied ftand ebenfalls, wie das vorhergehende, zuerſt 
in Becker's Taſchenbuche, aber es fehlte hier die ganze dritte 
Strophe, „Harmonie hör? ich klingen“ ıc., die alfo erft ſpaͤter 
binzugedichtet if. Das Ganze ſcheint mir durch diefe Strophe 
eher verloren, ald gewonnen zu haben. 


— — — — — 


Punſchlied 
Im Norden zu fingen. 
( 1803.) 


Zuerft im Taſchenbuch von Beder fiir das Jahr 1804, mit: 
Muſik von Zelter. Im Folgenden find die eingefchloffenen 
voraudgefhichten Worte der jetzige Text (ſ. EAPRRREIR: Bd. 1 
©. 247 f.). 

(Und noch Niemand Hat’s erkundet) 
Und nod Niemand hat erkundet. 


(Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar) 

Dleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem irdifchen Altar. 


(Und fie ahmt mit Herdesflammen 
tah dem hohen Sonnengott) 
Und fie ahmt mit ird’fchen Flammen 
Nach den hohen Sonnengott. 
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(Und des Südens goldne Früchte 
Schütte fie im Norden auf) 
Und des Südmeers goldne Früchte 
Schüttet fie im Norden auf. 


— — — — — 


Der Jüngling am Bache. 
(1804.) 


©, Zafhenaudg. Bd. 1, ©. 235 ff. 
(Und fo bleichet meine Jugend) 
Und fo welter meine Jugend. 
(Was foll mir die Freude frommen) 
Was kann mir die Freude frommen. 


(Ach, ich kann es nicht erreichen) 
Ach, ich kann ed nicht erfaffen. 


(Blumen, die der Xenz geboren, 
Streu’ ich dir in deinen Schoß.) 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Schütt ich dir in deinen Schoß. 
Diefe Varianten find aus dem Taſchenbuch für Damen auf 
dad Jahr 1805. ' 
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Stammblatt 
für 


Auguft von Goethe. 
(1804.) 


Holder Knabe, dich liebt das Glück, denn es gab dir der 
Güter 
Erftes, köftlihes: dich rühmend des Vaters zu freun. 
Jetzo Eenneft du nur des Freundes liebende Seele; 
Wenn du zum Manne gereift,. wirft du die Worte ver: 
ftehn. 
Dann erft Eehrft du zurüd, mit neuer Liebe Gefühlen, 

An des Treffliben Bruft, der dir jeßt Vater nur fft. 
Laß ihn leben in dir, wie er lebt in den herrlichen Werken, 
Die er, der Einzige, uns blühend unſterblich erfchuf; 
Und das herzliche Band der Wechielneigung und Treue, 

Das die Söhne verknüpft, binde die Väter noch fort. 


Diefe allerliebften Diftichen wurden zuerft in der Abendzei: 
tung (Suli 1825, No. 165, ©. 659) verdffentlicht, und daraus 
von Döring in feine Nachlefe aufgenommen, Die leuten Zeilen 
beziehen fih auf die Zuneigung des jungen Nuguft von Goethe 
und des Karl Schiller zu einander, Aber eine nähere Bekannt: 
{haft fonnte erft, als beide Väter in Weimar zufammenTebten, 
und die Söhne ſchon etwas herangewachfen waren, eintreten. 
Der Altefte Sohn Schillers, Karl, war ja erft am 14. Gept. 
1795 geboren (f. Schiller’s Leben zc., Thl. 2, S. 287 ffir). Daher 
kann das Gedicht nicht, wie man es bisher annahm, im Jahr 
41795 gefchrieben feyn. Sch habe ihm nach Nücfprache mit Ernft 
von Schiller muthmaßlich dad Fruͤhjahr des Jahres 1804 ange 
wiefen, die Zeit unmittelbar vor der Abreiſe Schiller’3 nach Berlin. 
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— Das Wort Wechfelneigung fommt bier und in dem 1804 
gefchriebenen Demetrius zuerft vor. Hier heißt es (Taſchen⸗ 
ausgabe Bd. 7, ©, 272): „Das Ichöne Band — das Menfch 
an Menfh mit Wechfelneigung bindet.“ 


Auf den Kaifer Napoleon. 
(1804.) 


! 
Mag die Welt in thörichtem Erftaunen 
Knehtifch deiner Macht Verehrung weihn, 
Smmer wirft du doch das Spiel der Launen 
Einer blinden Zufallsgöttin ſeyn. 
Wenn der Sklav im Staube dich bewundert, 
Trau' der feigen Schmeichelrede nicht; 
Später hält ein Fünftiges Jahrhundert 
Ueber dich das Strafgerict. | 


Wie du graufam, was beftand, zertrümmert, 
Stürzet in Ruinen auch dein Neich, 

Und die Krone, die dein Haupt umfchimmert, 
Wird von Thränen der Verzweiflung bleich. 
Wer mit Sicheln der Zerftörung mähet, 
Färbt den Purpur mit der Unfchuld Blut, 
Ernten wird er, was er ausgeſäet, 
Untergehn in blinder Wuth, 


Einen Welttheil haft du dir errungen, 
Ferne Kronen auf dein Haupt vereint, 
Millionen Knechte dir erzwungen, 

Doc für deinen Kummer feinen Freund; 
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Bift du einft des Blutvergießens müde, 
Meicht dir Liebe feinen Labetrunk, 

Selbft das Lofungswort der Tugend; Friede, 
Wird durch dich zur Läfterung. 


Einſam fißeft du auf deinem Throne, 

Wie die eiferne Nothwendigfeit, 

Und dein Name tönt dur jede Zone, 

Als die blut'ge Geißel feiner Zeit. 

Was du wünfcheft, wirft du nie vollenden, 
Bon Begierden einfam aufgeftört, 

Nur ein Werkzeug in der Nahe Händen, 
Wirft auch du von ihr zerftört, 


Diefes Höchft mertwuͤrdige und wichtige prophetifhe Gedicht 
erichien zuerft im Miorgenblatt, 27. Vebruar 1855 No, 50. Die 
Redaction fügte folgende Anmerkung bei: „Aus den von Schiller 
perrührenden fehr reichen Papieren, welche im Befige Des ver; 
ſtorbenen Freiherrn von Eotta find, heben wir obiges Gedicht aus, 
deifen Inhalt es begreiflich macht, warum daffelbe den erften Auf: 
Yagen der Schiller'ſchen Gedichte nicht einverleibt worden iſt.“ 

Mit diefer ftolzen Gefinnung, dieſem unverblendeten Urtheil 
fteitt fi der deutfche Dichter dem Gefürchteten und Vergdtterten 
gegenüber, Er richtete über ihm nad) dem fittlichen Grundideen der 
Menfhheit und fand ihn im Lichte der Humanität eben fo elend, 
als den fpanifchen Ppilipp in dem Trauerſpiel. „Majeſtät,“ 
fagt Schiller (Taſchenausgabe Bd. 11, ©, 592), „bat nur das 
Heilige. Kann ein Menfh ung diefes repraäfentiren, fo bat 
er Majeftät, und wenn auch unſere Kniee nicht nachfolgen, 
fo wird doch unfer Geift vor ihm niederfallen. Aber er richtet 
fich fchnell wieder auf, fo bald nur die Heinfte Spur men ſch— 
liher Schuld an dem Gegenftand feiner Anbetung fichtbar 
wird; denn nichts, was nur vergleihungsweife groß ill, 
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darf unfern Muth darniederfchlagen. Die blofe Macht, ſey 
fie noch fo furchtbar und grenzenlos, kann nie Majeftät ver: 
leihen. Macht imponirt nur dem Sinnenwefen, die Majeftät 
muß dem Geifte feine Freiheit nehmen. Ein Menfh, der 
mir dad Todesurtheil fchreiben kann, bat darum noch Feine 
Majeftät für mich, fobald ich felbft nur bin, was ich feyn 
fol. Sein Vortheil über mich. ift aus, fobald ich will. Wer 
mir aber in feiner Perfon den reinen Willen darftellt, vor 
dem werde ich mich, wenn's möglich ift, auch noch in fünf: 
tigen Welten beugen.” — Daß namentlich gegen Napoleon eine 
folche ungebeugte Gefinnung in dem freien, ftolzen Dichter wohnte, 
deutet Frau Caroline von Wolzogen an (Th, 2, ©. 297): „Hätte 
Schiller dem Welteroberer gegenüber geftanden, er würde, wie 
der edle Greis Wieland, im vollen Bewußtfeyn der Menfchenz und 
Dichterwuͤrde, von jener hohlen, coloffalen Größe ungeblendet 
geblieben feyn, die zufammenftärzen mußte, da fie nicht auf Ges 
vechtigkeit und Wahrheit ruhte.“ 


Digitized by Google 


Dramatifche Miscellen. 


Digitized by Google 


Jungfrau von Drleans. 
(1800 und 1801.) 


Die Jungfrau von Orleans erfchien zuerft als Ealender auf 
das Fahr 1802,-in Berlin 1801 und dann ebendafelbft 1802, 

Diefe erfte Ausgabe Hat Bloß Acte, und gist die Scenen bes 
Stuͤckes nicht ausdrädtih an. In dem Perfonenverzeichniffe vor 
dem Prolog ftehen die jest fehlenden Worte: 

„Die Zeit der Handlung ift das Jahr 1430. Die Scene 
wechfelt in verfchiedenen Gegenden Frankreichs.“ 

Im Prolog, Zafhenaudg. Bd. 5, ©. 206 oben, fagt jet 
Thibaut nach der Erzählung bed Bertrand tur: 

„Bott fhüne den König!” 

Sierfür hieß es urfpränglich: 

Was! Gnügt ihm nicht in Mitternacht zu herrfihen, 
Und foll auch noch der friedliche Mittag 
Des Krieges Geißel fühlen? 

Der fehlerhafte Rhythmus im vorlegten Verſe machte eine 
Abaͤnderung nöthig, und dad Ganze war für einen einfachen 
Landmann zu pathetifch. 

Taſchenausg. ©, 210 unten fagt Johanna jet: 

„Dies Reich foll fallen? Dieſes Land des Ruhms 
Das fhönfte, das die ew’ge Sonne fieht 10.” 

Dafür ftand: | 
Diefer alte Thron foll falen? Diefes Land 
Des Ruhms, das fchönfte, das die ew’ge Sonne fieht ze. 
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©. 212 gegen dad Ende des dritten Auftritt fügt Thibaut: 
„Das Glüd der Schlachten ift das Urtheil Gottes, 
Und unfer Herr ift, wer die heil’ge Delung » 
Empfängt und fih die Kron' auffeßt zu Rheims.“ 
Kür die legten beiden Verſe früher: 
Und unfer Herr ift, wer die heil’ge Delung 
Empfängt zu Rheims in unfrer lieben Frauen 
Und fich die Kron? aufſetzt zu Saint Denis. 
Att 1, Scone 5, Taſchenausg. ©. 221: 
Mathsherr.. 
* Ben binnen diefer Seit fein Heer im Feld 
Erſchien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. — 
Dafuͤr: 
Wenn binnen dieſer Zeit kein Heer im Feld 
Erſchien, zahlreich genug, ein Treffen anzubieten. 
Att 1, Scene 5, Taſchenausg. ©. 228: 
„Ein Schluß des Parlaments erflärte dich 
Des Throns verluftig, dich und dein Geſchlecht.“ 
Dafür der legte Bars: 
Des Throns verluftig, dich und deinen Samen. 
Att 1, Scene 9, Taſchenausg. ©, 240 in der Mitte: 
„In dunkeln Ringen fiel das Haar, ein Glanz 1.” 
Dafür früher: 
In goldnen Ringen fiel das Haar, ein Glanz ıc. 
Art ı, Scene 10, Taſchenausg. ©, 245 oben: 


Johanna. 
„Ich ſah dich, wo dich Niemand ſah, als Gott 
(Sie nähert ſich dem König und ſpricht geheimnißvoll.)“ 
Statt dieſer eingeflammerten Worte ſtand bloß: 
(Wieder Pauſe.) 


Ebendaſelbſt, S. 245, in der Mitte: 
„Benn ih im Schatten biefer Eiche ſchlief“ 
Dafür: 
Wenn ih im Schatten dieſer Wundereiche fchlief. 
At 1, Scene 11, S. 251 ganz oben! 
Aarl. 
„Thu' das, Maͤdchen! 
Entſcheide du, ob Krieg ſey oder Frieden.“ 
Dafuͤr: 
Thu' es, Mädchen! ıc. 
Act 5, Scene 7, Taſchenausg. ©. 506: 
„ſsfalſtolf (gibt fein Schwert zurüd). 
Herr, ich bin dein Öefangener.“ 
Früher: 
Sire, ih bin Euer Gefangener. 





Die Braut von Meffina. 
(1802.) 


Wir führen diefe Tragddie unter diefen Supplementen nur 
an, um zu erwähnen, daB Schiller felsft fein Wert zur Auffüns 
rung in Weimar und Lauchſtedt in Acten und Scenen eintheilte. 

Der erfte Net, in fieben Scenen, ging bis zu ben Worten des 
Chors cf. Taſchenausg. Bd. 5, ©. A235): 
„Aber ich will es fehweigend verhüllen, 
Denn die Rahgötter ſchaffen im Stillen; 
Zeit iſt's, die Unfälle zu bemweinen, 
Wenn fie nahen und wirklich erfeheinen. 
Euppfemente zu Schiller. IL, 19 
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Mit dem Monolog der Beatrice im Garten beginnt hierauf 
der zweite Act, welcher ſechs Scenen umfaßt. Der dritte Act 
zeigt und denn in der erften Scene: Beide Chdre im Gtreit 
und zulest Beatrice (f. Taſchenausg. Bd, 5, ©. 452) und 
breitet ſich Über fünf Scenen aus. Im vierten Acte treten in 
der Säulenpalle bei Nacht zuerft Donna Ifabella und Diego 
auf (S. 468); er hat zehn Auftritte und mit ihm endigt fih das 
Stuͤck. Ueberall, befonders im letzten Aufzug, ift Vieles aus 
geftrichen. 


— — — nn 


Ueberſetzung einiger Verſe von Shak— 
ſpeare's Othello. 


(1805.) 


Ueber ſeine im Jahr 1806 in Jena erſchienene Ueberſetzung 
des Othello berichtet Joh. Heinrich Voß in der Vorrede an 
Iden (S. 6 ff.) Folgendes: 

„Seit mehreren Jahren war es ein Wunſch Schiller's, 
den Othello auf unferer Bühne zu ſehen; da ihm aber feine 
eigenen Geifteswerfe zu dem untergeordneten Gefchäfte des 
Veberfegeng Feine Zeit ließen, fo erhielt ih, in der erjten 
Zeit meiner vertrauteren Belanntichaft mit ihm, den ange: 
nehmen Auftrag, dies Meiſterſtück der Shalipeare’fchen 
Mufe für unfer Theater zu bearbeiten. Ich widmete diefem 
Geſchäft alle meine Nebenftunden, und mit dem Anfange 
des Sahres 1805 überlieferte ih Schillern den Entwurf einer 
getreuen Ueberfegung. Wir gingen hierauf gemeinfchaftlich 
dad Ganze durch, beſprachen jede fehwierige Stelle. mit kri— 
tifher Umpftändlichkeit, fochten an, vertheidigten, änderten, 
bis es endlich ungefähr die jeßige Geftalt erhielt. In den 
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warmern Frühlingstagen wollte Schiller dag Stück ein: 
ftudiren lafen und felbft die Probe dirigiren. Er hat dies 
nicht erlebt; fein Todestag Fam früher als der erfte Früh: 
lingstag! 

Die ungewöhnliche Känge des Stüdd und die aus der 
Berfchiedenheit unferes Zeitalterd von dem Shakſpeare'ſchen 
entipringenden veränderten Forderungen, fowohl der Bühne 
als des Publicums, machten einige wefentlihe Veränderun- 
gen nothwendig, die Schiller-mit eben fo fiherer, als ſcho— 
nender Hand bewerfftelligre. Es that ihm leid, die Stelle 
am Anfange des zweiten Actes wegftreichen zu müffen, wo 
‘ago feine Gehäffigkeit gegen dad weibliche Gefchleht, die 
nachher in That übergeht, als Gefinnung äußert. Weniger 
fhonend war er bei andern Stellen, wo Shakſpeare aus 
der unerfchöpflihen Fundgrube feined Innern mit vollen 
Händen mehr fpendete, als unumgänglih nothwendig war, 
Der Charaeter der Bianka — eine Rolle, die unentbehrlich) 
ift, um durch die Einführung des Schnupftuches die Naferet 
des Othello aufs hoͤchſte zu fteigern — hat einige Züge ber 
Beredlung erlitten, wozu Fein innerer, aber wohl ein äußerer 
Grund vorhanden war. Den vierten Met laßt Schiller mit 
der Ohnmacht des Dthello beginnen, die Jago durch die 
Worte: „Sey wirkſam, Arzenei u. f. w.“ binlänglich erläu: 
tert. Wir fchliegen aus der furchtbaren Wirkung auf eine 
furchtbare Urfahe, ftatt dag ung im Driginal Urfahe und 
Wirkung auf eine faſt zu freie Art vor Augen geführt 
werden. Am Ende deffelben Actes, in der Auskleidungsfcene, 
fteht die edle Desdemona, während Emilie ihre materielle 
Rede halt, ohne darauf zu hören, ganz in ihre Ahnung verfuns 
fen, und ſtimmt zum Schluß den leßten Vers des aus dem 
Percy befannten Weidenliedes an: 
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„Den Weidenkranz trag’ ich, feit er mich verfhmäht, 
Singt Weide, grüne Weidel 

Wohl fein ſolch' ein Kranzlein arm Liebenden fteht, 
Singt Weide, Weide, Weide!“ 


Dies find die wichtigjten von den finnvollen Aenderungen 
de3 verewigten Manned. Schmerzen wird e3 dich, wenn id 
hinzufüge: „Es war feine letzte Arbeit!“ 

Sp weit Voß. Die untenftehenden, von Schiller veränderten 
Jamben wurden in der Zeitfehrift „ Wetphalen und Rheinland“ 
befannt gemacht, wo fie in der zweiten Nummer des Jahrganges 
1857 unter bem Titel: „Eine Neligquie von Schiffer“ abgedruckt 
ſtehen. Dev ungenannte Verdffentlicher ſchickt dieſen Verſen eime 
Nachricht voraus, welche ich hier etwas abgekuͤrzt mittheile. 


„Unter den vielen und großen Eigenfhaften, die Schillern 
zieren und zum Liebling feiner Nation machen, ift die Gewanöt: 
heit, womit er die Sprache zu Gunſten der Bühne zu behandeln 
wußte, nicht die geringſte. Auch im Kleinen zeigt fich ber 
Meifter, und ihn auch hier zu beobachten ift intereffant. Im 
Fahr 1801 ging Schiller mit dem Gedanten um, den. Dthello 
Shatfpeare’3_ auf die Weimar’fche Bühne zu bringen, und zu 
diefem Ende bewog er den damald in Weimar Tebenden jüngern 
Voß, das Schaufpiel zu uͤberſetzen. Es war die erfte größere 
Arbeit diefer Art, die cHeinrich) Woß, der nachmald fo Bedeu: 
tendes als Ueberfeger Teiftete, unternahm. Als er fie vollender 
hatte, legte er fie Schillern vor, der denn freilih gar mandhes 
Aengſtliche, Eilige und Steife in ihe fand. Der Ueberfeger war 
mehr darauf bedacht gewefen, fein Driginal mit aller Eigenthuͤm⸗ 
Tichteit deffelsen wiederzugeben, ald ein Wert zu fchaffen, das von 
der Bühne heran in Ohr und Herz toͤne. Schiller uͤbernahm es, 
dieſem Mangel abzuhelfen. Das Voß'ſche Manufcript, mit des 
Meifters Aenderungen, liegt vor und; wir hoffen den Verehrern 
Schiller's etwas Angenehmes zu ermweifen, wenn wir einige Stellen 
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and der urfpränglichen Arbeit und zu ihnen die Aenderungen 
mittheilen. Daß Übrigens Voß diefe benuste, fieht man aus ber 
Vorrede zu feinem Othello vom Jahr 1806 und aus diefer Ueber: 
fegung ſelbſt. Es kann aber in Hinfiht auf dad hier Mitzutheis 
ende von einer eigentlichen Vergleihung der Voß'ſchen Arbeit mit 
der Schiller'ſchen Verbefferung nicht die Rede ſeyn; ja, eine ſolche 
wäre unftatthaft, wenn man dad, was Voß fpäter und mit 
befferem Erfolg am Othello gethan hat, mit der leßtern zufammens 
halten wollte, Schiller hatte die Bühne im Sinn, Voß feinen 
Autor, den er mit Genauigkeit in eine andere Sprache Übertragen 
wollte. Das Folgende wird einzig ist der Abficht gegeben, um zu 
zeigen, mit welcher Gemwandtheit, Einficht und Kraft Schiller auch 
-in Fällen, wo er fih gewiß nicht viel Zeit nahm umd keine große 
Veberfegung aufmwandte, die Sprache zu handhaben wußte.“ 


Erſter Aufzug, erite Scene. 


Iage. 

Nach Voß: 
Bei Gott! Das thu' ich auch. Drei Große dieſer Stadt 
Erſuchten ihn, zum Leutnant mich zu machen, 
Mit vieler Demuth; und bei meiner Treu, 
Ich kenne mich, ich bin des Platzes werth. 
Doch er, der nur der Eigenliebe fröhnt, 
Weicht ihnen aus mit mächtig langem Umſchweif, 
Gar ſchrecklich aufgeſtutzt mit Kriegesnamen, 
Und zum Beſchluß 
Schlägt er's den Goͤnnern ab; denn ſeht, fo ſpricht er: 
Sch habe fchon den Offizier ernannt. 
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Und wer ift diefer? 
Fürwahr, ein rechter Arithmeticus — 
Nah Schiller: 
Wenn ich's nicht thue, nennt mich einen Schurfen. 
Drei Große diefer Stadt verneigten ſich 
Bor ihm bis auf die Erde, daß er mid 
Zum Leutnant möchte machen; und, mein’ Seel’! 


Ich kenne mich, ich bin des Plakes werth. 


Doch er, der nur auf feinem Kopf befteht, 

Meicht ihnen mit foldatifhem Bombaſt aus; 

Und kurz, am Ende fchlägt er's ab, und fpridt: 

Gr habe fhon den Offizier ernannt. 

Und wer ift der? Fürmwahr ein rechter Schulfuchs — 

Roderigo. 

Nach Voß: 

Ich will für Alles ſtehn. Doch ich erſuch' Euch, 

War's Euer Will', daß Eure ſchöne Tochter 

In dieſer ſchwerdurchwachten Mitternacht 

Von einem Miethling, einem Gondolier 

Dem buhleriſchen Mohren zugeführt wird? 
Nach Schiller: 

Ich ſteh' für Alles. Doch ich bitt' Euch, — 

War's Euer Will', daß Eure ſchöne Tochter 

Jetzt eben, jetzt in dieſer Mitternacht, 

In keiner beſſern Aufſicht und Begleitung, 

Als eines feilen Schufts von Gondolier, 

Dem üpp'gen Mohren ausgeliefert wird? 
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Erfter Aufzug, dritte Scene. 


Ä Brabantio. 
Nach Voß: 
Ein Mädchen, wie verwegen, 
Sp ruhig von Gemüth, dag jede Negung 
Sich felbit erröthete — die follte, der Natur, 
Der Jugend, Ehre, der Geburt zum Troß, 
Das lieb gewinnen, was zu fehn, fie ſchreckte? 
— — — — Höllenfünfte waren’s, 
Die das bewirkt. Demnach behaupt ich nochmals, 
Daß er mir Traͤnken, wirkſam auf das Blut, 
Und Zauberei'n, begabt mit folhen Kräften, 
Auf fie gewirkt. 
Nach Schiller: 
Solch ein Mädchen, 
So fittfam von Gemüth, fo ganz voll Unfhuld, 
Daß jede Regung ihres Herzens vor fich felbft 
Erroͤthete — bie follte, der Natur, 
Der Jugend, Ehre, der Geburt zum Troß, 
Das lieb gewinnen, was ihr Grauien macht, 
Nur anzufehn? Nein, Höllenkünfte waren’, 
"Die das vermodht. Demnach behaupt ich nochmals, 
Daß er mit Tränken und mit Zauberei’n 
Auf fie gewirtt. 
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Dritter Aufzug, dritte Scene. 
Othello. 
Nah Voß: 

Glaubſt du, ich will der Eiferſucht mich widmen? 
Und jeden Mondeswechſel ängſtlich lauern 
Auf neuen Argmohn? Nein, wer einmal zweifelt, 
Muß frei auf einmal feyn. Befchimpfe mich, 
Menn ich je die Geſinnung meiner Seele 


Zu ſolchem blafengleihen Argmwohn wende, 
Als du erregen möchteft. 


Nie, Jago! Gleich dem pontifhen Gewaller, 
Dep eifge Strömung und gewälzter Lauf 
Nie Rüdgang dulder, fondern immer vorwärts 
Hin zum Propontig fließt und Hellespont; 
So foll mein blut’ger Geift mit heft'gem Schritt 
Sich nie rüdwärts zur fanften Liebe wenden. 

Nach Schiller: 

Glaubſt du, ich will 

Der Eiferfucht zum Raub mich übergeben, 
Und meinen Argwohn mit dem Monde wechleln ? 
Nein, einmal zweifeln heißt entichloffen feyn 
Auf einmal. Spotte meiner, wenn ich je 
So eitlen Träumen kranker Phantafie 
Raum gebe. 


Nie, Jago! niemals! Wie das pontiihe Meer 
Niemals zurüdfließt, fondern ewig fort 

Die wilde Fluth in den Propontis rollt, 

So foll mein blut’ger, wildbewegter Sinn 
Sich nie zurück zur fanften Liebe wenden, 
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Fünfter Aufzug, zweite Scene. 


Othello. 
Nach Voß: 
O unerträglich ſchreckenvolle Stunde! 
Mich dünkt, jetzt müßte ſich wohl Sonn’ und Mond 
Mit Schwarz umhüllen und der king ſich 
Voll Schreckens aufthun. 


Wär’ fie treu geweſen, 
Und wollte mir der Himmel eine Welt 
Aus einem ganzen Chryfolithe bilden, 
Sch hätt? fie nicht dafür verkauft. 


Nach Schiller: 
O unerträglih! O furdhtbare Stunde! 
Mir daucht, jet müßte eine allgemeine 
Berfinftrung feyn an Sonn und Mond, und der 
Geſchreckte Erdball vor Entfeßen beben. 


Wär’ fie treu gewefen, 
D glaube mir, und wollte mir der Himmel 
Noch eine zweite Welt aus einem ganzen. 
Und fehlerlofen Chryfolich erfhaffen, 
Ich gab’ fie nicht dafür. 
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Demetrius. 
(1804 und 1805.) 


Allgemeines. 


Ruffifhe, zum Behuf des Demetriug gefammelte 
Sprüchwörter. | 


Folgende Sammlung von ruffifchen Sprühmörtern möge hier 
eine Stelle finden, um zu zeigen, wie Schiller kein Mittel ver: 
fänmte, welches ihm mit der Dent: und Ginnesweife des Volkes 
feiner Dichtung genau befanut machen und durch dad er hoffen 
tonnte, feiner Darftellung objective Wahrheit zu geben. Die 
Sammlung iſt von Schiller's eigener Hand gefchrieben, fo wie die 
meiften Studien und Entwürfe zu Demetrius, welche ich hier aus 
feinem Nachlaſſe zufammenftele. 

Ein Reich zertrennt, nimmt bald ein End. 

Der Flühtige har Einen Weg, wer ihm nachſetzt, 
hundert. 

Aſtrachan ift reih an Strömen, Sibirien an Zobeln. 

Die Sach’ ift recht, nur fieh fie recht. 

Die grüne Traube ift herb, der Jüngling ſchwach. 

Ein Zeitungsträger hat deß wenig Ehre. 

Bruderliebe ijt beffer, als fteinerne Mauern. 

Der Naden der Gemeinde ift ftarf. 

Verftand beim Süngling, Eid im Frühling. 

Das Käaͤtzchen ift ftolz worden, es will nicht vom Dfen 
herab. 
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Henn kein Pflüger wär’, wär’ aud fein Sammetweber. 

Du wirft nicht alles auffangen,, was auf dem Waſſer 
ſchwimmt. 

Der Hund iſt rauch, drum friert ihn nicht; der Bauer 
iſt reich, drum klagt er nicht. 

Gewinn und Verluſt wohnen in Einem Hauſe. 

Man nimmt dich auf nach deinem Rock, und begleitet 
dich weg nach deinem Verſtand. 

Die alten Propheten ſind todt, die neuen ſagen nicht wahr. 

Mit Stilleſtehen erobert man kein Schloß. 

Er zielt' nach einem Kranich und traf einen Sperling. 

Dem Stehenden wird's ſauer, mit dem Sitzenden zu reden. 

Das iſt wohl wunderbar, was auf dem Eis geſotten war. 

Der Morgen iſt klüger, als der Abend. 

Womit man ſpielt, daran ſtoͤßt man ſich. 


Hauptſtationen der Handlung 


J. a. Demetrius in Sambor in Gallizien 
1) unerfannt 
2) erfannt. 
b. Krakau auf dem Reichstag. 
1. c. An der ruffifchen Grenze. 
d. Auf ruffifhem Boden. Kampf und wechlelndes 
Kriegsglüd. 
e. Im Befis eines Platzes, ald Eroberer. 
IH. f. Vordringend bis Tula, wo er fon ald Herr 
handelt. 
g. Vor Moskau, wo fih fein Schiefal wendet. 
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h. Einzug in Moskau. 
IV. i. Sm Kremel felbit und im Vollbefig der Herrichaft, 
wo er auch 
k. feinen Untergang findet. 


— — — — — 


Hauptſcenen. 
J. 


1) Demetrius, nachdem er den Palatinus ermordet. 

2) Er wird zum Tode verurtheilt, und fagt feinen Hoff: 
nungen Lebewohl. 

3) Seine Perfon entdedt fih. Periperhie. 

4) Er handelt ald Czarowitz und wird fo behandelt. 

5) Verfpruch mit der Marina und Vertrag. 

6) Abfchied von der Lodoiska. Ihr Selbſtgeſpräch. 

D Wahl der Landboten. Polnifher Reichstag. Kuftiges 
Intermezzo. Demetrius auf dem polnifchen Reichstag. 


1l. 


8 Marfa, ald Nonne, hört von dem wieder auferftan: 
denen Sohn. 

I) Marfa und Boris, als fein eigener Abgefandter, zulekt 
erfannt. | 

10) Donifhe Coſaken ſchlagen fih zu Demetrius. 

11) Das Manifeft in einem ruffifhen Dorfe. 

12) Der Grenzpfeiler. Demetrius tritt in fein Neich. 

13) Mordanfhlag auf ihn mißlingt. 

14) Eine Action. , Begeifterung des Demetrius. 
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15) Soltifow. Parthei für den Demetrius in Boris’ 
Lager. 

16) Boris und Arinie. Nachrichten, welche die zuneb: 
mende Macht ded Demetriud verfinnliden. Unglüd auf 
Unglüd. Die große Hungersnoth. | 

17) Boris legt Moͤnchskleider an und tödtet fi. 

18) Romanow und Arinia. 

19) Bewegung in Moskau. Kaufleute. Bojaren — Bee: 
gung und Entfheidung im Lager. 


— 


III. 


20) Demetrius in Tula. Erhaͤlt bie Czariſche Kleidung. 
Alles iſt unterworfen. 

21) Axinia wird vor ihn gebracht. Er liebt ſie. 

22) Er erfährt den Betrug und tödtet den Verkünder. 

23) Zuſammenkunft mit der Marfa. Einzug zu Moskau. 


IV. 


24) Moyolog des Demetrius. 

25) Demetrius und Marfa. 

26) Romanom blickt in die Zukunft. 

27) Ankunft der Polen. Ausgelaſſenheit der Auslander, 
die Demetrius nicht coerciren kann.“ 

28) Demetrius verliert die Gunſt des Volks und ver— 
ändert ſeinen Charakter. 


1 Auf einem andern Bogen ſteht: Die Polen, welche ſich in 
bem erften Act für den Demetring waffnen, erfcheinen 
im vierten und fünften Akt als Geißeln von .. 
und als die Ess ihres Beihügers. 
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29) Tod der Arinia. Schmerz des Demetrius. 
30) Ankunft der Marina. 

31) Demetriud. Bruder der Lodoiska. 

32) Das Felt. | 

33) Die Mebellion. Romanow ein Hauptanführer. 
34) Demetrius gefangen. 

35) Marfa verläugner ihn. Er wird getödter. 
36) Schluß. | 


Erſte Dispofition zur Vertheilung der Alte. 
I. | 


Demetrius verurtheilt und ald Czarowitz erfunden. Ver: 
ſpruch mir Marina. Abſchied von Lodoiska, der Naufifaa 
des Stüds. Sie führt ihm ihren Bruder zu, und nimmt 
einen rührenden Abfchied von ihm. Ihr Monolog, wenn er 
weg ift, und wenn man den u blafen hört, ſchließt den 
erften Aufzug. 


11. 
Marfa im Klofter. Polnifcher Reichstag. 


II. 


Demetriug’ Eintritt in Nußland. Coſaken tragen fih an. 
Romanow und Arinia. Scene in einem Dorf. Das Manifeit. 
Glück des Demetrius. Demetrius geich'agen. Armee des Boris 
wanft in ihrer Treue. Soltitow geht uber. Boris tödtet ich, 

Supplemente zu Schiller. DL 20 
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IV. 


Die Armee ſchwört dem Demetrius. Auftritt in Moskau. 
Er empfängt die Szarifche Kleidung. Axinia und Demetrius. 
Er erfährt feine Geburt, und tödtet den Verfünder. Einho— 
lung der Szarin Marfa. Einzug in Moskau. 


V. 


Unzufriedenheit mit dem Demetrius. Demetrius und 
die Czarin Marfa. Demetrius, als Tyrann, verliert die 
Liebe und das Glück. Brutalität der Coſaken. Romanow 
erhält ein Dratel. Ankunft der Marine. Demetrius bedrängt. 
Unzufriedenheit der Ruſſen. Sinistra omina. Das Vermab— 
lungsfeft. Brutalität der Polen und Stolz der Marina. 
Der Ausbruh der Nebellion. Demetrius gefangen, des: 
avouirt, getödter. Schluß. 


Hauptmomente des Stüd3, 


Weil die Handlung groß und reich ift und eine Welt 
von Begebenheiten umfaßt, fo muß mit einem Fühnen Macht: 
fhritt auf den höchften und bedeutungsreihften Momenten 
hingefchritten werden. Gebe Bewegung muß die Handlung 
um ein Merkliches weiter bringen. Man dringt von dem 
Innern Polens durch die Grenzgouvernements mitten in den 
Kremel zu Moskau ein, und an jeder Stelle, wo die Hand: 
lung fi verweilt, muß man ganz gegenwärtig feyn. Wer: 
läßt die Handlung auch Momente lang den Helden, um 
fih mir andern Iutereffen zu befchäftigen, fo ift der Held 
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und fein Unternehmen in diefer Zwifchenzeit deito merklicher 
vorwärts gelangt. 

Demetrius wird fo weit von feinem erften Anfang ver: 
fhlagen, daß diefer am Ende der Handlung ferne hinter 
ihm liegt. Darum ift es nörhig, daß fich ein lebhaftes und 
anmurhiges Bild davon in die Seele drüde, welches ſich 
nachher auf eine rührende Art in der Erinnerung auffrifcht, 
wenn ein fo ganz anderer Menſch aus ihm geworden. Lodois— 
ka's zarte Neigung fallt in jene Zeit, auch fein dunkler 
hoffnunggreicher Zuftand im Haus des MWoimwoden wedt eine 
rührende Schnfuht und eine fhmerzlihe Vergleihung. Er 
fragt den Kafıimir, Lodoiska's Bruder, nah jenem Jüngling, 
d. h. nad ſich felbit, al8 ob er eine fremde Perfon wäre. Sp 
unahnlich fühlt er fich felber, und fo viel hat er indeffen 
erlebt, daß jene Tage ihm nur noch im Dammerfheine zu 
liegen fcheinen. An diefe fügen fchmelzenden Erinnerungen 
Fnüpft fih hart und fehneidend die furchtbare Gegenwart, 
die Gewalt ohne Kiebe, die fehmwindelige Höhe ohne Ruhe, 
Fur; feine volle Ezarsgewalt an, und die Sraufamfeit packt 
ſchnell wieder feine gequaͤlte Seele. 

Er ift graufam gegen Alle, welche fi einen Zweifel an 
. feiner Perfon merken laffen, befonders ift ihm der Romano 
ein Anſtoß, und doch iſt's, als ob höhere Mächte diefen 
jungen Helden befhüßten, daß er ihm nichts anhaben kann. 

Lodoiska's Bruder ftirbt in ber Vertheidigung des 
Demetrius. 

Umkommen alfo: 1) der Palatinıs, 2) Boris, 3) Arinia, 
4) der Betrugftifter, 5) Lodoiska's Bruder und 6) Deme— 
trius ſelbſt. 

Intereſſante Beſtandſtücke find: 1) Demetrius' Glücks— 
wechſel und Charakterwechſel; 2) Marfa, die Nonne, Czarin, 


Mutter; 3) Boris, der untergehende Ufurpator; 4) Romanow 
und Arinia, die liebenden, reinen; 5) Marina, die firebende, 
ehrgeizige; 6) Lodoiska, das liebende Mädchen; 7) polniicher 
Reichstag und anderes polniihes Weſen; 8) Eofafenwefen; 
9) Moskau und ruffifhes Weſen, der Einzug; 10) Soltikow, 
das Lager; 11) Palatinus; 12) Schuskoi, die Verſchwörung; 
13) Xodoista’d Bruder; 14) Woiwode; 15) Patriarch Hiob; 
16) die ruffiihen Flüchtlinge. 


— a en 0 — — — — 


Einige weſentliche Ruͤcſichten. 


Das Glück, welches einen emporträgt und den andern 
zu Grund richtet. 

Alles beruht auf einer glücklichen Eröffnung der Hand: 
fung: 1) um das Fremdartige, Seltfame und abentheuerlid 
Unwahrfcheinlihe des Stoffs objective möglihft zu tiber: 
winden, und 2) um die Neigung und das Intereſſe ſubjec— 
tive dafür in Bewegung zu feßen. 

Jenes wird bewerkitelligt durch Beftimmtheit, Klarheit, 
Conſequenz und vollftändige Angabe aller Daten, wodurd 
die Handlung begründet wird, durch eine anfhaulihe Dar: 
ftellung des Locals, der Umftände, der Zuftände, innerhalb 
deren eine folche Handlung vorgehen kann, damit fie dadurd 
vor dem Verftande gerechtfertigt werde. Ihre natürlice 
Entftehungsweife und Möglichkeit unter den gegebenen Um: 
ftänden werde gezeigt, oder vielmehr die Umftände werben 
fo gegeben, daß eine folche Handlung möglicher oder natür: 
lticher Weife daraus hervorgehe. Einzelne Daten zur Be: 
gründung der Handlung find: 1) Polen gegen Rußland; 


2) Unzufriedenheit mit Borid und feine nicht befeftigte 
Herrſchaft; 3) Kedheit der unternehmenden Perfonen; 4) Roh— 
heit des Volks und des Zeitmoments, die ein fo grobes 
Spiel möglih maht. Wilder Zuftand; 5) Hazardipiel und 
Verſuch; 6) Ehrgeiz der Marina, fih ein höheres Loos vor 
ihren Schweftern zu bereiten; 7) der Woiwod ift felbft betro= 
gen; 8) ein gefchäftiger Feind des Boris iſt das Triebrad 
der ganzen Handlung. 


Charaktere. 


Demetrius zeigt ſich wirklich fürſtlich, ſowohl im Unglück 
als im Glück. Es find ihm außerordentliche Dinge prophe— 
zeigt worden. Seine große Achnlichkeit mit dem Czar Iwan. 
Er war fünf bis ſechs Jahr alt, da er von feiner Mutter 
getrennt ward. Im Stüd wird er ungefähr zwanzigjährig 
fupponirt, E3 find alſo feit Boris’ Megierungsantritt etwa 
fünfzehn bis fechszehn Jahr verftrichen. — Demetrius befieblt 
einem Schmeichler, fih vom Thurm herabzuftürgen. — 
Der ruffifhe Jılngling unter dem Hofgefinde des Woiwo— 
den in Sambor ift der Gegenftand, womit fih das Stück 
ganz zuerft befchäftigt. Er it kühn und Fed, hochgeſinnt, 
trogig und befheiden. Man erbliet in ihm eine unbändige, 
wilde (feroce), unabhängige Natur, weit über den Stand, 
worin man ihn finder. Er war ein Mönh und alles an 
ihm ift ritterlich; er erfcbeint ald Diener und alles an ihm 
ift fürftlih. Er hat eine unbandige Wißbegierde und haft 
alles, was barbarifh it. Er har alle ritterlihe Gefhidlic: 
feiten inne, weiß die wildeften Pferde zu bandigen, feuert 
Kanonen ab, cr kennt die Landesgefchichte, tft von Staatedin: 
gen unterrichtet, und zeigt überall ein kurzes, entfchiedeneg, 
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entihloffened Wefen. Er möchte gern im Kriege fich zeigen 
und ftrebt fort, Er har einen großen Stolz gegen alle, bie 
ihn verachten. Er fchenft etwas, das ihm geſchenkt worden, 
an feine Mitbedienten weg, und behält blos das, was einen 
Affectionswerth für ihn hat. Diefer Züngling foll im Lauf 
der Handlung ruffifher Ezar und des furchtbaren Baſilides 
Sohn feyn. Mithin muß fich gleih ein ſolches Bild 
von ihm eindrüden, ald mit feiner- künftigen Rolle über: 
einftimmt. i | 

Als Ausländer, ald der Bürger einer feindlihen Nation 
und Religion, ald Abentheurer, Ermoͤnch und Flüchrling, 
der sans aveu iſt, fiedt er unter den Polen. Einigen ift er 
verhaßt, weil er ihnen im Weg ift, andere, befondergs bie 
Meiber, begünftigen ihn, der Woiwod ift ihm geneigt, feine 
Tochter Marina unterfcheidet ihn, Lodoiska, des Kaftellans 
Tochter, liebt ihn. Er beträgt fi mit einer gewiffen Srandezza 
gegen die Mitbedienten, mit edelm Devouement gegen feinen 
Wohlthäter, mir Verehrung und Anmuth gegen feine Tochter. 

Das Stück muß fich fogleich mit einer lebhaften Hand— 
lung eröffnen, und der Held des Stüds muß der Gegenſtand 
feyn. Demetrius erfcheint aber nicht gleich felbit. Man mus 
fogleih ins volle Iutereffe der Handlung geriffen werden. 

Es frage fih, ob eine zwiefadhe Glüdsveränderung in 
dem erften Akte ſtatthaben darf, naͤmlich, ob Demetrius aus 
einem hoffnungsvollen Zuftand, worin er zum erftenmal auf: 
tritt, in einen unglücklichen gerathen, und dann aus biefem 
zum Glüd erhoben werden foll; oder ob es befler ift, Daß er 
gleich anfangs im Unglüd erfheine? Dieſes Lestere ift Darum 
nicht günftig, weil es die Gelegenheit abfchneidet, ihn gebe: 
rig zu introdueiren, befonders feinen kühnen hohen Einn, 
womit er- fich über feine Lage erhebt, recht Darzuftellen. Alles 
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wird gleich zu fehr ind Sentimentale gefpielt, wenn er gleich 
anfangs als ein Gegenftand des Mitleids erfcheint. 

Vorzüglich ift darauf zu fehen, daß fi die Gunft der 
Marina für den jungen Dimitri und feine Neigung zu ihr 
glücklich erponiren, wie auch die Liebe der Lodoiska zu ihm. 
Seine Neigung ift eine Kühnheit, ihre Gunft ift eine Schön: 
heit. Marina hat einen intriguirenden, unruhig ftrebenden, 
fiolzen Sinn. Sie will höher hinaus, als ihre Schweitern, 
und eben darum, weil fie eine gewöhnliche Heirath mit ihres 
Öleichen für nichts halt, weil ihr Feine andere Stelle, als die 
höchfte imponirt, fo überläßt fie ſich deſto unbekümmerter 
ihrem Wohlgefallen an dem ruffiihen Süngling. Indem fie - 
ihn vorzieht, macht fie ihn zu etwas, und ed fchmeichelt ihrem 
folgen, herrfchfüchtigen Geift, ihn gleichlam zu conftituiren. 

Demetrius fteht gefährlich im Haus des Woiwoden, als 
Ausländer und namenlofer Fremdling, der feine Stüße hat, 
als die Gunſt feines Beſchützers, aber Feinde genug und 
einen furchtbaren Gegner in dem ſtolzen Palatin, dem er 
bei feiner Braut im Wege fteht. 

Die fhöne Gunſt der Marina felbft ift ein verderbliched 
Geſchenk. Es macht ihn verwegen und blind, und macht 
feinen Gegner würhend. Seine Freude über die Gunſtbezeu— 
Hung der Marina, indem man Urfache hat, fo viel für ihn 
zu fürchten, ift von großer Wirkung, indem das Glück und 
die Furcht zufammen verbunden wirken; auch das liebende 
Intereffe der Lodoisfa erhöht die Situation. Lodoiska, das 
liebende Mädchen, warnt ihn, will ihn weg und dem Pala- 
tinus aus den Augen bringen, aber fein edler Stolz geftattet 
ed nicht. Er fühlt fih erhoben durch den Vorzug, den ihm 
die Liebe gibt, er will micht weichen, und fo trifft er mit dem 
wüthenden Palatin zufammen. 
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Die Schweftern machen der Marina Vorwürfe über ihr 
Petragen, fie Ipricht ihren Charakter aus, und ericheint ala 
eine felbftitändige Natur von tragiicher Größe, indem bie 
Schweftern als Alltäglichkeiten neben ihr vergehen. 

Worin befteht die Gunftbezeugung der Marina gegen 
den Demetrius? Sie muß von folcher Art feyn, Daß fie 
. einen Kühnen aufmuntert, einen Eiferfüchtigen beleidigt, und 
doh von Seiten des Frauleins unfchuldig kann gedeutet 
werden. Sie kann ein plunpes Geſchenk des Palatinug ver: 
Achten und eine Huldigung des Griſchka (Demetrius) ehren. 


Befonderes. 


Demetrius in Sambor im Öallizien. 


Nach der erften Dispofition follte fih, wie man aus dem 
Borhergebenden fiebt, das Stud in Sambor am Dnifter in Gal— 
lizien eröffnen, Demetrius, früher ein ruſſiſcher Mönch, bäft 
fih im Haus des Woiwoden von Sambor, Mniſchek, unter 
den Namen Grifchta auf, Griichfa begegnet dem Palatinus 
von Lublin, welcher mit einer Tochter des Woiwoden verlobt ift. 

Der Palatin verbieter mit ftolzem Ton dem Grifchka, 
fih jemald wieder in feinem Weg zu zeigen. Er fchilt die 
- Kühnheit des jungen Menfchen, feine Augen bis zu ber 
Braut des Palatinus und der Tochter des Woiwoden zu 
erheben. Indem .er ihm feine Nichtigkeit in Erinnerung 
bringt und mit zürnender Verachtung ibm die Geſchichte 
feines Lebens und daß er nur von der Gnade des Woiwoden 
lebe, vorhalt, erponirt er das Nöthige vom Etüde und 
Griſchka zeigt bei feinen Antworten die edle Hoheit feines 
Charakters. Zuletzt gebt der Palatinus, ein ftolger, täppi- 
fher und gemeiner Geſelle, zu unerträglichen Beleidigungen 
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über, und reizt badurch den Griſchka auf's Aeußerſte. Es 
kommt dahin, daß fich legterer mit dem Degen gegen ihn 
vertheidigt, und der Palatinus fallt tödtlich verwundet. 

In dem Augenblid entftebt ein Zufammenlauf um die 
Streitenden. Der Koch des Woimwoden, der Kaftellan, feine 
Tochter, die Stallfnechte, der Gärtner u. f. w. fammeln fich 
um fie her. Griichfa erkennt verzweiflungsvoll das ganze 
Unglüd feiner Lage. Obgleich alle dem Entleibten fein 
Schickſal gönnen, geben fie doch den Demetrius verloren. 
Sndem „ein Theil ihm zur Flucht verhelfen will, eilt der 
andere, die That weiter zu verfünden. Grifchfa fteht wie 
gelähmt und erwartet fein Verhängniß. — 

Griſchka. 

Was hab' ich gethan? — Entſetzliches Geſchick! 

(Es tommmen Mehrere vom Hausgeſinde, der Koch, der Gärtner, bie 
Staͤllknechte.) 
Gäͤrtner (kraußen). 
Hieher! hieher! da hört’ ich Degen klirren! — Bringt 
fie auseinander — 
( Stallknechte hereinſtürzend.) 
Ruft den Herrn, den gnad’gen Herrn, daß er ung helfe. 
Andere. 

Ha! was ift das? | 
| Acd. 

Der Palatinus todt in feinem Blur! 

Gürtner, i 

Dmitri.mit bloßem Schwerdt! Unglüdlicher, ihr habt’ 
ihn getödtet! 

Andere (eilen herein). 
Was gibts, wa3 ift gefhejn? 
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Alle, 
Der Palatinus todt! verwundet! Ungluͤcklicher, Ihr fend 
verloren! 

Aoch. 

Der Eidam unſ'res Herrn! Ein Magnat des Königreichs! 
Ihr feyd ein verlorner Menſch! 

Grifdka. 

Iſt's meine Schuld? Er war der Angreifer, nicht id. 
Er rannt’ in meinen Degen. Das Geſetz ift auf meiner 
Seite! 

Koch. 

Genug! Ihr zoget gegen ihn, Ihr, ein Ausländer, 
gegen einen Polen, einen Magnaten! — Für Euch ift fein 
Geſetz, Ihr ſeyd ein Fremdling! Euch ift nicht zu Helfen! 
Shr müßt fterben. — Ihr feyd Fein Edelmann, wie wir, 
Shr gehört nur zum Wolf. 

Gürtner. 
Unglüdliher Menfh, was habt Shr gethan? 
Aoch. 

Warum ſeyd Ihr nicht geflohen, und warft Euer 
Schwert nicht weg? Wir hätten Euch entwiſchen laſſen. Jetzt 
iſt's zu ſpät! Da kömmt der gnäd'ge Herr, es iſt zu fpat. 


Woiwode. Marina (ſeine jüngſte Tochter). Fodoiska det 
Kaſtellans Tochter). 
Woiwode. 
Was? — Welche blutige That! Unglücklicher, was haſt 
du gethan? 


Fodoiska, Marina. 
Der Unglückſelige! 
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Aoch. 

Wir hoͤrten heft'gen Streit und Degenklirren. Wir 
eilten her, ſie zu trennen. Doch ſchon war's geſchehn. Wir 
fanden den Palatinus todt in feinem Blute, und jenen mit 
blut’gem Degen vor ihm ftehen. 

Lodoiska Qu Marina). 
D Fräulein! rettet ihn! Ihr fönnt Alles. 
Marina. 

Vermag ich's? 

Der Woiwode befiehlt nach vernommenem Vorgang 
den Griſchka einzukerkern. Marina iſt gleichgültig über den 
Tod ihres Verlobten und ſpricht für den Mörder, Ihre 
Schweftern tadeln fie deshalb. Sie verbirgt nicht ihre Gunft 
für den Griſchka. Was ift das für ein Glück, das ihr mir 
nennt? fagt fie zu ihren Schweftern. Was wächst mir Neues 
und Erfreulihes zu, wenn ich vom Haus des Woimoden, 
meines Vaters, in das Haus des Palatinus ziehe? Habe 
ih Urfahe, mich auf den folgenden Tag zu freuen, wenn 

er mir mehr nicht als der heutige bringt? 


Lohnt fih’s der Müh' zu hoffen und zu — 
Die Liebe oder Größe muß es ſeyn, 
Sonſt alles Andre iſt mir gleich gemein. 


Es wird mit Verachtung und Mitleid von dem Ruſſen 
geſprochen, der im Hauſe iſt, und auf den alle Diener des 
Hauſes, im ſtolzen Selbſtgefühl ihres polniſchen Adels, hoch 
herabſehen und welchen fie protegiren. Der edelmänniſche 
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Geiſt der Polen ftellt fi in ihren Urtheilen dar.t Schmerz: 
licher Antheil der Lodoiska an dem Unglüd des Jünglings, 
den fie heimlich liebt. 

Der Woiwode beklagt, daß er gezivungen ift, den Grifchfe 
zu verurtheilen. Er befchliegt Gericht zu halten und beord: 
net dazu die Edeln ald Beifiker. 

Grifchka erwartet im Gefängniß fein Schidfal, er glaubt 
feine Rolle ausgefpielt zu haben. Lodoiska ift bei ihm. Er 
übergibt ihr das Kleinod und fendet fie mit einer Botfchaft 
ab.” Wenn fie weggegangen ift, hat fie eine Scene mit 
dem efuiten, der ihn Eatholifch machen will. 

Da tritt ftatt des erwarteten Todesboten herein ber 
Woiwod, die Fräulein u. f. w. Er wird entfeifelt, man 
beträgt fih ganz anders gegen ihn, als ihm zu gebühren 
fheint. Befonders ift Marina gnadig und der Woimode 
ahtungsvoll, Nur Lodoiska ift verlegen, welches ihn allein 
hindert, etwas Freudiges zu erwarten, 

Nun kommt es zu Fragen, welche Griſchka ganz fchlicht 
beantwortet. 

Es wird ihm endlich eröffnet, daß der Inhalt des 
Kleinods, welches er der Lodoiska anvertraut, ihn als den 
E;aren Demetrius zu erkennen gebe, 

Gein tiefes langes Erftaunen, welches endlich einem 

großen Selbftgefühl Platz maht. Die Dede fallt von feinen 


1 Der Schlofvogt, Koch, Gärtner und die Stalltnedte des Woiwoden 
find nämlich, mach Schiller's ausdrücklicher Erkiärung, alle pol: 
nifche Edelleute. 


2 Auf einem andern Blatt heißt ed: Demetrius, ini Begriff 
nach dem Gefängniß zu gehen, hat eine Scene mit der 
Lodoisfa, und vertraut ihr fein Kleinod, indem er ſich 
fhon als einen Todten betrachtet. 
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Augen, er glaubt an fih felbit und überzeugt dadurch auch 
den Woiwoden. Neminiscenzen aus feiner Snabenzeit. Der 
große Brand. 

Pathetiſcher Uebergang aus feinem vorigen Zuftand in 
den neuen. Seine Neigung zur Marina wird laut. 

Sie fordert ihn auf, fein Erbreih fih zu vindiciren, 
und da er keine Mittel dazu weiß, fo dringt fie in ihren Vater 
und verfpricht ihm Eühnlich in deffen Nanien allen Beiſtand. 

Der Neihstag zu Krakau wird angekündigt. Ein vor- 
nehmer flüchtiger Rufe oder mehrere, t weldhe vom gegen: 
wärtigen Zuftand des Reichs Kunde bringen. Sie bitten um 
das Saftrecht und werden gleich eingelafen. Man laßt fie 
in Gegenwart des Demetrius vom Zuftand des moscowi— 
tifchen Reichs erzählen. Sie erwähnen einer Volksſage, nach 
welcher der Großfürſt Demetrius noch lebe. Demetrius wird 
Durch ihre Neden noch mehr im Glauben an fich felbft beftärkt. 
Die Rufen erftaunen über ihn. - 

Sehäufte Kennzeihen. Er wird den Rufen als ihr 
Czar vorgeftellt und empfängt die Huldigung von ihnen, 
weil fie die Gelegenheit zur Rache gegen Boris ergreifen, auch 
vom Intereffe wirklich zu fehr geblendet find, um lange zu 
zweifeln. Erft nach diefer Scene wird an eine Unternehmung 
mit Rußland gedacht. 

Zudrang ber fubaiternen Perfonen zu dem neuentded- 
ten Gar. 

Lodoiska mit ihrer Liebe, Sie freut fich diefer Scene, 
ob fie gleich fchmerzlih feinen Verluft fühle. Er verfpricht, 
ihr Glück zu mahen, doch für fie ift ohne ihn kein Glück 
mehr auf Erden. 


1 Es werden nachher zwei genannt; Timofel und Nfanaffei. 
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Ein Jeſuit könnte mit eingeführt werben. 

Demetrius ändert nah geichehener Erfennung feine 
Kleider und ift eine ganz andere Perfon geworden, wenn er 
wieder auftritt. Das Hausgefinde des Woiwoden freut fich 
über ihn, Lodoiska allein ift traurig, bie Schweftern ber 
Marina find neidifh, er felbft aber ift nie liebenswürdiger 
gewefen, obgleich er ſich vollflommen in die Würde feines 
Standes findet. Die anweſenden Ruſſen geben ihm durch 
ihre Unterwürfigkeit den Glanz eined Souverains. 


Nach einem andern Entwinf unter Schiller's Papieren find 
die Reinenfolge und Situationen diefer Handlungen einigermaßen 
verändert: 

Vornehme Flüchtlinge aus Moskau melden fih bei dem 
Woiwoden und werden gaftfreundlic aufgenommen. Kurze In— 
troductiongfcene ohne den Woiwoden. Die neneften Zeitläufte. 
Sie find in der Nbficht gekommen, dem Boris Feinde zu 
erwerben, haſſen feine Regierung und find nah einer Ber: 
änderung lüftern. Actueller Zuftand in Rustand. Sage, daß 

Demetrius noch lebe, Furcht und Gegenanftalten ded Boris, 
| Marina bringt das Kleinod, weldhes ihr Lodoiska 
gegeben, Es erwedt durch feine Pracht und, wie es die 
Rufen fehen, durd feine Form Erftaunen. Gie glauben es 
zu erkennen und erinnern fich, es beim Bafilides gefeden zu 
haben. Sie dringen darauf, den gefangenen Demetrius zu 
fehen, von deſſen hoher Abkunft man ſchon anfängt fi zu 
überzeugen. 

Wie fie weggehen, dringt Lodoiska herein, hoͤchſt unge: 
duldig zu erfahren, was das Kleinod bedeute. Marina 
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befriedigt ihre Neugier zwar nicht, läßt ihr aber merken, 
daß fi das Schickſal des jungen Nuffen auf eine außer: 
ordentliche Art zu wenden beginne. | 

Denictrius im Gefängnig, den Tod erwartend, glaubt 
feine Rolle ausgefpielt zu haben, Scene mit dem Kaftelları. 
Man fchließt anf und er erwartet michts anders, als zu 
fierben — er gibt fih mit Anftand in fein hartes Scidfal. 
Herein tritt der Woiwode mit den Nuffen, mit der Marina, 
mit der Lodoiska. Man entfeffelt ihn, man behandelt ihn 
mit Achtung und Feierlichkeit, man fragt ihn über ganz ver: 
gangene Dinge. Er antwortet ſchlicht und ruhige. Das 
Erſtaunen fteigt. Natürliche Zeichen. Er erinnert ſich noc 
an ein Befistyum, welches über feinen Urfprung Licht geben 
kann. Es wird herbeigebraht und von den Ruſſen unter: 
fucht, welche jeßt überzeugt und befriedigt vor ihm weder: 
fallen und ihn als Czarowitz begrüßen. 

Eine Binde fallt von feinen Augen. Er greift mit —— 
Reminiscenzen in die Vergangenheit und Alles wird ihm 
hell auf einmal. Er erzaͤhlt von der Feuersbrunſt, von 
ſeinem Aufenthalt in jenem Kloſter, und erinnert ſich, daß 
man ihn damals ſchon einmal als Czarowitz begrüßt. Wie 
ſeine Beſinnung ſteigt, erhebt er ſich und ſteht jetzt mit 
dem ganzen Anſtand eines Fürſten in der Mitte der 
Geſellſchaft. 


Tach dieſem Entwurf hat Schiller Einiges im Brouillon, in 
fehr unregelmäßigen Rhytmen ausgearbeitet, was wir hier, ohne 
die Verszeilen, wo fie fich finden, beizubehalten, mitiheilen. Es 
find in Profa eingeftreute Jamben. Die Scenen foheinen aus 
verfchiedener Zeit zu feyn. 
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Afanaffei, ! 

Ga, edler Herr, wir fommen, um das Gaftrecht anzu: 
fieben. Der Woiwode von Kiow hat ung an Euch gewieien, 
als an den, welcher fein Haus gern den Verfolgten öffnet. 
Wir fpreben Eure fürftlihe Gaftfreundfchaft an, denn wir 
find Flüchtlinge, die fein Vaterland mehr haben. 

Woiwode, 

Seyd willkommen, edle Knäfen. Mein Haus fteht Euch 
offen. Wir führen mit Moskau auf eine edle Art Krieg. Im 
Felde wollen wir hart zufammenftoßen, aber zu Haufe uns 


freundlich begegnen. 
Afanaffei. 


Mir haben dad Vaterland und Alles, was ruf fh ift, 
hinter und gelaffen, und find nichts weiter, al3 Kinder der 
Fortune. Die Welt ift unfre große Mutter, denn das Land 
ift ung verfchloffen, das und das Leben gab. 

Woimwode. 

Ich beflage Euch, aber der wadere Mann finder überall 

eine Heimarh. ber was vertrieb Euch aus Eurem Water: 


lande? 
Afanaffei. 


Jeder Rechtfchaffene muß flüchtig werden, wo ein finfterer 


Tprann waltet. 
Woiwode, 


‘hr fliehet die Verfolgung Eures Czars? 
Afanaffei. 
Mit Mühe find wir feiner Blutgier entronnen. 
Woiwode, i 
Sp grauſam waltet diefer Czar! Man rühmt in allen 
Landen feine Fürſtentugend. 


- 4 Der flücdjtige Nuffe in dem Haufe ded Woiwoden. 
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Af anaffei. 

Er fhmeichelt dem Volk durh Wohlthaten und vertilgt 
die edeln Gefchlehter (Bariante: Er fchont das Volk und 
ftürgt die edeln Häuſer. Dritte Lesart: Gefchmeichelt wird 
dem Bolf, die Edeln fallen). 

| Woimode. 

Iſt es Furcht, die ihn zu diefen wilden Gewaltthaten 
treibt? (Und treibt zu folhem Frevel ihn die Furcht?) 

Afanaffei. 
Mit Mord muß herrfchen, wer den Thron geraubt (Wer 
den Thron geraubt, muß ihn mit Mord beängftigen). 
(Für die Frage des Woiwoden und die Antwort des Nuffen 
folgende Variante: 
Woiwode, 
Herrfcht er fo unficher in feinem Reiche? 
Afanaffei, 

Es fehlt nur an einem kühnen Anführer, um ihn zu ſtürzen. 
Woiwopde, 

Stieg er nicht mit dem allgemeinen Willen auf den Thron? 
Afanaffei. . 

Er betrog die Nation argliftig um ihre Stimme.) 
Woiwode 

Dad Czariſche Gefchleht war ausgegangen, er raubte 
tiemanden das Geine, 

Afannffe. 

Gr hat dafür geforgt, daß der Thron unbeerbt ift. Sein 
Werk iſt's, daß — — — 

Woiwode, 
Wie? Großfürft Zeodor hatte feinen Sohn! 
Afanaffei. 
Doch einen Bruder (Aber er hatte einen Bruder). 
Supplemente zu Schiller, I. 21 


Woiwsde. 
Den jungen Prinzen meint ihr, der zu Achlitſch früh 
— — — (der in einer Feuersbrunft umgefommen). 
Afuanaffei. 
Und diefe Feuersbrunft erregte Boris. 
Woiwode, 
So fprah der Haß, weil ihm der Zufall nutzte. 
Afanaffei 
Die ganze Welt ift daven überzeugt (Es iſt die allge: 
meine VWeberzeugung). 
Woiwode. 
Und erwählte ihn das Volk zu Moskau eifrig (Doch 
wählten alle Stimmen ihh zum Czar). 
Afanaffei. 
Weil er das Volk um feine Stimme liftig zu betrügen 
wußte (Weil er dem Volk die Stimmen abgeftohlen). 
Woiwode. 
Woiwode. 
Ihr betretet mein Schloß zu einer unglückſel'gen Stunde. 
Ein edler Jüngling Eurer Nation ſoll ſterben wegen blut'ger 
That (So eben ſoll ein Jüngling Eures Volks, den ich 
als Flüchtling gepflegt und lieb gewann, ſoll ſterben wegen 
einer Blutſchuld). 


Afanaſſei. 
Er wär's, der dieſes Koſtbare entwendet? 
Woiwode. 
Nein, keiner Niedrigkeit möcht' ich ihn zeihen, fein ganz 
Verbrechen ift fein böfes Schidfal. 


Afanaffeı. 
Wer ift der Züngling? Neder! Sprechr! Weß Stammes 
und Namens? 


Woiwode, 
Er ift namenlos zu und gefommen (Wir Fennen nicht 
im.) 
Marina. 


Doch wahrlich! ift er edel nicht geboren, fo war’s ein 
großer Mißgriff der Natur, die ihm das große Herz — — 
| Afanaffei. Ä 

Wie Fam er zu dem koͤniglichen Kleinod? Zum Schatz 
gehört es unfers großen Czars Bafilowis Iwan, mit feinem 
Namen ift’S bezeichnet. 

Lodoiska. 

Er trug es bei ſich fchon feit — — Es fey als heilig Pfand 
ihm anempfohlen! (Empfohlen ward’3 ihm als ein heilig Pfand). 
Afanaffei. 

Seit wann ift es, daß er fein Land verließ? 

Marina, 
Ein Jahr. ift’3 nun, daß er bei ung erfchien. 
Afanaffei. 

Sp lang’ iſt's, daß die Sage fich verbreitet. — O ſprecht! 

von welhem Alter fann er feyn? 


Marina, 
Nich —-— — — — — 
Afanaſſei. 
O tann ich das — — Wo kam er her? 
Weiwode. 
Aus Kloſtermauern glaubt man ihn entſprungen. 
Afamaſſei. 


Aus einem Kloſter? — Und dieſes Kloſter nennt ſich — 
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Woiwode. 
Entſprang er — — 

Afanaſſei. 
Dieſes Kloſter. 

Marina. 

Afanaſſei. 
Allmaͤcht'ge Vorſicht! Wär’ es Met 

Woiwode. 

Worüber ſtaunt Ihr? 

Afannffei. 


Herr, wollt Ihr erlauben, daß ich den Juͤngling ſehe, 
ihn befrage ? 


Marina, 
Kommt! kommt! 
Woiwode. 
Was ſetzt Euch alſo in Erſtaunen? 
Afanaſſei. 


Bald werdet Ihr es theilen! Führt mich hin! 


Auf einem andern Foliosogen hat Schiller Einiges von biefen 
Scenen, woahrfheinlich zu einer andern Zeit, weiter oder ver 
fhieden ausgeführt, 

Afanaffei. 

Chen diefer Prinz Demetrius, den er zu Achlitfch dem 

Tode — — | 
Woiwode, 

Nun vor diefem kann er fiher feyn, und wenn es fein 

Verbrechen war, fo bededt ed nun das Grab, 
Afanaffen. 
Das Grab bededt es nicht. Es hat fi aufgethan. 
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WWoiwode. 
Wie? 
Afanaſſei. 

Ein Gerücht durchläuft das ganze Moscowit'ſche Land, 

daß dieſer Prinz dem Feuer entgangen ſey, daß er lebe. 
Woiwode. 

Was ſagt Ihr? Wer wird an ſolche Maͤhrchen 
glauben? 

Afanaſſei. 

Das Volk fängt an, daran zu glauben, und das Zittern 
des Tyrannen beftätigt diefen Glauben (verfchafft dem Ge- 
rühte Glauben). 

Woiwode, 

Und wenn er zittert, fo ift es vor dem Glauben des 

Volkes und nicht vor — — 
Afanaffei, 

Wie ihm auch ſey! Er läßt im ganzen Meich die ſtreng— 

ften Nachforfhungen thun. 
Woiwode. 


So muß ſein hoher Geiſt ſehr gefallen ſeyn, daß, der ſo 
männlich und muthig ſich die ungeheure Kluft big zum Thron 
hinauf — — jeßt vor einem leeren Schattenbild erbebt. Das 
Urtheil, feh’ ich, irrt fih in der Ferne. Diefer Czar wird 
geachtet und gefürchtet von feinen Nachbarn. Die Polen 
hielten nicht für ratbfam, ihn anzugreifen, und dennoch 
wankt im Innern feine Macht, ed wanft ihm felbit dag Herz 
in feiner Bruft. Dem Schein ift nit zu trau’n. Die 
Außenfeite täufcht, die Meinung lügt. — Doc feyd willtom: 
men, edler Gnäs. Was ich befige, bie’ ih Euch an. Was 
bringft du? — 


Marina (mit dem Klemod in der Hand). 
Betrachtet diefe Koftbarkeit, mein Vater! 


Woiwode. 
Mein Kind, wie fam der Schab in deine Hand? 
Marina. 


Griſchka hat es bei ſich geführt und der Lodoiska zum 
Vermaͤchtniß gegeben. 
Woimwode. 
Srifchfa? Wie kam er zu diefer Koftbarfeit? Sehet, 
Herr, ift ed nicht ein fürftlihes Kleinod? 
Afanaffei. 
Ha, was ift das? Lebt er bei Euch, dem dieſes zugehört? 
Wer ift diefer Menfh? — 
Woiwode 
Herr, Ihr feyd zu einer unglüdlihen Stunde in mein 
Schloß getreten. Eben find wir in der traurigen Nothwendig— 
feit, einen wadern Jüngling aus Eurer Nation hinzuricten, 
der — — 


Demetrius (Griſchka) im Gefängnig. 


So hälft du meiner Hoffnung Mort, o Schiefal! Mit 
vollen Segeln lief ih in das Meer des Lebens; unermeßlich 
lag’s vor mir. Es dehnte allgewaltig fih die Bruft, als 
wollte fie ein Ewiges umfaffen. Und alfo ſchmaͤhlich muß ih 
untergehn. Ach, ich ahne, daß ich mein Daſeyn an etwas 
— — — geſetzt hatte, dad — mir die Götterfiimmte nicht. 
Das hatten die Geftirne nicht gemeint, die aus der Heimath 
dunkel mächtig mich geführt, dag du im Ausland elend follteft 
enden. Was hilft die Klage? Gib dich in dein Schiekfal. 
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Du, tapferes Herz, ermanne dich, gib nicht der Feigheit 
Raum. hr Lippen fchließt euch. Scheide mit Anftanb von 
dem Licht der Sonnen — der aufgehört hat, ei’ er noch 
begonnen. Verfchließ in deinen Bufen fehweigend deine großen 
Träume, zu groß für dein gemeined Gefhid. Geh’ fehwei: 
gend unter, und trage zu ben Todten dein unentbdedteg, 
unbegriffenes Herz. Bezwinge männlich deinen gerechten 
Schmerz! Es ift nicht mehr Zeit dazu im Leben! 
Winter, 
Bereitet Euch, man kommt. 
Grifhka (ich zufammenfaffend). 

Es ift gefchehen. Schließt euch, ihr Rippen; ftolges Herz, 
verbirg, verfchließe fchiweigend beine fühnen Träume, zu kühn 
für dein gemeines — — Geſchick. Geh’ fchweigend unter. 

Woiwode, Afanaffei. Cimofei, Marina. 
Woiwode (zum Schliefer). 

Entfeffelt ihn (Er wird eutfeflelt), 
Griſchka. 

O Herr, nicht Euer Auge — — Richtet mich, nur — — 
Afanaſſei. 

Welche edle Geſtalt! Welch kühner Blick! 
Woiwaede. 

Griſchka, vergeßt Euer Unglück jetzt einen Augenblick, und 
antwortet auf meine Fragen. 

| Griſchka. 

Keine Vorwürfe, Herr. Ich bin gefaßt, zu ſterben, doch 

Eures Zornes Worte trag’ ich nicht. 
Woiwode, 
Diefed Demantkreuz, wie kam's in Eure Hand? 
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Griſchka. J 

Was fragt Ihr das? Ein Leben, das gleich geendigt 

ſeyn wird, iſt keines Aufſchluſſes mehr werth. 
Woiwode. 

Ich beſchwoͤr' Euch, reder! 

Griſchka. 

Ich weiß mich keiner Zeit zu erinnern, wo ich es nicht 
beſeſſen hätte. Es iſt ſo alt, als mein Bewußtſeyn. 

Woiwode. 

Wie? Man hat Euch auch nie einen Aufſchluß darüber 

gegeben? 
Griſchka. 

Man lehrte mich, es heilig zu bewahren, es zu ver— 
bergen, bis zum Augenblick der Noth, weil mein Geſchic 
dran hänge. 

Afanaffei. 
Hat man auch nie dir einen Wink gegeben? — _ 
Griſchka. 

Aber hier iſt ein heiliges Buch, ein Pfalrer: den ber 
Arhimandrit mir gab und heilig zu verwahren hieß. Es find 
griehifhe Worte hineingefchrieben, die vielleicht einen Auf: 
fhluß enthalten. Ich verftehe die Sprache nicht, 

Afanaffei. 

O gefhwind, gebt her das Buh! Ich verftehe fie viel: 
leicht. 

Griſchka. 


Hier iſt das Buch! 
Afanaſſei. 
Es iſt griechiſch Ciest für ſich). 
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Erfte Zdeen für den Neichstag zu Krakau. ' 


König Sigismund halt einen Neichdtag zu Krakau oder 
Lemberg in Angelegenheiten, welche diefer ruflihen - Sache 
fremd find. Doch muß eine folhe gewählt werden, die zu 
einer intereffanten Darftellung des polnifhen Weſens Ge: 
legenheit gibt. Schon geht der Meichdtag zu Ende, nnd 
man ift fchon bei Abfaflung der leßteren Schlüffe, ald Deme— 
trius Gehör verlangt und erhält. (Ob vorher noch eine Scene 
in die Landbotenſtube zu bringen feyn möchte, in welcher 
Marina, fo wie in der Neichtagsfcene Demetrius, das 
Wort führte?) 

Sit nun diefer Auftritt überhaupt der erfte bed ganzen 
Stüds, fo muß Demetrius vor dem Meichdtag die ganze 
Sahe ab ovo erponiren und Zeugen feiner Ausfage ftellen. 
Sind aber die Scenen in Sambor vorhergegangen, fo muß 
er fich kürzer faffen, und er kann fih, was die Beweisfüh: 
rung betrifft, auf eine vorhergegangene Commiffion berufen. 
Vortheile jener Abänderung: 

1) Das Stüd wird fürzer und einfaher; 2) Perfonen 
werden erfpart; 3) eine glänzende Erpofition wird gewonnen. 
Nachtheile: 1) die Beweife laffen ſich fchwerer und weniger 
führen; 2) Marina verliert von ihrem Einfluß; 3) Lodoiska 
und ihr Bruder, die doch fehr intereffiren, fallen ganz weg; 
4) Demetrius’ Kataftrophe intereffirt weniger, wenn er nicht 
vorher im Privarftand gefehen worden. ? 

I Tafchenaudg,. Bd, 7, ©. 249 ff. 
2 Deffen ungenchtet gab Echiller, wie man aud den Werken firht (Tas 
fihenaudg. am angeführten Drte) diefer Abänderung ſpäter vor dem 


urfprüngfihen Plan den Vorzug, und ließ die Scenen in Sambor 
ganz wegfallen, 
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Das Benehmen des Demetrius auf dem Meichdtage ge: 
winnt ihm alle Stimmen. Weil er felbft an fih glaubt, fo 
bat feine Sprache die volle Kraft der Wahrheit. Er ift kein 
Redner, er handelt aus Gewalt der Natur, und feine Situa— 
tion ald Czarowitz, der vor dem polnifhen Neichdtag feine 
Sache verhandelt, hat etwas fo Neues, Anziehendes, daß 
alle davon gerührt werden. Er fpricht von dem Intereſſe 
beider Völfer; er macht die heiligen Naturrechte mit einem 
Feuer geltend, daß an die Nationaleiferfucht in diefem Augen: 
blick gar nicht gedacht wird, daß felbit diefe Polen für die 
Sache des fremden Fürften fih erwärmen. 

Für ihn fprechen außer feiner gerecht fcheinenden Sache, 
die Feindfhaft gegen Boris, die Neigung zum 
Krieg und die Hoffnung großer PVBortheile, der 
Wunſch, Rußland zu theilen und zu Schwächen, die Partei 
des Woiwoden und der Marina, die den NMeichdtag beberr: 
fchen, der Partheigeift derer, die dem Sapieha gern wider: 
ſprechen. Freude der Polen über den Krieg mit Rußland. 
Ihre himarifhen Hoffnungen. Einige verkaufen Landgüter 
an Bifchöfe. 

Sapieha, der den Frieden mit Moskau abgefchloffen, 
will fein eigened Werk behauptet wiffen, und fpricht alfo gegen 
den Demetrius. Er fpricht vortrefflih, ald Staatsmann, ala 
ftolzer Pole und Magnat. (Auch ruffifche Abgefandte können 
zugelaffen fen, wenn ed zur Erpofition erfordert werden 
follte, der Gegenpartei diefe Stimme auf dem Reichstag 
“ 3u geben.) 


Der meuchelmörderifche Anfchlag de3 Borid auf den De: 
metrius wird als Beweis für die Wahrheit feiner- Sache 
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gebraucht. Ein von Boris abgefchidter Mörder, der zum 
Demetrius übergegangen, kann für ihn zeugen, 

Das Anſehen der Fürften, welche für ihn zeugen, tft 
fehr groß; was iſt's, das diefe Fürften bezeugen können ? 

König Sigismund intereffirt fih für Demetrius und 
gibt ihm dadurch einen Beweis, daß er ihn nad geendigtem 
Neihstag umarmt und befchenkt. Aber von Staatöwegen 
will er ihn nicht unterftügen, um nicht den Frieden zu 
breben. Doc läßt er merken, daß er conniviren werde, 
wenn die Großen ihn mit ihren Privatkräften fecundiren 
wollen. 

Kofaten, die auch den Reichstag beſchickt haben, erflären 
fich hautement für ihn. 

Menn der Reichstag tumultariſch auseinander gegangen, 
fo bieten fich die Kofafen und viele Polen dem Demerrius an. 

Der Woiwoide Moifchet verlobt ihn hier mit feiner 
Tochter Marina. Demetrius nimmt alle Anwefende zu 
Zeugen, daß er fie für die künftige Czarin erkläre. Gie 
wechfeln Ringe, und Eüffen fich ald Bräutigam und Braut, 
worauf fie fchelden. 

Hierauf Kann die Scene der Marina mit den polnifchen 
Edelleuten und Koſaken und endlich mit ihrem Vater folgen. 

Was auch gefhehe, fo mug Marina fich fehr gefchäftig 
zeigen, um die Sache des Demetrius zu befördern. Gie 
kann fih, als vornehme Polin und Intriguantenmacherin 
perfönlich einmifchen, ohne aus ihrem Gefchlechte und Cha— 
rafter zu treten; ja es fteht ihr wohl an, die wilde Kriegs: 
luſt der Polaken mit weibliher Macht zu beherrfhen. Das 
an fich ſelbſt Trodene der Staatsaction wird dadurch, daß 
ed ihre Handlung ift, charakteriftifch und intereffant. Auch 
vertheilen fih die Nollen ganz fehilih, wenn Demetrius 


nur dad Große und Heroifhe, Marina die Heinen Mittel 
übernimmt. Sie ift, was die Realität betrifft, die Seele 
der Unternehmung; Demetrius ift nur bie ideale Potenz 
derfelben. Ihr folltet mit zu Felde ziehen, fagt einer; Ihr 
feyd muthig und eine Heldin. Sie antwortet, der Geift der 
Klugheit wirke ohne Waffen am beften. Selbſt auszuführen, 
gehöre nicht für fi. Ein Anderer: Ihr feyd zur Königin 
geboren. Sie: das weiß ich; drum muß ich’3 werden. 

E3 würde eine gute Wirkung thun, wenn erft die Sache 
durch die That fih erponirte und nachher die Mafchinen 
fihrbar würden. Durch die Erfheinung des Demetriug vor 
dem Neichdtag und die Kraft feined Vortrages fommt man 
hinein; nachdem entdeckt fich das gefchäftige Spiel der Marina, 
und man kann ahnden, daß Demetrius felbjt nur die Düpe 
davon if. Man merkt ed unter anderm daraus, daß er aus 
fih felbft und nicht in Abrede mit den andern handelt, daß 
ihn dieſe nicht einmal zu ihren Berathfchlagungen ziehen, 


Demetrius wählt fi einige edle Polen zu feiner Unter: 
nebmung aus, oder fie bieten ficy vielmehr an mit ihren 
Dafallen. Marina beftellt fich einen daraus zum geheimen 
Kundfchafter. 


‚ Einige fpäter gefbriebene Motive für diefe 
Neihstagsfcene. 


Gleich in den erften Worten des Erzbifchofs von Gnefen ! 
fpricht es fich aus, dag man fich auf dem polnifhen Reichstage 


1 ©, Taſchenausg. Bd, 7, S. 249, 
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befindet, daB derſelbe aus drei Ständen beftehe und daß 
man bisher ganz leidlich übereingeftimmt. 

Auch das Große, welches in dem Gedanken liegt, daf 
die Totalität einer ganzen Nation ihren fouverainen Willen 
ausfpriht und mit abfoluter Machtvollfonmenheit handelt, 
ift zu berühren, 1 


Die Antwort des Demerrius auf die Frage des Erz: 
bifhofs ? atmet ein edles Selbftvertrauen und eine erhabene 
Naivität, welche ihm gleich die Herzen gewinnt. Er ift felbft 
die Düpe des Berrugs und hat einen begeifterten Glauben 
an fich felbft, der fih allen mittheilt. 


Wodurch ift aber zu beweifen, daß jenes gefchriebene 
Zeugniß 3 Glauben verdient? 
Es müflen alfo andere übereinftimmende Beweife auf: 
gefuht werden, welche 
1) die Erhaltung des jungen Demetrius, 
2) feine Zdentität mit dem gegenwärtigen darthun. 
Diefe Beweife müffen aus Rußland gefchöpft Werden 
und zwar 
1) die Erhaltung des jungen Demetriug betreffend: 
a) Sein Tod ift nicht conftatirt, fein Leichnam nicht 
gefunden, 
b) Eine längft umlaufende Sage im Neich von feiner 
Erhaltung. 
1 ©. Taſchenausg. Bd, 7, ©. 253 


2 Ebendaf. ©. 251. 
3 Ebendaſ. ©. 258 oben, 
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2) die Identität mit dem gegenwärtigen betreffend: 
a) äußerer Habitug, 
b) Seugniffe, 
1) directe: 
a) Merkmale, 
b) geſchichtliche, 
2) indirecte: 
der Mordanfchlag de3 Boris, 


* 
” * 


Beweife für die Perfon des Demetrius: 

1) Das bdofumentirte Zeugnig mehrerer Männer und 
Inſtrument darüber. 

2) Das Kleinod aus dem Schaß des Bafilowitich. 

3) Körperlihe Kennzeihen: ein Arm kürzer, als ber 
andere. 

4) Alter; Geftalt; Sinnesdart. 

5) Mordanfchlag des Boris. 

6) Das verbreitete Gerücht. ! 

Es muß durch jene Beweisgründe — erreicht 
werden: 

1) und hauptfählih: Demetrius muß an fich felbft glau: 
ben, für ihn müffen fie entfcheidend feyn; 

2) fie müfen die Menge überzeugen; 

3) fie müffen fo befchaffen ſeyn, daß fie durch eine ein: 
zige Erklärung können umgeſtürzt werden. Died gefchieht, 
wenn fie zulegt alle aus einer einzigen Quelle entſpringen. 


* * 
* 


1 Mach tiefem Schema recapitulirt 3. B. der Erzbiſchof von Gneſen 
die Gauptbeweiſe (Tafchenaudg. Bd, 7, ©. 260). 
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Der .Erretter des vorgebliden Demetriud hat die Vor: 
fiht gebraudht, vor Zeugen ein Inftrument auffeßen zu 
laffen, daß der junge Menfch, den er unter dem Namen 
Utrepeia vorzeigte, der gerettete Iwanowitſch fey. Er erzählte 
dabei die Gefhichte feiner Erhaltung, er nannte för: 
yerlihe Merkmale, er zeigte andere Documente,. wie 
das Kreuz, Kleidungsftüde rc. auf. Diefes Inftrument wurde 
von Geiftlihen ald Zeugen unterfchrieben und unterfiegelt. 
Zum Ueberfluß legte er eine Abfchrift davon in einem andern 
Klofter nieder. Als nun Utrepeia (der von allem dieſem 
nichts wußte, noch ahndete) aus dem Klofter entflohe, endete 
man zwei Mönche feinen Spuren nah, welche ihn zu Sam: 
bor auffenden, wenig Tage, nachdem fich jene Entdedung 
begeben. Sie bejtätigen jene Entdeckung durch bag Inftrument, 
welches fie mitbringen, und durch noch andere Erfennungs- 
zeichen. Hier ift nörhig, daß alle diefe Zeugniffe in einem 
einzigen Punkt als in ihrer Spige zufammenlaufen, und 
diefer Punkt ift das Zeugniß (Handfchrift und Siegel) des 
Mannes, welcher den Demetrius will gerettet haben, und 
welcher nachher durch feine perfönliche Erfheinung die Kataz 
ftrophe herbeiführt. ! 


Odowalsky appuyirt mit leidenfhaftlihem Parteigeift 
auf den für Demetrius angeführten Gründen und weiß bie 
invidia auf Boris und feine Anhänger zu richten. Er wolle 
nicht hoffen, daß Boris. auch bier auf dem polnifchen Reichs: 
tag feine Kreaturen habe. * 


1 S. Taſchenausg. Bd. 7, ©. 306 f. 
2 Ebendaf. 261 im der Mitte. 
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Einzelne Stellen der Reihstagsfcene 
In dem mir vorliegenden Schiller'ſchen Manufcript find die 
Taſchenausg. Bd. 7, ©, 252 ftehenden mangelhaften Worte de 
Erzbiſchofs von Gneſen vollſtaͤndig ausgefprochen. 


Erzbiſchof von Gneſen. 


Prinz Dimitri! die erlauchte Republik ift wohl geneigt, 
Euch anzuhören. Redet! 

Zafchenaudg. ©, 258 ſtehen jest ftatt der Antwort des Cry 
biſchofs von Onefen Strige. In dem Manufeript ift die Lüde 
ausgefüllt: 

Erzbifhof von Gneſen. 


Seltfam! Höchft außerordentlich und feltfam, doch wun— 
derbarlich find der Vorſicht Wege. 

Die vielen Varianten diefer Scene aus dem Manufcript au 
zuführen, waͤre zu weitläufiig. Schiller drückte denfelben Ge 
danken gleichfam fugenartig in fehr vielen Wendungen aus, die er 
alle neben und unter einander fchrieb, bis er zuletzt ben rechten, 
beften traf, welcher ihm, dem ſchwer zu Befriedigenden, genug 
that. Bein Dichten erfcheint dem, dev diefe Handſchrift dur: 
liest, wie ein beftindiges Suchen, Ringen und Streben, un 
ed begegnet und auch in dieſer Erfheinung, welche man für 
eine vereinzelte, verlorne Zufälligkeit anfehen möchte, die ganze 
Schillerſeele. | 


— ü ⸗ 





Erſte Ideen für die Seenen im Nonnen: 
Flofter am See Belofero. ' 
Von dem polnifhen Reichstag kommt man nah Muf: 


land in das Klofter, wo die Czarin fih aufhält. Das Klofter 
liegt an der Grenze der Welt. 


1 S. Lufihenaudg. Bd. 7, ©. 285 ff. 
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Diefer Sprung, den man dem Zufchauer zumuthet, muf 

wohl verborgen und durch Klarheit des Ganges der Hand: 
lung gut gemasht werden. 
Ehe Marfa erfcheint und ehe fie fpricht, geht ein Bild 
des Nonnenklofterd am Auge vorüber — etwa ein Zug der 
Nonnen aus der Kirche, ein Firchliher Gebrauch, welcher fich 
1) auf die ruſſiſche Neligion, und 2) auf das Klofrerwefen 
bezieht, 3. B. eine Anbetung der Heiligenbitder, ein Gefang. 
Alles geht fonft Ichweigend zu und bloß durch Seichen, 

Marfa ift in dem Klojier nur unter diefem Namen be: 
kannt, Niemand Eennt fie als Czarin und Frau des Baͤſili— 
des. Aber ihr Ernft, ihre Dignitat, ihre Schönheit felbit 
haben die Aufmerkſamkeit der Schweftern auf fih gezogen. 

Eine ihrer Mitnonnen, Olga, fondert fich mit ibr von 
der Gefellihaft ab, folgt ihr und fucht fie zum Reden zu 
bringen, Wer fie ſey, welchen Schmerz fie nähre? 

Marfa antwortet erft nicht3, dann zeigt fie aber eine 
fürchterlibe fteinerne Kalte. Alles ift ihr vergangen; die 
ganze Zukunft fteht ewig gleich vor ihr und Feine Veränderung 
ift mehr, feine Furcht und Feine Hoffnung. 

ie fommt die Kunde von dem wieder auferftandenen 
Demetrius in dieſes entlegene Klofter? Ste kömmt unter 
andern Nachrichten, die man aus der Welt mitbringt, und 
welche von den Nonnen mit Begierde verfchlungen werden. 
Man tft bier neugieriger, als irgendwo, und befümmert fi 
um Alles — ein wandernder Mönch kann die Nachricht brin: 
gen. (Wenn es erzablt wird, verrath ſich Marfa durch eine 
heftige Bewegung, ja durch eine Ohnmacht. Wenn fie wie: 
der zu fich gefommen, gibt fie fiih ald die Mutter des De: 
metrius zu erfennen,) 


— — — — — 


Supplemente zu Schiller. 11. 22 
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AYusführliherer Plan diefer Scenen. 


Ein Zug von Nonnen gebt fchweigend über die Scene, 
aus der Kirche kommend. Nuflifche Kirchengebräuche. 

Die Landichaft ftarrt in traurigem Winterfleid. Man 
fieht die Meerestküfte. Das Berlaffene, Dede, Einförmige 
des Zuftandes ftellt fih dar. Die Schneegipfel. Das Meer 
brandend. Dad Kahle, Unfruchtbare der Kandfchaft. Das 
noch Dedere, Einförmigere, Freudenlofere der Lebensweiſe. 

Eine von den Nonnen hat fih von den übrigen abgeſon— 
dert und läßt fie vorübergehen, bloß durch Winke fie bedeutend. 

Zu ihr gefellt fi leife eine andere Nonne, und beide 
bleiben ftehen, wenn der Zug fich entfernt hat. 

Dlga, fo heißt diefe leßtere, feßt jene zur Rede und 
will fie zur Gefellfhaft der übrigen einladen. Dürftige Freu: 
den; der Sommer nad der langen Nacht. 

Marfa, dies ift der Name der fehweigenden,, verharrt 
in ihrer fteinernen Kalte. 

Wie, fährt jene fort, beweinft du ewig deinen Sohn 
und deine Krone? ! Die Zeit, die über alle Dinge wandelnd 
fchreitet, verliert an dir allein fie ihre Maht? Die lange 
Naht felbft, die über diefen Ufern brütend liegt, weicht 
endlich und räumt dem langen Tag den Himmel ein — nur 
du bleibft ewig eingemauert in dich felbft, gleich wie die 
ſtumme Traurigkeit, die fteinern, unbeweglich über einen 
Reichenftein fich büdt. 

Marfa antwortet, daß fie das Unerfegliche verloren, dai 
ihr nichts Künftiges mehr fey, alled ein Vergangenes, bie 
ganze Zufunfr ftehe ewig einerlei vor ihr, ed fey feine Furcht 


4 Taſchenausgabe Bd, 7, ©, 284, 
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mehr und Feine Hoffnung. — Sie war Gparin, fie war 
Mutter, und hat beides überlebt. Was kannſt du finden 
in der langen Zeit, was diefes Herz noch füllen kann und 
reizen ? | | 

Warum aber, verfegt die andere, willft du ewig auf 
dDiefe Eine Empfindung hingehefter feyn? Abwechslung ift 
doch in allen Dingen ıc, 

Indem fie noch Tprechen, entiteht ein Zufammenlauf und 
die ganze Schaar der Nonnen fommt, um einen Knaben 
verfammelt. Diefer fommt von der nächften Stadt und die 
Nonnen dringen in ihn zu erfahren, was in der weiten 
Welt fih bewege. Neugier der Nonnen, Streben ind Säcu— 
lum, Gleichgültigkeit der Marfa. Willft du nicht hören, 
was draußen in dem Säculum fih rühret und bewegt? 

Der Knabe berichtet, nach einigen andern Neuigkeiten, 
auch die Wiederauferftehung des Demetrius. 

Marfa wird auf diefe Nachricht ohnmactig. 

Nachdem fie wieder zu fich gefommen, läßt der Patriarch 
oder Arhimandrit fih anmelden. 

Ehrerbietung der Nonnen bei feinem Eintritt. Er ent: 
fernt alle, außer der Marfa. 

Scene des Archimandrits mit der Marfa, worin er fich 
feines Auftrags entledigt. 

Sie fertigt ihn ftolz und groß ab. 


Entwurf aus fpäterer Zeit. 


Nonnen ziehen heraus ind erwacende Frühjahr; der 
Frühling im Norden. Marfa nimmt nicht Theil an diefer 
allgemeinen Freudenbewegung. Olga verfuht umfonft, fie 
zu bereden, 
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Marfa äußert, daß für fie feine Veränderung fey, Feine 
Hoffnung. 

Beweinft du ewig deinen Sohn und trauerft um dic 
verlorne Herrlichkeit? Die Zeit verliert an dir allein ihre 
Macht. Du warft Ezarin ze rc, doch feit jener Zeit find 
fehszehn Jahre verfloffen; du bleibft aber ewig in derfelben 
Trauer. 

Marfa: Sie wolle fich nicht beruhigen. Nur fchlaffe See: 


ten nehmen Erſatz an für’s Unerſetzliche. Mir ſoll nichts 
"meinen Schmerz abfaufen. Wie der ewige Himmel mit 


den Wanderer geht, wohin er fich wendet, fo geht mein 
Schmerz mit mir und fehließt mich ein, wie ein unendlic 


‚Meer, und feine Thränen haben ihn vermindert. 


Olga. Willft du nicht hören, was der Fifcher bringt, 


am den die Schweftern fi) begierig drängen ? 


Einige Stellen aus diefen Scenen im Klofter. 


Marfa, ? 
„Sch will mich nicht beruhigen, will nicht 
Vergeſſen. Das ift eine feige Seele, 
Die eine Heilung annimmt von der Zeit, 
Erfaß für’s Unerſetzliche. Mir foll 
Nichtd meinen Schmerz abfaufen.” Theurer noch 
Iſt mir mein Sram, als jedes andere Stüd. 
Sp halt’ ich das Entflohene mir feft, 
Indem ich ewig... . darum fraure, 
Sch räch' mich an meinem harten Loos, 


4 Taſchenausg. Mod. 7, ©, 254 f. 
2 &Ebendarelbfi, unten. 
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Wenn ich’3 aus eigner Willführ mir erichwere, 
Und fühle mich auch in den Banden frei. 
So überred’ ich mich, daß eg mein Werfund meine Wahl. 1 

Und für das, fogleich folgende herrliche Bild: 

„Wie des Himmels Gewölbe ewig mit dem Wandrer 
geht” ıc. (Taſchenausg. Bd. 7, ©. 284 unten), verfuchte Schil: 
Ver zuerft folgendes: 

Wie die Zukunft 
Unendlich immer vor der Seele liegt, und um 
Nichts Heiner wird — — — —, 
Was auch die Jahre davon abgezogen, 
Sp liegt mein Schmerz noch immer ganz vor mir, 
Und feine Thranen haben ihn vermindert. 

ſtachdem der Erzbifchof Hiob feinen Bericht und Auftrag 
abgeftattet hat (Taſchenausg. Bd. 7, ©. 291), richtet die Marfa 
eine Menge Fragen an ihn, bis fie endlich ihre Gefinnung offenz 
bart, Hierfür hat Schiller die Stizze in folgenden Worten nie- 
dergefchrieben; 

Marfa fucht durch fchlaue Fragen alle Umſtände zu er: 
forfchen, und hat die Klugheit, ihre wahre Meinung bis 
ans Ende zu verbergen. Ihre Fragen fcheinen blos Wir: 
kungen der Neugier und VBerwunderung, daß der Erzbifchof 
feinen Anftand nimmt, fie zu beantworten. Zunehmend 
fteigt die Hoffnung, der Glaube, die Ueberzeugung der Czarin. 
Zuleg? bricht der lang verhaltene Unwille ihres Herzens log 
und ihre Nede belebt fich zu der beredteften Harangue. 

Fragen: 

1) wodurch der Betrüger fich ald Demetrius Iwanowitſch 
zu legitimiren fuche ? 


1 Derielbe Gedanke in der Abhandlung: Weber das Erhabene (Tas 
fhenaudgabe Bd, 12, S. 297) 
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2) wie er fage, daß er entfomme? 

3) wo er fage, daß er feitdem geweſen? 

4) wer fih alles feiner annebme? 1c. ıc. 

Nah diefen raih und immer rafcher gethanen Fragen, 
wenn der Erzbifchof etwas ganz anderes erwartet, bricht fie 
108, und ihr Erjtes ift ein glͤhendes Dankgefühl gegen den 
Himmel, der ihr Rettung und Nahe fende. Ihr Tag if 
gefommen, 


Noch einige zerftreute Gedanfen für die 
folgenden Scenen. 


Rußlands Grenzen waren damals fchlebt vertbeidigt 
wegen bed Friedens mit Polen. Nachher ließ Boris eine 
Armee fih zufammenziehen, bei der Zusky und Soltifom 
fommandirten. Die Armee ift von Spaltungen zerriffen und 
huldigt zulegt dem Demetriud. Zusky ift Anfangs noch 
gegen den Demetrius, auh Michael Romanow; Soltifon 
ift für denfelben. Werirrter und herrenlofer Zuftand in 
diefem Lager. 

Es ift wichtig genug, anzugeben, wann zuerft Ruſſen in 
der Armee des Demetrius fechten. 

Wichtig darzuftellen ift die erfte Schlacht, die er hazar— 
dirt. Es gefchieht gegen eine überlegene Menge und der 
Sieg ift auf feiner Seite. 

Die Bojaren, welche gegen Demetrius zu Felde jteben, 
führen den Krieg lüderlih und fehonen den Feind, unter dem 
Vorwand, das Blut ihrer Landsleute nicht zu vergießen. 
Boris geräth in die fchredlichfte Ungeduld defwegen, aber 
er getraut fih niht, Moskau zu verlafen und felbit zur 
Armee zu gehen. Anfangs unterließ er ed and einem falfchen 
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Stolz und and Scham, gegen einen ſolchen Feind in Perfon 
Krieg zu führen. 

Soltitow ift eg, den Demetrius nah Moskau vorand- 
ſchickt. 


Hinreißendes Glück des Demetrius, davor ihm ſelbſt 
ſchwindelt. Alle Herzen fallen ihm zu. — Er ſchickt Abge— 
ordnete an die Czarin Marfa, ſeine Mutter. Die Polen 
und Koſaken nehmen ſich ſchon vieles über die Ruſſen heraus, 
und Demetrius hat Mühe, ſie in Schranken zu halten. 
Schon fühlt er die Laſt des fremden Joches, das er ſich 
aufgebürdet. Die Koſaken verlaſſen ihn unzufrieden. Er iſt 
ein Gott der Gnade für Alle; Alles hofft und begrüßt die 
neu aufgehende Sonne des Reichs, er kommt, wie das Kind 
des Hauſes, kurz er iſt ein Abgott für Alle, er ſchwimmt 
im Glück und glücklich ſind alle ſeine Unterthanen. 

Man bringt ihm die Czariſche Kleidung, die ihm ein 
vollendetes Pfand der Wirklichkeit ift. Jetzt ift er Czar 
und gebietet in den entfernteften Grenzen des Reichs, wie 
zu Tula. 

Er fehiebt feinen Einzug in Moskau auf, um ihn zugleich 
mit feiner Mutter zu halten. 

Er rettet felbft die Arinia aus den blutgierigen Händen 
der Koſaken oder des Volks, und auch den Michael Romanow 
fann er retten. 

Arinia zeigt eine rührende Größe im Unglüd und gewinnt 
dadurch fein Herz. Aber fie hapt ihn aufs heftigfte ald den 
Verderber ihrer Familie, und auch weil fie fchon liebt. — Er 
hat ein doppeltes Intereffe, fie zu gewinnen, weil er durch fie 
auch hofft fih auf dem Thron zu befeftigen. — Undanfbarkeit 
gegen die Polen fiht ihn wenig an. — Aber indem er diefe 
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Weberlegungen anftellt, ift Marina ichon unterwegs, und er 
verwünicht jeßt dieie Werbindung eben fo fehr, als er fie 
Anfangs fuchte. 


Demetrius fommt mit der Arinia ipäter zufammen, 
erft nachdem cr feine Geburt weiß, nachden er feine Mutter 
gefehen, nachdem er fhon in Moskau eingezogen. Schmerz 
unglüdlicher Liebe bei der höchften Gewalt. Diefe Neben: 
handlung gibt dem vierten Acr ihren Inhalt und füllt den 
Raum aus zwifchen feinem Czariſchen Einzug und-der unheil— 
dringenden Ankunft der Marina. Eben in diefe Epoche fällt 
auch Romanow's Berufung zum Throne. Schön wär's, 
wenn die Czarin Marfa hierbei im Spiel ware. Romanow 
ift ein befchistes Haupt, dem Demetrius nichts Anhaben 
kann, ob er ihn gleich fürchtet und verfolat. 


Schiller's Verehrern find die Fragmente des Demetrius Schon 
bewegen theuer, weil fie die letzten fchriftlich binterlafenen 
Worte des großen Todten find. Aber fie enthalten auch manche 
vortreffliche Scenen und viele höcnft bedeutfame Gtellen, und geben 
und endlich Über die Idee diefes Drama’d, wie fie in der Seele 
des Dichters ftand, eines Drama’, welches, wenn es vollendet 
worden wäre, durch geheimnißvolles wunderbares Epiel des Shirt: 
fald, durch Mannigfaltigfeit und Pracht der Situationen, durch 
Neichthum der Begebenheiten und Enarattere, obne Zweifel alle 
frühere Stuͤcke übertroffen hätte, befriedigende Aufſchluͤſſe. Daher 
wird es der Leſer loben oder doch entſchuldigen, daB ich die Deme— 
trins: Fragmente in Schiller's Werfen durch vorftehende Anzzüge 
vermehrt babe, welche jenen gleihfam zur Ergänzung dienen. 
Aber ich Hatte bei Mittheilung diefer Bruchftüce nicht nur den 
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Zweck, den Körner allein verfolgte, nämlich die Truͤmmer der 
unvollendet gebliebenen Zragbdie zu erhalten und and dem Theil 
eine Ahnung von dein Ganzen zu geben, fondern ich beabfichtigte 
auch durch ein Beifpiel Schiller's Dichtweife überhaupt, beſonders 
feine dramatifche, in ein helles Licht zu ftellen. Das genießende 
Publicum und der Kunftfreund halten fich vein an dem Object, 
der philoſophiſche Geift und der Kunfttenner bemühen ſich auch, 
das producirende Subject zu ergründen, wohl wiffend, daß dag 
Runfiwerf, eben fo wie die firtlihe That, nur innerlich aus den 
Bemweggründen und Gefinnungen, aus denen es entfprang, volls 
fommen begriffen werden kann. Wire der Demetrius vollendet, 
fo würden und die vorftehenden Ueberlegungen und aͤſthetiſchen 
Vorſtudien — dieſe ſchriftlichen Seelengeſpraͤche des Dichters, allent— 
halben den beſten und ſicherſten Anhalt zur Interpretation dar— 
bieten. Sie wuͤrden uns am ausſuͤhrlichſten und gründlichften 
über de3 Dichters Intention und ber das allmaͤhlige Entftehen 
und Wachſen des Stuͤcks in feiner Seele belehren, Keider aber 
befigen wir Über fein fertiges Stuͤck ſolche aufrichtige geheime 
Gelbftüberlegungen, wir dürfen aber mit Sicherheit annehmen, 
daß Schiller wenigſtens von dem Wallenſtein an alle ſeine Dramen in 
der Weiſe dichtete, wie ev bei Demeitrius verfuhr, ja daß er auch 
bei feinen kleinern Gedichten aͤhnliche fehriftliche Orientirungen 
vorhergehen Fieß, die er aber alle jedesmal fofort vernichtete, wenn 
die Dichtung vollendet war, 

Wir können alfo von diefen Iragmenten des Demetrind (fo 
wie von denen dev Malthefer) einen Schluß mahen auf Schillers 
Dichten Überhaupt, namentlich auf fein dramatiſches. Sie führen 
uns in die Werfſtaͤtte des Kuͤnſtlers, wo wir ihn ſelbſt arbeiten 
feben, und können daher als ein Beitrag dev Kuͤnſtlertechnit und 
der pſychologiſchen Aefthetit Schiller's angeſehen werden. 

Ale dieſe fchriftlichen Weberlegungen find nur wenige Aus 
mwüchfe von taufend Gedanfencomtinationen, von beim reichften 
Sdeenftoff, dev im des Dichter Seele aufs und abwogte und ihm 
die Wahl und Arbeit unendlich erſchwerte. Ein Plan uͤberbot 
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den andern, ein Einfall verdrängte alle frühern, und eine neue 
Idee löste ich oft fehnell wieder in eine folgende wechfeloofle Reihe 
auf. Hundertmal betrachtete er denfelben Gegenftand von allen 
feinen Seiten, welderfih ihm immer verändert barftellte, weil 
er ihm in verfchiedenen Zeiten immer etwas Neues zutrug. 
Immer war er unzufrieden mit den NWefultat feiner frühern Be 
trachtung, und verfuchte ftetd neue Wendungen der Idee und ihres 
Ausdrucks, am fich ſelbſt und dem ihm vorfhwebenden Ideal zu 
genügen. Daher die verfchiedenften Gedanfen, Anlagen, Motive zc., 
die felten mir einander Übereinftimmen, und ſich oft auch auf 
heben. Man kann deßwegen die einzelnen Stuͤcke diefer Nachträge 
nicht in Bezug auf einander betrachten, fondern muß jedes nur 
in fich ſelbſt auffaffen und gelten Taffen. Eben das Abweichende 
und Widerſprechende zeigt, wie Schiller, wenn er zu feinem Gegen: 
ftand zurückkehrte, fich felten an das fchon Fertige anfchloß und 
das Gewonnene friedlich weiter bildete, fondern wie er jo gern 
von neuem anhub und auf diefe Weife fehwer fertig werben 
fonnte, Er war recht eigentlich feiner Tdeen „eigner Bildner 
und Schöpfer,“ und von feiner Poefie gilt, was er in der Hymne 
auf das Ghuͤck (Taſchenausg. Bd. ı, ©. 399) von dem Menſc—⸗ 
lichen im Gegenfag gegen dad Gdttliche fügt: 


„Alles Menfchlihe muß erft werden und wachfen und reifen, 
Und von Geftalt zu Geftalt führt es die bildende Zeit.“ 


Dann fehen wir ed auch wieder aus diefen Bruchftücken aufs 
augenfheintichfte, daß Schiller wenigftend bei feinem dramatiſchen 
Dichten auf die umfichtigfte, befonnenfte und durchdachtefte Weife 
zu Werte ging. Alles ift zum Vorans erwogen und berechnet, 
und ein großer und reifer, alle Glieder der dramatifhen Orga— 
nifation durchdringender VBerftand trägt bie ganze Dichtung, 
Erft wenn Schiller mir diefen Berftandesforderungen vollfommen 
im Reinen war — wenn alle Möglichkeiten erwogen, die Taug⸗— 
Vichteit widerftreitender Motive ermittelt, der Pan im Ganzen 
und im Cinzelnen durchgeführt und feftgefegt und endlich bie 
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einzelnen Scenen vorher in Profa ausführlich niedergefchrieben 
waren, dann erft begab‘ fih Schiller an fein eigentliches poetifches 
Geſchaͤft, und auch jet mußte er oft lange verfuchen und ver: 
beffern, bis er den ihm genügenden Ausdruck oder wenigſtens 
einen folchen fand, bei dem er glaubte, ftehen bleiben zu dürfen. 

Aus allen dem ergibt fich aber endlich wieder der Say, daß 
Schiller bei feinem Dichten vom Begriff, und nicht von der Anz 
ſchauung ausging, bei welcher er erft zulegt anlangte. Alles was 
er darftellt, das denft er immer zuvor oder zugleich im Wllges 
meinen, Es war der Triumph des Genius, die Nachtheile diefer 
Betheiligung des Verftandes zu überwinden, obgleich bei Schiller 
das Begriffsmäßige ſelbſt nie das Urfprünglihde war, fondern 
immer aus den tiefften Gefühlen entfprang und von ihnen durchs 
drungen an den Tag trat. 


— — — — —— — — 
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Schilderung des menfchlichen Lebens. 
(1775.) 


Zwifhen das Gediht zum Neujahr (1768) und den 
Abend (1776) im erften Theil unfrer Supplemente S. 5 ff. 
füllt das folgende Gedicht, welches in unfern der Echiller’fchen 
Muſe fo günftigen Tagen noch aufgefunden worden iſt. Die Vers: 
ehrer Schiller's verdanken daffelbe dein fürftlichen Hofprediger Dr. 
Beder zu Donauefhingen, der es Herrn Bond zur Werdffent: 
lihung mittheilte. Das Gedicht ift, als Schiller Zögling der 
Karlsfchule war, und zwar zu einer Zeit entftanden, wo harte 
Erfahrungen und die peinvolle Unruhe des erwachenden Denkens 
ihn den frommen Frieden feiner frühften Tugend ſchon geraubt 
hatten (vergl. Schiller's Keben Th. 1, ©. 45% Die Eeelen: 
zerwirfniffe, die in den Näubern mit gewaltfamen Ungeftän 
ſich Geftalt und Sprache fuchten, find bier fhon im Allgemeinen 
angedeutet, 


Wahrlih, wahrlih, arme Jammerſoͤhne 

Sind wir höchft gepriefne Herrn der Welt — 
Bon Geburt-an, bis die legte Thräne 

Aus der armen Schäher Auge fällt. 


Schlüpfen wir faum erft aus unfrer Tonne 
In dies große, weite Narrenhaug, 

Grüßen wir fchon mit Geheul die Sonne; 
Alles Elend fühlen wir voraus, 
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Trägt der Sinabe feine erften Hofen, 
Steht fchon ein Pedant im Hinterhalt, 
Der ihn hudelt, ah! und ihm der großen 
Nömer Weisheit auf den Nüden malt. 


Deut uns Jugend ihre Nofenhände, 
MWelhe Güter bringt die Zaub’rin dar? 
Madchen, Schulden, Eiferfuht, am Ende 
Hörner, oder die Piftolen gar. 


Sind wir Männer, kommt ein andrer Teufel, 
Ehrgeiz heißt er, oft auch heißt er: Weib, 
Nahrungsforgen qualen, fo wie Zweifel 

Einen Narrenfchädel, unfern Leib. 


Kommt das Alter endlich angefchlichen, 

Engt, was hat der arme Greis wohl da? 
Huſten und Verachtung, Spott und Siechen, 
Bruſtweh', Langeweil’ und Podagra. 


Um das Maaß des Sammerd voll zu füllen, 
Müffen wir des Erben Lächeln fehn. — 
Lohnt es fih, um dieſes Plunders willen, 
Wohl der Müh', aus Mutterleib zu gehn? 


— — nenn 


Varianten der erſten Ausgabe der Räuber. 
(1780.) 


In den Eupplementen (Tb. 1, ©, 46 ff. und ©. 54 fi.) 
wurden die Varianten der zweiten Auflage der NRäuber und der 
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Mannheiıner Theaters Ausgabe mitgetheilt. Ich bemerkte dabei, 
daß mir von der erften Ausgabe noch kein Exemplar zu Geſicht 
gefommen. Schiller fagt feldft in der Vorrede zur zweiten Auf: 
Tage, daß diefe fih von der erften nur durch Pünktlichkeit des Druds 
und Vermeidung derjenigen Zweideutigfeiten unterfcheide, die dem 
feinern Theil des Publicumsd auffallend gewefen feyen. Darnach 
fönnen diefe Varianten nur aus folhen fpäter audgelaffenen 
Stellen beftehen. Diefe „faft auf Fließpapier“ gebrudte erfte 
Edition der Räuber trägt, wie Boas fagt, auf den Titel eine Vig- 
nette aus dem Gtüde, und am Schluſſe eine andere, wo Charon 
einen Helden in feinem Kahne empfängt, um ihn Über den Cocyt 
zu führen, 

Herr Boas hat num in dem dritten (letzten) Bunde feiner 
Nachtraͤge ©. 44 ff. vier „Varianten dieſer erften Ausgabe“ 
geliefert. Aber eine Nachtäffigteit bat es ihn berieben laſſen, 
daß drei derfelben auch in der zweiten Ausgabe fteben, alfo in 
der That und Wahrheit feine eigentliche Varianten ber erften 
find. Diefe drei Stellen find auch von mir bereits ald Varianten 
der zweiten Auflage angeführt worden (f. oben Xp. 1, ©. 47 bie 
Variante von ©. 34 des 2. B. der Taſchenausgabe; Th. 1, ©. 48 
die Bariante von ©. 45 der Taſchenausg. und Ih. 1, S. 48 bie 
Bariante von ©. 69 der Tafchenausg.). Es bleibt nur eine uns 
bedeutende Stelle zurück, die Boas aus der erften Ausgabe beis 
gebracht bat. Nämlich im Monolog de3 Franz (Akt 4, Scene 2, 
©. ı22 der Taſchenausg. hieß es urfpränglih: 

Mord! wie eine ganze Hölle von Furien um dag Wort 
flattert — die Natur vergaß einen Mann mehr zu machen — 
die Nabelfchnur ift nicht unterbunden worden — der Vater 
hat in der Hohzeitnacht glatten Leib befommen — 
und die ganze Schattenfpielerei ift verfchwunden. 


Hier gehören die mit gefperrter Schrift gebrudten Worte ber 
erften Ausgabe eigenthämlih an. Welche andere Stellen, „die 
dem feinern Theil des Publicums auffallend geweſen“, der Dichter 

Supplemente zu Schiller. IM. 23 
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fpäter ausſtrich, fo daß fie fih nur im der erften Ausgabe finden 
(denn es muß doch mehr, ald eine, gewefen feyn). — darüber 
tonnte und nur eine gründliche Wergleihung belehren, 


Huf die glückliche Wiederkunft des Derzogs 
Karl von Würtemberg. 


(1781.) 

Bon diefem Sugendgedicht-theilte ich im erften Theil ©. ıs 
eine Strophe aus Vererfen’ 3 Rach laß mit: „Sag, Ausland 
fchielft du nicht mit neid’fchen Blicken“ 10. In der Graͤtz'ſchen 
Ausgabe (1824 bei Joh. Lor. Greiner) Iefen wir Bd.5, ©, 196 f. 
noch eine vorhergehende und eine folgende Strophe, und es ift 
dabei angemerkt, daß mit diefen drei Strophen fi das Gele 
genheitögedicht geendigt habe, welches in die von Schiller auf 
turze Zeit redigirte Maͤntler'ſche Zeitung des Jahre 1784 eim 
gerädt worden ſey. e 


Er kommt zurüd, bringt Glüd für feine Kinder, 
Bon Völkern mit, die er geſegnet ſah. 

Der Frühling fliegt voran, fein herrlicher Verkünder. 
Jauchzt, Bürger, jauchzt! — Karl! und der Lenz iſt da. 


Sag’, Ausland, fehtelft du nicht mit neid’fhen Blicken 
Auf Würtemberg’3 glüdfel’ge Hütten ber? 

Trügt ihr nit gern die Ketten, Nepubliten 
Wär’ euer Herrfher — Er? 


Sprecht, Nachbarn, ſprecht — Ihr habt Ihn ſelbſt geſehen! — 
Mer tadelt noch der. Würtemberger Stolz? 

Es ift gereht — Ihr müßt es ſelbſt geftehent — 
Wir haben Ihn — und fpotten eures Golds. 


\ 


Die Entzückung an Laura. 
(781.) 


In dem erſten Theil der Supplemente S. 167 f. ſind die 
fünf Strophen aufgenommen, welche die Entz uͤck ung an Lauva 
in der Anthologie mehr hat, als in den nachherigen Ausgaben. 
Nun Hat Schiller, wie wir aus einer. ſpaͤter mitzutheilenden Ne: 
cenfion erfahren werben, bdaffelbe Gedicht auch ſchon in den von 
Gotthold Friedrich Stäudlin herausgegebenen Shwäbifhen 
Mufenalmanach auf das Jahr 1782 Tübingen bei Johann 
Georg Cotta) S. 140 ffir einruͤcken laſſen — wie es denn aus 
feinem Leben (ſ. Th. 2, ©. 100) beimms iſt, daß ex mit diefem 
Ehorführer der poetiſchen Zunfe im Lande zerfiel und num durch 
feine Anthologie den ſchwaͤbiſchen Muſenalmanach ver nichten wollte. 
Aus dieſer Sammlung haben wir einige Varianten nachzutragen. 
Hier heißt das Gedicht ſchon Entzäfung an Laura, wie jetzt 
in den Werten (Taſchenausg. Th. 4, ©. 12), während die Ueber— 
fchrift in der Anthologie: die feligen Augenblicke, iſt. 

Die erfte Strophe beginnt in der Anthologie und im ben 
Werten: 


„Laura, über diefe Welt zu flüchten 
Wähn’ ih — mich im Himmelmaienglanz zu lichten 
Wenn dein Blik in meine Blicke flimmt.“ 


Dafuͤr fteht im Muſenalmanach: 
Laura! Welt und Himmel weggeronnen 
Waͤhn' ih — mid im Himmelmaienlicht zu fonnen, 
Wenn dein Blick in meine Blide flimmt. 

In der zweiten Strophe ftept trunfen Ohr für „trunf: 
nes Ohr”, und wolluftvollem Munde für „wolluf: 
heißem Munde.“ 

Die vierte cin den Werfen mweggefallene) Strophe begann in 
der Anthologie cf. oben Th. 4, ©. 167): 

Wenn dann, wie gehoben aus den Achfen ıc. 

Diefer Vers Iautete in dem Mufenalmanadı: 

Wann nun, wie gehoben aus den Achſen ꝛc. 

Die fünfte Strophe: Aualentzüden — Paradiefes- 
fhmerzen ıc. cf. oben Th. 1, ©, 167) fehlt in diefem Mufens 
almanach. 

Die ſechſste Strophe weicht in den mit geſperrten Lettern 
gedruckten Worten ab (vergl. oben Th. 4, ©. 168): 

Cine Paufe drohet hier den Sinnen, 
Schwarzes Dunkel jagt den Tag von binnen, 
Lagert fih um den befangnen Blick. 
Leiſes Murmeln — dumpfer hin verloren — 
Stirbt allmählig in den trunfnen Ohren, 
Und die Welt tritt in ihr Nichts zurüd. 

Die folgende Strophe fehlt im fhwäsifhen Mufenalınanad 
wieder, unb die leute beginnt: 

Ha! dag ist der Flügel Chronos' harrte ıc. 
wofür die Anthologie hat: 
D, daß doch der Flügel Chronos' harrte ıc. 
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Ein Monolog des Marquis von Poſa. 
(1796.) 


Wir verdanfen diefen Monolog Heren Boas (Nachträge 
Th. 5, ©. 456 ff), welchem er vom Hoffhaufpieler Krüger 
in Berlin mitgetheilt wurde, der ihm ſelbſt in: Weimar oͤfters 
vortrug. Schiller dichtete dieſes Selbſtgeſpräch, als dad Drama 
in Weimar aufgefuͤhrt wurde, hinzu, um aus der dunklen Hand⸗ 
lungsweiſe des Maltheſers (ſ. Schiller's Leben Th. 4, ©. 509 ff.) 
dad Motiv deutlicher hevvortreten zu Iaffen, weßwegen er ſich für 
feinen Freund aufopfert. Der Monolog folgte auf das Zuſammen⸗ 
treffen Pofa’d mit dev Eboli, wo ev ihr den Dolch auf die Bruft 
ſetzt, um von ihr zu erfahren, wie viel ihr Don Carlos anverz 
traut habe, Diefer Auftritt (Akt 4, Scene 17, Tafchenausgabe 
©, 364) endigt in den Werfen mit folgenden Worten: 

„Marguis 
(last die Hand langfam finten. Nacd einem furzen Belinnen). 
Das wäre 

So feig, als es barbarifch ift — Nein, nein! 
Sort fey gelobt! — Noch gibts ein andres Mittel. 


(Er läßt den Dolch fallen und eilt hinaus, Die Prinzefin flürzt fort 
durch ‚eine andere Thüre ).” 


Statt deffen bleibt nun, nad der neuen Abänderung, der 
Marauis von Pofa noch zuruͤck, und es folgt eine neue 
Scerne. 

Marquis von Pofa 
(allein. Nachdem er finnend einigemal auf: und niedergegangen). 
— So rett' ich ihn, und auf mich ſelbſt 
Will ich den Donner ſeiner Rache leiten — 
Verwirren will ich dieſes Königs Sinn. 


Mich felber Hay’ ich ald den Schuld’gen an, 
Und Frift verſchaff' ich ihm, daß er entrinne. 
Doch wie vollbring’ ich's? — Wie? iſt's denn fo fehwer, 
Den Argwohn der Tyrannen anfzuweden ? 
Das Gute nur hat Mühe, zu dem Thron 
Zu dringen; doch auf taufend Straßen wandelt 
Das Böje ihrem off'nen Ohre zu; 
Bor ihrem Einbruch ſchützt nicht Schloß noch Niegel, 
Sie löfen felbft der Briefe heilig Siegel! 
Dant fey e8 der Tyrannen Furcht und Lift, 
Nor der nichts heilig, nichts verſchloſſen ift. 
Ihr eignes Werkzeug follen fie mir leihen, 
Den Freund aus ihren Händen zu befreien. 
(Ab.) 


An Freund Kaaz in Subjaco, 


am 50. Auguſt 1802. 


Die folgende elegifhe Epiftel, auf melde mich aufmertfam zu 
machen Herr K. Altenhöfer in Rothenbuch bei Aſchaffenburg die 
Güte hatte, finder ſich, wunderlicher Weife, ald Anhang bes in 
Mainz bei Kupferberg 1819 erfchienenen „Raphael Sanzio von 
Urbino, ein dramatifches Spiel in 5 Arten von G. Chr. Braun“ 
S. 191 ff., und ift im feine der bisherigen Sammlungen über: 
gegangen. 

Ueber den Randfchaftsinaler Karl Raaz belehrt uns das „Neu 
allgemeine KünftlersKeriton von Dr. ©, K. Nagler, Bb. 6, Lie 
ferung 6. München 1858,* daß er zu Pforzheim oder, wad 
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wahrfcheinlicher (9, zu Karlsruhe 1776 geboren war. Ein fleißiger, 
talentvoller, phantafiereicher und zu feiner Zeit befonders geſchaͤtz⸗ 
ter Künftler, ber fib nach Claude Lorrain und Nuysdael, am 
meiften aber nach der Natur bildete, die er mit eigenem poetifchen 
‚Geift auffaßte. Er Hielt fih in Nom und Neapel auf, und 
italienifche Landfchaften find der Gegenftand feiner reichen, immer 
neuen Darftellungen. Unter italieniſchem Himmel weilte Kaaz 
bis 1804 — das Gedicht feldft verfegt den Künftler nach Sub: 
jaco, einem Städtchen im Kirchenftaat, unweit Rom und der 
neapolitanifhen Gränze, auf einem Hügel nahe am Teverone 
gelegen, dem häufigen Aufenthaltsort von Malern, die in diefer 
durch ihre reizende Lage, durch Hirten und Heerden, Ländliche 
Trachten und alte Dentmale anziehenden Gegend ihre Studien 
machen, Die Kunftafademie zu Stuttgart hatte einen Preis für 
ein Landfchaftsgemalde ausgeſetzt: Kaaz gewann ihn durch feine 
poetifche Ausführung, und der damalige Kronprinz von Wuͤrtem⸗ 
berg kaufte ed. Ein treffliches Gemälde, das er, furz vor feinem 
Tode, im Jahre 1810 verfertigte, ftellt den Wilhelm Zeil dar, 
wie er am Vierwaldſtaͤtter-See dem Geßler entronnen, Gott für 
feine Rettung danft, 

In welchem Verhaͤltniß Kaaz zu Schiller ftand, wüßte ich 
nicht zu fagen: woahrfcheinlich hatten fie fih in Dresden fennen 
Vernen. Das Driginal ded folgenden Gedichted befaß, nach der 
Berfiherung G. Chr. Braun's, die Wittwe des Künftlers. 


Hocbeglüdet, mein Freund, wer ferne vom  ftädtifchen 
Unfug, 
Mit Horaziihem Sinn, lebet der fhönen Natur! 

Ah, wie gern entflöh’ auch ich der bedrüdenden Hike, 
Diefem ftaubigten Lärm, diefem verwünſchten Tumult 
MWagendurchraffelter Straßen, dem ewigen Treiben und 

Drängen, 
Dem ermüdenden Kreis Ginerlei bringender Zeit; 
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Aber mich feffelt die häßlihe Notb an die römifhen Mauern;' 
Vom Faufafifchen Fels reißt fih Prometheus nicht [os. 
Sey mein Acid, und fchief und triff und tödte den Geier, 
Melcher mit ewigem Biß Herz mir und Leber verlegt. 
Kann ich genießen, wenn mir im Nüden verhaste GSefchäfte: 

Lauernd liegen, mit Drau’n Sorge fich hinter mir thürmt; 
Bleich, wie ein ödes Fantom, von meinem gefunfenen Haupte 
Schwirrend den Schlummer verſcheucht, Gift in den 
Becher mir ftreut? 
Freund, dem Fröblichen nur, befreit von Sorgen und Unmuth, 
Lächelt die holde Natur, lachelt die blumige Trift. 
Drum genieße du froh, mein fen die Freude, zu wilfen, 
Wie in füßem Genuß fehwinden die Tage dem Freund. 
In Subjaco’s Geflüft, getrennt vom Gewühle der Menſchen, 
Find’ft du im fchweigenden Hain’ fröhlich dein eigenes 
| | Selbft. 

Unter den Bäumen, da ift der fühlende Künftler nicht einſam, 
In dem Menfhengewühl ſteht er oft einfam und öd'. 
Tauſenden aber verftummt die ftille Natur, und? dem Künitler 

Spricht an's fühlende Herz laut und vernehmbar fie ftets. 
Ach wie gern entflieher fein Geift dem Gewühle der Welt, 
flieht 
Hin in das fhimmernde Land, menfchlicher Kleinbeit iv 
| fremd, 


4 ,,Die römischen Mauern — Metmar, 

Herr Braum fragt! Welche Geichäfte drüdten wobl damals den 
Genius des Dichterd nieder? — Er denkt ohne Zweifel an vie Re 
daftion des zweiten Bandes feiner Gedichte (der 1805 erfchien) und 
an die Mühe, welche ibm die Einübung der Schaufpiele verurfachte, 
die er auf dad Theater brachte. 

5 Etat; „UND“ vietteihe NUX oder Doch zu lefen, 
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Wo mit goldenem Stab’ die Phantafien gebieten, 
Unerhört an dem Stein nicht mehr Pygmalion weint, 
Lispelnd aus laubigem Grün’ Napäen vertraulich nur flüftern, 
Und an dem riefelnden Quell freundlich die Najas erfcheint, 
Bor dem begeifterten Blick »die dedenden Schleier zerreißen, 
Welche der Vorwelt Gebild hüllen in zweifelnden Schein; ? 
Wo entfeffelt der Geift die Haine Iliſſus' durchwandelt, 
Und an Strymon's Geftad laufchet der Hirten Gefang. 
Sep mir gegrüßer, du Hain, und Tibur's romantifche Thale, 
Du, Bandufia’s Quell, Anio's murmelnder Strom! 
Ach mir raubte die Zeit den Aärmlichften Troſt, noch mid 
felber 
Froh zu täufchen, und mir Iuftige Schlöffer zu bau'n. 
Wer verftehet ung jest, wer kann ung begreifen und faffen ? 
Kalt und gefühllos und ftumpf fiehet nur jeder auf ſich, 
Was wir fühlen, was einſt in jeglichem Buſen geſchlagen, 
Iſt ein Räthſel dem Volk, irrend in ſtygiſcher Nacht. ? 
Freund, es verſiegte der Quell, der ſilbern am Pindus uns 
ſtrömte, 
Joniens Ei verlofh, Iſthmus verfank in die Nadt, 
Felellos Donnert das Meer im öden Pirdeus, es hangen 
Fifcherneße, wo einft herrliche Flotten geprangt. 
Nicht mehr wehen am Ziel die flatternden Kränze des 
Ruhmes; 
Bon der Wagen Getoͤſ' ſchallt Hipppdromos nicht mehr, 


I Man denke an „die Antiken zu Paris“ (Taſchenausg. Bd. 1, 
S. 591) und an „der griechiiche Genius an Mayer in Italien“ 
(ebendaf, ©, 453). 

2 Dieſelbe Klage in „den Sängern der Vorwelt“ (Tafchenausg. 
Bd. 1, ©. 590). — Im Folgenden werden wir auf dad Beſtimm— 
tejte an „die Götter Griechenlands " erinnert, 
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Pindar’s Hymne verfiummt; es flohen bie zürnenden Götter, 
Auf den Altären erloſch trübe das heilige Feu’r. 
Gebt mir, Himmel und Erd’, Perikles“ Bürger und 
| Sakung!? 
Ach es ſchmachtet das Herz bios nad) entflohener Zeit. 
Aber Olymp, er blüht, er blüht in dem engeren Kreife 
Fühlender Menfchen,? es blüht neu die faturnifche Zeit. 
Was das Leben ernährt und was dad Leben erfreitet, 
Schweſterlich fhmüden ed ftets, freundlih die Gra— 
zien aus. 
Der nur lebet, dem fie voll Huld ins Leben gelächelt, 

Dem fie die goldene Zeit pflanzten ins fühlende Herz. 
Hin find die Seiten, da einft lebendig die Quelle gefprudelt, 
Welhe zu hohem Genuß fchäumende Becher nur bot. 

Ach, und entartete Kinder umlagern die heiligen Ströme, 
MWinterlih wehrte der Nord jeglihe Blüthe herab. > 
Sieh, der Unfterblichen Tempel in Schutt und Afche verfunfen, 
Und der Grazien Chor trauernd in Hellas Gefild. 
Stürme verwehten Thon längft die Aſche der Bürger des 
Cecrops, 
Auf ihr mooſiges Grab weinet der Wanderer jetzt. 


1 Der erſte Herausgeber bemerkt: „Ein im Original ſehr undeutlich 
geſchriebener Vers. Es iſt wahrſcheinlich ein ſehnender Wunſch: 
Himmel und Erde, gebt mir das Entſchwundene zurüd! 
Wo ift Arhen, fein Perikles und feine Staatöverfaflung! 

2 Man erinnere fih an Schiller's äſthetiſchen Staat (f. Taſchen— 
audg. Bd. 12, ©. 135, vergl. Schiller’d Leben Th. 5, ©, 56). 


5 „Alle diefe Blüthen find gefallen 
Bor des Nordes winterlihbem Weh'n.“ 
Diefe Herrlichkeit ift verfhwunden, wie wenn eine Falte 
Nacht die Blüthen der Bäume verfengt. 


Doch vernehmbar ertönt Geweihten das alte Drafel, 
Phöbus lebt, fein Geſang fhallt in der Fühlenden Ohr. 
Laufche dem hohen Gefang, o Freund, und vergiß nicht des 
| Freundes, 
Welchen fein neidifh Geſchick hält von Arkadien fern. 


Diefe Elegie ift ohne allen Zweifel von Schiller, ungeachtet 
fie, als nicht für den Druck beftimmt, im Einzelnen nicht mit 
der befannten Schiller’fhen Genauigkeit ausgefeilt ift. Der erfte 
Herausgeber, G. Chr. Braun, macht nod folgende Bemerkung: 
„Im Anfange dieſes Gedichted fcheinen mir zum Theil Wieder: 
holungen aus dem Gedichte „Die Götter Griechenlands * zu feyn 
(welches vom Jahr 1788 ift), und wir fehben hier, wie bdiefe- 
Sehnſucht nach einer entfhwundenen Welt fo tief in Schiller’3 
Geele eingedrungen war. Immer floh er aus der drücendften 
Gegenwart in das Neich der Ideale. Aber ohne diefen Drud von 
Außen wäre wohl fein Gefühl nie zu einer folchen fittlich = ftillen 
Größe gelangt. Behaglicher lebend Hätte er gewiß auch finnlicher 
gedichtet, und wire mehr an der fehönen Erſcheinung des Lebens 
bangen geblieben, als an feinem Kern, Es gab für ihn nur 
zwei Wege, der Erfeheinung, d. h. dem Sinnlichen zu leben oder 
der Idee. Er wählte das Letztere und wurde der Dichter der 
Nation.“ 





Parabeln und Räthſel. 
(1802.) 


Die Parabeln und NRäthfel (Taſchenausg. Bd. ı, ©. 357 ff.) 
find wie man weiß der Kurandot zu Gefallen gedichtet, In diefem 
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aus dem Italienifhen uͤberſetzten „tragisfomifhen Maͤrchen “ band 
ſich Schiller nicht an die für feine Landsleute berechnete Raͤthſel 
Gozzi's, "welche in dem Stuͤcke bekanntlich dem Kalaf aufgegeben 
werden. Er erdadhte andere, ja er ließ, um dem Schaufpiel 
einen immer frifhen Neiz zu geben, bei allen folgenden Bor 
ftellungen die erfindungsreiche Prinzefiin immer drei neue Mäthfel 
vortragen. Drei derfelben, von denen zwei in die Gedichtfamm: 
fung aufgenommen find (nämlich das fiebente und das zehnte), 
beantwortet nun der Prinz Kalaf in dem Schauſpiel (Taſchen— 
ausg. Bd. 6, S. 551 ff). Die Loͤſung der Übrigen Raͤthſel aus 
bes Prinzen Mund und Schiller's Feder find bisher nicht betannt 
geworden. Nur von der neunten Parabel (ſ. Taſchenausg. Bb. 1, 
©. 552): 
„Wir frammen, unfer feh3 Geichwifter, 
Bon einem wunderfamen Paar” ıc. 
hat ein Freund de3 Dichters aus feinen Dinterlafenen Papieren 
in dem Anzeiger der Deutfchen vom Jahr 41808 Pro. 75 die 
Aufloͤſung Höchft wahrſcheinlich fo gegeben, wie fie bei der betrefs 
fenden Vorftellung des Schaufpield gehört wurde. 
Die ſechs Geſchwiſter, die freundlihen Wefen, 

Die mit des Vaters feuriger Gewalt 

Der Mutter fauften Sinn vermählen, 

Die alle Welt mir Luft befeelen, 

Die gern der Freude dienen und der Pracht, 

Und fich nicht zeigen in dem Haus der Klagen — 

Die Farben find’s, des Lichtes Kinder und der Nakt. 

Die Erklärung diefes Raͤthſels und feiner Auflöfung findet 
man in meinem Leben Schiller's Th. 4, Kap. 12. — 

Obiges hatte ich bereits gefchriegen, als ih durch Vermitte— 
lung der von Schiller'ſchen Samilie von der Theaterdirektion zu 
Weimar drei Rathfelauftdfungen, welche Schiller zum Verfaſſer 
haben, mit dem Bemerfen zugefchict bekam, daß die uͤbrigen 
wahrfcheintich bei dem Theaterbrande verloren gegangen ſeyen. 
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Die erfte diefer Aufloͤſungen ift die obige, die zweite bezieht 
fih auf das zwoͤlfte Raͤthſel (Taſchenausg. Bd. ı, ©, 354): 
„Ich ie mich auf einer Scheibe” ıc. 
Aalaf. 
Zürnt nicht erhab’ne Schöne, dag ih mih 
Erdreifte eure Räthfel aufzulöfen. 
Was fchneller läuft als wie der Pfeil vom Bogen, 
Und, drebt ſich's auch auf Heiner Scheibe nur, 
Doch viele taufend Meilen hat durchflogen, 
Eh es den Fleinen Raum durchzogen, 
Der Schatten ift es an der Sonnenuhr. 


Das Näthfel endlih: „Ein Gebäude fteht da von uralten 
Zeiten“ 10. (Taſchenausg. Bd. 1, S. 550) loͤſ't der Prinz im 
Schauſpiel folgendermaßen: 

Aalaf, 

— — — Ich bin nit überwunden. 

Das alte feftgegründete Gebäude, 

Das Stürmen und Jahrhunderten getroßt, 

Das fih unendlich unabfehlich leiter, 

Und Taufende befehirmt, die große Mauer iſt's, 

Die China von der Tartarmwüfte fcheidet. 

Doctoren, 
Die große Mauer! Die Mauer von China! 


Zwei Strophen. 


Ich füge aus Schillers Nachlaß noch einige von feiner Hand 
gefchriebene Merfe bei, von denen ich nicht weiß, welcher Zeit fie 
angehören, ober worauf fie zu beziehen find. 


Wer zeigt fih dort? Wer dringt heran, 
Mit ehrnem Panzer angethan ? 

Wer dringet dur die finftre Nacht, 

Als kim’ er aus ber Todesſchlacht? 

Es ift mein Freund, 

Die Seele weint, 

Er fommt, er kommt im finftern Nächten, 
Das nie gelöste Band zu flechten. 


Wer zeigt fih dore? Wer naht fih ſtumm, 
Mit finfterm Angefihte? 

Es flammt und fhwirrt um ihn herum, 
Ein grauend ernfted Heiligthum, 

Und nie erhellt vom Lichte! 

Flieger Thränen, Augen weint! 

Ew’ge Klage töne! 

Bei den Schatten wohnt der Freund, 

Hin tft feine Schöne. 


Bweifelhafte oder unächte 


Gedichte. 


# 


Zweifelbafte oder unächte Gedichte. 


4, Unter die Rubrit dev Gedichte, die Schillern nur mutbmar 
Yich zugefchrieben werden fönnen, gehören manche Gebichte aus 
der Anthologie, die ih in die Sammlung aufnahm, wie Dil 
Meffiade, Kiopftiod und Wieland, Grabſchrift ein 
gewiffen Phyſiognomen (f. oben Th. a, ©. 140 ff.) 

2. Sehr verdächtig, ſowohl feinem Inhalt, als den Perfomen 
nach, die e8 für Schillerifh ausgeben, ift dag Gedicht: Troſt 
am Grabe (f. voten Th. ı, ©. 577% Es ift durchaus fin 
gültiges Zeugniß vorhanden, daß diefe Poeſie von Schiller iſt 
und die in ihr ausgefprochenen Gründe für die Unfterslichtät N 
Seele können nicht dazu gebraucht werden, Schiller's Units 
feitötheorie zu entwickeln, fondern Tiefern umgefehrt den Bean 
daß das Gedicht Schillern nicht zum Verfaſſer Hat. 

5. Dieſes Troſtlied verliert ſelbſt durch feine Begleitun— 
Denn derfelse Herr Joh. Kor. Greiner, welcher es zuerſt beta 
machte, läßt unmittelbar darauf vier andere Gedichte folgen, * 
notoriſch unächt find: Zur Geburtstagsfeier, ein Bit 
genheitsgediht; Andenten an Seifersdorf, Some 
der verlorne Abend, Sonett; und Gefang der Heleilt 
und ihrer Nonnen am Grabe Abaͤlards. Schon Dirin 
hat in der Vorrede feiner Nrachlefe zu Schillers Werten (©. IV. 
die Nachricht gegeben, daß diefe Gedichte, die uns von alle 
fleißigen Sammlern immer von neuem aufgetifcht werden, 1 
dem im Jahr 1854 verftorbenen Profeffor Mefferfhmidt 4 
Altenburg herrühren, der fich in dem Kiterarifchen Converfation®| 
blatt vom Jahr 1825 (Nro. 257 ©. 948) ſelbſt als deren Verfaſth 

| 
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ertlärte, Mefferfchmidt Hatte in feiner Jugend den gefeiertem: 
Dichter perfönlich kennen gelernt, der fich durch Lehre und — 
terung Bei ihm unvergeßlich machte. 

4, Außer dieſen Liedern hat Here Ernft Orthepp in im 
Schillerlieder noch einige andere anfgenoinmen, von denen 
wir demnächft zu fprechen haben. Das erfte berfelsen, die Dan 
naiden, durch ein Verfehen. Es fteht in den Horen vom Jahr 
1797, und ift in dein Inder ausdruͤcklich Herrn Gries zugefchries 
ben. Das zweite Gedicht: „Stanzen an Amalien, bei Leber: 
ſendung ded Damenfalenderd von Lafontaine auf dad Jahr 1798, 
ift nach dem Inhaltöverzeihnig „von Müller“ verfaßt, und 
die beiden andern, Kodsmopoliten und das Neue, (melde 
wie die Danaiden ebenfaus im zehnten Stuͤck der Horen von 
41797 ftehen) find mir M. unterzeichnet, Nun fragt Ortlepp: 
Wer ift denn jener Müller, welher die Stangen an Amalie 
gebichtet Haben fol? und da er diefe Frage nicht zu beantworten 
weiß, fo ſchreibt er das Gedicht Schillern zu. Jener Miller aber 
ift K. EM, Müller in Leipzig, welcher ſchon feit 1796 mit 
Schiller in Verbindung fland, indem er ihm Gedichte für die 
Horen und den Mufenalmanach Tieferte. Die Stanzen begleitete 
er mit einem Schreiben vom 30. Nov. 1797, welches ih ans 
Schiller's Nachlaß hier einruͤcke: „Ich uͤberſende Ihnen, mein 
verehrungswerther Freund“, fchreibt er, „ein kleines Gedicht. 
Ich kann mich nicht enthalten, ed Ihnen mitzutheilen, weil mir 
Ihr ehrender Beifall, die berzlihfte und edelſte Freude gewährt, 
die Freude, durch die Ergießung meines Herzens, eine fo große 
Seele, wie bie Ihrige, gerührt, und Ihrem Schoͤnheitsſinne nicht 
mißfallen zu haben. Ich Tiebe Sie, wie meinen Führer in ein 
beſſeres Lesen. Wollen Sie diefen Stangen vielleicht im legten 
Horenſtuͤcke dieſes Jahres einen Plag gönnen, fo werden Gie 
mich erfreuen.“ Was nun die beiden andern Gedichte betrifft, 
fo treten Schiller amd Goethe in den Horen nnd den Mufens 
almanache allerdings bisweilen anonym oder unter fremden Ehiffern 


auf. Aber es feheint dom allzu kuͤhn, diefe beiden Stuͤcke auf 
Supplemente zu Schiller. IM. 24 
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eine: bloße Bermuthung hin Schillern zuzuſchreiben, denn was 
vermag. die Nachahmung nicht zu erreihen? Deſſenohngeachtet 
find fie der Schiller'ſchen Dicht- und Dentweife ziemlich ange 
meſſen und feines Geifted nicht unwuͤrdig, Sch theile daher Beide 
Gebishte in der Vorausſetzung bier wit, daß jeden Verehrer 
Schiller's fie wenigftend gern leſen werde. 


Rosmopoliten. 
(1797.) 
3 geben fich viele für Weltbürger aus, 
Und machen großes Gepränge, 
Die Welt, des Schöpfers geräumig Haus, 
Iſt ihnen fat zu enge. 
Shren Eifer verdient das Einzelne nie, 
Sie forgen immer für’d Ganze, fiel 


Ihr bleibt im Großen doch ewig Klein, 
Und flidt und ftümpert am Ganzen. 
Sn der Heinen Sphäre noch groß zu fepn, 
Sid eine Welt drin zu pflanzen 
Das ift die Kunft, und wer die veriteht, 
Bekuümmert fich nicht viel, wies draußen geht. 





or Das Neue, 
Int‘ . ( 1797.) 
Das Neue, dad Neue fuht Jedermann, 

| Auf der Bühn', in Büchern, im Leben, 

Und wer überrafhen und wechſeln kann, 
Dem wird die Palme gegeben. 

Wie oft man den Eimer auch füllt und. füllt, 
— 5. Die Wuth des Neuen bleibt ungeftillt. 
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Du fhöne Natur, bift nicht einerlei, 
Und biſt doch immer die gleiche, 
Und alles ift alt und alles neu 
Sn deinem blühenden Reiche, 
Strebt weiter und weiter, doch halter nur 
An der ewig wahren, der alten Natur! 


5. Dann füge ich einige Strophen bei, die man ebenfalls 
für ein Produtt Schiller'd ausgegeben hat. 


a und Ergebung. 
(1802. 3 


Wie fhön, wie lieblich in der weiten sen 
Erfcheint die Hoffnung mir! 

Zu euch hinauf, ihr glanzerfüllten Sterne, 
Hinauf, Allmächtiger, zu dir! 


Die Welt ift groß, fchön diefes Menfchenleben, 
Und muthig fchlägt das Herz; 

Und Doch erguidt mich ahnungsvolles Beben; 
Der Muth befiegt den Schmerz. 


Sch ftrebte einft mit Kraft, das, Schiefal zw beftreiten, 
Selbft gründen wollt’ ich mein Geſchick; 

Doch fhwer mußt? ich des Schickſals Zorn erleiden, 
Und Eraftlod trat ih dann zurüd. 


Der hohe Geift, der in der Schöpfung wohnet, 
Er iſt's allein, der dem Geſchick gebent; ’ 
Er iſt's, der Edles mit dem Schönen lohner, 
Die Schuld verzeihet in der Ewigkeit. 


‚7. 


Herr Ed. Bond hat dieſes Gedicht aus der Dresdner Morgen: 
zeitung vom Jahr 1827 in feine Nachträge zu Schiller's Werten 
aufgenommen. Er ftellt e8 in das Jahr 1802 und nennt es eine 
„ſchoͤne Reliquie.“ Das ınag feyn, aber fhwerlich eine Reliquie von 
Schiller, fondern von einem mittelmäßigen Dichter — dem bie 
Poefie und die Ideen fehlen, und bei dem es die Froͤmmigkeit 
thun fol, Wie ift das Hläglihe Bekenntnis mit Schiller 
zufammenzudenten: „Und Eraftlos trat ich dann zurüd”? Wo 
fonfther Hätte er je „den Hohen Geift“ dem Schicffal gegenüber 
befhworen, als aus der Menſchenbruſt. Wie ganz Teer und 
unfchillerifh find die Ausfprüce, daß Gott dad Edle — mit dem 
Schönen Iohne, und daß er die Schuld in der Emigfeit verzeihe! 

Dagegen fällt dad Urtheil über folgende zwei Gedichte, welche 
fih in dem dritten Bändchen der Greiner’fhen Ausgabe ber Ge: 
dichte Schiller's (Graͤtz 18324) ©. 155 ff. finden, günftiger aus, 
ungeachtet ed, wenn fie wirtlih von Schiller find, ungewiß 
ift, welcher Gelegenheit fie ihre Entftehung verdanten. Das erfte 
Gedicht ift vieleicht eine Feftgabe für den Geburtdtag der ii 
Louiſe von Weimar. 


Die Prieſterinnen der Sonne. 


Zum 50. ca 1788 von einer Gefellfchaft Priefterinnen 
überreicht. 


Der Tag kam,,der der Sonne Dienft 
Auf ewig enden follte; 

Mir fangen ihr das lebte Lied, 

Und Quito’s fhöner Tempel glüht 
In ihrem letzten Glanze. 


1 5. Viehoff ſchreilbt mir: Das Gedicht „Die Prieſterinnen der 
Sonne” halte ich beſonders für Acht. In der erſten Strophe ver: 
‚muthe ich Nast „Glanze“: Golde Cunähter Reim auf „ſollte“, 
dergleichen bei "Sailer ja nicht felten). Dann ſcheint mir das 
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Da trat vor unfern ſtarren Blick, 
Wie Himmlifche gebildet, 

Umfloffen vom dther’fchen Licht, 

Ein Weib mit ernſtem Angefiht, 
Durch fanften Gram gemildert. 


Der Sonne Dienft ift aus! rief fie, 
Und ihre Zähren fließen. 

Loͤſcht, ruft fie, eure Fadeln aus, 

Bon nun an wird kein irdifh Haug, 
Kein Tempel mich verfchließen. 


Altar und Tempel ftürzen ein, 

Sch will mir beffer wählen, 
Zerftreuer euch durch Land und Meer, 
In feinen Mauern fucht mich mehr, 

Sucht mich in fhönen Seelen. 


Wo künftig meine Gottheit wohnt, 
Soll euch died Zeichen fagen: 

„Seht ihr in eurer Fürftin Bruft 

„Für Fremde Leiden, fremde Luft 
„Ein Herz empfindend fchlagen.” 


„gemildert“ in Strophe 2 befonders für die Autbenticität zu fprechen, 
Es gibt einen falfchen Reim auf „gebildet,“ der aber fogleich zum 
ächten wird, wenn wir dad Schillern eigentpümlihe gemilder 
dafür ſetzen.“ 
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„Seht ihr der Seele Widerſchein 
„Sn fhönen Blicken leuchten, 

„Und Thränen füßer Sympathie, 

„Entlockt duch ſüße Harmonie, 
„Sur fprehend Ang’ befeuchten. ” 


„Noch groß, wenn ftatt des Purpurkleids 
„Ein Hirtenkleid fie deckte; 
„Noch liebenswerth durch ſie allein, 
„Wenn ihrer Hoheit Zauberſchein 
„Auch Schmeichler nie erweckte.“ 


„Durcbebt in ihrer Gegenwart 
„Euch nie gefühlte Wonne: 

„Da, Priefterinnen, betet an! 

„Da zündet eure Fackeln an! 
„Da findet ihr die Sonne!” 


Die Göttin fpricht’3, und ſchwindet Hin, 
Der Altar ftürgt zufammen; 

Schnell löfcht das heil’ge Feuer aus; 

In Trümmern liegt dad Sonnenhaus, 
Und Quito fteht in Flammen. 


Fern, fern von unferm Vaterland 
Durdirrten wir die Meere, 
Durchzogen Hügel, Thal und Fluß, 
Und endlich festen wir ben Fuß 

Auf diefe Hemifphäre, 
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Da ſahen wir mit Gragien 
Die Muſen ſich vereinen, 
ir folgten dieſem Goͤtterzug, 
Sie fenkten ihren fanften Flug 
Herab zu diefen Hainen. 


„zwei Fürfterttöchter wollen wir,“ 
Ste riefen’3 mit Entzüden, 
„zwei $ürftentüchter fanft und gut, 
„Sn Shrem Bufen Götterglut, 
„Mit diefem Kranze ſchmücken.“ 


Fühlt ihr die nahe Gottheit nicht, 
Die wir int Tempel feiern? 

Das Zeichen, Schweftern, ift. erfüllt! 

Hier, dor der Sonne ſchönem Bild 
Laßt ung den Dienft erneuern. 


& ie dD' 
(1787.) 


Es ift fo angenehm, fo füß, 
Um einen lieben Mann zu fpielen, 

Entzüdend, wie ein Paradies, 
Des Mannes Feuerkuß zu fühlen, 


4 Aus dem Stegreife für ein Singfpiel gedichtet. 


Dept weiß ich, was mein Taubenpaar 
Mir feinem fanften Girren ſagte, 

Und was der Nadhtigallen Schaar 
Sp zäaͤrtlich fih in Liedern klagte. 


Sept weiß ich, was mein volles Herz 
In ewig langen Nächten engte; 

Sest weiß ih, welcher füge Schmerz 
Dft feufzend meinen Buſen drangte. 


Warum kein Blümchen mir gefiel, 
Warum der Mai mir nimmer lachte, 

Warum der Wögel Liederfpiel 
Mich nimmermehr zur Freude fachte: 


Mir trauerte die ganze Welt, 
Ich kannte nicht die fchönften Triebe, 

Nun hab’ ih, was mir längft gefehlt, 
Beneide mih, Natur — ich liebe! 


Gedichte 


von 


Charlotte von Schiller, gebornen von Lengefeld. 


Yan 


2 


Digitized by — 


Die Kapelle im Walde. 
Idylle. | 


Schon erhebt ſich die Sonne, und röthet die Wipfel der Tanne 

Auf dem einſamen Feld, der tiefe Klüfte beichattet. 

Tief zerfließet im Thal der Nebel in leichten Geftalten, 

Schleiht an der Felswand hin, und entflieht der nahenden 
| Sonne. 

An dem Fuße des Bergs im fernen Klofter ertönet 

Fruͤh der Mette Gefang, ber frommen heiligen Brüder, 

Die den Tag mir Gebet in geiftiger Ruhe beginnen. 

An der halb offnen Thür’ der fehön geſchmückten Kapelle 

Knieet laufchend der Hirt und horcht dem hohen Gefange, 

Seine Schafe fuchen indep die bethaueten Halme 

Hohen Graſes, das nicht Hefchäftige Tritte zerftöret. 

Leiſer lispelt die Luft in derrhöhen Linde beim Eingang, 

Die der frühere Strahl der Sonne prächtig vergoldet. 


Noch im Schlummer, doch halb die blauen Augen geöffnet, 
Höret auch Anna den Ton der fernen Glocke verhallen, 
Die zum frühen Gebet die frommen Seelen erweder, 
Eilend rafft fie fih auf vom reichen zierlichen Lager, 
Deffner leife den Laden des Heinen kühlen Gemaches, 
Suchend fpähet der Blick in die breite geebnete Straße 


4 Die Horn, Jahrgang 1797, zwölftes Süd, ©. 1 ff. 
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Ob von ferne fie nicht die Geftalt des Geliebten erblide: 
Denn ihr hatte verfprocen der Züngling frühe zu Eommen, 
Arm in Arm mit ihr zu wandeln zum Bilde der Jungfrau, 
Das im fehattigten Wald fih fhön vom Hügel erhebet. 
Nah am Eingang des Haufes da pflegte zu warten ber 
Süngling. 

Denn noch öffnet fich nicht für ihn die Thür’ der Geliebten, 
Fremd noch ift er der Mutter und feines Herzens Gefinnung. 


Hengftlich fuchet der Blid des Mädchens, das leifefte Maufchen 
Täufcht das liebende Herz, bald wehet der Wind in ben 
Pappeln, 

Die an der Pforte des Thors hoch ftehen in Reihen geordnet, 
Oder die Tropfen des Thau's entfallen dem üppigen Weinlaub, 
Das ihr Fenfter umkraͤnzt; o warum weilft du Geliebter! 
Nun in banger Erwartung beginnt fie den einfachen Anpuß. 
Oednet die glänzenden Locken mit farbigen Bändern durd: 

flochten, 
— Flechten verbinden die Haare, und lieblich geſchlungen 
Fallen ſie um den Nacken, der welß und glaͤnzend erſcheinet. 
Um ſich Hille fie ein leichtes Gewand mit Blumen durchwebet, 
Nicht vergißt fie, nachdem der einfahe Puß nun vollendet, 
Einen Blid in den Spiegel, fi über fich felber erfreuend. 
An der Mutter Gemach ſchleicht leife die Tochter vorüber, 
Fürchtend fie zu erweden, und öffnet leife die Thüre, 
Schleiht hinab in den ranmigen Hof und harret am Eingang. 
Schmeichelnd naher fih ihr der treue wachſame Hofhund, 
Doc fie bedräuet ihn, da Eriecht er winfelnd zurüde. 
Endlich erblidt fie von fern die Geftalt des nahenden Jüng— 

lings. 
Eilend kommt er zu ihr, es wallen die braͤunlichen Locken, 
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Don dem Hauche des Morgend durchwehet, um Naden und 
Schultern. 

Blumen reiht er, vom Thau erfrifchte, dem Lieblichen 
Mädchen, 

Smmer pflegen fie beide die Blumenkrüge zu füllen, - 

Die auf den Heinen Altar in der Waldfapelle geftellt find. 


Nicht mehr weilten fie nun, und gingen eilig die Straße, . 
Fürchtend es könnte von fern fie ein Bekannter erbliden. 
Aber als nun die Buchen fich über fie freier ſchon wölben, 
Und der Hügel fie birgt, beginnen vertraut die Geſpräche. 
Warum zögerteft du, dein harrt ich voll bängliher Sorge? 
Eben du hielteft mich feit, du lieblich freundlihes Mädchen, 
Ach ein glüdliher Traum von dir, du Geliebte, er hielt mid, 
Hielt die Sinne gewaltig, ich fuͤrchtete zu erwachen. 
Möchte deuten auf Glück des Traumed lieblihe Taͤuſchung! 
Ja fo ſeyd ihr, ihre Männer, ihr lebt nur dem flüchtigen 
Eindrud, 
Sey ed Traum, oder wahr, wenns nur die Seele beweget: 
Für ein luftiges Bild Fannft du die Wirklichkeit opfern, 
Denn wohl weißt du ed, Lieber, dag mir koftbar die Zeit iſt. 
Fürchten muß ich ja immer, daß früh bie Mutter erwache, 
Fürcten, wenn fie mich fieht, fie wolle felbft mich begleiten. 
Zwar ich ordne ihr Hug am Abend die Arbeit des Morgeng, 
Daß die Sorge fürd Haus zu frühe nicht fie erwedet. 
Oft ſchon bat ich fie: Mutter, o laß mir. doc die Gefchäfte, 
Du ermüdeſt dich fehr, ich habe ja Kraft und den Willen, 
Freue der Ruhe dich auch am Morgen und ftärfe die Glieder. 
Gerne will ich ja forgen und Hug die Gefchäfte vertheilen, 
Daß ein jegliches weiß, womit man beginne das QTagwerk, 
Aber traurig und klagend erwiedert immer die Mutter, 
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Dder es treibe mich nur, dieß Tagesgefchäft zu beginnen? 
Lieg mich ruhen: mein Herz, und die alles verzehrende 
Sehnfucht 
Nah dem Gatten, ber ac fo viele Fahre ſchon fern if! 
Den ein Heiliger Wahn fo lang von der Heimath entfernte, 
Ablaß wollt er fih holen vom Stuhle des heiligen Waters, 
Seine Schuld zu verfühnen, ach niemals hat er geſündigt! 
Edel und fromm ift fein Sinn, und wollte immer Das Beile. 
sähe er quälend wie ich, die Schmerzen der nagenden 
Sehuſucht, 
Stacheln wuͤrd' ihn fein Herz, zu den Seinen wiederzukehren. 
Dun auch Anna vermehreft mir peinlih die Wunde de 
Herzens, 
Da fi mit jeglihem Tag die reifende Bildung entfaltet. 
Fruh fühlt Liebe das Mädchen, und ſchwer iſts dem Herzen 
gebieten. 
Bald wirft du finden den Juͤngling, der deine Treue verdiene 
Doch: ich fürchte zu wählen für dich den Fünftigen Gatten, 
Ohne den Willen des Vaters, wie fünnt’ ich Segen ertheilen? 
Bebend horch' ich ihr zu, und fürchte ſtets zu verrathen, 
Was das Herz mir bewegt, und daß ich längft fchon gewäblet, 
Käme der Bater zurück, wie glüdlich wären wir alle! 
Heimkich dürfe ich nicht mehr mit dir im Walde hier wandeln, 
Und daun gingen wir beide zum: Bilde der heiligen Jungfrau, 
Dürfte dem. Vater dich zeigen, der froh getröfteten Mutter. 
Tadeln könnten fie nicht, Daß dich Die Tochter gewähler. 


Aber erfhroden blickt fie umher. Ich höre dort rauſchen, 
Dort im Haſelgeſtrauch, was iſt es, ſage mir's, Lieber! 
Tauſche nicht, Liebſte, dein Ohr, es war das Flattern des Vogels, 
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Aufgeſchrecket von und fährt fhen er aus dem Gebüfche. 
Bleibet ruhig ihr Meinen, ihr fchön gefiederten Sänger, 
Feindlich kommen wir nicht, wir fuchen nur Frieden und 
Stille. 
Immer noch raufcht? ed fort, und Anna ſchaute voll Angft um. 
Sage mir, Lieber, was iſts; mich fehredet jedes Getöfe. 
Ach wenn fie fäme, die Mutter, und fände dich mich begleitend, 
Zürnen würde fie bitter, doch Ichmerzlich würd’ es fie kranken. 
Sch vernehme kein Naufhen, als dort im trodenen Laube, 
Das den Buchen entfiel, als der Herbft die Blätter entfärbte, 
Furchtſam feyd ihr, ihr Frauen, fo möcht’ ih nun mid 
beflagen, 
Uns liegt Muth in der Seele, wenn auch wir die Kräfte 
nicht üben, 
Hengftlich würd ich erbliden von fern die fommende Mutter, 
Aber wäre fie nah, ich würd’ ihr herzhaft begegnen. 
Sprechen würd’ ih, o Mutter, verzeih?’ und Kiebenden willig, 
Möchteft du auch der Tochter ein hartes Schickſal bereiten ? 
Soll fie frühe ſchon lernen, zu fühlen die Sehnfucht der 
Liebe, 
Die dein Leben dir nun fo trüb und freudlos verdunfelt. 
Trenn und Liebende nicht, md fegne des Herzens Wer: 
bindung. 
Siehe, fo würd’ ich fprechen, wie mir mein Herz es gebietet, 
Denn ich lernete nicht, die Worte Fünftlich zu fügen, 
Wenig kenn ich die Kunſt der Schmeichelei und der Rede, 
Sm Gedränge der Welt hat nie mein Fuß fich- verirret, 
Frühe ward ich belehrt zu handeln mehr als zu fprechen, 
Dftmald fagte mein Bruder, den ich ald Water verehrte, 
Der die Tage der Kindheit mich forgfam und zärtlich geleitet. 
Manches hat er. erfahren, und viel im Leben erbuldet, 
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Darum flon er die Welt und barg fich ins friedliche Klofter. 

Als der Vater nun farb, ward er mein treuer Befchüser, 

Und ich lebte bei ihm die Tage der fröhlichen Kindheit. 

D dann fagt’ er. mir oft: dich bild’ ich nicht für die Welt aus, 

Unbefangen und rein geb durch dein kuͤnftiges Leben. 

Nicht die verwidelten Händel der Welt und ihre Gefchäfte 

. Sollft du kennen, du folljt fie aus weiter Ferne nur fchauen. 

Aber damit dir nicht fremd der Menfhen Thun und Be- 
ginnen, 

Lern’ aus Thaten fie kennen und ihrer frühen Gefchichte, 

immer gleich ift der Menſch, und fein Beginnen fich ähnlich. 

Folgt er dem größeren Zwed, fo dünft und, er felber fer 
Urſach', 

Ihn beherrſche der eigene Geiſt, doch es iſt nur der Zufall, 

Nimmer weiß er, warum durch ihn das Große geſchehen, 

Oder das Kleine, er folgt dem Augenblick und der Neigung. 


Solche Sefinnungen fuchte mir früh der Bruder zu geben, 

Anders wurden fie nicht, da ich das Klofter verlaffen, 

Da ich handeln nun mußte im regen gefchäftigen Leben. 

Einfach blieb zwar der Kreis der Dinge, die mich umgaben, 

Aber das Herz macht fich groß und Hein die Welt und die 
Dinge. 


Aber num haben fie endlih den grünenden Hügel erftiegen, 
Sind nun bei der Kapelle, die einfam im Wald fih erbebet. 
Bor dem Eingang ftehn vier Säulen in Neihen geordnet, 
Und ein flaheres Dach, wie nicht gewöhnlich zu ſchauen, 
Schliefet das Ganze, und frei erhebt fih die wölbende Dede. 
Ueber dem Heinen Altar, in einer Blende geftellet 
Schimmert in Stein gehauen das Bild der heiligen Jungfrau, 
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An der Bruft das Kind, und ſegnend blickt fie hernieder. 
Staunend ſehen die Beiden, als jegt der Thüre fie nahen, 
Halb fie geöffnet, es Ffuieer ein Wandrer betend am Altar, 
Und als Anna fih naht, die Blumenfrüge zu ſchmücken, 
Sinft ihr bebend die Hand: da prangen köſtliche Blumen! 
Eine Krone von Gold erblidt fie am Haupte der Jungfrau, 
An dem Fuß des Altars da knieen die Liebenden nieder, 


Sept erhob fih der Pilger mit heiligem Ernſt im Gefichte, 
Hebt die gefalteten Hand’ und rufer laut und mit Inbrunft: 
Dieie Krone- gelobt’ ich dir, du heilige Jungfrau, 
Da ich forgenvoll oft nach meiner Heimath mic, fehnte, 
Als in den Handen der Mauber ich landet’ an. Afrikas Küfte, 
Die mich gewaltfam entführt von Napels freundlichem Ufer, 
Aber dir iſts befannt, du wareft mein Schuß auf dem Meere, 
Zrigteft in Traumen mir oft die fehnlich erflehere Heimath, 
Du veripranpfi dem Gefangnen die Freiheit und glüdliche 
Rückkunft. 
Siehe, nun bin ich bei dir, mich fanden frühe die Strahlen 
Der belebenden Sonn' am Fuße des grünenden Hügel. 
Eher kannt' ich nicht Naft, bis ich fromm dir wieder genahet, 
Meine Gelübd’. erfüllend. Nun ſich zu den SHorchenden 
| -wendend: 
Du o freundliches Mädchen und wohlgebildeter Jüngling! 
Ihr feyd Zeugen, wie ich die himmliſche Mutter verehre. 


Und fie: borchten ihm zu mit ſtillem Antheil und Beifall, 

Daher Fam ihm der Jüngling und fagte. die freundlichen 
Worte: Ä 

ficht vergeß’ ich der Stunde, der Rührung des frommen 


Gemüthes, 
Supptemente ju Schiller. IM, | 25 
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Deren ich Zeug jet war, und wünfche dir glüdliche Nüdkehr 

Zu den Deinen, die wohl mit Schmerz auf. den Augenblick 
barren, 

Wo du wieder dich nahft, die Gattin, die zärtlihen Kinder, 

Sey bir gefegnet die Rückkehr zu den dich liebenden Deinen, 

Sagte das Mädchen, und Thränen entfielen den blühenden 
Wangen. 

Wenn ich die Freuden mir denfe, die deiner im Schooße ber 
Heimath 

Sarren, fo reget fih mir im Herzen fchmerzlihe Sehnſucht, 

Denn auch ich entbehre fehon viele Jahre den Water. 

Aber der Pilger beugt zur Erde fein glühendes Antlitz, 

Sinkt no einmal gerührt hin an die Stufen des Altars. 


Als die Kiebenden noch fich Segen erflehten vom Himmel 

That auch die Murter ein gleiches, in ftiller traulicer 
Kammer. 

Aber ihr leuchtere nicht der Tag zu fröhlichen Stunden, 

Meinend begrüßt fie die Sonn’ und die freundlich lachenbe 
Erde, 

Traurigen Sinng, fühlt fih aufs neue verlaffen und einfam, 

Denn lebendig erfchien in ihrem Herzen die Stunde, 

Eben war ed der Tag, an dem der Gatte vor Jahren 

Sie zum leßtenmal umarnır, und von ihr gefhieden, 

Menſchen konnten nicht heilen die nagenden Schmerzen der 
Sehnſucht, 

Und ihr traurender Sinn ſucht bei den Himmliſchen Hülfe. 

Diefed fhien ihr das Befte. Zur heiligen Jungfrau im 
Walde 

Will fie flüchten und beten und Thränen weinen dem Gatten, 

Und fie eiler vorbei an der Tochter ftillem Gemache, 
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Kurz nur weilet fie da, fie findet verfchloffen die Thüre, 
Und fie wähnet, daß noch im Schlummer liege das Mädchen. 
Ruhe fanft noch, Geliebte, du Fannft noch ſorgenlos ruben, 
Keine Schmerzen der Sehnſucht verhüllen die lieblichen 
Bilder; 
Kein und frei ift dein Herz, du Fennft nicht die Sorgen ber 
Liebe. 
So fpricht leife die Mutter, und wandelt mit baftigen 
Schritten 
Aus der Wohnung, und irrt durch die lieblihe Gegend mit 
Eile. 
Nicht nach der lachenden Flur, nicht nad dem Dunkel des 
Waldes — 
Siehet ihr Auge. Sie wandelt im innerſten Herzen beweget, 
Senket den weinenden Blick. Bald iſt fie an heiliger Statte, 
Neben dem Pilger knie't ſie ſchnell auf die Stufen des 
| Altars 
Höher klopft ihr die Bruft als unwilltürlich das Auge 
Nah dem Pilger fih dreht, ihr entfallen die traurigen 
| Worte; 
Ah, was ifts, ruft fie aus, fo muß ich überall finden 
Diefes Bild, das mit Schmerz die Seele mir immer erfüllet; 
Stets nur lebt er in mir, ich ſeh ihn in allen Geſtalten, 
Und der traurende Sinn bereiter fih täufhende Hoffnung. 
Aber fie fühlt fih plößlih von fetten Armen umfchlungen, 
Und es drüdt fie and fchlagende Herz der Pilger mit Inbrunſt. 
Und mit ftilem Gemüth lag die weinende Gattin am Herzen 
Ihres Geliebten, nicht mehr entfloſſen ihr Chränen des 
Kummerg, 
Finden konnte fie nicht die Worte, ihr Glück zu bezeichnen, 
Aber es glänzet ihr Aug’ von himmliſchem Glück und Gefühlen. 
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Sanfte Röthe ergoß fih auf die verbleihete Wange, 

Jede Erinnrung verichwand des fang genähreten Kummers. 
Und der Gatte ſieht ihr mir ftiller Mührung ind Auge. 
Ware Anna auch hier! fo ruft die glüdliche Mutter. 


Ab, nun konnte nicht länger fie barren mehr in der Stille, 

Und fie fanf in den Arm der Murter, umd fagte: da iſt fie! 

Freudig umfahre nun auch der Warer die liebliche Tochter, 

Auch ver Jüngling naht fih mit bebendem Herzen den 
Eltern. 

Aber der Pilger fprah zum Jüngling die tröftenden Worte: 

Komm und nahe getroft, du Sobn des rediichen Freundes! 

Den ich lange geliebt, der treu mir im Leben geracben. — 

Und zu der Mutter wandte er fih jest, die, zweifelnden 
Blickes, 

Etand im Herzen erwägend, ob fie der Tochter nicht zürne. 

Hatte dein Herz es vernommen, wie treu die Tochter dic 
liebet, 

Wie fie der Neigung Gewalt im findlichen Hırzen befämpfte, 

Zürnen würdet du nicht, und gern die Wüniche gewahren, 

Die die Herzen der Beiden, die reinen Seelen, bewegen. 

Gh vernahm Euch, Gelichte, im Schatten der dumfelen 
Buchen, 

zei dad traute Gefprah und vernabm die Stimme des 
Herzens, 

D mie flug mir da3 Herz, dem geliebten Kinde fo nahe 

ich verbergen zu müflen, denn fchweigend mußt’ ichs ver: 
fließen, 

Bis ich erfüllt die Gelübde, die meine Seele gelobet. 

Als ich berend noch am Altare kniete, da fam mir 

Der Sedanf in die Seele, zu dir, o Gattin, zu eilen, 
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Alles dir zu entdeden, und dich um Schonung zu flehen. 

Denn ihr traulich Geſpräch emthüllte die heilige Unſchuld 

Shrer Herzen, und gerne geb’ ih: den Segen: des Vaters. 

Auch nah kurzem Befinnen naht fich die Mutter den 

"2. Beiden, — 

Kommt und nahet euch frei, die Glückliche mag euch nicht 
zürnen! 

Schließt fie zärtlich and Herz und flehet Segen vom Himmel 

Auf der Liebenden Haupt und ihrer Herzen Verbindung. 

Und getröftet nahen die Glüdlichen jeßt jich der Wohnung. 

Fefter fafet der Züngling die Hand der zärtlich Geliebten, 

Fürchtend noch immer,. es täufch? ein ſchmeichelnder Traum 
ihm die Sinne, 

Da er heimiſch ſich nun in dieſen Wänden erblickte, | 

Die er lange von fern mit fehnenden Blicken begrüfet. 


Die Ronne 


Romanze ! 


„Sp willft du, meiner Bitte taub, 
Verbergen ftet3 den Schmerz, 

Und bitterer Verzweiflung Natıb, 
Verfchliegen mir dein Herz?“ 

So ſprach, daß er fein Herz entlafte, 

Alfons zu feinem trauten Gafte, i 


1 Die Horen. Sahrgang 1997, zwölftes Sta, S. 39 ff 


„Sur Freude bin ich nicht mehr da, 
Mir finfter ift die Welt. 
Und wen ih aud mic liebend nah’, 
Dem wird fein Loos vergällt. 
Brichft du gewaltfam denn mein Schweigen, 
So fey’s, mein Innres will ich zeigen.“ 


„Als muthvoll in der Jugendzeit, 
Mit Roſen mild umglänzt, 
Dem leihren Schritt fo groß und weit . 
Die Welt ſchien unbegränzt. 
Strebt’ auch mit kühnem GSelbftvertrauen 
Ich um die Gunſt der fchönen Frauen.“ 


„Selbft in des Klofters Zelle drang 
Mein kühner Fuß hinein, 
Ich achtet’ nicht den heil’gen Zwang 
Und nicht den frommen Schein. 
Da glüdt’ ed mir ein Herz zu rauben, 
Sch raubt’ der Unfhuld Ruh und Glauben. * 


„Hättft du die lieblihe Geftalt 
Mit einem Blick erfpäht, 
Du fühlteft ftets noch die Gewalt 
Der niemand widerfteht. 
Wie kann ich dir noch menſchlich ISDN. 
Ich liebte fie — und ließ fie weinen.“ 


391 


„Sch eilte Ruhm zu fuchen fort, 

Und folgt’ ded Krieges Gluͤck, 
Verließ der Liebe ftillen Ort, 

Und kam nicht mehr zurüd. 
Bald dacht? ich nicht mehr jener Stunden 
Der Liebe, die fo fchnell verfhwunden. “ 


„Einft bei der Lampe ftillem Schein 
Saß ich im Lager wach, 

Da trittd mit leifem Tritt herein 
Und feufzet dreimal, Ach! 

Sch blide auf und feh mit Beben 

Die Nonne ftehn, fie ſchien zu leben.“ 


„Ach, meine Leiden wurden wach! 
Tief fühle? ich mein Vergehn, 
Zu fpät nur folgte Reue nad, 
Es war um fie geichehn. 
Stets bei der Glode zwölften Schlagen 
Kommt wieder fie, mich anzuflagen. ” 


„Sie fieht mit Ernft auf mich herab, 
Doch zürnet nicht der Blick, 

Sie fhweigt mir wie dag düftre Grab, 
Kein Laut kehrt mehr zurüd, 

Könnt’ noch die Stimme mir ertönen! 

Mir meinem Herzen mich verfühnen!“ 


Alfons hört zärtliih an den Freund, 
Mit Wehmuth ſchließt er ihn 
Ans treue Herz. Doc bald erfcheint 

Der Hoffnung Strahl dem Sinn. 
Er will durch trügliche Geftalten 
Die Wahrheit jeinem Sinn entfalten. 


Und feiner Schweſter fehnell er naht, 
Fleht fie um Beiftand an. 

„Berfuchft du die gewagte That? 
Willft heilen du den Mann? 

Als Nonne nabft du unferm Kreife 

Doch menfchlich nicht, nach Geiſterweiſe.“ 


„Denn Nachts. wir: ung bein feohen Map 
Erfreuen, und beim Wein 

Ergögen uns in diefem Saal, 
Dann tritt zu und herein. 

Vergebung tön? aus deinem Munde, 

So heilt des armen Freundes Wunde,“ 


„Die Wanduhr fey ein Zeichen dir, 
Verändert ift ihr Schlag, 

Schlägt zwölfe fie, fo tritt herfür 
Und feufze traurig A! 

Auch felbjt die Glocke foll ihn lehren, 

Daß feine Sinne ihn bethören.“ 
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Die Schwefter flieht, es Hört ihre Oh 
Der Safte nahen Tritt, 
Sie kommen fhon im frohen Chor, 
Auch Noland naher mit. 
Doc mit des Kummers trüben Bliden 
Ihn kann nichts Ird'ſches mehr eutzüden. 


Sm traulihen Geſpräches Lauf, 
Bon leihtem Muth erhellt, 
Erftehn viel lichte Bilder auf, 
Der fern und nahen Welt. 
Aus wohl gefülleten Polalen 
Scheint Luft und Freude nen zu ſtrahlen. 


Es fchlägt der Wanduhr heller Schlag, 
Es öffner fih die Thür, 

Da ichweigt dag laute Rufigelag, 
Es tritt der Geiſt herfür, 

Und wie aus einer Nebelhülle 

Naht die Geftalt in tiefer Stille. 


Schwach flimmert noch der Kerzen Strahl, 
Verfinftert ſcheint die Luft, 

Ein Falter Hauch durchweht den Saal 
Als wie aus Todtengruft. 

Es naht mit wilden: Sfurmesraufchen, 

Erwartend alle Gäfte laufchen. 
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„Sch bebte niht im Schlachtgefild', 
Nicht für des Feindes Schwerdt, 
Doch fchredet mich dieß Geifterbild,“ 
Spridt leid Graf Dagobert. 
Sein Nahbar hört dieß an: „Ich ftaune! 
Kannft fürchten noch der Geifter Laune?“ 


„Komm nur, du lieblihes Geſicht 
Aus einer andern Welt, 

Komm näher nur, dich fuͤrcht ich nicht, 
Henn dirs bei uns gefällt. 

Laß willen mich, was dein Begehren, 

Was kann dir deine Ruhe frören?“ 


„Dir nah ich, ſpricht die Nonne, nicht, 
Und tritt zu Roland hin. 
Zu diefem treibet mich die Pflicht, 
Zu diefem ftrebt mein Sinn. 
Derfühnung will ih ihm verfünden, 
Bergeben find ihm feine Sünden.” 


Bol Zuverfiht naht Roland fi: 
„Du bift mir längft vertraut, 
Mein Herz empfängt mit Wonne dich 
Und hört den Friedenglaut“. 
Doch faum geendet find die Worte, 
Sp rauſcht es leife an der Pforte. 
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Und von des Thurmes Glode Klingt 
Der legte zwölfte Schlag, 

Der vorgefchobne Riegel fpringt, 
Es raufht in. dem Gemach, 

Und ftaunend alle Säfte fehen ' 

Zwei Nonnen bei einander ftehen. 


Die falſche Nonne zittert, liegt 
An ihres Bruders Bruft, 

Des Schredens Macht hat fie befi iegt, 
Sie ift fih nicht bewußt. 

Mit leifem feierlihen Schritte 

Naht fih der Geift der Freunde Mitte, 


Aus feinem Mund erfchallt Fein Laut, 
Er hebet nicht die Hand, 

Zu Roland fchwebt er, der vertraut 
Sich naht und wohlbefannt. 

Die andern Gäfte flieyn betroffen, 

Hier können fie nicht Luft mehr hoffen. 





— 


Die wechſelnden Gefährten. 


Den 20. Februar 1809, zum Gedaͤchtniß des 20. Februar 1790.4 


Als das Geſchick dereinſt zu ſüßem Lohne 
Mir zu Begleitern Lieb' und Treu' gegeben, 
Da dünkt' ich mir zum Himmel aufzuſchweben; 
Das Leben reichte ſeine Blüthenkrone. 


1Schiller's Leben von Frau Karoline von Wolzogen. Ih. 2, ©. 67 
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Nun faßt nur Sehnſucht jene heilen Steine 
Im Himmelsraum; die Zeit gebiert nur Schmerzen, 
Und Glaub’ und Wahrheit fliehen in die Ferne. 
tichts ftillt die Wehmuth der zerriffnen Herzen. 


Die Sorge naht in grauem Mebelfchleier, 
Und will für die Geliebten, die mir blieben, 
Kein freundlich Bild der Zukunft mehr enrhüllen. 


Nicht eilen wir zu Tagen frober Feier. 


Das Schidfal will des Herzens Kräfte üben, 
Und nicht auf Erden wird der Schmerz fich ſtillen. 


— nn — — 


Werbifferungen. 


Seite »0 Linie 10 von unten ſtatt Ungaben lies Angabe. 
„23 if die Anmerkung unter dem Terte ganz zu ſtreichen. 
„ %5 Rinie 2 von oben fir 1750 lies 1795, 
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